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Der  Formenkreis  des  Dorcadion  arenarium  Scop. 

Von  Guido  Depoli,  Fiume. 

Einleitung. 

Das  Verdienst,  in  die  verworrene  Synonymie  dieser  Käferart 
Ordnung  geschaffen  und  ihre  hauptsächlichen  Variationen  aufgeklärt  zu 
zu  haben,  gebührt  Kr aatz;*)  eine  weitere  grundlegende  Arbeit,  welche 
in  erster  Linie  die  in  Dalmatien  heimischen  Lokalrassen  erschöpfend 
behandelt,  verdanken  wir  Dr.  J.  Müller.**)  Aber  auch  mit  dieser 
Bearbeitung  kann  das  Thema  nicht  als  allseitig  erschöpft  betrachte! 
werden,  weil  darin  sowohl  die  Rassen  des  eigentlichen  Karstes  als 
besonders  jene  der  italienischen  Halbinsel  viel  zu  kurz  untersucht  wurden. 
Erstere  beschrieb  ich  in  einer  vor  kurzem  erschienenen  Arbeit,***) 
während  das  Studium  eines  umfangreichen  Materiales  aus  den  ver¬ 
schiedenen  Gegenden  Italiens  mich  nun  in  den  Stand  setzt,  sowohl  die 
dort  vorkommenden  Rassen  näher  kennzeichnen,  als  auch  über  die 
systematische  Gruppierung  und  die  geographische  Verbreitung  des 
gesamten  Formenkomplexes  des  D.  arenarium  allgemeinere  Betrachtungen 
aufstellen  zu  können. 

Die  Grundlage  zu  gegenwärtiger  Arbeit  lieferten  vor  allem  die 
von  den  Herren  Prof.  Luigi  Bigliani-Carcare,  Luigi  Caironi- 
Varenna,  Prof.  Giulia  Cellesi -Siena,  dott.  L.  Chinaglia-Torino, 
dott.  Giuseppe  Deila  B e ff a- Torino,  Paolo  Luigioni-Roma, 
Carlo  Minozzi-S.  Vito  di  Modena,  rag.  Francesco  Muzzi- Milano, 
Dr.  Joseph  Müller-Triest,  Prof.  Antonio  Porta- Parma,  Sigm. 
Schenkling  (Deutsches  Entomol.  Museum)-Berlin,  Dr.  O.  Stau¬ 
dinger  und  A.  Bang -Haas- Dresden  freundlichst  zur  Verfügung 
gestellten,  teilweise  mir  überlassenen  Serien  aus  verschiedenen  Fund¬ 
orten;  wertvolle  Winke,  Aufklärungen  und  verschiedene  Daten  erhielt 
ich  noch  von  den  Herren  Dr.  E.  v.  B  esz  ed  es- Abbazia,  Agostino 
Dodero- Genova,  Angelo  Ghidini- Genf,  Dr.  A.  H.  Krausse- 
Asuni,  Paul  Kuh  nt- Berlin,  G.  P  a  g  an  e  1 1  i- H  u  m  m  1  e  r- Vöslau, 
Prof.  Karl  P e n e c k e - Czernowitz,  Prof.  S.  Potocnik- Cilli,  dott. 
Salvatore  Queirolo  - Cornigliano  Ligure,  EnricoRagusa  - Palermo, 

*)  Kr  aatz,  Über  die  Zahl  und  Benennung-  der  deutschen  Dorcadion- Arten. 
—  Berl.  Ent.  Zeitschr.  XV.  1871,  p.  193—205. 

**)  Müller,  Die  Rassen  des  Dorcadion  arenarium  Scop.  —  W.  Ent.  Zeit 
XXIV.  1905,  p.  129—153. 

***)  Depoli  G.,  Dorcadion  della  Liburnia-Boll.  d.  Sez.  Entomol.  d.  S.  Adr. 
di  Scienze  naturali  in  Trieste.  1912.  p.  33 — 44. 
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Prof.  Sch  weidler-Cilli,  Dr.  G.  Wradatsch- Lichtenwald.  Es  sei 
allen  diesen  Förderern  meines  Studium  hier  mein  herzlichster  Dank 
ausgesprochen. 

Systematik  und  geographische  Verbreitung.  Stammesgeschichte. 

Die  bei  der  systematischen  Zergliederung  der  einzelnen  Rassen 
verwendbaren  Merkmale  sind  in  Müll  er ’s  angeführter  Arbeit  so  ein¬ 
gehend  erörtert,  daß  es  wohl  genügt,  wenn  ich  hier  nur  darauf  hinweise. 

Die  systematische  Anreihung  dagegen  erheischte,  wegen  der  zahl¬ 
reichen  neuen  Formen  und  der  über  ihre  geographische  Verbreitung 
gewonnenen  Übersicht,  eine  teilweise  Umänderung,  welche  in  folgenden 
Zeilen  ihre  Begründung  finden  mag. 

Das  Vorhandensein  einer  gut  ausgesprochenen  Schulterkante 
glaubte  ich  in  erster  Linie  berücksichtigen  zu  müssen,  da  dieses  das 
einzige  anatomische  Merkmal  ist  und  vielleicht  auch  entwicklungs¬ 
geschichtliche  Wichtigkeit  hat;  deutet  es  doch  auf  einen  weniger  voll¬ 
ständigen  Verlust  der  Hinterflügel  hin.  Die  von  Müller  als  subcarinatum 
beschriebene  Varietät  zerfiel  bei  Betrachtung  eines  größeren  Materiales 
in  mehrere  selbständige  Rassen,  welche  zusammen  eine,  die  ganze  ita¬ 
lienische  Halbinsel  bewohnende  Unterart  ergeben.  Wenn  ich  das  so 
eng  verwandte  axillare  Küst.  als  selbständige  Unterart  aufrecht  halte, 
so  geschieht  es  lediglich  darum,  weil  bei  Dorcadion  und  —  ganz 
besonders  bei  D.  arenarium  —  außer  den  morphologischen  Eigentüm¬ 
lichkeiten  auch  zoogeographische  Momente  zur  Entscheidung  syste¬ 
matischer  Fragen  herangezogen  werden  müssen.  Die  nur  schwach 
gerippte  arenarium  (s.  str.)-Gruppe  vermittelt  sowohl  morphologisch 
als  topographisch  den  Übergang  zu  den  Gruppen  ohne  Schulterkante 
und  mit  meistens  stärker  entwickeltem  Bindensystem,  welche  den  adria¬ 
tischen  Abhang  der  Balkanhalbinsel  bewohnen. 

Eine  dem  Grundschema  entsprechende,  vollständige  Bindenzeich- 
nuitg  findet  man  nur  bei  dem  autochromen  $ ;  im  männlichen  Geschlecht 
begegnet  man  ihr  nur  bei  lemniscatum,  das  aber  —  wie  an  passender 
Stelle  erörtert  werden  wird  —  nicht  als  Rasse  betrachtet  werden  kann. 
Bei  den  italienischen  Rassen  ist  die  größere  Ausdehnung  der  Schulter¬ 
makel  (immer  nur  die  cT  in  Betracht  gezogen)  eine  Seltenheit  und 
erscheint  auch  in  dem  extremsten  Falle  auf  eine  Verlängerung  der 
Schulterbinde  beschränkt.  Die  arenarium  -  Gruppe  bildet  auch  nach 
diesem  Merkmal  ein  wirkliches  Bindeglied  zwischen  den  italienischen 
und  den  dalmatinischen  Formen,  und  selbst  innerhalb  der  Gruppen¬ 
grenzen  ist  eine  nach  Südost  fortschreitende  Zunahme  der  Binden¬ 
zeichnung  (Zweiteilung  des  Schulterfleckens)  bemerkbar,  welche  sich 
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unmittelbar  an  die  nächstverwandte  Gruppe  anlehnt;  die  Reihe  ent¬ 
wickelt  sich  (von  istrianum  als  extreme,  wohl  eine  Ausnahme  darstellende 
Form  abgesehen)  wie  folgt:  arenarium -liburnicum- Mülleri  -  dalmatinum. 
In  Dalmatien  findet  man,  der  Richtung  des  Karststreichens  folgend, 
von  Nordwest  nach  Südost  allmälig  Formen  mit  mehr  entwickelter 
Bindenzeichnung. 

„Je  weiter  man  von  Westen  nach  Osten  und  Südosten  vorschreitet, 
um  so  mehr  verschwindet  das  schwarze  Pigment  der  Beine  und  Fühler, 
und  zwar  erfolgt  diese  Depigmentierung  unabhängig  von  der  hypso¬ 
metrischen  Lage  des  Fundortes.“  Zu  diesem  von  Müller  (a.  a.  O. 
p.  151)  aufgestellten  allgemeinen  Satz  muß  bemerkt  werden,  daß  es 
unter  den  zwei  westlichen  Rassengruppen  (subcarinatum  und  arenarium) 
je  eine  rötlichbeinige  Form  gibt:  marsicanum  und  Beszedesiy  beide 
Gebirgsformen.  Auch  ist  mir  ein  Fall  von  Rotbeinigkeit  als  individuelle 
Aberration  bekannt. 


Unter  Zugrundelegung  oben  erörterter  hauptsächlichen  Variations¬ 
merkmale,  sowie  der  geographischen  Verbreitung,  kann  man  eine  Zahl 
gut  begrenzter,  natürlicher  Rassengruppen  unterscheiden.  Folgende 
Tabelle  gibt  eine  Übersicht  dieser. 


Schulter- 

kante 

vollständig 

wenig  entwickelt  oder  ganz  fehlend 

Schulter¬ 

makel 

sehr  klein  oder  auch  fehlend, 
höchstens  leicht  gegabelt 

groß,  gegabelt 

Beine 

schwarz  oder 
rötlichbraun 

rot 

schwarz  oder  rötlichbraun 

rot 

Rassen- 

gruppe 

subcarinatum 

axillare 

arenarium 

abruptum 

rubripes 

Vor¬ 

kommen 

Italien 

Zentrale  und 
östl.  Balkan¬ 
halbinsel 

Karst,  Nord¬ 
dalmatien 

Velebit, 
litorales  Zen¬ 
traldalmatien 

Dalmatinisch¬ 

bosnisches 

Binnenland 

Die  velutinum- Gruppe  behält  ihre  morphologisch  und  geographisch 
begründete  Sonderstellung. 

Die  systematische  Bewertung  der  nunmehr  zu  arenarium  gezogenen 
Formen  hat  im  Laufe  der  Zeit  manche  Wandlung  erfahren.  Viele  als 
selbständig  aufgestellte  Arten  wurden  zu  einfachen  Abänderungen 
erniedrigt.  Noch  die  Kraatz  sehen  Varietäten  entbehren  einer  einheit¬ 
lichen  Grundlage;  erst  in  Müller’s  Monographie  wird  dem  topo¬ 
graphischen  Moment  die  gebührende  Stelle  eingeräumt.  Es  ist  merk- 
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würdig,  daß,  während  diese  letztere  Arbeit  „Die  Rassen  des  D.  a“ 
betitelt  ist,  die  von  Müller  aufgestellten  Namen  im  Catalogus 
Coleopt.  Eur.,  nicht  als  var.,  sondern  bloß  als  a.  Aufnahme  gefunden 
haben.  Aber  selbst  die  Unterscheidung  von  Varietät  und  Aberration 
im  Sinne  Ganglbauer’s  genügt  zu  einer  naturgemäßen  systematischen 
Einteilung  nicht,  und  es  war  für  mich  eine  besondere  Genugtuung,  die 
Ansichten,  zu  denen  ich  bei  dem  Studium  des  Formenkreises  des 
Dorcadion  arenarium  gelangt  war,  von  berufener  Seite  bestätigt  zu 
sehen.  Die  von  Semenow*)  vorgeschlagenen  Unterabteilungen  der 
Art  finden  in  der  Systematik  des  D.  arenarium  ein  vollständiges, 
entsprechendes  Beispiel. 


Wir  unterscheiden  nämlich : 

a)  geographische  Hauptrassen  oder  Unterarten  (subspecies): 

. subcarinatum 

b)  geographisch  begrenzte  Lokalrassen,  welche  Semenow  als  natio 

unterscheidet,  welchen  aber  der  alte  Name  varietas  (im  Sinne 
Ganglbaue r’s)  erhalten  werden  möge : . latiale 

c)  nicht  geographisch  begründete,  aber  innerhalb  einer  höheren  Einheit 

regelmäßig  wiederkehrende  Formen,  also  die  Varietät  der  älteren 
Autoren  (morpha  oder  auch  forma,  wie  schon  in  der  Lepido- 
pterologie  in  Gebrauch) : . Luigionii 

d)  ohne  erkennbare  Gesetzmässigkeit  auftauchende  Abänderungen 

(a  b  e  r  r  a  t  i  o) : . lemniscatum . 


*)  Semenow  Tian-Schansky,  Die  taxonomischen  Grenzen  der  Art  und 
ihrer  Unterabteilungen.  Versuche  einer  genauen  Definition  der  untersten  systematischen 
Kategorien.  —  Berlin,  Friedländer  1910. 
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Auch  das  künstliche  Wesen  der  Nomenklaturgesetze  wird  gebührend 
beleuchtet.  Die  nach  Prioritätsrecht  als  „Stammform“  geltende  arenarium 
Scop.  ist  doch  nur  eine  Unterart,  eigentlich  nur  eine  Varietät  innerhalb 
der  nach  ihr  benannten  Unterart,  welche  vom  entwicklungsgeschichtlichen 
Standpunkt  gewiß  jüngeren  Ursprunges  ist,  als  z.  B.  subcarinatum. 
Einen  kleinen  Verstoß  gegen  diese  Gesetze  habe  ich  mir  doch  erlaubt, 
wie  ich  weiter  unten,  bei  marsicanum  erklären  werde. 

Die  weitgehende  Zergliederung  der  Art  in  verhältnismäßig  gut 
begrenzte  Unterabteilungen  ladet  zu  entwicklungsgeschichtlichen  Be¬ 
trachtungen  ein.  So  viel  kann  aber  nur  behauptet  werden,  daß  die  mit 
Schulterkante  versehenen  Rassen  (subcarinatum  und  axillare)  einen 
ursprünglicheren  Typus  darstellen;  aber  wenn  auch  die  so  gut  wie 
unbekannten  Rassen  Altserbiens  und  Nordalbaniens  ebenfalls  zu  diesem 
Typus  zu  rechnen  wären,  wird  der  territoriale  Zusammenhang  schwer 
zu  beweisen  sein,  da  im  gegenüberliegenden  Apulien,  wovon  doch  so 
viele  zoologische  und  botanische  Zeugnisse  des  ehemaligen  Zusammen¬ 
hanges  der  zwei  Adriaküsten  bekannt  geworden  sind,  *)  Dorcadion 
arenarium  überhaupt  nicht  vorkommt,  ebenso  wie  auf  den  dazwischen¬ 
liegenden,  als  Überreste  der  versunkenen  Adriatis  geltenden  Klippen 
nicht.**)  Auch  die  Annahme  einer  Spaltung  dieses  ursprünglichen  Ver¬ 
breitungsgebietes  durch  die  Einwanderung  von  Norden  her  der  phyletisch 
jüngeren,  der  Schulterkante  entbehrenden  Rassen  ist  wenig  haltbar,  da 
man  merkwürdigerweise  bei  der  abruptum-rubripes  Gruppe  von  Nord¬ 
west  gegen  Südost  allmälig  Formen  mit  vollständigerer  Bindenzeichnung 
begegnet.  Will  man  das  progressive  Verschwinden  der  Binden  als  eine 
Degenerationserscheinung,  beziehungsweise  als  Zeugnis  jüngeren  phyle- 
tischen  Ursprunges  ansehen,  was  wohl  für  sich  richtig  ist,  so  zerfällt 
die  ganze  Arteinheit.  Ziehen  wir  noch  weiter  in  Erwägung,  daß  die 
Schulterkante  nur  bei  den  die  Ostküste  des  Adriatischen  Meeres,  also 
ausgesprochenes  Karstland  bewohnenden  Rassen  fehlt,  so  dürften  wir 
eher  annehmen  müssen,  daß  der  Verlust  der  Schulterkante  mehr  beson¬ 
deren,  dem  Karst  eigentümlichen  Lebensbedingungen  zuzuschreiben  ist. 

Noch  mehr  ist,  wie  schon  oben  angedeutet  wurde,  der  Verlust 
des  schwarzen  Pigmentes  der  Beine  lokalen  Einflüssen  zuzuschreiben. 

*)  Über  das  Adriatisproblem,  vom  entomologischen  Standpunkte  beleuchtet,  cf. 
Ho  Id  haus,  Sitzb.  Kais.  Akad.  d.  Wiss.  in  Wien,  VIII.  1907. 

**)  S  t  o  s  s  i  c  h,  Sulla  geologia  e  zoologia  dell’isola  di  Pelagosa.  Boll.  della 
Soc.  Adriat.  di  scienze  naturali,  Trieste,  1877,  184-  192;  Netusch,  11,  Über  die 
Käferfauna  der  Insel  Pelagosa.  Mitt.  des  Naturw.  Vereines  f.  Steiermark,  Graz  1904; 
Müller,  Carambycidae  Dalmatiae.  Verh.  der  zool.-bot.  Ges.  in  Wien,  1906,  653—695; 
Cecconi,  Fauna  coleotterologica  delle  Isole  Tremiti.  Riv.  Col.  It.  1909.  36  52,  71  -80. 
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Eher  wäre  zu  einer  entwicklungsgeschichtlichen  Reihung  die  Binden¬ 
zeichnung  brauchbar,  welche  vollständig  nur  bei  einem  Teil  der  $  und 
in  beiden  Geschlechtern  des  als  eine  Rückschlagerscheinung  zu  betrach¬ 
tenden  lemniscatum  erhalten  ist.  Gut  ist  sie  noch  bei  der  —  wahr¬ 
scheinlich  zufolge  Isolation  —  var.  brattiense  erhalten,  sonst  zeigt  sie 
allgemein  das  Bestreben  zu  verschwinden:  marsicanum  und  istrianum 
sind  extreme  Beispiele. 

Die  nachfolgende  Bestimmungstabelle  ist  nach  den  erörterten 
Grundsätzen  aufgestellt  und  entspricht  in  derselben  die  Reihenfolge  der 
Rassen  der  aus  obigen  Betrachtungen  hervorgehenden  natürlichen  An¬ 
ordnung.  So  sehr  ich  gewünscht  hätte,  auch  zur  Bestimmung  der 
Weibchen  brauchbare  Tabellen  auszuarbeiten,  mußte  ich  doch  davon 
absehen,  da  mit  eingehenderer  Beschäftigung  mit  der  untersuchten  Art 
ich  mich  immer  mehr  überzeugen  mußte,  daß  die  $  nach  morpho¬ 
logischen  Merkmalen  nicht  auseinanderzuhalten  sind,  und  nur  der  Fundort 
über  ihre  Rassenzugehörigkeit  Aufschluß  geben  kann.  Dagegen  erwies 
sich  das  Vorhandensein  oder  Fehlen  von  autochromen  oder  dichromen 
weiblichen  Formen  bei  der  Trennung  der  einzelnen  Rassen  ziemlich 
brauchbar. 

Ausschließlich  autochrom  sind  die  §  von  D.  aemilianum, 
lemniscatum,  brattiense;  vorwiegend  autochrom  jene  von  dalma- 
tinum,  abruptum,  rubripes;  vorwiegend  androchrom  jene  von 
velebiticum  und  hypsophilum;  endlich  ausschließlich  androchrome 
§  besitzen  marsicanum,  arenarium,  Miilleri  und  volutinum.  Es  ist  auf¬ 
fallend,  daß  das  Uberhandnehmen  der  androchromen  weiblichen  Form 
mit  der  Verminderung  des  Bindensystems  bei  dem  cf  parallel  schreitet: 
nur  aemilianum  bildet  in  diesem  Bezug  eine  Ausnahme;  und  nicht 
weniger  bemerkenswert  ist  es,  das  in  dieser  Entwickelungsreihe  Rassen 
mit  gekanteten  und  ungekanteten  Flügeldecken  vermischt  erscheinen. 
Die  autochrome  Form  ist  als  die  ursprünglichere  allein  aus  dem  Grunde 
zu  betrachten,  daß  die  autochromen  $  verschiedener  Rassen  einander 
vollkommen  gleichen,  und  diese  große  Übereinstimmung  muß  auch  als 
Hauptgrund  gegen  eine  Spaltung  dieser  trotz  aller  Variabilität  homo¬ 
genen  Art  gelten. 

So  können  wir  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  das  Verbreitungs¬ 
zentrum  der  Art  im  Küstengebiet  Dalmatiens  suchen,  wo  der  größte 
Formenreichtum  herrscht,  und  der  geschlechtliche  Dichroismus  mit  starker 
Entwickelung  der  Bindenzeichnung  vereint  ist.  Die  Migration,  sowohl 
in  vertikaler  ( velebiticum ,  hypsophilum),  als  horizontaler  (arenarium- 
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Gruppe)  Richtung-  bedingt  auch  morphologische  Umwandlungen;  von 
dem  Zentrum  am  weitesten  entfernt  kommen  als  migrationsfähiger  — 
die  ursprünglich  geflügelten  und  jetzt  noch  gekanteten  Rassen  (axillare 
im  Osten,  subcarinatum  im  Westen)  zu  liegen.  Dem  Urtypus  der  Art 
dürfte  das  durch  Isolation  erhaltene  brattiense  am  ähnlichsten  sein, 
dessen  verkümmerte  Körpermasse  durch  lokale  ungünstige  Verhältnisse 
bedingt  sein  möchten.  Lemniscatum  und  wohl  auch  aemilianum  sind 
als  Rückschlagserscheinungen  zu  erklären,  was  wohl  auch  für  die  langen 
Binden  den  /.  Cellesiae  gelten  mag. 

Unberücksichtigt  blieben  subcarinatum  s.  st/.,  latiale  und  axillare, 
welche  in  mehrere  Rassen  zerlegbare  Mischgruppen  darstellen. 

Wenn  wir  an  der  Hypothese  des  vollständigen  Verlustes  der 
Flügeldecken  als  sekundäre  Folge  des  Karstmilieus  festhalten,  können 
wir  die  Besiedelung  der  apenninischen  Halbinsel  als  auf  dem  Landwege 
erfolgt  annehmen,  und  würde  sich  die  gegenseitige  Abstammung  der 
einzelnen  Rassen  am  besten  durch  folgendes  Schema  verbildlichen  lassen. 

Urform 


marsicanum 
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Der  Formenkreis  des  Dorcadion  arenarium  Scop. 


Analytische  Übersichtstabelle  der  Rassen  des  Dorcadion  are¬ 
narium  Scop. 

A”  Flügeldecken  ziemlich  flach,  mit  deutlich  entwickelter 
Schulterkante. 

B”  Beine  und  Fühler  schwarz,  selten  rötlichbraun,  aber 
nie  ausgesprochen  rot. 

I.  Gruppe  (Verwandte  des  s ubcarmatum  J.  Müll.) 

1”  Beine  und  Fühler  ganz  schwarz. 

2”  Schulterfleck  der  <$  so  weit  reduziert,  daß  er  nur  bei  Betrachtung 
von  vorne  noch  sichtbar  ist.  Die  autochromen  $  mit  einem  Grund- 
toment  von  der  gleichen  schwarzen  Farbe  wie  die  <T .  —  Piemont, 
Lombardei,  Ligurien  (Südtirol,  Venetien,  Friaul?). 

. subcarinatum  J.  Müll. 

2’  Schulterfleck  etwas  mehr  ausgedehnt,  auch  von  oben  gut  sichtbar. 
3”  Schulterfleck  klein  aber  deutlich,  ohne  Spur  von  Längsbinden, 
manchmal  (f.  Luigionii  m.)  nebelartig  verbreitet.  $  autochrom, 

sowohl  schwarz  als  hellbraun.  Latium . latiale  m. 

3’  Schulterbinde  sich  vom  Grundtoment  deutlich  abhebend,  längs  der 
Schulterkanten  entwickelt. 

4”  Größere  Rasse  mit  nur  kurz  angedeuteter  Schulterbinde  12 — 

14  mm  lang,  4.5 — 5.5  mm  breit;  $  13.5 — 16.5  mm  lang,  6 — 6.5  mm 
breit) ;  $  autochrom,  hell-  und  dunkelbraun.  A  e  m  i  1  i  e  n.  aemilianumm. 
4’  Kleine,  nur  11.5  mm  lange  Form,  deren  Schulterbinde  x/\  der 
Flügeldeckenlänge  erreicht.  $  unbekannt.  Wohl  zu  latiale  zu  stellen. 

Toscana. . f.  Cellesiae  m. 

1’  Beine  rötlichbraun;  Schultermakel  sehr  klein.  Abruzzen. 

. . . marsicanum  F  r  a  c. 

B’  Beine  und  meist  auch  das  erste  Fühlerglied  ausge¬ 
sprochen  rot. 

II.  Gruppe  (Verwandte  des  axillare  Küst.) 
c/1  oben  schwarz  tomentiert,  mit  kleinem,  rundlichen  Schulterfleck 
und  meist  ohne  Seitenbinde;  $  autochrom,  oben  heller  oder  dunkler 
braun  tomentiert,  mit  ziemlich  scharfen,  weißen  Binden  oder  wie  das 

gefärbt.  Balkanhalbinsel . axillare  Küst. 

A’  Flügeldecken  nicht  abgeflacht,  ohne  deutliche  Schulter¬ 
kante,  oder  ist  diese  höchstens  an  der  Basis  stumpf 
ausgeprägt. 

C”  Beine  und  Fühler  s'chwarz,  höchstens  rötlich. 

D”  Schulterfleck  höchstens  Vö  der  Flügeldecken  erreichend 
und  meist  einfach. 
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V.  Gruppe  (Verwandte  des  arenarium  Scop.  s.  str.). 
a”  Schulterkante  bis  zur  Mitte  der  Flügeldecken  mehr  weniger  deutlich 
entwickelt. 

1”  Schulterfleck  klein  oder  auch  (a.  istrianiim  Dep.)  ganz  fehlend, 
Schulterkante  stumpf,  meist  nur  an  der  Basis  ausgeprägt.  $  an- 
drochrom,  nur  selten  mit  angedeuteter  Bindenzeichnung.  Krainer, 

Triest  er  und  IstrianerKarst . arenarium  Scop. 

1’  Schulterfleck  leicht  gegabelt;  ein  kurzer  Ast  der  Schulterbinde 
zweigt  sich  deutlich  ab.  Schulterkante  deutlich.  d1  tiefschwarz, 
$  etwas  bräunlicher,  aber  wie  die  d1  gezeichnet.  Große,  hoch¬ 
gewölbte  Rasse,  welche  die  Küstenregion  des  Quarnero 
und  dessen  nördliche  Inseln  (V eglia,  Cherso)  bewohnt.  Die 
höher  oben  am  Monte  Maggiore  häufige  f.  Beszedesi  m.  hat 
dunkelrote  Beine,  während  die  auf  der  Hochfläche  des  Libur¬ 
nischen  Karstes  häufige  f.  liburnicum  Dep.  sich  durch  matten 
bräunlichen  Grundtoment  und  schmutzigweiße  Binden,  sowie  weniger 
deutlich  gegabelte  Schultermakel  unterscheidet.  .  Miilleri  Dep. 
a’  Schulterkante  kaum  angedeutet;  Schulterfleck  meist  größer  und 
schwach  gegabelt.  Kleinere  Rasse  von  nur  11 — 13  mm  Länge,  mit 
vorherrschend  autochrom,  d.  i.  hellbraun  tomentierten  $.  Nord¬ 
dalmatien  und  vorgelagerte  Inseln;  Südistrien. 

. dalmatinum  J.  Müll. 

D’  Bindensystem  des  d1  deutlicher  entwickelt. 

IV.  Gruppe  (Verwandte  des  abruptum  Germ.) 
a”  Beine  und  Fühler  rein  schwarz. 

1”  Schulterfleck  des  d1  Vs — so  lang  als  die  Flügeldecken,  schwach 

gegabelt.  Velebit . velebiticum  J.  Müll. 

1’  Bindensystem  in  beiden  Geschlechtern  schwach  aber  vollständig 
entwickelt;  im  ganzen  Karst,  von  Senj  bis  Udine,  unter  den 
arenarium- Rassen  vereinzelt  anzutreffen,  durch  Körperform  etc. 
am  nächsten  mit  Miilleri  verwandt  und  daher  systematisch  in  die 

V.  Gruppe  gehörend . a.  lemniscatum  Küst. 

a’  Beine  dunkel  rotbraun,  Seitenbinde  der  Flügeldecken  beim  d 
meist  wohl  ausgebildet  und  breit. 

1”  Oberseite  des  d  schwarz  tomentiert,  selten  mit  schwachem  bräun¬ 
lichem  Anfluge,  Schulterfleck  XU — xh  so  lang  als  die  Flügeldecken, 
Seitenbinde  zwei-  bis  dreimal  so  breit  als  die  Epipleuren.  $  meist 
autochrom,  oben  graubraun  tomentiert,  die  Binden  gewöhnlich 
wenig  scharf  ausgeprägt.  Küstengebiet  von  Zentral- 
Dalmatien . abruptum  Germ. 
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1’  Oberseite  des  cf  schwarz,  mit  brauner  Beimengung,  die  meist 
gelblichweiße  Bindenzeichnung  ausgedehnter,  die  Gabeläste  des 
Schulterfleckes  meist  bis  zur  Mitte  der  Flügeldecken  reichend,  der 
äußere  manchmal  bis  zur  Spitze  verlängert ;  die  Seitenbinde  breit. 
$  autochrom.  Durch  geringe  Größe  (9.5 — 11.5  mm  lang)  aus¬ 
gezeichnet.  Insel  Brazza . hrattiense  J.  Müll. 

C’  Beine  ausgesprochen  rot. 

E”  Seiten  des  Halsschildes  bis  über  den  Seitendorn 
hinauf  dicht  grau  tomentiert;  Schulterfleck  groß  und 
meistens  gegabelt,  manchmal  aber  auch  wenig  entwickelt. 

III.  Gruppe  (Verwandte  des  rubripes  J.  Müll.). 

1”  Kleiner,  11 — 14  mm  lang.  Schulterfleck  des  cf  Vs — so  lang 
als  die  Flügeldecken,  manchmal  aber  auch  sehr  klein  und  dann 
nicht  deutlich  gegabelt.  §  autochrom,  dunkelbraun  (dunkler  als 
bei  den  autochromen  Formen  der  vorigen  Gruppe).  In  den  tiefer 
gelegenen  Teilen  der  Lika,  Zentraldalmatiens,  der  Herze- 
govina  und  Montenegros . rubripes  J.  Müll. 

V  Größer  (13—  18  mm  lang);  Schulterfleck  wie  bei  der  vorigen  Form 
sehr  variabel.  $  vorherrschend  androchrom,  schwarz  oder  bräunlich¬ 
schwarz.  Gebirge  Bosniens,  Zentraldalmatiens,  derHerze- 
govina  und  Montenegros . hypsophilum  J.  Müll. 

E’  Seiten  des  Halsschildes  schwarz  tomentiert;  Schulter¬ 
makel  des  cf  klein  und  einfach;  Fühler  auffallend 
kräftig,  größtenteils  rot,  nur  gegen  die  Spitze  dunkler. 

VI.  Gruppe  (Verwandte  des  velutinum  Stev.) 

Oberseite  tief  schwarz,  samtartig  tomentiert;  Schultermantel  auch 
beim  §  klein,  aber  bisweilen  schwach  gegabelt;  Seitenbinde  der  Flügel¬ 
decken  schmal;  Beine  hellrot.  Krim . velutinum  Stev. 

Besprechung  der  einzelnen  Rassen. 

I.  Gruppe  (Verwandte  des  subcarinatum  J.  Müll.), 
a)  subcarinatum  J.  Müll. 

Aus  Car  care  (südlich.  Piemont)  habe  ich  von  Dr.  L.  Bigliani 
22  cf  und  10  durchwegs  autochrome  $  erhalten.  Sie  entsprechen  ganz 
gut  der  von  Kraatz  (B.  E.  Z.  1871.  200)  für  seine  var.  C.  gegebenen 
Beschreibung.  Bei  den  cf  fehlt  die  Epipleuralbinde,  sowie  auch  die 
Schulter-  und  die  Rückenbinde  vollständig;  die  Schultermakel  ist  auf 
den  vorderen  Abfall  der  Flügeldecken  beschränkt  und  nur  bei  der 
Betrachtung  von  vorne  sichtbar.  Bei  den  $  ist  das  Bindensystem  ganz 
nach  dem  Grundschema  entwickelt.  Seiten-  und  Nahtbinde  rein  weiß, 
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die  Epipleuralbinde  weniger  deutlich;  das  dunkle  Toment  der  Flügel¬ 
decken  mit  silberglänzenden  Haaren  besät,  welche  besonders  im  Apical- 
teile  hervortreten.  Samtmakeln  begleiten  die  Nahtbinde,  oft  auch  die 
Rückenbinde.  Die  Schulterkante  so  stark  entwickelt,  daß  die  Schulter¬ 
binde  beinahe  in  eine  Rinne  zu  liegen  kommt,  welche  manchmal  von 
wenig  deutlichen  Querriegeln  unterbrochen  ist.  Halsschildseiten  breit 
weiß  tomentiert.  Die  Schulterkante  ist  bei  den  cT  weniger  ausgeprägt 
und  reicht  nur  wenig  über  die  Hälfte  der  Flügeldecken. 


Länge  der 

cf:  11.5! 

122 

12.5i 

13s 

13.53  146 

15i  mm 

>>  >> 

?: 

144 

155  I64  mm 

Breite  der 

cf: 

.  514 

5.5s 

Ö4 

mm 

>>  >> 

?: 

67 

6.52  7i  mm 

Aus  T  o  r  i  n  o  lagen  mir  7  $  und  6  $,  wovon  2  androchrome, 
aus  der  Sammlung  des  Dr.  G.  Deila  Beffa  vor,  1  weiteres  c?  aus 
Torino  erhielt  ich  von  Dr.  L.  Chinaglia,  und  1  androchromes  $  aus 
Alessandria  war  von  obigen  nicht  zu  unterscheiden.  Die  c?  gleichen 
vollständig  jenen  aus  Carcare,  die  autochromen  $  haben  das  Binde¬ 
system,  wenn  auch  vollständig,  viel  weniger  deutlich ;  auch  ihre  Schulter¬ 
kante  ist  nicht  so  stark  ausgeprägt.  Die  androchromen  $  sind  von 
den  cT  nur  dadurch  verschieden,  daß  eine  schüttere  silbergraue  Be¬ 
haarung  noch  die  Richtung  der  Binden  andeutet. 


Länge  der  : 

122  12.5i  132  13.5i 

mm 

,,  „  androchr.  §: 

13.52 

14i 

mm 

,,  ,,  autochr. 

13.5i 

142 

14. 5i  mm 

Breite  der  <$  : 

4.5i  54  5.5i  mm 

,,  „  androchr. 

63  mm 

„  ,,  autochr. 

5.5i  63  mm 

Drei  $  aus  Como 

(coli.  Deila  Beffa) 

sind 

von  den  oben 

beschriebenen  nicht  verschieden. 

Länge:  11. 5i  12i  12. 5i  mm 

Breite :  53  mm 

Die  oben  beschriebenen  Formen  entsprechen  also  jenen,  welche 
Müller  aus  Piemont  beschrieben  hat.  Sein  subcarinatum  dürfte  in  mehrere 
Lokalrassen  zerfallen,  was  schon  aus  der  Besprechung  nicht  belangloser 
Unterschiede  in  der  Originalbeschreibung  hervorgeht;  als  subcarinatum 
im  engeren  Sinne  betrachte  ich  obige  piemontesische  Form.  Ein  ziem¬ 
lich  reiches  Material  aus  Aemilien  und  der  Romagna  erlaubt  schon  die 
Aufstellung  der  weiter  unten  zu  beschreibenden  Rasse.  Aus  Ligurien, 
Südtirol  und  aus  Friaul  ist  mir  kein  Material  Vorgelegen,  und  bleibt 
es  einer  weiteren  Untersuchung  Vorbehalten  zu  entscheiden,  ob  weitere 


Seite  12 


Der  Formenkreis  des  Dorcadion  arenarium  Scop. 


Nr.  1 


Rassen  aufzustellen  wären.  Südlich  vom  Apennin  leben  andere,  wohl 
charakterisierte  Rassen,  welche  weiter  unten  besprochen  werden. 


Mir  sind  folgende  Fundorte  bekannt: 


Piemonte 

Carcare 

Torino 

Lombardia 

Alessandria 

Como 

Liguria 
Genova  | 

Gavi  I  (Müller) 


Trentino 
Rovereto  (Müller) 

F  r  i  u  1  i 

Udine  (Gort an i*  und  Lazzarini**) 
Cussignacco  (Gortani) 

Buttrio  j 

Martignacco  (Lazzarini 

Monfalcone  (Müller*** ****)) 

Car  ni  a 

Rivolto  I 

Pontebba  [Tacconi«**)] 


b)  aemilianum  m. 

2  c?  aus  Bologna,  1  aus  Cremona,  5  aus  Brescia  und  3 
aus  Camerino  zeigen  untereinander  eine  große  Übereinstimmung; 
von  den  unter  subcarinatum  beschriebenen  unterscheiden  sie  sich  durch 
etwas  weniger  tiefschwarze  Färbung  der  Oberseite  und  hauptsächlich 
dadurch,  daß  die  Makel  größer,  von  oben  gut  sichtbar,  ja  manchmal 
längs  der  Schulterkante  undeutlich  verlängert  ist.  Sie  sind  etwas  kleiner 
als  subcarinatum. 

Länge:  12i  12.53  13i  13.54  14i  14. 5i  mm 

Breite:  4.5i  59  5.5i  mm 


Was  mich  aber  entschieden  hat,  trotz  dieser  geringfügigen  Unter¬ 
schiede  aemilianum  als  eine  Rasse  für  sich  zu  betrachten,  ist  das  kon¬ 
stante  Vorkommen  von  autochromen  $  mit  hellem  Grundtoment.  Bei 
subcarinatum  s.  str.  stellt  nur  die  Entwicklung  des  Bindensystemes  den 
autochromen  Typus  vor,  während  die  Farbe  des  Grundtomentes  in 
beiden  Geschlechtern  gleich  schwarz  bleibt. 


*)  Gortani.  Saggio  sulla  distribuzione  geogr.  dei  coleotteri  in  Friuli.  „In  Alto“ 
XVI.  Udine  1905. 

**)  Lazzarini.  Catalogo  di  coleotteri  friulani.  „In  Alto“,  Udine  1894.55;  das 
dortselbst  angeführte  var.  cinerarium.  Küst.  dürfte  wohl  auf  autochrome  ^  zu  beziehen 
sein. 

***)  Müller.  Über  Dorcadion  arenarium  marsicanum  D’Amore  und  subcari¬ 
natum  m.  W.  E.  Z.  1906.  249. 

****)  Tacconi.  Contributo  allo  studio  degli  insetti  del  Friuli.  „In  Alto“  XXII. 
Udine  1911. 


Nr.  1 


Coleopterologische  Rundschau  1915. 


Seite  13 


2  $  aus  Brescia  können  als  eine  Übergangsform  gelten.  Grund- 
toment  schwarz,  nur  wenig  heller  als  bei  den  cf ,  aber  mit  silbergrauen 
Haaren  durchsetzt;  das  Bindensystem  ist  ganz  entwickelt,  aber  kaum 
vom  grauen  Grunde  abstechend ;  in  der  Schulterregion  bildet  eine 
lichtere,  gegabelte  Schultermakel,  als  deren  Zweige  einerseits  die  breite 
Schulterbinde,  andererseits  die  schmale  Rückenbinde  gelten.  Es  sind 
besonders  kräftige,  große  Stücke :  16 — 16.5  mm  lang,  6.5 — 7  mm  breit. 

1  $  aus  Bologna  und  1  aus  Borgo  S.  Donnino  sowie  1  aus 
Camerino,  entsprechen  ungefähr  den  aus  Bazzano  von  Müller 
beschriebenen  Stücken.  Die  Grundfarbe  ist  das  gelbbraun  der  dalma- 
tinum-Q,  die  Binden  wenig  deutlich,  die  Kante  der  Flügeldecken  gut 
ausgeprägt.  Länge  14.5 — 15.5  mm,  Breite  6 — 6.5  mm. 

Endlich  ist  mir  in  je  1  Stück  aus  Brescia  und  Camerino  eine 
ganz  lichte,  goldgelbe,  weibliche  Form  bekannt.  Die  wohl  entwickelten 
Binden  gelblichweiß.  Eines  dieser  Exemplare  war  als  femoratum  be¬ 
zeichnet,  aber  die  reichlichen  Samtflecken,  welche  nicht  nur  die  Naht¬ 
binde  als  ununterbrochener,  unregelmäßiger  Saum  bis  über  die  Hälfte 
der  Flügeldecke  begleiten,  sondern  auch  an  der  Rückenbinde  Vor¬ 
kommen,  erlauben  keinen  Zweifel  über  ihre  Zugehörigkeit.  *)  Diese 
Stücke  sind  die  kleinsten  unter  den  von  mir  untersuchten  $  :  13.5 — 14  mm 
lang  und  6  mm  breit. 

Aus  Bologna  besitze  ich  endlich  ein  sehr  interessantes  , 
welches  wie  die  oben  beschriebenen  gefärbt  und  gezeichnet  ist,  aber 
dunkelrote  Beine  (Schenkel  und  Schienen)  besitzt.  Es  handelt  sich 
offenbar  um  eine  durch  Entwicklungsverhältnisse  bedingte  individuelle 
Aberration. 

Mir  bekannte  Fundorte : 

Brescia  (Chinaglia)  Bazzano  (Müller) 

Cremona  (Porta)  Bologna  (Porta,  Falzoni) 

Borgo  S.  Donnino  (Porta)  Camerino  (Porta) 

S.  Vito  di  Modena  (Minozzi) 

c)  laiiale  m. 

5  cf  aus  der  Umgebung  Roms  (coli.  Luigioni)  haben  ein 
beinahe  schwarzes  Grundtoment;  längs  der  Nahtbinde  ist  ein  voll¬ 
ständiger  Samtstreifen  erkennbar;  die  Schultermakel  ist  klein  und 
deutlich,  auch  von  oben  gut  sichtbar;  die  Füße  sind  schwarz  und  mit 
silbergrauen  Haaren  bedeckt.  Der  Hauptunterschied  gegenüber  den 


*)  Übrigens  sind  die  femoratum aus  Camerino,  soweit  mir  bekannt,  androchrom. 
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oben  beschriebenen  Rassen  besteht  im  schmächtigeren  Bau  und  in  der 
Sichtbarkeit  der  Makel. 

Länge:  12i  12.52  13i  14i  mm 

Breite :  4.5i  54  mm 

Eine  weitere  Reihe  von  4  von  derselben  Herkunft  (als  v.  nea- 
politanum  ?  bezeichnet,  worauf  ich  weiter  unten  zurückkomme)  zeigte 
eine  etwas  kräftiger  ausgeprägte  Schulterkante,  so  daß  die  Makel  in 
ein  Grübchen  zu  liegen  kam.  Die  recht  kurzen  Flügeldecken  zeigen 
einen  mehr  breitovalen  Umriß. 

Länge:  123  12.5i  mm 

Breite :  5  mm 

Während  diese  zwei  Reihen  doch  im  wesentlichen  übereinstimmen 
und  eine  systematische  Trennung  überflüßig  erscheint,  glaube  ich 
folgende  durchgehend  größere  Form  ausscheiden  und  f.  Luigionii 
benennen  zu  müßen.  Die  mehr  parallelseitigen  Flügeldecken  haben  einen 
länglichen  Umriß.  Aus  der  großen,  mehr  viereckigen,  über  die  ganze 
Schultergegend  nebelartig  verbreiteten  Humeralmakel  entspringen  zwei 
Binden,  wovon  die  humerale  bis  gegen  2h  der  Schulterkante  schwach 
sichtbar  bleibt,  die  dorsale  allmählig  verschwindet,  beide  zusammen 
aber  beinahe  bis  zum  Flügeldeckenende  durch  vom  schwarzen  Grund- 
toment  abstechende  graue  Haare  angedeutet  bleiben.  Die  Samteinfassung 
der  Nahtbinde  ist  vollständig;  die  Beine  schwarz. 

Länge:  12.5i  133  14i  15i  mm 
Breite:  4.5i  53  5.52  mm 

Endlich  besitze  ich  ein  kleines,  von  Prof.  Guilia  Cellesi  bei 
Siena  gesammeltes  Exemplar,  welches  nur  11.5  mm  lang  ist  und  durch 
eine  sehr  deutliche,  V4  der  Flügeldeckenlänge  erreichende  Schulterbinde 
besonders  ausgezeichnet  ist.  Da  mir  aus  Toscana  kein  weiteres  Material 
vorliegt,  stelle  ich  diese  Form  einstweilen  zu  latiale  und  benenne  sie 
Cellesiae . 

Die  meisten  $  (7  Stück),  die  mir  aus  Herrn  Luigionis  reich¬ 
haltiger  Sammlung  Vorgelegen  sind  (dort  als  D.  femoratum  var.  ? 
bezeichnet!),  lassen  sich  durch  kein  Merkmal  von  den  bei  aemilianum 
beschriebenen  goldgelben  autochromen  Weibchen  aus  Brescia  und 
Camerino  unterscheiden.  Ihre  Größe  ist  etwas  bedeutender,  was  aber 
bei  der  geringen  Zahl  der  Vergleichexemplare  nicht  viel  bedeutet.  Sie 
stammen  alle  aus  der  Umgebung  Roms. 

Länge:  132  13. 5i  14i  15i  I62  mm 

Breite:  5.53  63  7i  mm 
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Ein  weiteres  autochromes  $  (Roma,  leg.  Cell  es  i,  jetzt  in  meinem 
Besitz)  hat  ein  fahl  graubraunes  Toment,  von  welchem  nur  die  gelblich¬ 
weiße,  von  zahlreichen  braunen  Samtflecken  begleitete  Nahtbinde  sowie 
die  Epipleuralbinde  absticht;  die  übrigen  Binden  sind  nicht  sichtbar. 
Auf  dieses  Stück  würde  ganz  gut  die  Beschreibung  von  fuscovestitum 
Pic*)  passen,  wenn  dieses  nicht  ausdrücklich  als  cf  angegeben  wäre. 
Da  aber  lichtgefärbte  cf  von  D.  arenarium  nirgends  erwähnt  sind, 
dürfte  es  sich  bei  diesem,  wenn  keine  Verwechslung  des  Geschlechtes 
vorliegt,  um  eine  äußerst  seltene  oder  gar  individuelle  Aberration  handeln. 

Endlich  konnte  ich  ein  androchromes  $  untersuchen  (S  e  r  r  a  S. 
Antonio,  leg.  A.  Rossi,  coli.  Luigioni).  Das  Grundtoment  ist 
schwarz ;  nur  die  Naht-  und  Epipleuralbinde  sind  weiß.  Aus  der  Schulter¬ 
makel  entspringen  als  ganz  kurze  Gabeläste  die  Schulter-  und  Rücken¬ 
binde,  die  erstere  breiter  (ganz  so  wie  bei  Mülleri).  Schulterkante  bis 
über  die  Mitte  der  Flügeldecke  deutlich.  Unterseite  und  Beine  schwarz 
mit  silbergrauer  Tomentierung.  Länge:  15  mm,  Breite:  6  mm.  Die  bei 
dem  Studium  des  weiblichen  Dichroismus  gemachten  Erfahrungen 
gestatten  den  Versuch  nicht,  diese  weiblichen  Formen  zu  einer  der  oben 
beschriebenen  männlichen  in  näheres  Verhältnis  zu  bringen. 

Die  sämtlich  im  Latium  liegenden  Fundorte  lassen  sich  wie 
folgt  übersehen: 


c? 

Roma 


cf  neapoli- 
tanum  ? 
Roma 


cf  (Luigionii) 
Mte.  Fogliano 


§  androchrom 
Serra  S.  An¬ 
tonio 


$(autochrom) 

Roma 


Campi  di  An¬ 
nibale 
Mte.  Cavo 
Invid.  Aniene 


Serra  S.  An¬ 
tonio 

Maccarese 
Mte.  Viglio 


Bassano  Sutri 
Maccarese 
Mte.  Cavo 


Gianicolo 
Isola  Farnese 
Acquacetosa 


Dorcadion  neapolitanum  Dej.  wird  mit  Recht  von  Müller  als 
bloßer  Katalogsname  ohne  Gültigkeit  betrachtet.  Darum  ist  er  auch 
aus  Bertolini’s  Katalog*)  zu  streichen.  Luigioni  führt  ihn  zwar 
auch  in  seinen  die  römische  Käferfauna  betreffenden  Ergänzungen**) 
auf,  aber  lassen  sich  seine  mutmaßlich  als  neapolitanum  betrachteten 
Stücke,  wie  oben  ausgeführt,  mit  latiale  vereinigen.  Ich  hätte  wohl  den 
alten  Namen  wieder  aufnehmen  und  durch  meine  Beschreibung  existenz- 


*)  Diese  lautet  wörtlich  so:  Dorcadion  arenarium  Scop.  v.  fuscovestitum  n.  war. 
cf  .  Pubescence  du  dessus  du  corps  fauve,  elytres  etroitement  bordes  de  blanc  avec 
une  courte  ligne  humerale  blanche ;  antennes  et  patres  d’un  roussätr  obscurci.  Long. 
12  m.  Italie  (coli.  Pic.).“  Die  mangelhafte  Beschreibung  erlaubt  überhaupt  keine  nähere 
Deutung. 
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berechtigt  werden  lassen  können,  wenn  ich  nicht  zu  der  Überzeugung 
gekommen  wäre,  daß  die  übrigens  nur  auf  einer  Hypothese,  nicht  aber 
auf  Prüfung  der  Tiere  beruhende  Deutung  des  neapolitanum  als  pedestre 
(arenarium)  var.  A.  minor  bei  Kraatz***)  unrichtig  ist. 

ln  Dejean’s  Katalog****)  sind  die  Dorcadion  aus  der  Verwandt¬ 
schaft  unseres  arenarium  in  dieser  Reihenfolge  aufgezählt. 


italicum  Dej.  Italia 

etruscum  Dahl  Etruria 
|  rufipes  Gene  Lombardia 
neapolitanum  Italia  merid. 
siculum  Dej.  Sicilia 

|  rufipes  F  a  b  r.  Austria 
|  var.  molitor  Friv.  Hung. 
nigritarse  Stev.  Russia  mer. 
sericeum  S  t  u  rm  id. 
molitor  Bess.  Pod. 

convexifrons  Dej.  Constantinopel 
thracicum  Dej.  id. 

Demnach  kommen  neapolitanum 


|  sericatum  Stev.  Russ.  mer. 

\  rubripes  Ziegl.  id. 

velutinum  Stev.  id. 

abruptum  Meg.  Dalm. 

pedestre  Fabr.  Illyr. 

(  seductor  Dahl  Dalm. 

|  dispar  Ziegl.  id. 

decipiens  Meg.  Hu. 

var.  vittatum  Meg.  id. 
vittigerum  Panz.  id. 

pusillum  Besser  Pod. 

und  sein  gleichwertiger  Ver¬ 


wandter  siculum  zwischen  italicum  (  =  femoratum  Brüll.)  und  rufipes  F. 
( —  pedestre  P  o  d  a)  zu  stehen,  also  zwischen  zwei  Arten  mit  ganz 
anders  als  arenarium  (dort  pedestre  F.)  tomentierten  Flügeldecken.  Es 
wird  deshalb  sehr  fraglich,  ob  neapolitanum  überhaupt  zur  Synonymie 
von  arenarium  gehört.  Für  siculum  ist  dieser  Zweifel  zur  Gewißheit 
geworden,  nachdem  der  gründliche  Kenner  der  Käferfauna  Siciliens, 
Herr  E.  Ragusa,  mir  brieflich  bestätigte,  daß  auf  der  Insel  bis  heute 
ausschließlich  D.  femoratum  gefunden  wurde.  Leider  konnte  ich  keine 
Kunde  über  die  um  Neapel  vorkommenden  Dorcadien  erhalten;  meine 
diesbezüglichen  Nachforschungen  wurden  nicht  beantwortet.  Wohl  stellte 
ich  fest,  daß  D.  arenarium  sonst  in  Süditalien  nicht  vorkommt ;  so  fand 
der  gewissenhafte  Sammler  Herr  Paganetti-Hummler  in  Apulien 
bloß  femoratum  (briefliche  Mitteilung)  und  Herr  Caironi,  der  bei 
seiner  vorjährigen  Sammelreise  in  der  Basilicata  auf  meine  Anregung 
den  Dorcadien  besondere  Aufmerksamkeit  widmete,  erbeutete  ebenfalls 
nur  femoratum .  Somit  dürfte  diese  Frage  endgültig  erledigt  sein. 

(Fortsetzung  folgt.) 

*)  Bertolini.  Catalogo  dei  eoleotteri  d’Italia-Siena  104.  p.  109. 

**)  Luigioni.  Coleotteri  del  Lazio  notati  od  omessi  nel  Catalogo  dei  Coleotteri 
del  Dott.  Stefano  Bertolini.  R.  Col.  It.  1905.  p.  275. 

***)  a.  a.  O.  p.  202 :  „vielleicht  ist  nach  ihnen  das  neapolitanum  Dej.  benannt.“ 
****)  Catalogue  des  Coleopteres  de  la  collection  de  M.  le  comte  Dejean-Troi- 
sieme  edition.  Paris  1836,  p.  372 — 3. 
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Weitere  Coleopterologische  Notizen.*) 

Von  Prof.  Jan  Roubal,  Pnbram, 

43. *)  Laemosthenes  terricola  Hb  st.  wurde  nach  Eggers,  „Ins. 
Börse“,  1901,  164  auch  in  Deutschland  bei  Eisleben  in  Kaninchen¬ 
nestern  gefunden.  Diese  Notiz  fehlt  in  diesbezüglichen  Arbeiten,  selbst 
auch  in  dem  gründlichen  Buch:  Falcoz,  Contribution  ä  l’etude  de  la 
faune  des  microcavernes,  Lyon  1914. 

44.  Dromius  Nonfriedi  Rtt.  ist  in  der  Originalbeschreibung  (W.  1 898, 
113)  als  9  Millimeter,  in  der  Revision  (W.  1905,  237)  als  4  bis 
4’5  Millimeter  lang  angeführt.  Als  giltig  muß  das  letztere  angenommen 
werden. 

45.  Merkwürdigerweise  ist  meines  Wissens  noch  nicht  annulliert 
das  Vorhandensein  des  Quedius  erythrogaster  Mannh.  in  dem  Ver¬ 
zeichnisse  der  Coleopteren  von  Westfalen  (Fr.  Westhoff:  „Die  Käfer 
Westfalens“,  1881,  Bonn,  pag.  78),  der  dorten  als  eine  var.  von  ful- 
gidus  F.  figuriert. 

46.  Die  in  „Col.  Rund.“  1914,  147  beschriebene  Atheta  soll 
Jelineki  Kräsa.  nicht  „ Jelineki “  heißen. 

47.  Den  Zyras  collaris  Payk.  habe  ich  stets  nur  außerhalb  der 
Ameisennester  gesammelt,  z.  B.  im  Angeschwemmten,  im  Genist, 
unter  Steinen,  an  Mauern,  durch  Abketschern;  doch  ist  die  Art  als 
„Ameisengast“  zitiert.  (Cf.  auch :  Wasmann,  Kr.  Verz.  d.  myr.  u.  term. 
Arthr.  74.) 

48.  In  den  „Entom.  Mitteil.“  1914  (III.),  258  in  dem  Artikel: 
Neuraphes  Schzuar zenbergi  und  Holdhausi  etc.  schreiben  die  Herren 
W.  und  C.  Blattny,  daß  die  dorten  beschriebenen  zwei  Neuraphes- 
Arten  „am  nächsten  mit  dem  carniolischen,  auch  in  die  Gruppe  Para- 
raphes  Rtt.  gehörenden  Klapäleki  Lokay  verwandt  sind  und  mit  ihm 
eine  gut  charakterisierte  Gruppe  bilden.“  Ich  muß  hier  folgendes  korri¬ 
gieren:  die  zwei  beschriebenen  Spezies  gehören  zum  Subgenus  Para- 
raphes  Rtt.,  N.  Klapäleki  Lokay  ist  dagegen  ein  Scydmoraphes  Rtt., 
da  dieser  kein  Kielchen  auf  dem  Halsschilde  besitzt  etc.,  wie  man  das 
nach  der  Originalbeschreibung  in  W.  E.  Z.  1901,  131  annehmen  muß. 
Meine  N.  Ä7a/?d/e£/-Exemplare  entsprechen  der  Diagnose  der  Scyd- 
moraphes- Untergattung  und  auch  in  den  Katalogen  Reitter,  Jakobson, 
Winkler  ist  N.  Klapäleki  richtig  als  Scydmoraphes  angeführt. 

49.  In  „Bull.  Soc.  Ent.“  1914,  171 — 173,  spricht  Mr.  Auzat  von 
dem  Hister  cadaverinus  Hoffm.,  der  aber  nach  dem  Prioritätsgesetze 
impressus  F.  heißen  soll. 

*)  42.  Vide!  Verschiedene  Coleopterologische  Notizen.,  C.  R.  1914,  pag.  90 — 92. 
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50.  Von  Epuraea  10 — guttata  F.  schreibt  Ganglbauer,  daß  das 
$  oben  matter  ist  als  das  ;  über  die  eigene  milarokopische  Struktur 
wird  nichts  erwähnt.  Ich  habe  konstatiert,  daß  die  Elytren  bei  9 
zwischen  den  Punkten  dichtmaschig,  bei  cT  glatt  sind. 

51.  In  D.  E.  Z.  1914,  499,  schreibt  Freund  Riehn,  daß  Cryp- 
tophagas  umbratus  Er.  bisher  noch  nicht  als  Nestbewohner  bekannt 
wurde.  Im  Wesentlichen  war  er  schon  von  Fauvel,  Rev.  d’Entom.  1899, 
66,  von  St.  Claire-Deville,  l’Abeille  1909,  132,  von  Falcoz,  1.  c. 
1914,  150  als  solcher  gemeldet. 

52.  M  r.  P  i  c  schreibt  über  die  Synonymik  der  Subcoccinella 
24-punctata  L.  a.  nigra  in  D.  E.  Z.  1914  (III.),  319,  was  ich  schon  in 
C.  R.  1914,  16  angeführt  habe. 

53.  Procraerus  tibialis  Lac.  ist  in  den  morphologischen  Merkmalen 
des  Kopfes  zumeist  interessant,  daß  man  ihn  gerade  so  gut  zu  den 
echten,  sowie  zu  den  unechten  Ludiini  zählen  kann.  Beim  Studium 
meines  Materiales  habe  ich  gefunden,  daß  das  wichtige  Stirnkielchen 
variiert,  wobei  ich  insbesondere  ein  Exemplar  von  Jince  bei  Pribram 
akcentiere,  wo  dasselbe  fehlt  und  nur  die  Stirne  äußerst  schmal  in 
der  Mitte  ganz  stumpf  vorgezogen  erscheint.  Die  sonst  seltene  Art 
habe  ich  aus  Böhmen  von  Prag,  Sv.  Prokop,  Jince. 

54.  Den  Aphodius  melanostictus  Schmidt  a.  graphicus.  K  o  1., 
nur  in  einem  Exemplare  aus  Kaukasus  angeführt,  habe  ich  auch  bei 
Kijev  gesammelt. 

55.  Ein  von  meinen  zwei  Trypocopris  inermis  Men.  aus  Ca.  b.  hat 
wider  die  Artenkarakteristik,  nicht  zusammengewachsene  Elytren,  obwohl 
er  sonst  mit  dem  anderen,  sowie  mit  einem  dritten  Ex.  aus  Abchasia 
gänzlich  übereinstimmt. 

56.  Eine  Notiz  zur  genauen  Arbeit  von  H.  C.  Stock:  „Zur 
Coleopterenfauna  der  Nordseeinsel  Sylt“  in  E.  B.  1914, 
285 — 296.  Es  sind  dabei  vier  Verzeichnisse  bezüglich  dieses  Thema 
zitiert.  Ich  erlaube  mir  noch  folgende  Angaben  zuzufügen :  Doktor 
W.  Pfannkuch  „Ober  Käferfunde  auf  Sylt.“  Illustrierte 
Wochenschr.  f.  Ent.  I.  429 — 430.  Hiemit  hängt  noch  eine  Anmerkung 
auf  pag.  466 — 467  von  „Sehr.“  Weiter  ein  Aufsatz  von  Koßmann 
daselbst,  467. 

57.  Welche  sind  die  Motive  dieser  Aplikation?  Blau,  bläulich, 
blaugrünlich  und  in  weiteren  verschiedenen  ähnlichen  Nuancen  gefärbten 
—  gänzlich  oder  teilweise  —  Staphyliniden  sind  stets  Bewohner  von 
den  Sümpfen,  Wasserrandungen,  Wasserufern  und  sonstigen  feuchten 
Lokalitäten.  Es  sind  namentlich :  Bledius  talpa  G  y  1 1.,  Dianous  coeru- 
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lescens  G  y  1 1.,  viele  Stenus-Arten  aus  der  biiguttatus  L. -Gruppe,  Pae- 
derus- Arten  des  subg\  Paederidus  Rag.  sind  fast  ganz  blau,  die  an¬ 
deren  größtenteils.  Philonthus  atratus  Gr.,  coerulescens  Lac.,  Tachyusa 
leucopus  Marsch,  (heißt  auch  chalybaea  Er.),  T.  scitula  Er.,  T. 
coarctata  Er.,  T.  v.  cyanea  Rey.,  Gnypeta  coerulea  Sahib.,  Atheta 
cyanea  Rey.  Auch  einige  Caloderen  haben  manchmal  einen  Anhauch 
zum  bläulichen  Schimmer. 

Außer  den  auf  solchen  Ortschaften  lebenden  Staphyliniden  sind, 
wenigstens  unter  den  Palaearkten  nur  wenige  blau  oder  bläulich 
gefärbten  oder  glänzenden  Arten;  diese  Ausnahme  macht  z.  B.  Quedius 
maurus  Sahib.,  Staphylinus  fulvipes  Scop.,  ophthalmicus  Scop., 
depressus  Hochh.,  Philonthus  cyanipennis  F.,  etc. 


Zwei  neue  Coleopterenvarietäten  aus  Böhmen. 

Von  Jan  Roubal,  Prfbram. 

Anthobium  limbatum  v.  analogicum  n. 

Auf  dem  Halsschilde  sind  jene  zwei  grobe  Grübchen,  deren  Vor¬ 
handensein  die  v.  puncticolle  Gredl.  von  A.  minutum  F.  ihre  Existenz 
verdankt.  Zwei  Exemplare  bei  Pribram  auf  Tremosnä  am  23.  April 
1914  von  mir  gefunden. 

Colon  fusculum  v.  chudenicense  n. 

Ganz  licht  rotbraun,  nur  die  Augen  schwarz. 

Der  Kopf  oben  glänzend,  ziemlich  grob  punktiert,  der  Halsschild 
schwach  fettglänzend,  die  Punkte  sehr  dicht,  sehr  fein,  insbesondere 
vorne;  diese  Halsschildpunktur  kann  man  bloß  bei  sehr  schiefer  Ansicht 
von  hinten  als  gröbere  von  jener  der  Elytren  andeuten. 

Die  Flügeldecken  ohne  Streifen,  ganz  matt,  körnig,  sehr  fein 
punktiert. 

Durch  seine  kürzere  Gestalt,  den  breiten  Halsschild,  das  enge 
achte  Fühlerglied  von  C.  viennense  Hrbst.  leicht  abzutrennen,  mit  dessen 
ab.  obscuriceps  Reitt.  anscheinend  zu  vergleichen.  Ein  $  bei  Chudenice 
(Bohemia)  von  mir  am  9.  September  1913  erbeutet. 


Neubeschreibungen. 

Nachtrag. 

Cantharis  raptor  v.  samarkandensis  P  i  c. 

L’Echange  XII.  1913,  185.  Samarkand. 

Malthinus  seriepunctatus  v.  binotaticollis  P  i  c. 

L’Echange  XII.  1913,  185.  Herzegovina. 
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Zonabris  alepensis  P  i  c. 

L’Echange  XII.  1913,  185.  Z.  variabilis  Pall,  nahestehend,  Alepo. 

Cortodera  syriaca  v.  aureopubens  P  i  c. 

L’Echange  XI.  1913,  178.  Mts.  Liban. 

Xylosteus  illyricus  v.  Merkli  P  i  c. 

L’Echange  XI.  1913,  178.  Rhüo-Dagh. 

Neodorcadion  laqueatum  v.  Anceyi  P  i  c. 

L’Echange  XII.  1913,  186.  Konstantinopel. 

Neodorcadion  laqueatum  v.  bulgaricum  P  i  c. 

L’Echange  XII.  1913,  186.  Bulgarien. 

Tituboea  testaceiventris  P  i  c. 

L’Echange  XII.  1913,  186.  T.  nigriventris  nahestehend.  Syrien. 

Cryptocephalus  nigropygius  P  i  c. 

L’Echange  XII.  1913,  186.  Aus  der  Nachbarschaft  d  C.  halophilus  G  e  b  1. 
Sibirien. 

Cryptocephalus  rufipes  v.  prescutellaris  P  i  c. 

L’Echange  XII.  1913,  187.  Espagne. 

Cryptocephalus  rufipes  v.  signatipennis  P  i  c. 

L’Echange  XII.  1913,  187.  Espagne. 

Cryptocephalus,  rufipes  v.  pseudoquadrinaevus  P  i  c. 

L’Echange  XII.  1913,  187.  Espagne. 

Nanophyes  (Corimalia)  brunneonotatus  P  i  c. 

L’Echange  XI.  1913,  177.  Aus  der  Nachbarschaft  d  N.  languidus  B  o  h. 
Mesopotamien, 

Prascuris  distincta  Luc.  v.  subapicalis  P  i  c. 

L’Echange  XI.  1913,  178.  Tunis. 

Prascuris  distincta  Luc  v.  notaticollis  P  i  c. 

L’Echange  XI.  1913,  179.  Sizilien. 


„Wiener  Coleopterologen  -  Verein.“ 

Vereinslokal:  Wien,  L,  Auerspergstraße  6,  Restaurant  Joh.  Leithner. 

Daselbst  Bibliothek,  Zeitschriften,  Vereinssammlung. 

An  den  Vereinsabenden  Vorträge,  Reise-  und  Literaturberichte, 
Referate,  Bestimmungskurse,  Determination  etc.  etc. 

Der  Mitgliedsbeitrag  beträgt  pro  Jahr  K  12. —  (monatlich  K  1. — ). 

Die  ,,Coleopterologische  Rundschau“  erhält  jedes  Mitglied  frei. 

Zusammenkunft  jeden  Dienstag  8  Uhr  abends. 

Ferner  jeden  Sonntag,  10  Uhr  vormittags  (besonders  zwecks  Tausch). 

Gäste  stets  willkommen. 

Auskünfte  erteilt  der  Präsident  Herr  Ludwig  Gylek,  Wien,  XVIII.,  Währingerstraße  132 
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Zur  Staphylinidenfauna  des  indo-malayischen  Gebietes, 
insbesonders  der  Philippinen. 

(8.  Beitrag.) 

Dr.  Max  Bernhauer 

k.  k.  Notar,  Horn,  Niederösterreich. 

Noch  ist  kein  Jahr  verflossen,  als  ich  meine  letzte  Arbeit  über 
Staphyliniden  der  Philippinen  behufs  Veröffentlichung  absendete  und 
schon  wieder  bin  ich  in  der  angenehmen  Lage,  einen  weiteren  Beitrag 
zu  liefern. 

Es  ist  dies  dem  nimmermüden  Eifer  zu  verdanken,  mit  dem  der 
verdienstvolle  Erforscher  der  Philippinen  Herr  Professor  C.  F.  Baker 
in  Los  Banos  die  Käferschätze  dieser  Inselgruppe  zu  heben  versteht. 

Es  ist  mir  eine  Herzenspflicht,  dem  genannten  Herrn  nicht  nur 
im  eigenen  Namen  für  die  Uber’assung  sämtlicher,  neuentdeckter  Arten, 
sondern  auch  im  Namen  unserer  Wissenschaft  für  seine  außerordent¬ 
lichen  Verdienste  für  die  Erschließung  der  Fauna  seines  Sammelgebietes 
Dank  zu  sagen. 

Ich  habe  die  Gelegenheit  benützt,  einige  andere,  von  verschiedenen 
Seiten  erhaltene  Neuheiten  zur  Veröffentlichung  zu  bringen. 

Oxytelus  (Anotylus)  Bakeri  nov.  spec. 

Habituell  dem  Oxytelus  lucens  Bernh.  von  Sumatra  auf  den 
ersten  Blick  ziemlich  ähnlich,  jedoch  infolge  der  Bildung  des  gegen  die 
Spitze  allmählich  erweiterten  ersten  Fühlergliedes  in  die  Untergattung 
Anotylus  zu  verweisen. 

Lackglänzend,  pechschwarz,  die  Wurzel  der  Fühler  und  die  Beine 
hellgelb. 

Kopf  beim  <$  breiter,  beim  $  schmäler  als  der  Halsschild,  beim 
d  mit  langen,  nach  hinten  deutlich  erweiterten,  beim  $  mit  kurzen 
Schläfen,  vorn  unpunktiert,  neben  den  Augen  und  hinten  beim  d' 
weitläufig  längsrissig,  beim  $  mehr  einfach  punktiert.  Fühler  gegen 
die  Spitze  allmählich  und  nur  mäßig  erweitert,  das  vierte  Glied  knopf¬ 
förmig,  die  folgenden  schwach,  die  vorletzten  mäßig  quer. 

Halsschild  etwas  schmäler  als  die  Flügeldecken,  stark  quer,  um 
die  Hälfte  breiter  als  lang,  nach  rückwärts  geradlinig,  ziemlich  stark 
verengt,  mit  stumpf  verrundeten  Hinterecken,  auf  der  Scheibe  mit  einer 
schmalen  geraden  Mittelfurche  und  zwei  viel  tieferen  und  breiteren, 
ziemlich  nach  innen  gebogenen  Seitenfurchen,  neben  dem  Seitenrande 
breit  und  tief  ausgehöhlt,  in  allen  Vertiefungen  kräftig  und  dicht 
punktiert,  sonst  fast  ganz  unpunktiert. 
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Flügeldecken  so  lang  als  der  Halsschild,  fein  und  weitläufig 
punktiert. 

Hinterleib  glänzend,  außer  den  Querpunktreihen  äußerst  zart 
und  weitläufig  punktiert. 

Länge:  23A — 3  mm. 

Beim  ist  das  6.  Sternit  rückwärts  seicht  ausgerandet,  vor  der 
Ausrandung  befindet  sich  ein  feiner,  gelber,  bogenförmiger  Wulst. 

Philippinen:  Luzon:  (M.  Makiling,  Baker). 

Medon  Bakeri  nov.  spec. 

Dem  Medon  princeps  Fauv.  sehr  nahe  verwandt,  von  derselben 
Färbung  und  Größe,  aber  in  nachfolgenden  Punkten  leicht  zu  unterscheiden : 

Der  charakteristischeste  Unterschied  besteht  in  der  Bildung  des 
Kopfes;  dieser  ist  deutlich  länger,  nach  rückwärts  stärker  erweitert, 
vor  den  Hinterecken  schwach  ausgebuchtet,  diese  selbst  in  der  Anlage 
viel  spitzwinkeliger,  nach  rückwärts  stark  vorgezogen,  am  Hinterrande 
stark  ausgebuchtet,  die  Punktierung  viel  feiner. 

Die  Fühler  sind  etwas  stärker  und  dicker. 

Der  Halsschild  ist  deutlich  länger  und  viel  feiner  punktiert. 

In  der  Bildung  und  Skulptur  der  Flügeldecken  und  des  Hinter¬ 
leibes  ist  ein  deutlicher  Unterschied  nicht  zu  erkennen. 

Länge:  5V2  mm  (bei  eingezogenem  Hinterleib). 

Beim  $  ist  das  5.  Sternit  breit  und  tief  halbkreisförmig  aus¬ 
geschnitten,  im  Ausschnitte  dicht  mit  gleichlangen,  starren,  schwarzen 
Borsten  kammartig  bewehrt,  das  6.  Sternit  ist  schwächer  bogig  aus¬ 
gerandet,  das  7.  fast  bis  zur  Wurzel  sehr  schmal  spitzwinkelig  aus¬ 
geschnitten. 

Philippinen:  Los  Banos  (Baker). 

Ein  einziges  <$ . 

Medon  luzonicus  nov.  spec. 

Im  Aussehen  dem  Medon  ochraceus  Gr avh.  recht  ähnlich,  jedoch 
halb  so  klein,  mit  deutlich  gekielter  Ventralwurzel,  daher  nicht  zur 
Untergattung  Lithocharis  zu  stellen. 

Der  Kopf  ist  nach  rückwärts  schwächer  erweitert  als  bei  ochraceus, 
viel  deutlicher  punktiert,  die  Fühler  sind  kürzer,  der  Halsschild  ist 
breiter  und  kürzer. 

Die  Flügeldecken  sind  wenig  länger  als  der  Halsschild,  viel 
kürzer  als  bei  ochraceus  Gr  avh.,  ebenso  wie  der  Hinterleib  deutlicher 
und  nicht  ganz  so  ausserordentlich  dicht  als  bei  dieser  Art  punktiert. 

Länge:  3  mm. 
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Beim  cT  ist  das  5.  Sternit  breit  und  flach  ausgerandet,  die  Seiten 
des  Ausschnittes  mit  je  einer  Anzahl  kurzer,  starker,  schwarzer  Börstchen 
besetzt,  das  6.  Sternit  ist  tief  dreieckig-  ausgeschnitten. 

Philippinen:  Luzon  (Mt.  Makiling,  Baker). 

Ein  einziges  Stück. 

Medon  matangensis  nov.  spec. 

Eine  glänzende,  durch  den  auffallend  schmalen,  langen  Kopf  und 
die  Punktierung  ausgezeichnete  Art,  die  mit  den  übrigen  mir  bekannten 
Arten  des  Genus  keine  größere  Ähnlichkeit  besitzt. 

Hell  rostgelb,  die  h  i  ntere  Partie  der  Flügeldecken  gebräunt,  die 
Fühler,  Taster  und  Beine  hellgelb  und  glänzend. 

Kopf  um  ein  gutes  Stück  schmäler  als  der  Halsschild,  länger  als 
breit,  nach  rückwärs  äußerst  schwach  erweitert,  fast  gleichbreit,  stark 
und  weitläufig,  am  Scheitel  spärlich  punktiert.  Fühler  sehr  kurz,  gegen 
die  Spitze  stark  verdickt,  schon  das  vierte  Glied  ziemlich  quer,  die 
vorletzten  fast  doppelt  so  breit  als  lang. 

Halsschild  um  ein  gutes  Stück  schmäler  als  die  Flügeldecken, 
länger  als  breit,  fast  gleichbreit,  an  den  Seiten  gerade,  nach  vorn  kaum 
merklich  verengt,  hinten  verrundet,  vorn  ziemlich  stark  abgeschrägt, 
eben  so  stark  wie  der  Kopf  und  ziemlich  weitläufig  punktiert,  längs 
der  Mitte  mit  einer  breiten  unpunktierten  Zone. 

Flügeldecken  kaum  länger  als  der  Halsschild,  nach  rückwärts 
schwach  erweitert,  viel  weniger  stark  aber  viel  dichter,  deutlich  rauh¬ 
runzelig  punktiert. 

Hinterleib  mäßig  fein  und  ziemlich  dicht,  hinten  fein  und 
weitläufig  punktiert. 

Länge:  3V2  mm. 

Sarawak:  Mt.  Matang  (22.  Jänner  1914,  Mo  ulton). 

Medon  siamensis  nov.  spec. 

Hell  rostrot,  matt,  die  Beine  blaßgelb,  durch  die  rauhrunzelige 
äußerst  dichte  Punktierung  des  Vorderkörpers  und  der  Flügeldecken 
unter  den  kleinen  Arten  leicht  kenntlich,  insbesondere  nicht  mit  debi- 
licornis  W  o  1 1.  zu  verwechseln. 

Fast  gleichbreit,  der  Kopf  nicht  breiter  als  der  Halsschild,  quer 
rechteckig,  parallelseitig.  Fühler  ziemlich  kurz,  die  vorletzten  Glieder 
stark  quer. 

H  a  1  s  s  c  h  i  1  d  kaum  schmäler  als  die  Flügeldecken,  stark  quer, 
fast  um  die  Hälfte  breiter  als  lang,  mit  geraden,  nach  hinten  kaum 
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verengten  Seiten,  in  der  Mitte  mit  einem  äußerst  kleinen  glänzenden 
Längsfleck. 

Flügeldecken  viel  länger  als  der  Halsschild,  etwas  stärker 
und  deutlicher  runzelig  punktiert  als  der  Vorderkörper. 

Hinterleib  fein  und  sehr  dicht  punktiert,  weniger  matt  als 
der  übrige  Körper. 

Länge:  2  mm. 

Siam:  Muok  Lek  (1000',  Januar,  Fruhstorffer). 

Ein  einziges  Exemplar. 

Philonthus  densiventris  nov.  spec. 

Durch  die  äußerst  dichte  Punktierung  und  dicht  seidenglänzende 
Behaarung  des  dadurch  matten  Hinterleibes  von  den  verwandten  Arten 
leicht  zu  unterscheiden. 

Eine  ähnliche  Punktierung  besitzt  Phil,  idiocerus  Kr.,  welcher 
jedoch  wohl  dreimal  größer  und  auch  sonst  sehr  verschieden  ist. 

Schwarz,  die  Hinterränder  des  Hinterleibes  schmal  rötlich,  das 
erste  Glied  der  pechbraunen  Fühler  hell  rötlichgelb,  die  Beine  blaßgelb. 

Kopf  schmäler  als  der  Halsschild,  querrundlich,  etwas  breiter 
als  lang,  die  Hinterecken  schwach  angedeutet,  zwischen  den  Augen 
mit  einer  Querreihe  von  vier  einander  paarweise  sehr  genäherten 
Punkten.  Fühler  mäßig  lang,  ziemlich  dick,  aber  gegen  die  Spitze  kaum 
verdickt,  die  vorletzten  Glieder  so  lang  als  breit. 

H  a  1  s  s  c  h  i  1  d  schmäler  als  die  Flügeldecken,  wenig  länger  als 
breit,  an  den  Seiten  ziemlich  gerade,  nach  vorn  unmerklich  verengt, 
fast  gleichbreit,  in  den  Dorsalreihen  mit  je  fünf  mäßig  kräftigen  Borsten¬ 
punkten,  beiderseits  mit  einigen  weiteren  Punkten,  von  denen  zwei  in 
einer  zur  Dorsalreihe  parallelen  Linie  stehen. 

Flügeldecken  etwas  länger  als  der  Halsschild,  sehr  fein  und 
sehr  dicht,  schwach  runzelig  punktiert,  mäßig  glänzend. 

Länge:  mm. 

Philippinen:  Luzon  (Mt.  Makiling,  Baker). 

Philonthus  sublaevis  nov.  spec. 

Dem  Philonthus  sublaevipennis  Bernh.  aus  Sumatra  nahe  verwandt, 
außer  durch  die  Färbung  in  folgenden  wesentlichen  Punkten  verschieden: 

Der  Kopf  ist  schmäler  und  länger,  die  Fühler  ziemlich 
ähnlich  gebaut. 

Der  H  a  1  s  s  c  h  i  1  d  ist  viel  länger  und  schmäler,  um  ein  gutes 
Stück  länger  als  breit,  fast  parallelseitig. 

Die  Flügeldecken  sind  viel  weniger  spärlich,  aber  immerhin 
sehr  weitläufig  punktiert,  ebenso  glänzend. 
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Der  Hinterleib  zeigt  außer  den  zwei  normalen  Querreihen 
borstentragender  Punkte  am  3.  bis  6.  Tergite  keine  Punktierung  und  ist 
spiegelblank.  Am  7.  Tergit  ist  eine  äußerst  feine  und  spärliche  Punk¬ 
tierung  deutlich  sichtbar.  Bei  sublaevipennis  Bernh,  ist  der  Hinterleib 
überall  deutlich  punktiert. 

Die  Tarsen  sind  viel  kürzer,  die  Beine  kräftiger,  das  erste  Glied 
der  Hintertarsen  aber  doch  viel  länger  als  das  Endglied. 

Die  Färbung  ist  viel  dunkler,  tiefschwarz,  nur  die  drei  letzten 
Fühlerglieder  scharf  abgegrenzt  weißlichgelb.  Die  tiefschwarze  Färbung 
erstreckt  sich  auf  die  ganzen  Beine  einschließlich  der  Tarsen  und  die 
ersten  8  Fühlerglieder. 

Länge:  5V2  mm. 

Philippinen:  Luzon  (Mt.  Makiling,  Baker). 

Beim  cf  ist  das  6.  Sternit  dreieckig  ausgeschnitten  und  längs  des 
Ausschnittes  schmal  geglättet. 

Belonuchus  Bakeri  nov.  spec. 

Von  der  niedergedrückten  breiten  Gestalt  und  der  beiläufigen 
Färbung  des  Belon.  mutator  Fauv.,  aber  meist  doppelt  so  groß. 

Der  Kopf  ist  noch  flacher,  länger,  die  Augen  kleiner,  die  Schläfen 
viel  länger,  die  Punktierung  ist  viel  spärlicher,  auf  der  Scheibe  befinden 
sich  nur  auf  der  vorderen  Hälfte  eine  geringe  Anzahl  von  Punkten, 
von  denen  vier  auf  der  Stirne  in  der  normalen  Trapezform  angeordnet 
sind.  Weitere  vier  sind  wieder  in  Trapezform  hinter  den  vorerwähnten 
Stirnpunkten  aber  verkehrt  angeordnet;  bisweilen  sind  die  Trapezseiten 
aus  drei  Punkten  gebildet. 

Der  H  a  1  s  s  c  h  i  1  d  ist  etwas  flacher,  in  den  Dorsalreihen  feiner 
punktiert. 

Die  Punktierung  der  Flügeldecken  ist  viel  kräftiger  und  viel 
weitläufiger  mit  eingestreuten  größeren,  in  zwei  Reihen  gestellten 
weiteren  Punkten. 

Der  Hinterleib  ist  viel  kräftiger  und  tiefer,  aber  kaum  dichter 
punktiert,  die  vorderen  Tergite  vor  der  Mitte  des  Hinterrandes  drei- 
eckig  geglättet,  spiegelblank. 

Länge:  9 — 1D/2  mm. 

Beim  cf  ist  das  5.  Sternit  äußerst  flach  und  sehr  breit  ausgerandet, 
das  6.  zeigt  am  Hinterrande  eine  winzige  kaum  sichtbare,  flache  Aus¬ 
buchtung. 

Beim  $  ist  der  Kopf  viel  kleiner. 
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Bei  einem  Exemplare  ($)  fehlen  die  hinteren  trapezförmig  gestellten 
Kopfpunkte  vollständig. 

Philippinen:  Mts.  Banahao  (Baker). 

Dem  Entdecker  in  Anerkennung  seiner  großen  Verdienste  um  die 
Erforschung  der  Philippinen  dankbarlichst  gewidmet. 

Rhyncochilus  princeps  nov.  spec. 

Dem  Rhyncochilus  aureus  F.  in  der  Färbung  und  Gestalt  außer¬ 
ordentlich  ähnlich,  aber  nur  halb  so  groß,  überdies  durch  schwarze 
Färbung  der  ganzen  Oberlippe,  des  ganzen  Kopfes  und  Halsschildes, 
kürzere  Fühler,  viel  weniger  kurzen,  nach  hinten  weniger  erweiterten 
Kopf  und  seichtere  Dorsalgrübchen  der  Flügeldecken  verschieden. 

Der  Kopf  ist  nur  wenig  breiter  als  lang,  nur  mäßig  fein,  deutlich 
gerunzelt,  aber  viel  weniger  dicht  als  bei  aureus  F.  punktiert,  deutlich 
etwas  glänzend,  die  Punktierung  ist  eine  deutliche,  rauhe,  während  sie 
bei  aureus  F.  chagrinartig  und  die  Kopfoberseite  daher  matt  ist.  Auch 
die  Oberlippe,  welche  deutlich  kürzer  als  bei  aureus  ist,  besitzt  nicht 
die  äußerst  dichte  chagrinartige  Punktierung  der  letztgenannten  Art, 
sondern  ist  kräftig,  rauh  und  nicht  allzu  dicht  punktiert. 

Die  Fühler  sind  viel  kürzer,  stärker  gegen  die  Spitze  verdickt, 
die  vorletzten  Fühlerglieder  viel  kürzer,  deutlich  um  ein  gutes  Stück 
breiter  als  lang,  nach  innen  stärker  erweitert.  Die  Färbung  ist  ähnlich, 
tiefschwarz,  die  zwei  ersten  Glieder  das  apikale  Drittel  des  dritten  und 
die  Basis  des  vierten  und  des  letzten  Gliedes  rötlichgelb. 

Der  Halsschild  ist  wie  bei  aureus  F.  regelmäßig  verkehrt  trapez¬ 
förmig,  jedoch  etwas  weniger  kurz,  vor  den  Hinterecken  weniger  aus- 
gerandet,  in  der  Skulptur  und  Behaarung  kaum  verschieden,  nicht 
schmäler  als  der  Kopf. 

Die  Flügeldecken  sind  in  Skulptur  und  Behaarung  ziemlich 
übereinstimmend,  nur  die  borstentragenden  Dorsalgrübchen  sind  weniger 
tief  eingedrückt. 

Die  Unterseite  des  Hinterleibes  ist  entschieden  weniger  dicht 
silbergrau  behaart,  als  bei  aureus  F. 

Länge:  18  mm. 

Beim  d1  ist  das  5.  Sternit  sehr  flach  stumpfwinkelig,  das  6.  tiefer 
aber  noch  immer  ziemlich  flachbogig  ausgeschnitten. 

Java  Orient.:  Montes  Tengger  (4000  Fuß,  H.  Fruhstorffer). 

Ein  einziges  Stück  in  meiner  Sammlung. 

Rhyncochilus  Foersteri  nov.  spec. 

Von  der  schlanken  Gestalt  des  javanicus  Epp.,  aber  vollkommen 
verschieden,  durch  die  gleichmäßige,  dichter,  goldgelbe  Tomentierung 
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des  Abdomens  und  spärliche  Behaarung*  der  Flügeldecken  sehr  aus¬ 
gezeichnet. 

Schwarz,  die  Flügeldecken  rot,  das  erste  Fühlerglied  und  die  Beine 
rötlichgelb,  die  Taster  dunkel  rostrot. 

Kopf  mit  den  ziemlich  vorgequollenen  Augen  so  breit  als  der 
Halsschild,  länger  als  breit,  vorn  scharf  abgestutzt,  etwas  ausgerandet, 
die  Augen  fast  bei  den  Vorderecken  gelegen,  die  Kopfseiten  hinter 
den  Augen  stark  und  geradlinig  verengt,  oben  ziemlich  glänzend, 
ziemlich  kräftig  und  sehr  dicht  punktiert,  ober  den  Fühlerwurzeln  stark 
eingedrückt,  an  der  dicht  punktierten  Partie  dicht  goldgelb  behaart. 
Oberlippe  fast  doppelt  so  lang,  als  an  der  Basis  breit,  feiner  und  weit¬ 
läufiger  als  der  Kopf,  etwas  rauh  punktiert  und  goldgelb  behaart.  Die 
Fühler  sind  langgestreckt,  alle  Glieder  viel  länger  als  breit. 

H  a  1  s  s  c  h  i  1  d  halb  so  breit  als  die  Flügeldecken,  so  breit  als 
lang,  vom  ersten  Drittel  nach  rückwärts  fast  parallelseitig,  nach  vorn 
geradlinig,  ziemlich  stark  verengt,  gleichmäßig  gewölbt,  ziemlich  glänzend, 
ähnlich  wie  der  rückwärtige  Teil  des  Kopfes  punktiert,  sehr  dicht  und 
lang  goldgelb  tomentiert. 

Flügeldecken  fast  doppelt  so  lang  als  der  Halsschild,  nach 
rückwärts  schwach  erweitert,  mit  einigen  Eindrücken,  ziemlich  fein  und 
dicht  runzelig  punktiert,  wenig  dicht,  nur  am  Hinterrande  und  seitwärts 
der  Mitte  dichter  goldgelb  behaart. 

Hinterleib  viel  schmäler  als  die  Flügeldecken,  vor  dem  Hinter¬ 
rande  der  einzelnen  Tergite  hügelartig  erhöht,  überall  sehr  dicht,  fast 
gleichmäßig,  nur  vor  dem  Hinterrande  der  Tergite  weniger  dicht  mit 
langem  goldgelbem  Toment  bekleidet,  unter  dem  Toment  fein  und 
dicht  punktiert,  ziemlich  glänzend.  Die  Unterseite  ist  dünn  mit  langen, 
weißlichgelben  Haaren  besetzt. 

Länge:  17 — 20  mm. 

Java  (ohne  näheren  Fundort),  gesammelt  von  Herrn  Foerster, 
dem  die  Art  zugeeignet  wird. 

Silusa  (nov.  subg.  Plagiusa)  philippina  nov.  spec. 

Ganz  von  der  Gestalt  der  Silusa  ceylonica  Kr.,  jedoch  sonst 
sehr  verschieden: 

Bräunlichrot,  stark  glänzend,  die  Flügeldecken  mit  Ausnahme  der 
hinteren  Partie  und  die  Wurzel  des  Hinterleibes  heller  rötlich,  das  erste 
und  letzte  Glied  der  bräunlichen  Fühler  rötlichgelb. 

Kopf  schmäler  als  der  Halsschild,  quer,  äußerst  fein  und  spärlich 
punktiert,  stark  glänzend.  Fühler  robust,  langgestreckt,  die  mittleren 
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Glieder  stark  oblong,  das  vorletzte  Glied  viel  kürzer  als  das  9.,  etwas 
quer,  das  Endglied  fast  so  lang  als  die  zwei  vorherigen  zusammen¬ 
genommen. 

H  a  1  s  s  c  h  i  1  d  viel  schmäler  als  die  Flügeldecken,  mehr  als  ein 
Viertel  breiter  als  lang,  im  ersten  Viertel  stark  gerundet  erweitert,  nach 
rückwärts  stark  ausgeschweift  verengt,  kurz  herzförmig,  oben  gewölbt, 
vor  dem  Schildchen  mit  einem  Grübchen,  äußerst  fein,  undeutlich  und 
weitläufig  punktiert. 

Flügeldecken  länger  als  der  Halsschild,  quer  rechteckig  mit 
scharf  vortretenden  Schulterecken,  im  basalen  Drittel  kräftig  und  dicht 
gekörnt,  ziemlich  matt,  sonst  äußerst  fein  und  spärlich  punktiert,  stark 
glänzend. 

Hinterleib  an  der  Basis  des  3.  bis  7.  Tergites  quer  gefurcht, 
in  den  Furchen  dicht  und  kräftig  punktiert,  sonst  nur  mit  einzelnen, 
wenigen  Punkten  besetzt. 

Das  6.  und  7.  Tergit  ist  mit  einigen  länglichen  Höckerchen  oder 
Kielchen  bewehrt. 

Bei  einem  zweiten  Stücke,  vom  selben  Fundorte,  bei  welchem 
diese  Kielchen  fast  geschwunden  sind,  sind  überdies  die  Flügeldecken 
mehr  gleichmäßig,  stellenweise  etwas  rauh  punktiert.  Ob  dieses  Stück 
als  $  zu  dem  erstbeschriebenen  Exemplar  gehört  und  dieses  wirklich 
ein  d1  ist,  wage  ich  beim  Mangel  weiteren  Vergleichsmaterials  nicht 
zu  entscheiden. 

Länge:  2  mm. 

Philippinen:  Luzon  (Mt.  Makiling,  Baker). 

Mit  Rücksicht  auf  die  herzförmige  Gestalt  des  Halsschildes  stelle 
ich  für  diese  Art  das  neue  Subgenus:  Plagiusa  auf. 

ln  diese  Untergattung  gehört  auch  Stenusa  ceyloniea  Kr.  und  die 
im  folgenden  beschriebene,  der  philippina  sehr  nahestehende  Art. 

Durch  mikroskopische  Untersuchung  beider  Arten  habe  ich  mich 
überzeugt,  daß  dieselben  tatsächlich  zur  Gattung  Silusa  gehören  und 
insbesondere  dieselbe  charakteristische  Lippentasterbildung  zeigen. 

Silusa  (subg.  Plagiusa)  tropica  nov.  spec. 

Von  philippina  m.,  mit  der  die  neue  Art  dieselbe  Färbung  und 
auch  die  feine  Skulptur  des  Vorderkörpers  gemeinsam  hat,  in  folgenden 
Punkten  verschieden : 

Die  Fühler  sind  viel  kürzer,  gegen  die  Spitze  stärker  verdickt, 
die  Glieder  vom  6.  angefangen  quer,  die  vorletzten  wohl  um  die  Hälfte 
breiter  als  lang,  das  Endglied  länger  als  die  zwei  vorhergehenden  zu¬ 
sammengenommen. 
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Der  H  a  1  s  s  c  h  i  1  d  viel  kürzer  und  breiter,  nur  wenig-  schmäler 
als  die  Flügeldecken,  um  mehr  als  die  Hälfte  breiter  als  lang,  nach 
rückwärts  weniger  verengt  und  weniger  ausgeschweift. 

Die  Flügeldecken  sind  gleichmäßig  fein  und  nicht  allzu 
weitläufig  punktiert. 

Länge:  13A — 2!A  mm. 

Diese  Art  scheint  weit  verbreitet  zu  sein. 

Das  typische  Stück  stammt  von  Sumatra,  ein  weiteres  Exemplar 
besitze  ich  von  Madagaskar. 

Coenonica  parviceps  nov.  spec. 

Von  Coenonica  puncticollis  Kr.  durch  den  nach  vorn  verjüngten 
Körper,  viel  schmäleren  Kopf  und  Halsschild  und  viel  feinere  Punk¬ 
tierung  des  letzteren  sehr  leicht  zu  trennen. 

Rotbraun,  die  Flügeldecken  bräunlichgelb,  die  Wurzel  und  das 
elfte  Glied  der  Fühler,  die  Taster  und  Beine  hellgelb. 

Kopf  viel  schmäler  als  der  Halsschild,  quer,  weniger  kräftig, 
aber  kaum  dichter  als  bei  puncticollis  Kr.  punktiert.  Die  Fühler  ziemlich 
ähnlich,  das  letzte  Glied  aber  viel  länger,  fast  so  lang  als  die  drei 
vorhergehenden  zusammen. 

Halsschild  viel  schmäler  als  die  Flügeldecken,  nach  rückwärts 
weniger  verengt,  an  den  Seiten  weniger  gerundet,  die  Dorsalfurchen 
auf  schmale,  aber  scharf  eingegrabene,  punktierte,  nach  hinten  etwas 
konvergierende  Linien  reduziert,  ihr  Zwischenraum  höher  erhoben,  die 
Punktierung  wohl  dreimal  feiner,  aber  kaum  dichter. 

Flügeldecken  viel  kürzer  als  bei  puncticollis  K  r.,  kaum  so 
lang  als  der  Halsschild,  fast  etwas  stärker  punktiert  als  bei  puncticollis. 

Hinterleib  viel  weitläufiger  punktiert,  stark  glänzend. 

Länge :  2  mm. 

Philippinen:  Luzon  (Mt.  Makiling,  Baker). 

Orphnebius  luzonicus  nov.  spec. 

Von  den  beiden  anderen  Arten  des  Faunengebietes  schon  allein 
durch  die  Färbung  leicht  zu  trennen. 

Einfärbig  rötlichgelb,  nur  die  Fühler  mit  Ausnahme  der  Wurzel 
etwas  dunkler. 

Kopf  fast  so  breit  als  der  Halsschild,  quer  elyptisch,  spiegelglatt, 
ohne  Punktierung,  die  Augen  groß,  die  Schläfen  kurz,  unten  vollständig 
gerandet,  der  Hals  ein  Drittel  so  schmal  als  der  Kopf.  Fühler  robust, 
gegen  die  Spitze  stark  verdickt,  das  dritte  Glied  etwas  länger  als  das 
zweite,  wenig  gestreckt,  das  vierte  um  die  Hälfte  breiter  als  lang,  die 
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folgenden  bis  zum  zehnten  fast  gleich  gebildet,  doppelt  so  breit  als 
lang,  allmählich  etwas  breiter  werdend,  das  Endglied  sehr  groß,  fast 
so  lang  als  die  vorletzten  drei  Glieder  zusammengenommen. 

Halsschild  viel  schmäler  als  die  Flügeldecken,  gewölbt,  um  die 
Hälfte  breiter  als  lang,  spiegelglatt  mit  einigen  wenigen  Pünktchen. 

Flügeldecken  wenig  länger  als  der  Halsschild,  zusammen  sehr 
stark  quer,  nach  rückwärts  etwas  erweitert,  spiegelglänzend  und  mit 
einigen  äußerst  feinen,  kaum  sichtbaren,  haartragenden  Pünktchen  besetzt. 

Hinterleib  von  der  charakteristischen  Form  der  Orphnebius- Arten, 
glänzend  glatt,  unpunktiert,  das  7.  Tergit  mit  einer  Anzahl  feiner, 
ungleicher,  langer  Längskielchen,  das  8.  mit  kräftigen  Längskörnchen 
bewehrt. 

Ob  diese  Kiele  und  Körner  Geschlechtsauszeichnung  des  sind, 
ist  mir  mehr  als  zweifelhaft. 

Länge :  23/4 — 3  mm. 

Philippinen:  Luzon  (Mt.  Makiling,  Baker). 

Atheta  (Aloconota)  peguana  siov.  spec. 

Im  Habitus  der  Atheta  languida  ungemein  ähnlich,  durch  die 
Geschlechtsauszeichnung  des  <$  leicht  kenntlich. 

Rötlichbraun,  wenig  glänzend,  der  Kopf  und  Hinterleib  etwas 
dunkler,  die  Wurzel  der  Fühler  schmutziggelb,  die  Beine  heller  gelb. 

Kopf  schmal  und  lang,  viel  schmäler  als  der  Halsschild,  länger 
als  breit,  in  der  Mitte  mit  einem  kleinen  Grübchen,  sehr  fein  und  weit¬ 
läufig  punktiert,  im  Grunde  äußerst  fein  chagriniert.  Die  unten  scharf 
und  vollständig  gerandeten  Schläfen  sind  viel  länger  als  die  Augen. 
Fühler  gegen  die  Spitze  schwach  verdickt,  das  dritte  Glied  so  lang  als 
das  zweite,  das  vierte  länger  als  breit,  die  folgenden  allmählich  kürzer 
und  breiter  werdend,  die  vorletzten  schwach  quer,  das  Endglied  so 
lang  als  die  zwei  vorhergehenden  zusammengenommen. 

Halsschild  viel  schmäler  als  die  Flügeldecken;  etwas  länger 
als  breit,  an  den  Seiten  gerade,  fast  gleichbreit  und  nur  vorn  gerundet 
verengt,  sehr  fein  und  weitläufig  punktiert,  äußerst  fein  chagriniert,  vor 
dem  Schildchen  mit  einem  kleinen  Grübchen.  Die  Epipleuren  bei  seit¬ 
licher  Ansicht  breit  sichtbar. 

Flügeldecken  länger  als  der  Halsschild,  nach  rückwärts  schwach 
erweitert,  mäßig  fein  und  ziemlich  dicht  punktiert. 

Hinterleib  gleichbreit,  an  der  Wurzel  der  drei  ersten  voll¬ 
kommen  freiliegenden  Tergite  quer  gefurcht,  sehr  fein  und  spärlich 
punktiert,  stark  glänzend. 

Länge:  fast  3  mm. 
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Beim  cT  besitzen  die  Flügeldecken  zu  beiden  Seiten  der  Naht 
hinter  dem  Schildchen  je  einen  langen,  scharfen  Längskiel,  welcher  bis 
zur  Mitte  der  Flügeldecken  nach  hinten  reicht.  Das  3.  und  4.  Tergit 
besitzt  auf  der  Scheibe  ein  kleines  Höckerchen,  das  7.  ein  kräftiges, 
hinten  zahnförmig  vorstehendes  Kielchen,  das  8.  ist  abgestutzt  und 
deutlich  gekerbt. 

Pegu  (Bang- Haas). 

Ein  einziges  Stück  aus  der  ehemals  Waagen’schen  Sammlung. 

Atheta  (subg.  Taxicera)  sarawakensis  nov.  spec. 

Eine  durch  den  großen  Kopf  von  den  übrigen  Arten  recht  auf¬ 
fallende  Art. 

Pechbraun,  wenig  glänzend,  die  Taster  und  Beine  rötlichgelb. 

Kopf  sehr  groß,  breiter  als  der  Halsschild,  mit  vorgequollenen 
großen  Augen,  äußerst  fein  chagriniert,  grob  und  dicht  punktiert,  vorn 
unpunktiert.  Fühler  mäßig  kurz,  die  drei  ersten  Glieder  langgestreckt, 
das  dritte  viel  dünner,  aber  nicht  kürzer  als  das  zweite,  das  vierte 
außerordentlich  klein,  knopfförmig,  die  folgenden  mehr  konisch,  an 
Länge  allmählich  abnehmend,  die  vorletzten  um  die  Hälfte  länger 
als  breit. 

Halsschild  um  ein  gutes  Stück  schmäler  als  die  Flügeldecken, 
hinter  den  Vorderecken  am  breitesten,  daselbst  nur  wenig  breiter  als 
lang,  nach  rückwärts  geradlinig  verengt,  in  der  Mitte  gefurcht,  vor  dem 
Schildchen  mit  einem  Grübchen,  äußerst  fein  chagriniert,  ziemlich  matt, 
überdies  fein  und  weitläufig  punktiert. 

Flügeldecken  fast  um  die  Hälfte  länger  als  der  Halsschild, 
äußerst  fein  chagriniert,  fein  und  dicht  punktiert. 

Hinterleib  gleichbreit,  glänzend  kaum  punktiert,  am  Hinterrand 
des  3.  bis  6.  Tergites  mit  je  einer  Querreihe  von  runden  Körnchen. 

Länge:  2V2 — 23A  mm. 

Die  vorliegenden  Stücke  scheinen  mir  nach  der  Bildung  der  letzten 
Hinterleibsringe  trotz  der  Körnelung  des  Hinterleibes  $  zu  sein. 

Sarawak:  Bongo  Mt.  (Februar  1908,  Hewitt). 

Atheta  (Taxicera)  Hewitti  nov.  spec. 

Mit  der  vorigen  Art  nahe  verwandt,  etwas  breiter,  anders  gefärbt, 
überdies  noch  durch  folgende  Merkmale  leicht  zu  unterscheiden : 

Kopf  weniger  breit,  nicht  breiter  als  der  Halsschild,  sondern 
eher  etwas  schmäler,  matter,  in  der  Mitte  mit  einem  größeren  un¬ 
punktierten  Fleck. 
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Der  Halsschild  ist  viel  breiter,  fast  um  die  Hälfte  breiter  als 
lang-,  aber  im  Verhältnis  zu  den  Flüg-eldecken  schmäler,  ohne  oder  nur 
mit  schwacher  Andeutung-  einer  Längsfurche  vor  dem  Schildchen, 
deutlicher  und  stärker  eingedrückt. 

Hinterleib  fein  und  weitläufig  punktiert. 

Die  Farbe  ist  rötlichgelb,  Kopf,  Halsschild,  Flügeldecken,  ein 
Fleck  vor  der  Hinterleibsspitze  sowie  die  Fühler  mit  Ausnahme  der 
drei  ersten  gelben  Glieder  mehr  oder  minder  geschwärzt. 

Länge:  2V4- — 2 3A  mm. 

Beim  <f  ist  das  8.  Tergit  rückwärts  abgestutzt  und  mit  sechs 
voneinander  ziemlich  abstehenden,  scharfen  Zähnchen  bewehrt,  von 
denen  die  mittleren  und  seitlichen  stärker  entwickelt  sind. 

Das  8.  Sternit  ist  sehr  weit  nach  rückwärts  vorgezogen,  hinten 
breit  abgestutzt  und  in  der  Mitte  des  Hinterrandes  verdickt. 

Sarawak  (ohne  nähere  Angabe,  Hewitt). 


Der  Formenkreis  des  Dorcadion  arenarium  Scop. 

Von  Guido  Depoli,  Fiume. 

(Fortsetzung-  und  Schluß.) 

d)  marsicamim  F  r  a  c. 

Ich  konnte  zwei  Pärchen  untersuchen.  Das  eine,  in  Herrn 
G.  Deila  Beffa’s  Sammlung,  aus  Cerchio  (leg.  G.  Leoni)  entspricht 
ganz  der  Originalbeschreibung.  Die  Füße  des  cf  sind  beinahe  schwarz, 
die  Schultermakel  fehlt  vollständig.  Das  §*)  zeigt  eine  Schultermakel, 
welche  beinahe  so  groß  ist  wie  bei  arenarium;  aus  ihr  entspringen  die 
zwei  Binden,  die  aber  nur  durch  etwas  matteren  Schein  vom  schwarzen 
Grund  abstechen.  An  den  Beinen  sind  besonders  die  Hinterschienen 
rot.  Die  Nahtbinde  ist  in  beiden  Geschlechtern  etwas  breiter  als  bei 
subcarinatum. 

Das  von  Herrn  Caironi  gesammelte  und  in  meinem  Besitz 
befindliche  $  (bezettelt:  Abruzzo)  ist  mit  ersterem  identisch.  Das 
dazu  gehörende  cf  weist  eine  schwarze  samtartige  Einfassung  der 
Nahtbinde  auf,  beinahe  so  breit  wie  diese,  über  4/s  der  Flügeldecken¬ 
länge  reichend,  welche  gegen  die  Spitze  zu  allmählich  enger  wird. 

*)  In  Fracassi’s  Beschreibung  sind  keine  sexuellen  Unterschiede  angegeben, 
erst  bei  Müller,  Über  D.  ar.  marsicanum  und  subcarinatum,  W.  E.  Z.  1906,  p.  240, 
finden  wir  erwähnt,  daß  die  ^  androchrom  sind.  Aus  diesem  Grunde  halte  ich  es 
für  notwendig,  die  mir  vorgelegenen  ^  eingehender  zu  beschreiben. 
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mm 


Länge  der  12.52  mm 

„  „  $  15. 5i  16i 

Breite  der  c?  4i  4.5i  mm 
„  „  ?  •  62  mm 

Zu  bemerken  ist  noch,  daß  die  Beschreibung  des  marsicanum 
etwas  früher  (15.  V.  1905)  veröffentlicht  wurde  als  jene  des  subcari- 
natum  (1.  VI.  1905).  Bei  strengster  Beachtung  der  Nomenklaturgesetze 
sollte  diese  Gruppe  nach  ersterem  benannt  werden.  Ich  betrachte 
dennoch  subcarinatum  als  besser  dazu  berechtigt,  der  Gruppe  den 
Namen  zu  geben,  da  marsicanum  in  dieser  eben  das  am  meisten 
abstechende  Glied  ist  und  Mül  ler ’s  Auffassung  seines  subcarinatum 
wirklich  der  ganzen  Unterart  entspricht. 

II.  Gruppe  (Verwandte  des  axillare  Küst.). 
e)  axillare  Küst. 

Von  Firma  Staudinger  &  Bang-Haas  habe  ich  eine  Serie 
von  9  Exemplaren  (7  $  und  2  autochrome  9)  aus  Varna  zur  Ansicht 
erhalten,  welche  mit  der  Originalbeschreibung  gut  übereinstimmen.  Bei 
einem  <£  ist  die  Nahtbinde  gelb,  und  bei  der  Mehrzahl  der  Männchen 
kann  man  die  sonst  nur  bei  den  Weibchen  sichtbare  Samteinfassung 
der  Nahtbinde  deutlich  wahrnehmen,  welche  von  dem  matteren  Grund- 
toment  der  Flügeldecken  absticht. 

Durch  die  Bekanntgabe  dieses  neuen  Fundortes  erscheint  die  von 
Müller  (1.  c.  150)  mit  Zweifel  erwähnte  Fundortsangabe  „Kleinasien“ 
wahrscheinlicher.  Dagegen  ist  die  Angabe  im  B  e  r  t  o  1  i  n  i  sehen 
Catalogo,  welche  axillare  aus  Italien  anführt,  als  irrig  zu  streichen,  da 
wohl  auf  einer  Verwechslung  mit  den  Italien  eigentümlichen  Rassen  der 
I.  Gruppe  beruhend,  auf  deren  große  Ähnlichkeit  mit  axillare  schon 
Müller  hingewiesen  hat.  Alle  diese  Rassen  sind  übrigens  erst  nach 
Erscheinen  dieses  Kataloges  beschrieben  worden. 

Der  geographischen  Verbreitung  dieser  Rasse  stehen  folgende 
Daten  zugrunde. 

Stara  Planina  |  Sofia 

Etropol — Balkan  J  (M  ü  11  e  r)  Cirpan 

Schipkabalkan  *) 

Sliven  (Müller)  Varna 

Man  kann  mit  voller  Gewißheit  annehmen,  daß  eine  eingehendere 
Durchforschung  der  balkanischen  Käferfauna  eine  Spaltung  des  axillare 
in  mehrere  Ortsrassen  ermöglichen  wird,  was  bei  dem  heutigen  Stand 
unserer  Kenntnisse  nicht  durchführbar  ist. 


(Müller) 


*)  Netolitzky.  Eine  Sammelreise  nach  Bulgarien.  Col.  Rdsch.  1912.  160. 
Vgl.  das  dort  über  die  Verwechslung  mit  D.  nigritarse  gesagte. 
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111.  Gruppe  (Verwandte  des  rubripes  J.  Müll.). 

f)  rubripes  J.  Müll,  und 

g)  hypsophilum  J.  Müll. 

habe  ich  ebenfalls  nicht  untersuchen  können.  Es  lag-  mir  aus  den  Vor¬ 
räten  von  Stauding-er  &  Bang-Haas  zahlreiches  hieher  gehöriges 
Material  vor,  aber  die  ganz  fehlenden  oder  allzu  allgemein  gehaltenen 
Fundortsangaben  machten  es  für  die  nähere  Untersuchung  wertlos. 
Besonders  erwünscht  wäre  Material  aus  Serbien  und  Albanien,  auch 
um  die  Übergänge  zu  axillare  feststellen  zu  können.  Auch  die  Tiere 
aus  der  Lika  verdienen  weitere  Beachtung,  da  es  nach  den  bisherigen 
Erfahrungen  wohl  anzunehmen  ist,  daß  sie  eine  besondere  Lokalrasse 
bilden  müssen. 

SV.  Gruppe  (Verwandte  des  abruptum  Germ.). 

h)  velebiticum  J.  Müll. 

Ich  besitze  ein  nicht  sehr  typisches  cT  Stück,  von  A.  Smoquina, 
auf  den  Hochwiesen  des  Vaganjski  vrh  gesammelt,  welches  Herr 
Müller  als  zu  velebiticum  gehörend  bestimmt  hat.  Die  Binden  sind 
merkwürdigerweise  ziemlich  dunkelgrau  und  heben  sich  nur  wenig  vom 
Untergründe  ab. 

i)  abruptum  Germ. 

Stücke  aus  dem  für  diese  Rasse  durch  Müller  (a.  a.  O.  142 — 4) 
begrenzten  Gebiet  sah  ich  nicht;  dagegen  kam  ich  in  die  glückliche 
Lage,  eine  bezüglich  dieser  Form  offen  gelassene  Frage  (a.  a.  O.  153) 
beantworten  zu  können.  Es  handelt  sich  um  das  von  K  r  a  a  t  z 
(B.  E.  Z.  XV.  198)  angegebene  Vorkommen  einer  kleineren  Rasse  des 
abruptum  in  der  Steiermark.  Ich  konnte  —  wofür  ich  Herrn  S.  Schenk- 
ling  besonderen  Dank  schulde —  die  im  Deutschen  Entomologi- 
schen  Museum  aufbewahrten,  von  Kahr  stammenden  und  zur  Koll. 
Kraatz  gehörigen  Exemplare  untersuchen,  welche  mutmaßlich  der  oben 
erwähnten  Angabe  zugrunde  gelegen  sind. 

Es  lagen  mir  5  cf,  2  androchrome  und  7  autochrome  $  vor. 

Die  Beine  der  cf  sind  dunkelbraun,  fast  schwarz,  nur  an  den 
Schenkelenden  etwas  lichter  rot.  Das  Toment  der  Oberseite  ist  rein 
schwarz,  nur  bei  einem  Stück  etwas  in  dunkelbraun  übergehend.  Die 
verlängerte  und  deutlich  gegabelte  Schultermakel  nimmt  ungefähr  xl\ 
bis  V 3  der  Länge  der  Flügeldecken  ein,  die  Seitenbinde  ist  kaum 
breiter  als  die  Epipleuralbinde  und  durch  ihre  grauweiße  Farbe 
wenig  auffallend  (bei  abruptum  ist  die  Seitenbinde  nach  Müller  sehr  breit). 
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Die  androchromen  $  sind  von  den  cf  nur  durch  weniger  rein¬ 
schwarze  Oberseite  und  mehr  gräuliche,  nicht  schneeweiße  Binden 
verschieden. 

Die  Grundfärbung  der  autochromen  $,  welche  auch  heller  rote 
Beine  haben,  ist  wechselnd;  ein  Stück  ist  dunkelbraun,  aber  die  meisten 
gehen  in  ein  mehr  weniger  lichtes  graubraun  über,  welches  manchmal 
Seidenschimmer  zeigt.  Die  schmutzigweißen  Binden  sind  vollständig 
entwickelt,  heben  sich  aber  vom  Untergründe  um  so  weniger  ab,  als 
dieser  heller  wird  (es  ist  wohl  dies  die  Färbung  des  cinerarium 
Küster).  Das  schon  erwähnte  dunkle  Exemplar  ist  auch  naturgemäß 
durch  scharf  abstechende  Binden  ausgezeichnet  vittigerum  Panz.?)  Die 
hellen  Exemplare  weisen  längs  der  Nahtbinde,  welche  gewöhnlich 
heller  als  die  übrigen  Binden  ist,  eine  fast  ununterbrochene  Reihe 
kleiner,  dunkelbrauner  Samtflecken  auf.  Im  Allgemeinen  sind  diese  9 
von  den  autochromen  anderer  Rassen  durch  die  mehr  in  grau  als  in 
gelbbraun  spielende  Grundfärbung  verschieden. 

Die  Größenverhältnisse  der  einzelnen  Exemplare  und  die  relative 
Länge  der  Schultermakel  sind  aus  folgender  Zusammenstellung  ersichtlich. 


Gattung 

bo  | 

c 
:cs 

V 

a, 

:0 

Breite 

1  Länge  der 
Flügeldecken 

Länge  der 
Schulter¬ 
makel 

Bezettelung 

11 

4.5 

6 

2.5 

f  Styria  —  Kahr 

f  abruptum  var.  minor 

11.5 

5 

8 

2.5 

Kahr 

12 

5 

7.5 

3 

— 

11.5 

4.5 

Kahr 

12 

5 

7.5 

2.5 

Kahr 

1 

androchrome  ^ 

12 

5 

8 

3 

Kahr 

11.5 

5 

8 

2.5 

12 

5.5 

Kahr 

11.5 

5 

Kahr 

13.5 

5.5 

(  Kahr 

\cinerarium  Küst.  ex  parte  *) 

autochrome  ^ 

12 

5 

Kahr 

11.5 

5 

Kahr 

13 

5.5 

13.5 

5.5 

*)  Die  von  Müller  angesprochene  Vereinigung  von  cinerarium  mit  abruptum 
wird  hiedurch  bekräftigt. 
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Durch  den  Vergleich  dieser  Beschreibung  mit  der  von  Müller 
veröffentlichten  muß  man  zur  Überzeugung  gelangen,  daß  —  abgesehen 
von  der  etwas  schmäleren  Seitenbinde,  also  wohl  ein  nebensächliches 
Merkmal  —  kein  morphologischer  Unterschied  eine  Trennung  dieser 
Stücke  von  abruptum  begründen  kann.  Auch  die  Körpermaße  bleiben 
innerhalb  der  Variationsgrenze  des  abruptum  10  -13  mm  lang  und 
3.6 — 4.5  mm  breit;  $  11 — 14  mm  lang  und  4.5 — 5.8  mm  breit);  wenn 
meine  d  etwas  breiter  erscheinen,  so  kann  dies  auf  einen  Messungs¬ 
fehler  zurückgeführt  werden,  da  ich  mit  diesen  alten,  brüchigen,  zu 
einer  klassischen  Sammlung  gehörigen  Stücken  äußerst  zart  Vorgehen 
mußte.  So  blieb  als  einziges  Kriterium  der  Fundort,  welcher  bei  Dor- 
car/zön-Rassen  wohl  ein  wichtiger  Faktor  ist  und  manchmal  bei  der 
Bestimmung  herangezogen  werden  muß,  wenn  die  morphologischen 
Unterschiede  versagen  (so  bei  autochromen  §).  Darum  bezeichnete  ich 
vorläufig  diese  Kraatz’schen  Stücke  in  einem  an  Herrn  Schenkling 
gerichteten  Schreiben  als  styriacum  m.  Die  Ergebnisse  einer  Nach¬ 
frage  unter  den  im  mutmaßlichen  Verbreitungsgebiet  dieser  Rasse 
tätigen  Entomologen  bewegen  mich  aber  dazu,  diese  neue  Benennung 
noch  vor  ihrer  Veröffentlichung  einzuziehen.  So  schreibt  mir  Doktor 
Wradatsch-Liechtenwald,  daß  ihm  arenarium  aus  Untersteiermark, 
wo  nur  pedestre  und  aethiops  heimisch  sind,  nicht  bekannt  sei;  Professor 
E.  Potocnik  und  Professor  Schwei  dl  er  bestätigen  mir,  daß  abruptum 
weder  in  den  Sammlungen  des  Museums,  noch  in  jenen  des  Gymnasiums 
in  Cilli  vorkommt.  Ich  kann  so  nur  der  mir  von  Professor  Penecke- 
Graz  ausgesprochenen  Ansicht  beistimmen,  daß  es  sich  in  diesem  Falle 
um  eine  jener  in  den  älteren  Zeiten  so  häufigen  Fundortsverwechslungen 
handelt,  da  „arenarium  nie  wieder  in  Steiermark  aufgefunden  worden 
ist,  und  es  auch  im  angrenzenden  Teil  des  nördlichen  Krain  nicht 
vorkommt.“ 

D.  seductor  Dahl  und  dispar  Zi  egl.  inDejean’s  Katalog  nach 
pedestre  F.  ==  arenarium  Scop.  aus  Dalmatien  zitiert,  sind  nomina 
nuda  ohne  Beschreibung.*)  Aus  den  Beständen  der  Firma  Staudinger  & 
Bang-Haas  lagen  mir  vier  als  seductor  bezeichnete  autochrome  § 
ohne  Fundortszettel  vor,  welche  jeder  dalmatinischen  Rasse  gleich  gut 
zugerechnet  werden  könnten.  Ihr  ziemlich  lichtbraunes  Toment  und  die 
bräunlichen  Beine  lassen  sie  noch  am  besten  zu  abruptum  ziehen.  Die 
Binden  sind  anstatt  grau,  hellbraun,  und  bei  den  helleren  Exemplaren 
ganz  gut  sichtbar;  sie  würden  deshalb  der  von  Kraatz  (a.  a.  O.  200) 
beschriebenen  var.  D.  angehören. 

*)  Müller,  a.  a.  O.  140. 
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B  ertolini**)  erwähnt  abruptum  aus  Italien,  ohne  nähere  Angabe 
der  Lokalität.  Es  bedarf  keiner  besonderen  Kritik,  um  die  Hinfälligkeit 
dieser  Angabe  zu  beweisen.  Aus  der  Sammlung  Deila  Beffa  lagen 
mir  drei  lokalitätslose  abruptum  vor,  welche  aber,  nach  des  Besitzers 
brieflicher  Mitteilung,  er  von  einem  Händler  erworben  hatte. 

Es  bleibt  also  diese  Rasse  auf  den  litoralen  Teil  Zentraldalmatiens 
beschränkt : 

Spalato  (Apfelbeck,  Karaman,  Tax) 

T rau  (Apfelbeck,  Peyer) 

Metcovich  (T  a  x) 

Macarsca  1 

Ragusa  |  (düster,  Käf.  Eur.  XV.  78  als  cinerarium) 

Sutorinagebiet  (Paganetti,  Allg.  Z.  f.  Entom.  VL  150). 
j)  brattiense  J.  Müll. 

Mir  unbekannt  geblieben. 


V.  Gruppe  (Verwandte  des  arenarlum  Scop.  s.  str.). 

k)  arenarium  Scop. 

Als  zum  eigentlichen  arenarium  gehörig,  betrachtet  Müller 
(a.  a.  O.  136 — 7)  die  auf  dem  istrischen  Karst  vorkommende  Rasse, 
welche  sich  von  den  vorigen  hauptsächlich  durch  das  vollständige  Fehlen 
einer  Schulterkante  unterscheidet,  während  die  geringe  Ausbildung  der 
Schultermakel  eine  nahe  Verwandtschaft  mit  subcarinatum  erkennen 
läßt.  Der  von  Müller  gegebenen  ausführlichen  Beschreibung  habe 
ich  nur  hinzuzufügen,  daß  während  die  Stücke  aus  der  Umgebung  von 
Triest  rein  schwarz  sind,  solche  aus  der  Hochfläche  des  Karstes  einen 
Stich  ins  bräunliche  zeigen;  es  liegt  mir  aber  zu  wenig  Material  vor, 
um  bestimmen  zu  können,  ob  es  sich  um  geographisch  trennbare 
Varietäten  handelt,  analog  wie  bei  Mülleri  und  liburnicum.  D  i  e  Stücke 
aus  dem  südlichen  Istrien,  sowie  aus  der  Insel  Lussin,  bilden  schon 
einen  Übergang  zur  Rasse  dalmatinum,  während  jene  aus  dem  kroati¬ 
schen  Küstengebiet  zu  Mülleri  gehören. 

Einige  Exemplare,  von  mir  auf  dem  Westabhange  des  Monte 
Maggiore,  zwischen  Vragna  und  dem  Poklonsattel,  gesammelt,  habe 
ich  als  istrianum  beschrieben.  Als  besonderes  Merkmal  dient  das 
vollständige  Fehlen  der  Schultermakel  bei  den  <T;  das  einzige  mir 
bekannte  §  ist  leicht  autochrom;  das  silberglänzende  schwarze  Toment, 
von  dem  die  graue  Naht-  und  Seitenbinde  wenig  abstechen,  trägt  auf 
der  höchstgewölbten  Stelle  der  Flügeldecke  eine  bräunlich-goldige  Spur. 


**)  Catalogo  dei  coleotteri  d’Italia-Siena  1904,  p.  109. 
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Von  dieser  Form  abgesehen,  erscheint  die  Verbreitung  des  echten 


arenarium  wie  folgt  begrenzt; 
Triest  (Müller) 

Kosana  (von  mir  gammelt) 


Praewald 
Montona 
Cul  di  Lerne 
Chersano 


(Müller) 


1)  Mülleri  Dep. 

Die  länglich-ovalen,  hochgewölbten,  mit  einer  Andeutung  von 
Schulterkante  versehenen  Flügeldecken  kennzeichnen  die  d%  während 
die  $  noch  dicker  und  stärker  gekantet  sind.  Das  Grundtoment  ist 
tiefschwarz,  bei  den  $  etwas  matter  bräunlich,  und  die  Binden  reinweiß, 
scharf  gezeichnet.  Vom  echten  arenarium  ist  diese  Rasse  durch  die 
konstant  leicht  gegabelte  Schultermakel  sofort  zu  unterscheiden;  selbe 
ist  wohl  nur  wenig  größer  als  bei  der  vorerwähnten  Rasse,  aber  es 
läßt  sich  immer  eine  Abzweigung  der  schmäleren  Rückenbinde  wahr¬ 
nehmen;  oft  ist  auch  der  apikale  Teil  dieser  Binde  angedeutet.  Von 
dalmatinum  ist  Mülleri  durch  die  bedeutendere  Körpergröße,  das  Vor¬ 
handensein  der  Schulterkante  und  sehr  geringen  sexuellen  Dichroismus 
leicht  trennbar. 


Die  (T  Stücke  aus  der  Umgebung  Fiumes  (Brascine,  Drenova) 
sind  13.5 — 15  mm  lang  und  5 — 6  mm  breit,  die  $  16  mm  lang  und 
7  mm  breit.  Eine  Reihe  aus  Veprinaz  (leg.  v.  Beszedes)  hat 
folgende  Masse: 


Länge  der  <£  :  14i  152  16i  mm 

„  „  $:  16. 5i  18. 5i  mm 

Breite  „  :  5.53  6.5i  mm 

„  „  ?  *  7i  7.5i  mm 

Die  Rasse  Mülleri  ist  in  ihrer  typischen  Ausbildung  auf  das  Küsten¬ 
gebiet  ,  des  Quarnero  beschränkt,  wie  folgende  Übersicht  der  Fund¬ 
orte  zeigt: 

Novi  (Krauß)  Veprinaz 

Cirkvenica  (P  e  n  e  c  k  e)  Permani 

Brascine  Cherso 

Drenova  Ossero 

Abbazia  (Beszedes) 

Der  höchstgelegene  Fundort  ist  Veprinaz 
meisten  landeinwärts  liegt  Permani.  In  größerer, 
als  horizontaler  Entfernung  von  der  Küste  erleidet 
hier  unten  zu  bes  Treibenden  Abänderungen. 


(D  epoli) 


(bei  500  m),  am 
sowohl  vertikaler 
diese  Rasse  die 
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Auf  den  Waldwiesen  des  Ostabhanges  des  Monte  Maggiore, 
in  der  Nähe  des  Schutzhauses,  kommt  eine  Form  mit  etwas,  besonders 
an  den  Kniegelenken,  rötlichen  Beinen  vor,  welche  ich  nach  dem  Ent¬ 
decker,  Herrn  Dr.  E.  v.  Beszedes,  welcher  sie  dort  Mitte  Juni  zahl¬ 
reich  sammelte  und  mich  darauf  aufmerksam  machte,  f.  Beszedesi 
benennen  möchte.  Eine  Benennung  erscheint  um  so  eher  gerechtfertigt, 
als  diese  die  einzige  rotbeinige  Form  des  Gebietes  ist.  Unter  den 
Vorräten  der  Firma  Staudinger  &  Bang-Haas  fand  ich  eine  Reihe 
von  Beszedes  stammender  arenarium  aus  obiger  Lokalität,  mit  dem 
ganz  willkürlichen  und  jeder  Existenzberechtigung  entbehrenden  Namen 
velebiciensis  (!)  bezettelt;  sie  sind  aber  von  velebiticum  sowohl  nach 
der  viel  bedeutenderen  Größe,  als  der  ganz  anders  geformten  Schulter¬ 
makel  sofort  zu  unterscheiden,  und  entsprechen,  von  den  rötlichen  Beinen 
abgesehen,  ganz  der  von  mir  gelieferten  Beschreibung  des  Mülleri. 


Länge  der  cf : 

14i 

14.52 

152  15. 5i  mm 

„  ?: 

16i  17i 

17. 5i  mm 

Breite  „  cf  : 

5i 

5.54 

6i  mm 

„  „  ?: 

6.5i  72  mm 

Wenn  die  bei  Mülleri  an  der  Basis  und  am  Deckenende  schon 
angedeutete  Rückenbinde  auf  der  ganzen  Länge  deutlich  hervortritt,  so 
erhalten  wir  jene  Form  mit  vollständig  entwickeltem  Bindensystem, 
welche  Küster  als  lemniscatum  beschreibt.  Solche  Exemplare,  und 
zwar  beider  Geschlechter,  sammelte  ich  im  Liburnischen  Karst,  so  bei 
Ostrovica  und  im  Zivenjski  put,  und  Müller  (a.  a.  O.  142) 
erwähnt  ein  solches  aus  Senj.  Das  zerstreute  Vorkommen  im  Ver¬ 
breitungsgebiet  anderer  Rassen  spricht  dagegen,  daß  wir  lemniscatum 
als  besondere  Rasse  betrachten,  es  handelt  sich  vielmehr  um  eine 
(atavistische?)  Variation,  die  aber  nicht,  wie  Müller  in  dubitativer  Form 
vermutet  und  wie  es  vom  rein  morphologischen  Standpunkte  auch  richtig 
wäre  (vgl.  auch  meine  Bestimmungstabelle)  zur  abruptum-,  sondern  zur 
are/?a/7wm-Gruppe  gehört  und  besonders  mit  Müllen  nahe  verwandt  ist. 
Die  von  mir  gesammelten  $  sind  dunkelbraun,  und  die  im  Museo  civico 
in  Fiume  (Sammlung  Hoffman  n)  befindlichen  hellbraunen  Fiumaner 
die  ich  (Boll.  Sez.  Ent.  1912,  42)  ebenfalls  hieher  zog,  dürften  eher 
abruptum sein,  da  die  Patriaangabe  Zweifel  zuläßt.  Die  Angabe 
Gortani’s*)  daß  lemniscatum  auch  bei  Udine  vorkommt,  bedarf 


*)  G  o  r  ta  n  i  -  Saogio  sulla  distribuzionc  topografica  dci  coleotteri  in  Friuli. 
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Lazzarini  (a.  a.  O.)  aus 
(!)  dürfte  wohl  lemni- 


jedenfalls  einer  Nachprüfung;  auch  das  von 
Pontebba  angeführte  D.  4-lineatum  C  h  e  v  r. 
scatum  sein. 

Schon  die  bei  Grobnik  vorkommenden  Mülleri  haben  ein  matteres 
Grundtoment,  und  jene  von  den  Hochwiesen  des  Obrucsto  ckes  und 
vom  Grobnicko  polje  sind  noch  mehr  fahlbraun  gefärbt  und  die 
Binden  sind  mehr  gelblich.  Da  auch  Schulterkante  und  Makel  weniger 
entwickelt  sind,  erschien  es  mir  gerechtfertigt,  diese  Stücke  als  /.  libur- 
nicum  auszuscheiden.**)  Diese  Form  scheint  durchschnittlich  etwas  kleiner 
als  Mülleri  zu  sein,  und  hat  auch  ein  weniger  gewölbtes  Profil;  hier 
die  Größenverhäitnisse  einer  Reihe  aus  dem  Grobnicko  polje: 


Länge  der  cf  :  13.5i 

,,  „  9 

Breite  der  cf 

„  „  9 

Auf  dem  verkarsteten 


14i 


mm 


16. 5i  mm 


151 

152  15.5i 

l  5.52  mm 

6i  6.5i  72  mm 

Plateau,  welches  das  Innere  der  I  n  s  e 


Ch 


er  so  bildet,  erbeutete  ich  ein  ganz  kleines  cf  (11  mm  lang  und 
4  mm  breit),  welches  des  Tomentes  beinahe  ganz  entblößt  war,  aber 
durch  die  noch  erkennbare  Gabelung  zu  Mülleri  gehörig  erkannt  werden 
konnte.  Ich  erlaube  mir  nicht  zu  entscheiden,  ob  die  winzigen  Dimen¬ 
sionen  nur  individueller  Natur  sind,  oder  das  wasserarme  Innere  der 
Insel  von  einer  besonderen  Rasse  bewohnt  ist,  ähnlich  wie  auf  den 
Karstflächen  der  dalmatinischen  Insel  Brazza  die  besondere  Zwergrasse 
brattiense  lebt.  An  den  Küsten,  bei  Cher  so  und  Ossero,  kommen 
ganz  typische  Mülleri  vor.  Die  Frage,  welche  ich  hier  offen  lasse,  wird 
nur  durch  weiteres  Material  beantwortet  werden  können. 


Ein  weiteres  aberrantes  Stück  besitze  ich  aus  der  P  o  n  i  k  v  e- 
Doline  bei  B  u  e  c  a  r  i,  welches  ich  schon  in  meiner  früheren  Arbeit 
(Boll.  Sez.  Ent.  1912.  41)  näher  beschrieben  habe.  Es  hat  auf  der 
ganzen  Länge  der  Flügeldecke  eine  lange  schmale  Kante,  welche  aber 
ganz  anders  aussieht,  als  die  Schulterkante  der  subcarinatum- Gruppe; 
demzufolge  kann  es  sich  nur  um  eine  merkwürdige  individuelle  Aber¬ 
ration  handeln. 

m)  dalmatinum  J.  Müll. 

Norddalmatinische  Exemplare  lagen  mir  nicht  vor,  auch  ist  Müll  er ’s 
Beschreibung  erschöpfend  und  bedarf  keiner  Ergänzung.  Da  mir  aber 


**)  Die  Fundortsangabe  Monte  Maggiore  (Boll.  Sez.  Ent-  1912.  40)  ist 
zu  streichen. 
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von  der  Insel  Lus  sin  reichliches  Material  zur  Verfügung  stand,  kann 
ich  diesbezüglich  näher  eingehen.  Müller  kannte  aus  L ussi n  bloß  (f . 
Die  von  mir  an  der  Straße  von  Neresine  nach  Ossero,  also  auf  dem 
nördlichsten  Teil  der  Insel  gesammelten  $  sind  autochrom,  hellbraun 
und  von  in  der  Umgebung  von  Zara  und  auf  der  dalmatinischen  Insel 
Eso  gesammelten,  von  Müller  bestimmten  dalmatinum  nur  durch  die 
Größe  verschieden. 

Lussin  14.5 — 6  mm 

Eso  14  — 6  „ 

Zara  13  — 6  „ 

Eine  lange  Reihe  (25  cf  und  4  $)  ebenfalls  aus  Lussin,  aber 
ohne  nähere  Ortsbezeichnung,  erhielt  ich  von  der  Firma  Staudinger  & 
Bang-Haas.  Die  $  sind  tiefschwarz  mit  über  dem  Schulterhöcker 
erweiterter  Makel,  welche  aber  meist  kleiner  und  weniger  deutlich  ge¬ 
gabelt  erscheint,  als  bei  Müllen;  Schulterkante  kaum  angedeutet.  Die 
sehr  großen  §  sind  als  autochrom  zu  betrachten,  da  ihre  matte,  dunkel¬ 
graubraune  Grundfarbe  von  der  glänzend  schwarzen  der  cf  abweicht. 
Bei  drei  Exemplaren  ist  die  Makel  nicht  größer  als  bei  den  <f ,  bei 
einem  sind  die  Binden,  soweit  noch  vorhanden,  vollständig  entwickelt. 
Die  Körpergröße  ist  folgende : 


Länge  der  d1  : 

122 

12.52 

136  13.56 

149 

mm 

»  „  ?: 
Breite  der  d  : 

4.52 

5n 

5.5ö  mm 

15. 5i  I62  17i  mm 

»  9: 

6.52 

72 

mm 

Drei  Stücke  aus  Pola  (Sammlung  Staudinger  &  Bang-Haas),  ent¬ 
sprechen  ganz  der  Beschreibung  des  dalmatinum  und  haben  folgende 
Dimensionen : 


Aus  allen 


Länge  des  cf 
„  der  § 
Breite  des  cf 
„  der  ? 
diesen  Merkmalen 


12  mm 

14  15.5  mm 

4.5  mm 

62  mm 

geht  es  hervor,  daß  in  Südistrien 


und  auf  Lussin  eine  Mittelform  zwischen  dalmatinum  und  Mülleri  vor¬ 
kommt,  welche  in  Bezug  auf  Körpergröße  in  der  Mitte  steht,  sonst 
aber  mehr  Verwandtschaft  (Fehlen  der  Schulterkante,  weiblicher 
Dichroismus)  mit  dalmatinum  hat.  Zu  dieser,  mit  der  Auffassung 
Mül ler ’s  in  Widerspruch  stehenden  Annahme  sehe  ich  mich  besonders 
durch  die  Beobachtung  des  scharfen  Gegensatzes  zwischen  den  Müllen 
von  Ossero  und  den  Stücken  aus  Neresine  veranlaßt,  deren  Ver¬ 
breitungsgebiet  nur  durch  den  schmalen,  künstlich  erweiterten  Kanal 
zwischen  den  zwei  Inseln  getrennt  wird. 
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VI.  Gruppe  (Verwandte  des  velutinum  Stev.) 
n)  velutinum  Stev. 

2  cf  aus  Kertsch  sind  zu  sehr  abgerieben,  als  daß  sich  eine 
Beschreibung  ihrer  Bindenzeichnung  entwerfen  ließe.  Halsschild  und 
Flügeldecken  erscheinen  fast  ganz  kahl,  nur  längs  des  Nahtstreifens 
ist  die  Samteinfassung  (vgl.  das  bei  axillare  gesagte)  erhalten.  Die 
Beine  sind  nicht  hell,  sondern  dunkelblutrot,  auch  die  Fühler  sind  teil¬ 
weise  verdunkelt.  Länge  10.5  und  12  mm,  Breite  4.5  mm.*) 

Ein  —  ebenso  wie  die  cf  —  mir  von  Staudinger  &  Bang- 
Haas  vorgelegtes  und  als  v .  velutinum  bezeichnetes,  „Kaukasus 
Schneider“  bezetteltes  autochromes  $  wage  ich  nicht  zu  velutinum 
zu  ziehen.  Es  ist  groß  (15.5 — 6  mm),  kräftig  gebaut,  mit  hellroten 
Beinen  und  etwas  dunkleren,  vom  dritten  Glied  an  geschwärzten 
Fühlern.  Die  Oberseite  ist  hellbraun  tomentiert  und  mit  vollständigen 
Streifen  gezeichnet;  die  Epipleuralbinde  nimmt  den  ganzen  Raum 
zwischen  der  Seitenbinde  und  der  sehr  stark  ausgebildeten  Kante  ein ; 
eine  zweite  deutliche  Rippe  läuft  mit  der  Schulterkante  parallel,  und  in 
der  Rinne  zwischen  beiden  ist  die  Schulterbinde  eingebettet;  die 
Rückenbinde  erreicht  4/s  der  Flügeldeckenlänge ;  die  Nahtbinde  und  die 
Seitenbinde  sind  durch  einen  schmalen,  die  Deckenspitze  einfassenden 
weißen  Rand  verbunden,  in  welchen  auch  die  Schulterbinde  einmündet; 
die  Samteinfassung  der  Nahtbinde  ist  stark  entwickelt,  und  auch  am 
basalen  Ende  der  anderen  zwei  Binden  sind  samtartige  dunkelbraune 
Fleckchen  erkennbar. 


Katalog. 

Dorcadion  arenarium  S  c  o  p  o  1  i, 

Cerambyx  arenarius  Scopol  i,  Entom.  Carn.  1763.  53 
„  vedestris  Fabricius,  Syst.  Ent.  176. 

„  arenarium  Scop.  —  Kraatz,  B.  E.  Z.  1871.  197. 

„  „  „  —  Ganglbauer,  Z.  b.  W.  1883.  448. 

„  „  „  J,  Müller,  W.  E.  Z.  1905.  129. 


subsp.  subcarinatum  J.  Müller, 

D.  pedestre  var.  C.  Kraatz,  B.  E.  Z.  1871.  199. 

„  arenarium  subcarinatum  J.  Müller,  W.  E.  Z.  1905.  139. 

„  „  „  Depoli,  Col.  Rsch.  1915,  8. 

*)  Wegen  der  fast  kahlen  Oberseite  und  der  Samteinfassung  der  Nahtbinde 
wäre  ich  fast  geneigt  sie  zu  sericatum  Kryn.  zu  stellen,  aber  die  Flügeldecken  weisen 
keine  Rippen  auf. 
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Kraatz,  B.  E.  Z.  1871.  202. 


var.  aemilianum  D  e  p  o  1  i 

D.  arenarium  subcarinatum  J.  Müller  1.  c.  (partim) 

„  „  aemilianum  Depoli,  Col.  Rsch.  1915,  8. 

var.  latiale  Depoli 

D.  pedestre  var.  A.  minor.  | 

D.  neapolitanum  Dej.  j 

D.  arenarium  v.  fuscovestitum  P  i  c,  Mat.  Long\  5.  2.  1905.  11  (?) 

„  „  latiale  Depoli,  Col.  Rsch.  1915,  8. 

f.  Luigionii  Depoli,  Col.  Rsch.  1915,  8. 
f.  Cellesiae  Depoli,  Col.  Rsch.  1915,  8. 
var.  marsicanum  F  r  a  c. 

D.  arenarium  v.  marsicanum  d’Amore-Fracassi,  R.  I.  1905. 

„  „  „  „  „  —  J.  Müller,  W.E.Z.  1906. 249. 

„  „  „  „  „  Depoli,  Col.  Rsch.  1915, 8. 


subsp.  axillare  Küster 

D.  axillare  Küster  -  Käf.  Eur.  VIII.  1847.  88. 

„  pedestre  var  axillare  Küster  —  Kraatz,  B.  E.  Z.  1871.  203. 

„  „  „  „  „  —  J.  Müller,  W.  E.  Z.  1905.  149. 


subsp.  rubripes  J.  Müller 

D.  arenarium  rubripes  J.  Müller,  W.  E.  Z.  1905.  145. 
var.  hypsophilum  J.  Müller 

D.  arenarium  hypsophilum  J.  Müller,  W.  E.  Z.  190”).  146. 


subsp.  abruptum  Germar 

D.  abruptum  Germar  —  Fauna  Ins.  Eur.  XXI.  18. 

„  „  Küster  Käf.  Eur.  V.  1846.  91. 

„  pedestre  var.  abruptum  Germar  —  Kraatz,  B.  E.  Z.  1871.  197. 

„  „  ^  var.  D.  —  Kraatz  1.  c.  200. 

„  „  ^  var.  E.  (D.  cinerarium  Küster  Q)  Kraatz  1.  c.  200. 

„  „  ^  var.  F.  (Lamia  vittigera  Panzer)  —  Kraatz  1.  c.  202. 

„  „  var.  E.  minor  —  Kraatz  1.  c.  202. 

„  arenarium  abruptum  Germ.  —  J.  Müller,  W.  E.  Z.  1905.  142. 
var.  velebiticum  J.  Müller 

D.  arenarium  velebiticum  —  J.  Müller,  W.  E.  Z.  1905.  140. 
var.  brattiense  J.  Müller 

D.  arenarium  brattiense  —  J.  Müller,  W.  E.  Z.  1905.  144. 


subsp.  arenarium  S  c  o  p  o  1  i  1.  eit. 

D.  pedestre  ^  var.  A.  —  Kraatz,  B.  E.  Z.  1871.  199. 

D.  arenarium  Scop.  s.  str.  —  J.  Müller.  W.  E.  Z.  1905.  136. 

„  „  „  „  —  Depoli,  Boll.  Sez.  Ent.  1912.  36. 

a.  istrianum  Depoli,  Boll.  Sez.  Ent.  1912.  38 — 9. 
var.  Mülleri  Depoli 

D.  arenarium  Scop.  s.  str.  J.  Müller,  W.  E.  Z.  1905.  137  (partim). 
„  „  Mülleri  Depoli,  Boll.  Sez.  Ent.  1912.  37. 
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f.  Beszedesi  Depoli,  Col.  Rsch.  1915,  9. 
a.  lemniscatum  Küster 
D.  lemniscatum  Küster  Käf.  Eur.  VIII.  1847.  89. 

D.  nedestre  var.  lemniscatum  Küster  Kraatz  B.  E.  Z.  1871.  198. 

„  „  ^  var.  B.  Kraatz,  1.  c.  199. 

D.  arenariumvelebiticum  $  a.  lemniscatum  Küst..  J.  Müller,  W.  E.  Z.  1905. 142. 
„  „  lemniscatum  Küster  Depoli,  Boll.  Sez.  Ent.  1912.  42. 

f.  liburnicum  Depoli,  Boll.  Sez.  Ent.  1912.  37. 
var.  dalmatinum  J.  Müller 

D.  arenarium  dalmatinum  J.  Müller,  W.  E.  Z.  1905.  137. 


subsp.  velutinum  Steven 

D.  velutinum  Steven,  B.  M.  II.  40, 

D.  sericatum  Sahib  erg,  Per.  Ent.  53. 

D.  arenarium  velutinum  Stev.  —  J.  Müller,  W.  E.  Z.  1905.  149. 


Berichtigung.  S.  7.  Z.  13  ist  statt  „Flügeldecken“  „Schulterkante“  zu  lesen. 


Dichlorbenzol,  ein  neues  Konservierungsmittel  für 
Insektensammlungen. 

Von  Dr.  C.  Pape,  Budapest. 

Wohl  jeder  Sammler  von  Insekten  hat  die  traurige  Erfahrung 
gemacht,  daß  auch  in  eine  sorgfältig  hehütete  Sammlung  gelegentlich 
Raubinsekten  eindringen  können.  Oft  werden  sie  durch  gekaufte  oder 
eingetauschte  Tiere  eingeschleppt  und  ein  anscheinend  guter  Tausch 
erweist  sich  dann  nachträglich  als  sehr  bedenklich.  Die  feindliche  In¬ 
vasion  wird  gewöhnlich  nicht  gleich  bemerkt,  und  wenn  man  unglück¬ 
licherweise  die  Sammlung  längere  Zeit  nicht  revidiert  hat,  so  kann  man 
recht  unangenehme  Überraschungen  erleben.  Jeder  weiß,  was  für  Zer¬ 
störungen  die  Larven  von  Anthrenus ,  Dermestes  etc.  anrichten  können. 

Den  besten  Schutz  gegen  das  Eindringen  zerstörender  Elemente 
bilden  natürlich  gut  schließende  Insektenkasten  und  Schränke.  Aber 
dieser  Schutz  versagt,  wenn  die  räuberischen  Eindringlinge  durch 
gekaufte  oder  getauschte  Tiere  eingeschleppt  werden.  Die  vielen 
bekannten  Schutzmittel,  namentlich  das  wegen  seines  billigen  Preises 
beliebte  Naphtalin,  wirken  durchaus  nicht  unfehlbar.  Nach  meinen 
Beobachtungen  kann  zum  Beispiel  Naphtalin  das  Eindringen  von 
Raubinsekten  wohl  verhindern,  indem  der  Geruch  die  Tiere  ab¬ 
schreckt.  Die  Entwicklung  schon  vorhandener  Eier  oder  Larven 
scheint  dadurch  aber  nicht  sonderlich  gestört  zu  werden ;  wenigstens 
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habe  ich  bemerkt,  daß  in  einem  mit  Naphtalin  versehenen  lnsekten- 
kasten  sich  Larven  von  Anthrenus  entwickelten  und  sich  anscheinend 
recht  wohl  befanden.  Ein  sicher  wirkendes  Mittel  ist  allerdings  der 
Schwefelkohlenstoff,  dessen  Anwendung  aber  wegen  seiner  sonstigen 
unangenehmen  Eigenschaften  Feuergefährlichkeit,  hochgradige  Giftig¬ 
keit  und  infernalischer  Geruch  wenig  empfehlenswert  ist. 

Mein  Interesse  wurde  daher  sehr  lebhaft  erregt,  als  mir  vor  einem 
Jahr  ein  Prospekt  der  Aktiengesellschaft  für  Anilinfabrikation  in  Berlin 
in  die  Hände  fiel,  in  welchem  das  Dichlorbenzol  als  vorzügliches 
spezifisch  wirkendes  Gift  für  alle  Insekten  empfohlen  wurde.  Nach  den 
Angaben  des  Prospektes  soll  das  Dichlorbenzol  besonders  geeignet 
sein  zum  Schutz  wissenschaftlicher  Smmlungen  von  zoologischen  Ob¬ 
jekten,  Insektensammlungen  etc.,  und  durch  die  Dämpfe  des  Dichlor- 
benzols  sollen  auch  die  Larven  und  Eier  von  Insekten  sicher  getötet 
werden.  Da  dem  Präparat  auch  sonst  noch  verschiedene  schöne  Eigen¬ 
schaften  nachgesagt  wurden,  entschloß  ich  mich  sofort  zu  einem  Versuch. 
Ich  will  gleich  bemerken,  daß  ich  zunächst  mit  einigem  Mißtrauen  an 
die  Erprobung  des  Dichlorbenzols  heranging,  daß  meine  Versuche  mich 
aber  sehr  befriedigt  haben  und  daß  ich  in  meiner  Käfersammlung  jetzt 
nur  noch  das  Dichlorbenzol  verwende. 

Zunächst  wurde  als  Versuchsobjekt  ein  alter  Doublettenkasten 
hervorgesucht,  in  welchem  Larven  von  Anthrenus  eine  lebhafte  aber 
unerfreuliche  Tätigkeit  entfalteten.  Der  Kasten  wurde  mit  circa  10  gr. 
Dichlorbenzol  versorgt  und  bei  Seite  gestellt.  Nach  24  Stunden  war 
jedes  Leben  in  dem  Kasten  vernichtet  und  auch  nach  längerer  Zeit 
zeigte  sich  keine  Spur  von  einer  neuen  Tätigkeit  der  Larven.  Nach 
diesem  erfolgreichen  Versuch  habe  ich  meine  ganze  Käfersammlung  mit 
Dichlorbenzol  versehen  und  habe  seitdem  —  auch  in  früher  inficierten 
Kasten  —  nichts  mehr  von  unerwünschten  Eindringlingen  bemerkt. 

Das  Dichlorbenzol  ist  ein  weißer  kristallinischer  Körper,  der  im 
Aussehen  etwas  an  Kampfer  erinnert.  Der  Geruch  ist  nicht  unangenehm, 
jedenfalls  angenehmer  als  der  von  Naphtalin.  Das  Präparat  wird  wie 
Naphtalin,  in  Papier  eingeschlagen,  in  die  Kasten  gebracht. 

Eine  Schattenseite  des  Dichlorbenzols  ist  der  ziemlich  hohe  Preis 
(1  Kilo  circa  5  Kronen).  Da  es  erheblich  flüchtiger  ist  als  Naphtalin, 
so  ist  auch  der  Verbrauch  ein  größerer,  und  der  Preisunterschied  gegen¬ 
über  dem  Naphtalin  wird  dadurch  noch  erheblicher.  Dafür  ist  die 
Wirkung  aber  eine  so  sichere,  daß  zur  Erhaltung  einer  wertvollen 
wissenschaftlichen  Sammlung  man  die  kleine  Mehrausgabe  gerne  über¬ 
nehmen  kann. 
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Ich  will  nicht  behaupten,  daß  mit  dem  Dichlorbenzol  nun  das 
ideale  Schutzmittel  für  Sammlungen  gefunden  sei.  Aber  ich  wollte  die 
guten  Erfahrungen,  die  ich  damit  gemacht  habe,  doch  bekannt  geben, 
da  ich  glaube,  manchem  Sammler  einen  Dienst  damit  zu  erweisen, 
wenn  ich  ihn  zu  eigenen  Versuchen  mit  dem  neuen  Mittel  veranlasse. 


Neubeschreibungen. 

Coptolabrus  mellianus  Kolbe. 

D.  Ent.  Zeitschr.  VI.  1914,  639.  China. 

Reicheia  Kraussei  R  e  i  1 1. 

W.  Ent.  Ztg.  VII./X.  1914,  265.  Sardinien:  Oristano. 

Anthracus  Hauseri  Fleisch. 

W.  Ent.  Ztg.  VII./X.  1914,  268.  Mesopotamien. 

Stenolophus  intermedius  F  i  o  r  i. 

Riv.  Col.  ital.  XII.  1914,  177.  St.  mixtus  nahestehend.  Catania. 


Percus  Andreinii  Mainardi. 

Riv.  Col.  Ital.  XII.  1914,  149.  Ital. 


Hypogeobium  Jordai  R  e  i  1 1. 

W.  Ent.  Ztg.  VII./X.  1914,  262.  Mallorka. 

Graniger  (Coscinia)  semirubricus  Reitt., 

W.  Ent.  Ztg.  VII./X.  1914,  265,  Libanon. 

Lebia  (s.  str.)  Edithae  Reitt. 

W.  Ent.  Ztg.  VII./X.  1914,  264.  Tunis. 

Dromius  (Dromiolus)  nanus  F  i  o  r  i. 

Riv.  Col.  Ital.  XII.  1914,  183.  Italien. 


Dromius  (Monodromius)  transbaikalicus  Fleisch. 

W.  Ent.  Ztg.  VII./X.  1914,  267.  Transbaikal. 

Haliplus  unicolor  F  i  o  r  i. 

Riv.  Col.  Ital.  XII.  1914,  188.  Italien. 

Parapropus  Stilleri  Reitt. 

W.  Ent.  Ztg.  VII./X.  1914,  264,  Spilja  Pustinja  (Delnice)  Kroatien. 
Choleva  Mathiesseri  Reitt. 

W.  Ent.  Ztg.  VII./X.  1914,  263.  i.  d.  Verw.  d.  Ch.  agilis.  geh.  Kultscha. 

Athous  (Grypocarus)  sardiniensis  Reitt. 

W.  Ent.  Ztg.  VII./X.  1914,  266.  Sardinien 

Psalidium  (Coliopus  undulatum)  Fleisch. 

W.  Ent.  Ztg.  VII./X.  1914,  215.  Syrien. 

Psalidium  (s.  str.)  Reitteri  Fleisch. 

W.  Ent.  Ztg.  VII./X.  1914,  221.  Seri  Dagh. 
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Psalidium  (s.  str.)  affine  Fleisch. 

W.  Ent.  Ztg.  VII./X.  1914,  224.  Taurus. 

Psalidium  (s.  str.)  Holdhausi  Fleisch. 

W.  Ent.  Ztg.  VII./X.  1914,  224.  Taurus. 

Psalidium  cilicicum  Fleisch, 

W.  Ent.  Ztg.  VII./X.  1914,  225.  Cilicien. 


„Wiener  Coleopterologen  -  Verein.“ 

Vereinslokal:  Wien,  I.,  Auerspergstraße  6,  Restaurant  Joh.  Leithner. 

Daselbst  Bibliothek,  Zeitschriften,  Vereinssammlung. 

An  den  Vereinsabenden  Vorträge,  Reise-  und  Literaturberichte, 
Referate,  Bestimmungskurse,  Determination  etc.  etc. 

Der  Mitgliedsbeitrag  beträgt  pro  Jahr  K  12. —  (monatlich  K  1. — ). 

Die  ,,Coleopterologische  Rundschau“  erhält  jedes  Mitglied  frei. 

Zusammenkunft  jeden  Dienstag  8  Uhr  abends. 

Ferner  jeden  Sonntag,  10  Uhr  vormittags  (besonders  zwecks  Tausch). 

Gäste  stets  willkommen. 

Auskünfte  erteilt  der  Präsident  Herr  Ludwig  Gylek,  Wien,  XVIII.,  Währingerstraße  132. 
Dem  Verein  beigetreten:  Herr  M.  Curti,  Wien. 
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Zur  Staphylinidenfauna  des  indo-malayischen  Gebietes, 
insbesonders  des  Himalaya. 

(10.  Beitrag.) 

Dr.  Max  Bernhauer 

k.  k.  Notar,  Horn,  Niederösterreich. 

(Fortsetzung  und  Schluß.) 

Von  verschiedenen  Seiten  habe  ich  im  Laufe  der  Jahre  Staphy- 
liniden  aus  dem  Himalaya  erhalten,  von  denen  ich  besonders  die  Aus¬ 
beute  des  Herrn  A.  D.  Im  ms  von  der  kais.  indischen  Forstunter¬ 
suchungsstation  in  Dehra-Dun  hervorheben  möchte. 

Nunmehr  veröffentliche  ich  die  in  diesen  Sendungen  Vorgefundenen 
neuen  Arten,  indem  ich  auch  einige  Nova  aus  angrenzenden  Land¬ 
strichen  mit  in  meine  Arbeit  einbeziehe. 

Omalium  altivagans  nov.  spec. 

In  die  nächste  Nähe  des  Omalium  brevicolle  Thoms.  zu  stellen, 
von  derselben  Größe  und  Gestalt,  ähnlich  gefärbt,  jedoch  mit  dunkleren 
Beinen  und  Flügeldecken,  weiters  durch  nachfolgende  Merkmale  sicher 
zu  unterscheiden. 

Der  Kopf  ist  viel  stärker  und  weitläufiger  punktiert,  glänzender, 
die  Schläfen  sind  viel  länger,  wenig  kürzer  als  der  von  oben  sichtbare 
Längsdurchmesser  der  Augen,  hinten  in  flacherem  Bogen  abgeschnürt. 

Die  Fühler  sind  etwas  länger,  die  vorletzten  Glieder  weniger  quer. 

Der  Halsschild  und  die  Flügeldecken  sind  stärker  und  viel 
weitläufiger  punktiert,  stark  glänzend,  was  namentlich  am  Halsschild 
am  stärksten  hervortritt. 

Auch  der  Hinterleib  ist  etwas  weniger  matt  als  bei  brevi¬ 
colle  Thoms. 

Länge:  23/4  mm. 

Westlicher  Himalaya:  Kashmir  (Sintan,  Rost  1895). 

Ein  einziges  Stück  in  meiner  Sammlung. 

Stenus  (Mesostenus)  Immsi  nov.  spec. 

Dem  Stenus  circumflexus  Fauv.  sehr  nahestehend,  in  der  Färbung, 
insbesondere  auch  in  der  Gestalt  der  gelben  Flügeldeckenmakel  über¬ 
einstimmend,  etwas  größer  und  robuster,  überdies  in  folgenden  Punkten 
verschieden. 

Der  Körper  ist  viel  matter,  die  Fühler  kürzer. 

Der  Hai ss child  ist  breiter  und  kürzer,  die  Punktierung  viel 
dichter,  die  Längsfurche  kürzer,  breiter  und  schwächer. 

Die  Flügeldecken  sind  ebenfalls  dichter  punktiert. 
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Der  Hinterleib  ist  weniger  fein  gerandet,  doppelt  so  kräftig, 
aber  nur  wenig  dichter  punktiert. 

Beim  ist  das  6.  Sternit  äußerst  schmal  und  sehr  tief  ausgeschnitten. 

Länge:  6 — 6V4  mm. 

Zentral-Himalaya :  Kumaon  (Bhowali,  17.  6.  1912,  Im  ms). 

Ich  widme  diese  Art  dem  Vorstande  der  kaiserl.  indischen  Forst¬ 
verwaltungsstation  in  Dehra-Dun,  Herrn  A.  D.  Im  ms  in  Anerkennung 
seiner  verdienstvollen  Tätigkeit  auf  dem  Gebiete  der  Entomologie. 

Stenus  (Hypostenus)  himalayicus  nov.  spec. 

Unter  den  gefleckten  Arten  des  Subg.  Hypostenus  durch  die 
schmale  strichförmige  Gestalt  der  Flügeldeckenmakel  leicht  zu  erkennen. 
Auch  durch  die  gestreckte,  stattliche  Gestalt  ausgezeichnet. 

Mattschwarz,  eine  schmale,  gleichbreite  lange  Makel,  welche  ein 
Drittel  der  Deckenlänge  einnimmt,  dem  Seitenrande  mehr  als  der  Naht 
genähert  und  mehr  auf  der  hinteren  Hälfte  der  Decken  gelegen  ist, 
und  die  Taster  hellgelb,  die  Wurzel  der  bräunlichen  Fühler  und  die 
Beine  rötlichgelb. 

Kopf  viel  schmäler  als  bei  guttalis  Fauv.,  längs  der  Mitte  kurz 
schmal  geglättet.  Fühler  viel  länger  als  bei  dieser  Art. 

Halsschild  um  die  Hälfte  länger  als  breit,  ziemlich  zylindrisch, 
in  der  Mitte  etwas  erweitert,  gleichmäßig  gewölbt,  ohne  deutliche 
Mittelfurche,  grob  und  sehr  dicht  runzelig  punktiert. 

Flügeldecken  kürzer  als  der  Halsschild,  nach  rückwärts  er¬ 
weitert,  wie  der  Halsschild  punktiert. 

Hinterleib  viel  gröber  und  dichter  als  bei  guttalis  Fauv.  punktiert. 

Länge:  7  mm. 

Beim  $  ist  das  6.  Sternit  schmal  und  sehr  tief  ausgeschnitten. 

Vom  selben  Fundorte. 

Cryptobium  paradoxum  nov.  spec. 

Eine  mit  den  übrigen  indo-malayischen  Arten  wenig  ähnliche  Art, 
welche  durch  den  breiten  Kopf,  kurzen  Halsschild,  kurze  Flügeldecken 
und  die  eigenartige  Skulptur,  besonders  des  Halsschildes,  sehr  aus¬ 
gezeichnet  ist. 

Tiefschwarz,  die  Hinterleibspitze  rötlich,  die  Fühler  rötlichgelb, 
das  erste  Glied  rostrot  mit  geschwärzter  Spitze,  die  Schenkel  blaßgelb 
mit  schwärzlicher  Spitze,  die  Schienen  und  Tarsen  dunkel  rostrot. 

Kopf  viel  breiter  als  der  Halsschild,  nur  mäßig  länger  als  breit, 
hinter  den  beiläufig  in  der  Mitte  der  Kopfseiten  stehenden  Augen 
gerundet  erweitert,  vorn  einschließlich  der  Fühlerhöcker  schmal  glänzend 
glatt,  sonst  mit  großen,  scharf  eingesenkten  Augenpunkten  sehr  dicht 
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besetzt,  die  Zwischenräume  der  Punkte  hoch  und  schmal  erhoben,  in¬ 
einander  fließend,  glänzend.  Fühler  lang  und  sehr  dünn,  das  erste  Glied 
so  lang  als  die  nächsten  fünf  zusammen,  alle  Glieder  mindestens  doppelt 
so  lang  als  breit. 

H  a  1  s  s  c  h  i  1  d  viel  schmäler  als  die  Flügeldecken,  etwa  um  ein 
Viertel  länger  als  breit,  an  den  Seiten  schwach  gerundet,  rückwärts 
etwas  verengt,  mit  doppelt  so  großen  Augenpunkten  dicht  besetzt,  eine 
breite,  hoch  erhabene,  sehr  fein  und  einzeln  punktierte  und  hinten  kurz 
gefurchte  Mittelzone  sowie  einige  ungleich  große  Spiegelflecken  an 
den  Seiten  glatt  unpunktiert,  die  Zwischenräume  zwischen  den 
Punkten  ähnlich  wie  am  Kopf,  noch  mehr  zusammenfließend,  glänzend. 
Der  größte  seitliche  Spiegelfleck  befindet  sich  in  Form  eines  Höckers 
beiderseits  am  Hinterrande. 

Flügeldecken  um  ein  gutes  Stück  kürzer  als  der  Halsschild, 
neben  dem  Seitenrande  mit  einer  glänzenden  durchgehenden  Kiellini  e, 
sehr  grob  und  dicht,  außerordentlich  tief,  einfach  punktiert,  die  Punkte 
mehr  oder  minder  in  Reihen  angeordnet,  die  erhabenen  Zwischenräume 
fließen  stellenweise  in  glatte  Längskiele  zusammen. 

Hinterleib  mäßig  stark  und  dicht,  hinten  feiner  und  dichter 
punktiert,  ziemlich  mattchagriniert. 

Länge:  14  mm. 

Hanoi:  Phu  Ly  (29.  11.  1909,  von  Donckier  erhalten). 

Ein  Stück. 

Xantholinus  hypsibathus  nov.  spec. 

Unserem  südeuropäischen  Xantholinus  rufipennis  Er  in  der  Gestalt 
des  Körpers  und  der  einzelnen  Körperteile  sehr  ähnlich  und  in  der 
Färbung  fast  übereinstimmend,  jedoch  durch  ganz  andere  Skulptur  von 
ihm  unterschieden. 

Der  Kopf  ist  kaum  feiner,  aber  doppelt  dichter  punktiert,  der 
geglättete  Zwischenraum  zwischen  der  Punktierung  ist  auf  eine  schmale 
Mittelzone  beschränkt. 

Der  H  a  1  s  s  c  h  i  1  d  ist  deutlich  länger,  ohne  deutlich  abgesetzte 
Dorsalreihen,  indem  derselbe  jederseits  neben  der  glatten  Mittelpartie 
ziemlich  gleichmäßig  und  ziemlich  dicht  punktiert  ist.  Die  Punktierung 
ist  zugleich  nur  halb  so  stark.  In  den  mittleren  Begrenzungslinien, 
welche  den  Dorsalreihen  entsprechen,  sind  ungefähr  18  Punkte  ersichtlich! 

Die  Flügeldecken  sind  viel  feiner  und  wohl  mehr  als  doppelt 
so  dicht  punktiert  als  bei  rufipennis  Er. 

Auch  der  Hinterleib  zeigt  eine  dichtere  Punktierung. 

Länge:  9lj2  mm. 
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Himalaya:  Kulu  (7000  Fuß  über  dem  Meere,  Rost). 

Ein  einziges  Exemplar. 

Philonthus  kashmiranus  nov.  spec. 

Dem  Philonthus  Lederi  Epp.  recht  ähnlich,  doch  in  folgenden 
Punkten  verschieden: 

Der  Körper  ist  um  die  Hälfte  größer,  dabei  gestreckter,  der  Kopf 
schmäler  und  länger,  die  Fühler  länger,  die  vorletzten  Glieder  um  ein 
gutes  Stück  länger  als  breit. 

Der  Halsschild  ist  ebenfalls  viel  länger,  nach  vorn  geradliniger 
verengt,  die  Punkte  in  den  Dorsalreihen  feiner,  die  Grundskulptur  viel 
feiner  und  weitläufiger,  daher  der  Glanz  viel  stärker. 

Flügeldecken  länger,  viel  gröber  und  doppelt  weitläufiger 
punktiert,  glänzend. 

Hinterleib  ebenfalls  weitläufiger  punktiert. 

Die  Augen  sind  bedeutend  größer,  die  Schläfen  viel  kürzer. 

Das  erste  Glied  der  Hintertarsen  viel  länger. 

Länge:  11  mm. 

West-Himalaya:  Kashmir  (Kishtewer  Panjal,  Rost). 

Ich  besitze  von  dieser  Art  ein  einziges  Stück. 

Philonthus  himalayicus  nov.  spec. 

Ziemlich  von  der  Gestalt  des  Phil  turcmenus  Fauv.,  durch  die 
Färbung  von  ihm  und  den  verwandten  sofort  zu  trennen.  Etwas  größer 
als  diese  Art,  tiefschwarz,  die  Flügeldecken  hellbläulich. 

Der  Kopf  ist  breiter  und  etwas  kürzer,  nur  wenig  länger  als 
breit,  fast  quadratisch,  die  Fühler  kürzer,  die  vorletzten  Glieder 
stärker  quer. 

Die  Flügeldecken  sind  feiner  und  viel  weitläufiger,  kaum  halb 
so  dicht  als  bei  turcmenus  Fauv.  punktiert,  stärker  glänzend. 

Hinterleib  viel  glänzender,  kaum  ein  Drittel  so  dicht  punktiert. 

Länge:  5  mm. 

Zentral-Himalaya:  Kulu  (10.000  Fuß,  Rost). 

Ein  einziges  Exemplar  in  meiner  Kollektion. 

Staphylinus  (nov.  subg.  Parocypus)  dehradunensis  nov.  spec. 

Diese  Art  läßt  sich  in  keine  der  bisher  bestehenden  Unter¬ 
gattungen  einreihen. 

Habituell  hat  sie  noch  am  meisten  Ähnlichkeit  mit  den  Arten 
der  Untergattung  Abemus  und  Trichoderma,  ist  aber  infolge  des 
Fehlens  der  Epimeren  der  Vorderbrust  und  der  großen  Augen  in  die 
Nähe  von  Pseudocypus  zu  stellen.  Von  dieser  Untergattung  ist  sie  aber 
durch  den  quer  viereckigen,  ziemlich  parallelseitigen  Kopf  und  den 
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oblongen,  nach  rückwärts  ausgeschweift  verengten  Halsschild  scharf 
getrennt,  so  daß  die  Aufstellung  einer  neuen  Untergattung,  für  welche 
ich  den  Namen  Parocijpus  wähle,  notwendig  ist. 

Schwarz,  matt,  Kopf  und  Halsschild  messingglänzend,  die  Flügel¬ 
decken  bräunlichrot,  die  Fühler,  Taster,  Schienen  und  Tarsen  mehr 
oder  minder  rostrot. 

Kopf  so  breit  als  der  Halsschild  am  Vorderrande,  quer  viereckig, 
die  Hinterecken  in  ziemlich  kurzem  Bogen  verrundet,  an  den  Seiten 
gerade,  nach  rückwärts  sehr  undeutlich  erweitert,  kräftig  und  sehr  dicht 
punktiert.  Die  Schläfen  viel  kürzer  als  der  längste  Durchmesser  der 
Augen.  Fühler  fadenförmig,  gegen  die  Spitze  kaum  verdickt,  alle  Glieder 
sehr  gestreckt. 

H  a  1  s  s  c  h  i  1  d  viel  schmäler  als  die  Flügeldecken,  um  ein  gutes 
Stück  länger  als  breit,  nach  rückwärts  stark  und  deutlich  ausgeschweift 
verengt,  ebenso  wie  der  Kopf  punktiert  und  wie  dieser  und  die  Flügel¬ 
decken  mäßig  dicht  gelblich  behaart,  vor  dem  Schildchen  mit  kurzem 
spiegelnden  Mittelkiel. 

Flügeldecken  wenig  länger  als  der  Halsschild,  mäßig  stark 
und  sehr  dicht  rauhrunzelig  punktiert  mit  einer  Dorsallängsreihe 
größerer  Punkte. 

Schildchen  dicht  schwarz  tomentiert. 

Hinterleib  dicht  schwarz  tomentiert,  am  Hinterrande  der  ein¬ 
zelnen  Tergite  mit  langen  goldglänzenden  Haaren,  das  6.  Tergit  fast 
ganz  weißlich-goldgelb  tomentiert,  die  übrigen  mit  kleinen  ebensolchen 
Tomentmakeln  vor  dem  Hinterrande. 

Länge:  12  mm  (bei  eingezogenem  Hinterleib). 

Beim  d1  ist  das  6.  Sternit  winkelig  ausgeschnitten,  vor  dem  Aus¬ 
schnitt  schmal  geglättet. 

Zentral-Himalaya:  Dehra-Dun  (3.  April  1912,  I  m  m  s). 

Staphylinus  (Ocypus)  pendjabensis  nov.  spec. 

In  der  Färbung  mit  Staphylinus  bucharicus  Bernh.  übereinstimmend, 
aber  sonst  sehr  verschieden,  durch  die  feine  und  dichte  Punktierung 
des  Vorderkörpers  von  ihm  leicht  zu  unterscheiden. 

Schwarz  mit  roten  Flügeldecken,  wenig  glänzend. 

Kopf  fast  breiter  als  der  Halsschild,  stark  quer,  fast  rechteckig, 
parallelseitig  mit  abgerundeten  Ecken,  kräftig  und  dicht,  vorn  schmal 
weitläufiger  punktiert.  Augen  sehr  groß,  die  Schläfen  kaum  halb  so  lang 
als  deren  längster  Durchmesser. 

H  a  1  s  s  c  h  i  1  d  etwas  schmäler  als  die  Flügeldecken,  oblong,  nach 
rückwärts  ziemlich  verengt,  ebenso  stark  und  dicht  als  der  Kopf  punk- 
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tiert,  in  der  hinteren  Hälfte  mit  spiegelglatter,  schmaler,  hinten  breiter 
werdender  Mittelkiellinie. 

Flügeldecken  etwas  kürzer  als  der  Halsschild,  feiner  und 
dichter  als  dieser  punktiert,  nach  rückwärts  etwas  erweitert. 

Hinterleib  mäßig  stark  und  ziemlich  dicht  punktiert. 

Länge:  12  mm. 

Beim  ist  das  6.  Sternit  ziemlich  flach  dreieckig  ausgeschnitten. 

Pendjab  (Shahpur). 

Ein  einziges  Exemplar. 

Naddia  rufipennis  nov.  spec. 

Halb  so  klein  als  Naddia  miniata  F  a  u  v.,  neben  welche  die 
neue  Art  zu  stellen  ist,  durch  andere  Färbung  der  Flügeldecken  und 
viel  feinere  und  dichtere  Punktierung  des  Vorderkörpers  sehr  leicht 
zu  unterscheiden. 

Schwarz,  matt,  der  Vorderkörper  dunkel  goldig  behaart,  die 
Flügeldecken  lebhaft  dunkelrot,  rotgoldig  pubescent  und  überdies  mit 
schwarzen  Borstenhaaren  dünn  besetzt,  der  Hinterleib  schwarz  tomen- 
tiert,  das  3.  Tergit,  die  Seiten  der  folgenden,  eine  sehr  große,  fast 
die  gesamte  Tergitbreite  einnehmende  und  bis  zum  hinteren  Drittel 
reichende  Makel  am  6.  Tergit  und  die  Wurzel  des  7.  Tergites  schmal 
weißlich  goldgelb  tomentiert. 

Kopf  etwas  breiter  als  der  Halsschild,  fast  so  lang  als  breit, 
ziemlich  kräftig  und  sehr  dicht  runzelig  und  narbig  punktiert. 

H  a  1  s  s  c  h  i  1  d  etwas  schmäler  als  die  Flügeldecken,  so  lang  als 
breit,  fast  parallelseitig  mit  verrundeten  Hinterwinkeln,  vor  den  Vorder¬ 
ecken  ausgebuchtet,  viel  feiner  als  der  Kopf  und  sehr  dicht  punktiert 
mit  glänzend  glatter,  ziemlich  breiter,  erhobener  Mittellinie. 

Flügeldecken  um  ein  gutes  Stück  länger  als  der  Halsschild, 
äußerst  dicht  gerunzelt  und  überdies  mit  weitläufig  gestellten  borsten¬ 
tragenden  Punkten  besetzt. 

Die  Punktierung  des  Hinterleibes  ist  unter  der  dichten  Tomen- 
tierung  nicht  sichtbar. 

Länge:  14V2  mm. 

Ober-Birma  (ohne  nähere  Fundortangabe,  Bang-Haas) 

Ein  einziges  Stück. 

Algon  Immsi  nov.  spec. 

Durch  die  prächtige,  eigenartige  Färbung  von  den  übrigen  Arten 
leicht  zu  unterscheiden. 
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Tiefschwarz,  der  Kopf  und  der  Halsschild  schwarzblau  bis  schwarz¬ 
violett,  die  Flügeldecken  leuchtend  hellgrün,  stark  glänzend,  die  Fühler 
und  Taster  rostrot,  die  Beine  pechschwarz  mit  helleren  Tarsen. 

Kopf  etwas  schmäler  als  der  Halsschild  am  Vorderrande,  quer, 
die  Hinterecken  stumpf  angedeutet,  mit  ziemlich  großen  Augen  und 
kurzen  Schläfen,  oben  äußerst  fein  und  sehr  weitläufig  punktiert, 
glänzend.  Fühler  ziemlich  lang,  gegen  die  Spitze  nicht  verdickt,  alle 
Glieder  viel  länger  als  breit. 

H  a  1  s  s  c  h  i  1  d  etwas  breiter  als  die  Flügeldecken,  ungefähr  um 
ein  Viertel  breiter  als  lang,  hoch  gewölbt,  mit  gerundeten  Seiten 
und  vollkommenen  verrundeten  Hinterecken,  nach  vorn  deutlich  verengt, 
äußerst  fein  und  sehr  weitläufig  punktiert,  vor  den  Vorderecken  mit 
einem  oder  zwei  Augenpunkten.  Bei  dem  bisher  einzigen  Exemplar 
befindet  sich  links  gegen  die  Seiten  zu  vor  der  Mitte  ein  tiefes 
Grübchen,  welches  wohl  nur  einem  Zufall  seine  Entstehung  ver¬ 
danken  dürfte. 

Flügeldecken  fast  nur  halb  so  lang  als  der  Halsschild,  nach 
rückwärts  etwas  erweitert,  mäßig  stark  und  weitläufig  ungleichmäßig 
punktiert  mit  zahlreichen  eingestreuten  sehr  feinen  Pünktchen. 

Hinterleib  fein  und  dicht  punktiert,  dicht  schwarz  behaart. 

Länge:  11  mm. 

Beim  (T  ist  das  6.  Sternit  tief  dreieckig  ausgeschnitten. 

Zentral-Himalaya :  Binsar  (Kumaon,  7700  Fuß  über  dem  Meere, 
25.  Mai  1912,  A.  D.  Im  ms). 

Quedius  (Sauridus)  himalayicus  nov.  spec. 

Durch  die  Färbung  und  die  goldgelbe  Behaarung  des  Hinter¬ 
leibes  ausgezeichnet. 

Schwarz,  die  Flügeldecken  hellblau,  fast  von  der  Färbung  unseres 
Phil.  Bodemeyeri  Epp. 

Kopf  viel  schmäler  als  der  Halsschild,  quer  rundlich,  mit  sehr 
großen,  fast  die  ganzen  Kopfseiten  einnehmenden  Augen  und  sehr 
kleinen  Schläfen,  außer  den  Augenrandpunkten  nur  mit  einem  sehr 
nahe  an  die  hintere  Randlinie  des  Kopfes  gerückten  mäßig  großen 
Stirnpunkte.  Die  Fühler  ziemlich  gestreckt,  die  vorletzten  Glieder 
länger  als  breit. 

H  a  1  s  s  c  h  i  1  d  etwas  schmäler  als  die  Flügeldecken,  fast  so  lang 
als  breit,  nach  rückwärts  stark  erweitert,  mit  vollkommen  verrundeten 
Hinterecken,  die  aus  drei  Punkten  bestehenden  Dorsalreihen  nach 
rückwärts  stark  konvergierend. 


Seite  56  Zur  Staphylinidenfauna  des  indo-malayischen  Gebietes  etc. 


Nr.  3 


Flügeldecken  etwas  länger  als  der  Halsschild,  kräftig  und 
dicht  punktiert,  schwarz  behaart. 

Hinterleib  ziemlich  kräftig  und  dicht  punktiert  und  ziemlich 
dicht  mit  goldgelben  Härchen  bekleidet.  Der  goldene  Glanz  der  Haare 
tritt  namentlich  bei  Ansicht  von  vorn  hervor. 

Länge:  9  mm. 

Zentral-Himalaya:  Kumaon  (Bhowali,  17.  Juni  1912,  I  m  m  s). 

Ein  einziges  Weibchen. 

Quedius  ( Raphirus )  aureiventris  nov.  spec. 

Mit  unserem  europäischen  Qued.  auricomus  K  i  e  s  w.  sehr  nahe 
verwandt,  insbesondere  in  der  fleckig  goldigen  Behaarung  der  Seiten 
des  Hinterleibes  übereinstimmend,  durch  das  ziemlich  dicht  und  deutlich 
punktierte  Schildchen  sofort  zu  unterscheiden. 

Der  Vorderkörper  zeigt  zugleich  weniger  Erzglanz,  die  Schienen 
der  Mittel-  und  Hinterbeine  und  die  Hinterschenkel  geschwärzt. 

Der  H  a  1  s  s  c  h  i  1  d  ist  etwas  länger,  an  den  Seiten  gerader,  die 
Flügeldecken  feiner  und  viel  weniger  weitläufiger  punktiert. 

Von  virgulatus  Er.,  mit  dem  er  das  punktierte  Schildchen 
gemeinsam  hat,  ist  die  Art  ebenso  leicht  durch  viel  kürzeren,  breiteren 
Kopf,  viel  weitläufiger  punktierte  Flügeldecken  und  die  seitliche  fleckige 
Goldbehaarung  des  Hinterleibes  zu  trennen. 

Länge:  43A  mm. 

Zentral-Himalaya:  Kumaon  (Binsar,  7900  Fuß  ober  dem  Meere, 
25.  Mai  1912,  A.  D.  Im  ms). 

Symmixus  nov.  gen.  (nov.  trib.  Symmixini), 

Diese  neue  Gattung  ist  Vertreter  einer  neuen  Tribus  der  Sub¬ 
familie  Tachyporinae  und  ist  zwischen  die  Tribus  Tachyporini  und 
Hypocyptini  einzuschalten. 

Mit  ersterer  hat  die  neue  Tribus  die  elfgliedrigen  Fühler,  mit 
letzterer  die  viergliedrigen,  wenn  auch  anders  gebildeten  Tarsen  gemein. 

Die  neue  Gattung,  welche  eine  gewisse,  wenn  auch  nur  sehr  ober¬ 
flächliche  Ähnlichkeit  mit  Trichophya  besitzt,  ist  ziemlich  gestreckt,  mit 
sehr  breitem,  seitlich  flach  ausgebreitetem  Halsschilde,  nach  hinten  zu¬ 
gespitzt,  mäßig  gewölbt,  an  den  Seiten  mit  sehr  langen  schwarzen 
Haaren  besetzt. 

Fühler  lang,  dünn,  gegen  die  Spitze  schwach  verdickt,  seitlich 
deutlich  zusammengedrückt,  die  vorletzten  Glieder  länger  als  breit.  Die 
Kiefertaster  mäßig  schlank,  ihr  letztes  Glied  sehr  kurz  und  dünn, 
pfriemenförmig. 
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H  a  1  s  s  c  h  i  1  d  stark  quer,  hinten  viel  breiter  als  die  Flügel¬ 
decken,  die  Epipleuren  stark  umgeschlagen,  mit  der  Oberseite  eine 
dünne,  seitlich  über  die  Flügeldecken  hinaustretende  Fläche  bildend. 

Flügeldecken  ausserordentlich  lang  und  schmal,  zusammen 
um  die  Hälfte  länger  als  breit. 

Tarsen  viergliedrig,  ihr  erstes  Glied  ausserordentlich  langgestreckt, 
viel  länger  als  die  übrigen  drei  Tarsen  zusammengenommen,  an  den 
Hintertarsen  das  dritte  Glied  unter  das  Endglied  vorgezogen.  Die 
Mitteltarsen  fehlen  an  dem  einzigen,  vorhandenen  Exemplar. 

Symmixus  sikkimensis  nov.  spec. 

Schwärzlichbraun,  die  Seitenränder  und  der  Hinterrand  des  Hals¬ 
schildes  breit  gelblichweiß  gefärbt,  so  daß  nur  eine  vom  Vorderrande 
bis  gegen  den  Hinterrand  zu  reichende,  breite  Mittelpartie  bräunlich 
bleibt.  Dieselbe  gelbweiße  Färbung  haben  eine  lange,  schmale,  in 
geringer  Entfernung  von  der  Naht  ziehende,  vor  der  Mitte  beginnende, 
hinten  rechteckig  abgebogene,  sodann  den  ganzen  Hinterrand  ein¬ 
nehmende  Makel  auf  jeder  Flügeldecke,  die  ganzen  Fühler  und  Beine. 

Kopf  und  Halsschild  spiegelblank,  unpunktiert,  ersterer  kaum 
halb  so  breit  als  der  letztere,  dieser  doppelt  so  breit  als  lang,  von 
rückwärts  nach  vorn  gerundet  verengt,  mit  vollständig  verrundeten 
Hinterecken,  am  Hinterrande  fast  gerade  abgestutzt. 

Flügeldecken  mehr  als  um  die  Hälfte  länger  als  der  Hals¬ 
schild,  gleichbreit,  ziemlich  kräftig  und  ziemlich  dicht  punktiert,  stark 
glänzend. 

Hinterleib  fein  und  mässig  dicht  punktiert. 

Länge:  2lh  mm. 

Ost-Himalaya :  Sikkim. 

Ein  einziges  von  Herrn  A.  Bang-Haas  erhaltenes  Exemplar  aus 
der  ehemaligen  Sammlung  v.  Waagens. 

Conosoma  haemisphaericum  nov.  spec. 

Eine  kleine  hochgewölbte,  kurze  Art,  die  ausserdem  durch  seine 
Färbung  leicht  zu  erkennen  ist. 

Roströtlich,  der  Kopf  und  der  Halsschild  braunrot,  der  Seiten- 
und  Hinterrand  des  letzteren,  sowie  die  Flügeldecken  rötlichgelb,  eine 
breite,  gebuchtete  vom  Seitenrande  schräg  nach  rückwärts  bis  gegen 
die  Naht  zu  sich  erstreckende  Makel  schwarz,  die  Beine  hellgelb,  die 
Fühler  gelblichweiß. 

Der  Vorderkörper  ist  fast  halbkugelig  gewölbt,  der  Körper  gelblich 
behaart,  der  Hinterleib  außerdem  mit  zahlreichen  längeren  schwarzen 
Haaren  besetzt. 
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Kopf  und  H  a  1  s  s  c  h  i  1  d  äusserst  fein  und  spärlich  punktiert, 
glänzend,  letzterer  fast  so  lang  als  breit,  die  Hinterecken  breit  ver- 
rundet,  nicht  nach  rückwärts  gezogen. 

Flügeldecken  etwas  länger  als  der  Halsschild,  nach  rückwärts 
stark  verengt,  mässig  fein  und  dicht  punktiert. 

Die  Fühler  zart,  gegen  die  Spitze  etwas  verbreitert,  deutlich  zu¬ 
sammengedrückt,  die  vorletzten  Glieder  schwach  quer. 

Länge:  2  mm. 

Vom  selben  Fundorte. 

Ebenfalls  nur  ein  einziges  Exemplar. 

Conosoma  kashmiricum  nov.  spec. 

Dem  Conosoma  pubescens  Grav.  sehr  ähnlich,  von  derselben 
Färbung,  etwas  größer  und  gewölbter,  viel  breiter,  die  Fühler  viel 
kürzer,  die  vorletzten  Fühlerglieder  ziemlich  quer. 

Der  H  a  1  s  s  c  h  i  1  d  ist  länger,  nicht  breiter  als  lang,  die  Flügel¬ 
decken  viel  kürzer,  kaum  länger  als  der  Halsschild,  etwas  stärker 
punktiert. 

Hinterleib  stärker  und  weitläufiger  punktiert. 

Länge:  4  mm. 

West-Himalaya :  Kashmir  (Pir  Panjal,  aus  der  Rost’ sehen  Ausbeute). 

Ich  besitze  von  dieser  Art  nur  ein  einziges  Stück. 

Tachyporus  montanus  nov.  spec. 

Von  Tachyporus  formosus  Matth.,  dem  er  am  nächsten  steht, 
durch  viel  schmälere,  nach  vorn  nicht  verbreiterte  Gestalt,  insbesondere 
schmäleren,  die  Flügeldeckenbreite  kaum  erreichenden  Halsschild,  etwas 
weniger  kräftige,  gleichmässigere  Punktierung  des  Hinterleibes  und  etwas 
andere  Färbung  verschieden. 

Einfarbig  gelbrot,  der  Hinterleib  an  der  Basis  der  einzelnen 
Tergite  kaum  dunkler. 

Von  Tachyporus  abdominalis  F.  unterscheidet  sich  die  neue  Art 
durch  die  schmale,  ziemlich  gleichbreite  Gestalt,  viel  längere  und 
deutlicher  punktierte  Flügeldecken,  sowie  deutlich  stärker  punktierten 
Hinterleib. 

Länge :  23A  mm. 

West-Himalaya:  Jalaori  (9000 — 10.000  Fuß  ober  dem  Meere,  aus 
der  Rost’ sehen  Ausbeute). 

Auch  von  dieser  Art  besitze  ich  vorläufig  nur  ein  einziges  Exemplar. 

Gyrophaena  tuberculiventris  nov.  spec. 

Eine  große,  durch  die  eigenartige  Geschlechtsauszeichnung  leicht 
kenntliche  Art. 
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Rötlichgelb,  glänzend,  der  Kopf  und  die  Hinterecken  der  Flügel¬ 
decken  schwärzlich,  der  Hinterleib  rostrot,  rückwärts  etwas  dunkler. 

Kopf  stark  quer,  längs  der  Mitte  spiegelblank,  seitlich  mit  einigen 
großen  Punkten.  Fühler  mässig  kurz,  die  vorletzten  Glieder  schwach  quer. 

H  a  1  s  s  c  h  i  1  d  mehr  als  doppelt  so  breit  als  lang,  an  den  Seiten 
fast  gleichmässig  gerundet,  zu  beiden  Seiten  der  unpunktierten  Mittel¬ 
zone  mit  je  einer  Dorsalreihe  von  ungleichen,  hinten  sehr  groben  und 
stark  eingedrückten,  vorn  feinen  Punkten,  seitlich  mit  einigen  wenigen 
kräftigen  Punkten. 

Flügeldecken  viel  länger  als  der  Halsschild,  in  einiger  Ent¬ 
fernung  von  der  Naht  mit  einem  Längseindrucke,  ausserdem  vor  den 
Hinterecken  eingedrückt,  mäßig  fein  und  seicht,  aber  ziemlich  dicht, 
gegen  die  Naht  sehr  weitläufig  punktiert. 

Hinterleib  glänzend,  die  einzelnen  Tergite  mit  je  einer  fein, 
aber  sehr  deutlich  und  ziemlich  dicht  punktierten  Querzone  vor  den 
Hinterrändern. 

Länge:  2lh — 3  mm. 

Beim  <$  besitzen  die  Flügeldecken  am  Ende  der  Naht  ein  kräftiges, 
seitlich  stark  zusammengedrücktes  Höckerchen  und  vor  den  Hinterecken 
eine  Längsschwiele,  der  Hinterleib  am  3.  Tergit  ein  kräftiges,  am  7. 
oder  auch  am  4.  Tergit  ein  kleineres  Höckerchen  vor  der  Mitte  des 
Hinterrandes,  das  8.  Tergit  ist  hinten  in  einen  schmalen,  gespaltenen 
Mittelzahn  und  zwei  seitliche,  am  Seitenrande  verdickte  stumpfe  Zähne 
ausgezogen. 

West-Himalaya :  Kashmir  (Pir  Panjal,  Rost). 

Zyras  nigripennis  nov.  spec. 

Durch  die  Färbung  und  die  dichte  Skulptur  ebenso  ausgezeichnet 
als  durch  die  Geschlechtsauszeichnung  des  cf . 

Mäßig  glänzend,  Kopf  und  Flügeldecken  schwarz,  Halsschild 
dunkel  gelbrot,  der  Hinterleib  rotbraun,  der  übrige  Körper  einschließlich 
der  Beine  und  Fühler  rötlichgelb. 

cf  :  Kopf  schmäler  als  der  Halsschild,  matt  chagriniert  und 
überdies  fein  und  flach,  mäßig  dicht  punktiert.  Augen  groß,  die 
Schläfen  hinter  denselben  sehr  kurz.  Fühler  gegen  die  Spitze  verdickt, 
das  dritte  Glied  doppelt  so  lang  als  das  zweite,  das  vierte  groß,  etwas 
einseitig  nach  innen  erweitert,  gleich  den  folgenden  an  der  Basis 
abgeschnürt  und  seitlich  zusammengedrückt,  die  vorletzten  ziemlich  quer. 

Hai ss  child  viel  schmäler  als  die  Flügeldecken,  so  lang  als 
breit,  im  ersten  Drittel  am  breitesten,  nach  vorn  gerundet,  nach  rück- 
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wärts  geradlinig-,  stärker  verengt,  mit  ziemlich  tiefer  durchgehender 
Mittelfurche,  grob  und  dicht  punktiert. 

Flügeldecken  fast  kürzer  als  der  Halsschild,  quer,  fast  eben  so 
stark  und  noch  dichter  als  der  Halsschild  punktiert,  am  rötlichen  Hinter¬ 
rande  innerhalb  der  Hinterecken  unmerklich  ausgebuchtet. 

Hinterleib  mäßig  fein,  nach  hinten  zu  allmählich  feiner,  am 
7.  Tergit  äußerst  fein  und  überall  dicht  punktiert.  Das  4.  Tergit  ist 
jederseits  neben  dem  Seitenrande  in  einen  langen,  starken,  fast  geraden 
Stachel  ausgezogen,  das  7.  Tergit  besitzt  in  der  Mitte  des  Hinterrandes 
einen  großen,  stark  erhobenen  Höcker,  der  hinten  zahnförmig  vorspringt. 

Länge:  llh  mm. 

Zentral-Himalaya :  Dehra-Dun  (28.  März  1912,  1  m  m  s). 


Über  die  Arten  der  Coleopterengattung  Gnathosia  Firch . 
(Capnisa  Lac.)  mit  ganz  gerandeter  Basis  der  Flügeldecken.  ) 

Von  Edm.  Reitter  in  Paskau  (Mähren). 

1”  Mittelbrust  vor  den  Mittelhüften  gewölbt,  vorne  mit  einer  Grube 
zur  Aufnahme  der  Prosternalspitze.  Körper  oval. 

2”  Vorderrandlinie  und  Basallinie  des  Halsschildes  in  der  Mitte  weit 
unterbrochen.  Flügeldecken  seitlich  vor  der  Spitze  ausgebuchtet 
und  die  gemeinschaftliche  Spitze  etwas  in  der  Flucht  des  Abfalles 
nach  abwärts  gedrückt.  Länge:  10 — 13  mm. 

Turkestan:  Samarkand,  Tschui . Schrencki  Gebier. 

2’  Vorderrandlinie  des  Halsschildes  fein,  aber  vollständig,  die  Basal¬ 
linie  in  der  Mitte  unterbrochen  oder  daselbst  nur  angedeutet. 
Flügeldecken  seitlich  vor  der  Spitze  schwach  ausgebuchtet,  letztere 
horizontal  gelegen. 

Flügeldecken  beim  <T  matt  und  gleichmäßig  sehr  fein  punktiert, 
beim  $  zur  Spitze  stark  glänzend  und  hier  viel  stärker  punktiert. 
Länge:  7 — 11  mm. 

Transcaspien,  Buchara,  Chodshent,  Margelan,  Samar¬ 
kand  . Karelini  Faid. 

1’  Mittelbrust  vor  den  Mittelhüften  ziemlich  flach,  nach  vorne  geneigt, 
an  der  Basis  ohne  Grube  zur  Aufnahme  der  Prosternalspitze,  diese 
ganz  niedergebogen.  Vorderrandlinie  des  Halsschildes  fein,  aber 
vollständig,  ebenso  die  Basis  vollständig  gerandet. 

*)  Bestim.  Tab.  der  eur.  Col.  Nr.  42  p.  100. 
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3”  Halsschild  nach  vorne  mehr  weniger  konisch  verengt.  Körper 
länglich  oval.  Die  Fühler  schlank,  die  Mittelglieder  länger  als  breit. 

4”  Halsschild  an  der  Basis  doppelt  so  breit  als  in  der  Mitte  lang. 
Breiter  oval,  Kopf  am  Scheitel  äußerst  fein,  spärlich  punktiert,  in 
der  Nähe  der  Augen  mit  wenigen  Längskritzeln,  Halsschild  sehr 
fein,  wenig  dicht,  an  den  Seiten  wenig  dichter  aber  nicht  stärker 
punktiert,  Flügeldecken  nur  fein  und  wenig  dicht  punktuliert,  an 
der  Spitze  kaum  stärker.  Vorderschienen  zur  Spitze  mäßig  erweitert. 
Schwarz,  wenig  glänzend,  Unterseite,  Fühler,  Palpen  und  Beine 
rostbraun.  Länge:  9  mm. 

Persien:  Sultanabad . proxima  n.  sp. 

4’  Halsschild  länger,  IV2 — 13A  mal  so  breit  als  an  der  Mitte  lang, 
an  den  Seiten  wenig  gerundet,  hinter  der  Mitte  am  breitesten, 
fein,  an  den  Seiten  etwas  dichter  und  etwas  stärker  punktiert. 
Kopf  wie  bei  der  vorigen  Art,  aber  mit  zahlreicheren  Längskritzeln 
neben  den  Augen.  Flügeldecken  lang  eiförmig,  seitlich  stark  herab¬ 
gebogen,  hinter  der  Mitte  am  breitesten,  oben  mäßig  stark,  nicht 
dicht,  an  der  Spitze  wenig  stärker  punktiert.  Vorderschienen  schmal, 
zur  Spitze  wenig  erweitert.  Schwarz,  fettglänzend,  Fühler,  Palpen 
und  Beine  rostrot  oder  braun.  Länge  8 — 9  mm. 
Transcaspien;Achal-Tekke . Skobelewi  Starck. 

3’  Halsschild  nach  vorne  nicht  konisch  verengt,  an  den  Seiten 
gerundet,  in  oder  vor  der  Mitte  am  breitesten.  Fühler  kurz  und 
dünn,  Glied  5 — 10,  nicht  länger  als  breit. 

5“  Kurz,  verkehrt  eiförmig,  schwarz,  glänzend,  Fühler,  Palpen  und 
Tarsen  rostrot,  Beine  dunkelbraun.  Kopf  dicht  und  fein  punktuliert, 
Mandibeln  dick,  von  normaler  Form.  Fühler  kurz,  den  Hinterrand 
des  Halsschildes  lange  nicht  erreichend,  Glied  2  nur  um  die  Hälfte 
länger  als  breit  und  merklich  länger  als  4,  die  3  letzten  Glieder 
rundlich,  etwas  keulig  abgesetzt.  Halsschild  viel  breiter  als  der 
Kopf  aber  beträchtlich  schmäler  als  die  Flügeldecken,  reichlich 
2!/2  mal  bis  3  mal  so  breit  als  in  der  Mitte  lang,  an  den  Seiten 
stark  gerundet,  in  der  Mitte  am  breitesten,  zur  Spitze  kaum  mehr 
verengt  als  zur  Basis,  ringsum  sehr  fein  gerandet,*)  Hinterwinkel 
sehr  stumpfeckig,  die  Vorderwinkel  nach  vorne  vorragend,  oben 

*)  Eine  ungerandete  Basis  des  Halsschildes  soll  die  große,  oben  sehr  dicht 
und  fein  punktierte,  mir  unbekannte  G.  cribratella  Fairm.  aus  Turkestan  besitzen. 
Länge:  15  mm.  Lang,  eiförmig,  Halsschild  nach  vorne  verengt,  quer,  an  den  Seiten 
gerundet,  Flügeldecken  hinter  der  Mitte  erweitert,  zur  stumpfgerundeten  Spitze  steil 
abfallend.  Mittelbrust  vorne  ohne  Grube. 
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sehr  dicht  und  fein,  an  den  Seiten  stärker,  fast  runzelig  punktiert. 
Flügeldecken  kurz  und  breit,  dicht  hinter  der  Mitte,  oder  in 
der  Mitte  am  breitesten,  gewölbt,  sehr  dicht  und  doppelt  stärker 
als  der  Halsschild  punktiert,  die  Punktur  gedrängt,  stellenweise 
raspelartig,  Schultern  am  Außenrande  mit  einzelnen  abstehenden 
Haaren  besetzt.  Unterseite  dicht  und  kräftiger  punktiert,  Vorder¬ 
schienen  mit  großem,  spitzigen  Endzahne,  Tarsen  kurz.  Länge: 
6 — 7.5  mm. 

Kaschmier:  Khalatze,  1500  Meter  Höhe.  .  punctatissima  n.  sp. 

5’  Kurz  und  parallel,  rostrot,  etwas  glänzend,  vom  Habitus  einer 
Anemia.  Kopf  viel  schmäler  als  der  Halsschild,  sehr  fein  punktiert, 
die  Augen  weniger  quer  als  bei  den  vorhandenen  Arten  und  durch 
einen  spitzigen  Fortsatz  der  Wangen  am  Augenrande  bis  zur  Mitte 
durchsetzt.  Mandibeln  abweichend  von  den  vorigen,  am  Ende 
scharf  doppelspitzig,  die  Oberseite  in  der  Mitte  ebenfalls  mit 
scharfem,  spitzigen  Zahne,  von  da  zur  Basis  scharf  gekantet, 
Oberlippe  gelb,  sichtbar,  bewimpert.  Fühler  kurz  und  dünn,  die 
Basis  des  Halsschildes  lange  nicht  erreichend,  Glied  1—3 
wenig  gestreckt,  4 — 10  klein,  nicht  länger  als  breit,  die  letzten 
drei  etwas  keulig  abgesetzt.  H  a  1  s  s  c  h  i  1  d  fast  3mal  so  breit  als 
lang,  Vorder-  und  Hinterrand  fast  gerade  abgeschnitten, 
an  den  Seiten  gerundet,  vor  der  Mitte  am  breitesten,  ringsum  sehr 
fein  gerandet,  alle  Winkel  fast  rechteckig,  Oberseite  der  Länge  und 
Quere  nach  gewölbt,  an  den  Seiten  deutlich,  fein,  in  der  Mitte 
erloschen,  kaum  sichtbar  punktiert.  Flügeldecken  so  breit  als 
der  Halsschild,  kurz  oval,  fast  parallel,  in  der  Mitte  am  breitesten, 
fein  und  deutlich,  stärker  als  am  Halsschilde  punktiert,  hinten 
ziemlich  steil  abfallend,  die  Nahtwinkel  nicht  zugespitzt,  wie  bei 
den  anderen  Arten.  Unterseite  fast  glatt,  Vorderschienen  zur 
Spitze  allmählig  stark  erweitert,  am  Ende  mit  abgestumpften  End¬ 
zähnen.  Länge:  4.5  mm. 

Buchara . pseudanemia  n.  sp. 

Coleoptera  nova. 

Von  Professor  Jan  Roubal. 

Anthobium  umbricolor  sp.  n. 

Gestalt  kräftig,  gedrungen  und  breit. 

Dunkel  rötlichbraun.  Stirn  und  die  Ränder  des  Halsschildes  mehr 
weniger  ausgedehnt  rot.  Die  prostalen  sechs  Fühlerglieder,  sowie  die 
Beine  rötlich-gelb,  der  Hinterleib  bei  beiden  Geschlechtern  schwarz- 
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braun,  nur  die  äussersten  Ränder  so  auch  die  Analpartie  hell  durch¬ 
scheinend. 

Behaarung-  der  ganzen  Oberseite  mit  Ausnahme  des  Kopfes  dicht 
lichtgrau.  Der  Halsschild  und  das  Abdomen  lang  und  anliegend,  die 
Flügeldecken  dagegen  kürzer,  aufstehend,  fast  borstenförmig  behaart, 
von  oben  gut  sichtbar.  Die  Hinterränder  der  Flügeldecken  mit  einigen 
groben,  schief  liegenden  Haaren. 

Der  Kopf  glänzend,  am  Grunde  chagriniert,  vorne  und  am  Halse 
quer,  grob  und  ziemlich  dicht  punktiert,  hinter  den  Fühlerwurzeln  quer 
niedergedrückt,  mit  zwei  schwachen  länglichen  Impressionen,  die  von 
den  Fühlern  zum  Scheitel  führen  und  vorne  seicht  erweitert  sind.  Vor 
den  Ocellen  mit  je  einem  punktförmigen  Grübchen. 

Neben  den  ziemlich  vorspringenden  Augen  befinden  sich  die  für 
limbatum  Er.-Gruppe  charakteristischen  Längsstricheln.  Wegen  der 
angeführten  Merkmale  wäre  umbricolor  m.  mit  den  nahestehenden 
rufotestaceum  Mötsch,  und  ophthalmicum  Payk.  nicht  am  Anfang, 
sondern  am  Ende  der  ersten  Abteilung  der  Eusphalerum-Gruppe  an¬ 
zuordnen,  nicht  aber  bei  rhododendri  Payk.,  sondern  näher  bei  lim¬ 
batum  Er.  Die  Fühler  mäßig  lang,  die  5  letzten  schwarzen  Glieder 
allmählich  breiter;  das  1.  Glied  am  längsten,  das  2.  um  die  Hälfte 
kürzer,  breit  wie  das  erste,  das  3.  so  lang  wie  das  2.,  dünner,  4.  und 
5.  oval,  gleich  breit,  4.  etwas  länger,  6.  wenig  länger  als  breit,  zur 
Basis  verengt,  7.  so  lang  als  breit,  die  3  vorletzten  schwach  quer,  oder 
beinahe  so  lang  als  breit,  das  letzte  länger  als  breit,  stumpf  verengt. 

Der  Halsschild  schmäler  als  die  Decken,  mehr  breiter  als  lang, 
zur  Basis  schwach  verengt,  ziemlich  gewölbt,  besonders  vorne,  vor  der 
Mitte  am  breitesten,  die  Vorderwinkel  gänzlich  abgerundet,  die  Hinter¬ 
winkel  in  der  Anlage  rechtwinkelig,  stumpf.  Oben  glänzend,  chagriniert, 
wenn  auch  weniger  dicht  als  die  Elytren,  fein  und  ziemlich  dicht 
punktiert.  An  den  Seiten  hinter  der  Mitte  niedergedrückt. 

Die  Flügeldecken  stark  nach  hinten  verbreitert,  etwa  2  mal 
so  lang  als  breit,  sehr  glänzend,  grob  und  dicht,  aber  an  den  Seiten 
und  besonders  hinten  mehr  schwach  und  mehr  sparsam  punktiert.  An 
der  Naht  schwach  länglich  niedergedrückt.  Die  Hinterränder  aussen 
abgerundet,  an  der  Naht  ohne  Lappen. 

Der  Hinterleib  glänzend,  ziemlich  grob  querskulptiert,  sehr  fein 
und  zerstreut  punktiert. 

Die  schlanken  Beine  sind  ziemlich  lang,  die  Mitteltibien  unauf¬ 
fällig  bedornt. 
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Bei  dem  $  sind  die  Flügeldeckenhinterränder  nur  sehr  wenig 
schief  zur  Naht  abgeschnitten  und  berühren  nur  das  sechste  Tergit. 

Bei  dem  $  sind  die  hinteren  Deckenränder  schräg  zur  Naht  ab¬ 
gestutzt,  die  Elytren  selbst  ragen  bis  zum  siebenten  Tergit. 

Länge  2*4 — 2*7  mm. 

Diese  Art  ist  neben  dem  rufotestaceum  Mötsch,  zu  stellen,  von 
dem  sie  differiert  durch  die  ganz  andere,  dunkle,  bei  beiden  Sexus 
konstant  gleiche  Färbung,  durch  längeren,  glänzenderen,  nach  hinten 
weniger  verengten  Halsschild,  durch  die  etwas  andere  Hinterecken 
desselben,  durch  etwas  kürzere  und  breitere  Elytren  bei  dem  Männchen, 
und  etwas  schieferen  Hinterrand  bei  dem  Weibchen  etc. 

Caucasus  occidentalis :  Krasnaja  Poljana,  wo  ich  1910  6  Exemplare 
fand,  wovon  1  in  Kollection  Bernhauer,  1  in  Kollection  Leonhard  und 
die  übrigen  sich  in  meiner  Sammlung  befinden. 

Phalacrus  substriatus  Gyll.  a.  ornaiipennis  ab.  n. 

Die  Flügeldecken  vor  der  Spitze  mit  einer  gemeinschaftlichen 
roten  Makel  an  der  Naht,  die  jedoch  die  schwarze  Spitze  freiläßt.  Es 
ist  eine  interessante  Aberration,  die  gewissen  Olibrus- Arten  an  der 
Elytrenfärbung  ähnlich  ist,  obwohl  die  erwähnte  Makel  nur  schlecht 
begrenzt  ist. 

Neben  der  ab.  Delabyi  Guilleb.  von  Ph.  caricis  Strm.  ist  dies  der 
zweite  mir  bekannte  Fall  partiellem  Rufinismus  der  Gattung  und  ist 
gewiß  bemerkenswert. 

Bohemia.  1  Exemplar  von  mir  auf  dem  Straziste  bei  Pacov  am 
29.  August  1914  abends  gefunden. 

Aphodius  ( Melinopterus  Muls.)  Käufeli  sp.  n. 

Mit  gregarius  Har.  am  nächsten  verwandt,  gleichfarbig,  jedoch 
kleiner,  mehr  subtil. 

Der  Kopfschild  gröber,  gleichmäßiger  punktiert. 

Der  H  a  1  s  s  c  h  i  1  d  dichter  und  insbesonders  gröber  punktiert. 
Während  bei  gregarius  Har.  in  der  Mitte  eine  glatte,  ebene  Längs¬ 
linie  vorhanden  ist,  findet  sich  bei  Käufeli  m.  in  der  hinteren 
Hälfte  eine  ausgesprochene  Längsfurche.  Die  mikroskopische  Skulptur 
zwischen  den  Punkten  ist  bei  Käufeli  m.  verhältnismäßig  sehr  scharf, 
unter  der  Lupe  gut  wahrnehmbar,  dagegen  ist  sie  bei  dem  $  von 
gregarius  Har.  sehr  schwach,  in  der  Mitte  selbst  unter  dem  Mikroskop 
schwer  sichtbar.  (Bei  dem  gregarius  Har.  etwas  mehr  ausgeprägt.) 


Coleopterologische  Rundschau  1915 


Seite  65 


Nr. 


Auch  das  Schildchen  weicht  bedeutend  ab.  Dieses  hat  die  Form 
eines  gleichseitigen  Dreieckes,  ist  also  so  lang  als  breit,  während  das 
Schildchen  bei  Käufeli  entschieden  länger  als  breit  ist. 

Die  Interstitien  der  Flügeldecken  sind  mehr  weniger  gewölbt  und 
der  ganzen  Länge  nach  in  der  Mitte  unpunktiert,  nur  an  den  Seiten 
derselben,  dicht  neben  den  Streifen  mit  je  einer  Reihe  grober  Punkte. 

Während  bei  gregarius  Har.  alle  Zwischenräume  der  Flügeldecken 
gleichmässig  chagriniert  sind,  ist  dies  bei  Käufeli  m.  auf  den  Naht¬ 
zwischenräumen  nicht  der  Fall;  diese  sind  vollständig  glatt.  Alle 
anderen  Zwischenräume  sind  chagriniert. 

Die  Elytren  sind  bloß  auf  dem  Absturze  behaart,  und  zwar  kurz, 
gelblich,  die  Härchen  sehr  sparsam,  wimperartig,  starr  aufstehend. 

Die  Metasternalplatte  ist  ähnlich  der  vom  $  gregarius  Har.:  sie 
ist  fast  glatt,  am  Grunde  fein,  schwer  sichtbar  chagriniert,  vorne  an 
den  Seiten  fein  gelb  behaart,  der  ganzen  Länge  nach  mit  einer  feinen 
Mittellinie  und  ziemlich  kräftiger  Längsfurche,  die  glatt  ist,  nur  nach 
vorne  mit  ganz  wenigen  feinen  Punkten,  am  Ende  mit  einigen  groben 
Punkten  besetzt. 

Sibiria  or. 

1  $  in  meiner  Sammlung. 

Dem  Aphodienkenner  Herrn  IUC.  Franz  Käufel  freundschaft- 
lichst  zugeeignet. 


Neubeschreibungen. 

Baeocera  Kapfereri  R  e  i  1 1. 

Ent.  Blätt.  I./IJI.  1915,  42.  Tunis. 

Anommatus  mostarensis  R  e  i  1 1. 

Ent.  Blätt.  I./III.  1915.  40.  Herzegowina. 

Anommatus  Zoufali  R  e  i  1 1. 

Ent.  Blätt.  I./III.  1915.  41.  Nordbosnien. 

Anommatus  Beszedesi  R  e  i  1 1. 

Ent.  Blätt.  UIII.  1915,  41.  Mt.  Maggiore. 
Danacaeina  Obenbergeri  R  e  i  1 1. 

Ent.  Blätt.  I./III.  1915,  43.  Buchara. 

Sphenoptera  (Chrysoblemma)  angelica  Obenb. 

Ent.  Blätt.  I./III.  1915,  54.  Araxes. 

Sphenoptera  (Hoplistura)  diabolica  Obenb. 

Ent.  Blätt.  I./III.  1915,  55.  Ägypten? 

Sphenoptera  (Chrysoblemma)  ignita  a.  monochroa  Obenb. 
Ent.  Blätt.  I./III.  1915,  56.  Transkaspien. 
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Sphenoptera  (s.  str.)  Bang-Haasi  Obenb. 

Ent.  Blätt.  I./III.  1915,  51.  Amasia. 

Sphenoptera  (s.  str.)  araxana  Obenb. 

Ent.  Blätt.  I./III.  1915,  52.  Ordubad  a.  Araxes. 
Sphenoptera  (s.  str.)  Veselyi  Obenb. 

Ent.  Blätt.  I./III.  1915,  53.  Ordubad  a.  Araxes. 
Tentyria  Paganettii  Schuster. 

Ent.  Blätt.  I./III.  1915,  6.  Kreta. 

Pityophthorus  rossicus  Eggers 

Ent.  Blätt.  UIII.  1915,  13.  Rußland. 


„Wiener  Coleopterologen  -  Verein.“ 

Vereinslokal:  Wien,  I.,  Auerspergstraße  6,  Restaurant  Joh.  Leithner. 

Daselbst  Bibliothek,  Zeitschriften,  Vereinssammlung. 

An  den  Vereinsabenden  Vorträge,  Reise-  und  Literaturberichte, 
Referate,  Bestimmungskurse,  Determination  etc.  etc. 

Der  Mitgliedsbeitrag  beträgt  pro  Jahr  K  12. —  (monatlich  K  1. — ). 

Die  ,,Coleopterologische  Rundschau“  erhält  jedes  Mitglied  frei. 

Zusammenkunft  jeden  Dienstag  8  Uhr  abends. 

Ferner  jeden  Sonntag,  10  Uhr  vormittags  (besonders  zwecks  Tausch). 

Gäste  stets  willkommen. 

Auskünfte  erteilt  der  Präsident  Herr  Ludwig  Gylek,  Wien,  XVIII.,  Währingerstraße  132. 
Dem  Verein  beigetreten:  Herr  Iindrich  Madar,  Pisek. 


Zur  Beschreibung  des  Rhagium  mordax  a.  Klerikal  mihi. 

In  der  Beschreibung  dieser  neuen  Aberration  in  der  Col.  Rund¬ 
schau,  1914,  Nr.  6/7,  pag.  122,  soll  es  in  der  sechsten  Zeile  von  unten 
,,ei  n  sch  ließt“  statt  „einnimmt“  heißen. 

Im  Determinationsmateriale  des  Herrn  Fachlehrer  Jesina  fand  ich 
ein  weiteres  Stück  dieser  Aberration.  Bei  diesem  sind  die  zusammen¬ 
geflossenen  Binden  viel  breiter  als  bei  dem  ersten  Stücke.  Das  neue 
Stück  stammt  aus  Rozmitäl  (Zentral-Böhmen). 

JUST.  Leo  Heyrorsky. 
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Fünf  neue  Curculionidae  aus  der  palaearktischen  Fauna. 

Von  Edm.  Reitter  in  Paskau  (Mähren). 

1.  Foucartia  Kricheldorffi  nov.  spec. 

Durch  die  schlanke  Gestalt  und  den  wenig  queren  Halsschild  mehr 
an  Argoptochus  erinnernd,  aber  die  seitlichen  Fühlergruben  verweisen 
vorliegende  Art  zu  Foucartia,  wo  sie  nach  meiner  Revision*)  hinter 
Cremieri  untergebracht  werden  dürfte. 

Länglich,  schwarz,  überall  mit  feinen,  dichten,  grauen  Schüppchen 
besetzt,  der  Fühlerschaft,  die  Schienen  und  Tarsen  roströtlich,  zwischen 
der  Beschuppung  mit  kleinen  kurzen  Börstchen,  welche  auf  Kopf  und 
Halsschild  kürzer  sind  und  auf  den  Flügeldecken  und  zwar  auf  den 
Zwischenräumen  der  starken  Punktstreifen  reihenweise  geordnet  stehen. 

Kopf  samt  den  ziemlich  großen,  stark  vortretenden  Augen  etwas 
breiter  als  der  Halsschild,  Schläfen  so  lang  als  die  Augen,  nach 
hinten  kaum  verengt,  der  Rüssel  kurz,  etwas  breiter  als  lang,  nach 
vorne  etwas  verjüngt,  oben  mit  tief  eingerissener  Längsfurche,  die 
Fühlerfurche  tief  und  stark  herabgebogen,  der  Fühlerschaft  die  Augen 
nicht  überragend. 

Halsschild  kaum  über  ein  Drittel  breiter  als  lang,  fast  qua¬ 
dratisch,  an  den  Seiten  sehr  wenig  gerundet,  dicht  punktiert  und  be¬ 
schuppt. 

Flügeldecken  länglich  oval,  in  der  Mitte  am  breitesten,  mit 
abgerundeten  Schultern,  oben  mit  starken  Punktstreifen  und  kaum  ge¬ 
wölbten,  fast  flachen,  wenig  breiten  Zwischenräumen,  die  Börstchenreihe 
auf  den  letzteren  kurz,  die  Börstchen  zur  Spitze  nicht  verdünnt. 

Schenkel  einfach. 

Klauen  an  der  Basis  verwachsen. 

Länge :  3  mm. 

Nordspanien:  Sierra  de  Queja  Orense;  von  Herrn  Krichel- 
dorff  erhalten. 

2.  Tanymecus  (s.  str.)  Kricheldorffi  nov.  spec. 

Mit  T.  pubirostris  Reitt.  (aus  dem  Kaukasus)  verwandt,  aber  viel 
kleiner,  ohne  eingestreute  metallische  Schuppen,  der  Rüssel  tief  gefurcht 
und  der  Kopf  länger  abstehend,  behaart. 

Schwarz,  sehr  fein  grau  beschuppt  und  dazwischen  höchst  fein  und 
kurz  behaart,  nur  der  Kopf  und  Rüssel  mit  abstehender  Behaarung,  » 
die  Beschuppung  auf  dem  Halsschilde  an  den  Seiten  dichter  weiß,  die 


:)  Wiener  Ent.  Jahrg.  1891,  p.  214. 
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Flügeldecken  mit  wenig  auffälligen,  heller  weißgrau  beschuppten  Längs¬ 
flecken. 

Kopf  mit  stark  vorspringenden  Augen,  die  nach  hinten  ver¬ 
breiterten  Schläfen  kürzer  als  die  Augen,  Rüssel  kurz  und  dick,  so 
breit,  als  die  Stirn  zwischen  den  Augen,  anliegend  und  abstehend,  hell 
behaart,  die  anliegenden  Haare  in  der  Mitte  quer  gestellt,  Rüsselrücken 
tief  gefurcht.  Fühlerschaft  reichlich  den  Vorderrand  des  Halsschildes 
erreichend. 

Halsschild  so  lang  als  breit,  an  den  Seiten  stark  gerundet, 
vorne  und  die  Basis  gerade,  die  Scheibe  gewölbt,  sehr  spärlich  be¬ 
schuppt  und  deutlich  niederliegend  behaart. 

Schildchen  dicht  hell  tomentiert,  klein,  dreieckig. 

Flügeldecken  von  normaler  Form,  viel  breiter  als  der  Hals¬ 
schild,  mit  sehr  feinen  Punktstreifen  und  breiten  flachen  Zwischenräumen. 
Unterseite  hell  beschuppt  und  dicht,  nicht  ganz  niederliegend  behaart. 

Schenkel  einfach  und  wie  die  Schienen  und  Tarsen  dicht  grau¬ 
weiß  behaart. 

Länge:  6  mm. 

Kleinasien:  Mersina;  von  Herrn  A.  Kricheldorff  erhalten. 

3.  Tanymecus  [Geomecus]  *)  Montandoni  nov.  spec. 

Schwarz,  unten  weiß,  oben  weißgrau  beschuppt  und  dazwischen 
fein,  anliegend  behaart.  Fühlerschaft  die  Augen  kaum  oder  sehr  wenig 
überragend,  den  Vorderrand  des  Halsschildes  nicht  erreichend. 

Kopf  schmäler  als  der  Halsschild,  aber  der  Hinterrand  der 
Schläfen  so  breit  als  der  Vorderrand  des  letzteren,  dicht  punktiert; 
Rüssel  so  breit  als  die  Stirne  zwischen  den  großen,  schwach  vortreten¬ 
den  Augen,  kaum  so  lang  als  breit,  vorne  dreieckig  eingedrückt,  einfach 
punktiert,  wenig  dicht  behaart  und  mit  einzelnen  weißen  Schuppen  be¬ 
legt,  außerdem  mit  etwas  längerer  heller,  abstehender,  nur  im  Profile 
gut  sichtbarer  Behaarung. 

Halsschild  etwa  so  lang  als  breit,  an  den  Seiten  gleichmäßig 
gerundet,  viel  schmäler  als  die  Flügeldecken,  flach  gewölbt,  dicht 
punktiert  und  spärlich  anliegend  behaart,  dazwischen  mit  zerstreuten 
größeren  Schuppen,  die  an  der  Seite  dichter  stehen  und  bei  reinen 
Stücken  einen  hellen  Marginalrand  bilden,  daneben  nach  innen  ein 
dunklerer,  etwas  denudierter  Längsstreif  erkennbar. 

Schildchen  rundlich,  weißlich  beschuppt. 

Flügeldecken  von  normaler  Form,  gestreckt,  kürzer  beim  $, 


*)  Bestimm.  Tab.  eur.  Col.  Heft  48,  p.  14. 
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mit  feinen  Punktstreifen,  wenig*  gedrängt  mit  kleinen,  weißlichen 
Schüppchen  bedeckt,  welche  kleiner  sind  als  am  Halsschilde  und  an 
den  Seiten  dichter  stehen,  am  zweiten  und  sechsten  Zwischenraum  sind 
dieselben  hinten  gegen  die  Spitze  kurz  längsstreifig,  aber  wenig  ab¬ 
stehend,  verdichtet;  die  Zwischenräume  flach  und  zwischen  der  Be- 
schuppung  mit  dichten,  feinen,  kurzen  Härchen,  die,  im  Profile  ge¬ 
sehen,  nicht  ganz  anliegen,  sondern  gegen  die  Spitze  zu  schräg  ab¬ 
stehen. 

Unterseite  dichter  grauweiß  beschuppt,  die  Beine  dicht  greis 
behaart. 

Länge:  5  bis  55  mm. 

Diese  Art  kommt  wegen  des  ungekielten  Rüssels  in  die  Verwandt¬ 
schaft  von  T.  brevis  und  Bonnairei  Chrl.  aus  Algier,  von  denen  sie 
sich  aber  in  mehrfacher  Beziehung  unterscheidet. 

Herr  A.  L.  Mont  an  don  sammelte  sie  in  Rumänien  bei  Lacu- 
Sarat  in  größerer  Anzahl. 

4.  Megamecus  funicularis  nov.  spec. 

Mit  M.  urbanus  Gyll.  nahe  verwandt  und  von  diesem  durch  nach¬ 
folgende  Merkmale  verschieden. 

Der  Körper  ist  kleiner,  die  weißliche  Beschuppung  ist  nirgends 
dachziegelförmig  überlagert,  auf  der  Scheibe  wenig,  an  den  Seiten 
dichter  stehend,  hinten  und  gegen  die  Seiten  zu  auf  den  Flügeldecken 
etwas  wolkig  gefleckt.  Das  zweite  Glied  der  Fühlergeißel  ist 
nicht  gestreckt,  wie  bei  den  verwandten  Arten,  sondern  nicht 
länger  als  breit,  kaum  anders  als  die  nächsten  der  Geißel.  Augen 
weniger  vorragend. 

Halsschild  an  den  Seiten  mit  weißer  Schuppenbinde,  dazwischen 
noch  mit  zwei  lockeren,  angedeuteten  weißlichen  Längsbändern. 

Schildchen  viel  kürzer,  dreieckig,  nicht  länger  als  breit. 

Unterseite  weißschuppig  behaart,  ohne  Kahlpunkte. 

Länge :  9  mm  ohne  Rüssel. 

Turkestan:  Semiretschie  (Vernoje).  Von  Herrn  Sumakov  er¬ 
halten. 

5.  Mesagroicus  elongatus  nov.  spec. 

Ausgezeichnet  durch  seine  Größe,  schmale  Form  und  hauptsäch¬ 
lich  von  allen  anderen  Arten  durch  die  abgerundeten  Schultern,  wo¬ 
durch  der  Käfer  ebensogut  als  Thylacites  angesprochen  werden  könnte, 
aber  der  Vorderrand  des  Halsschildes  hat  an  den  Seiten  keine  Spur 
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von  längeren  Haaren,  wie  sie  bei  den  Thylacitini  und  Tanymecini  vor¬ 
handen  sind. 

Schmal  und  gestreckt,  braunschwarz,  Fühler  und  Beine  dunkel  rot¬ 
braun,  unten  hell  beschuppt  und  behaart.  Fühlerschaft  den  Hinterrand 
der  vortretenden  Augen  überragend,  aber  den  Vorderrand  des  Hals¬ 
schildes  kaum  erreichend,  erstes  und  zweites  Glied  der  Geißel  von  fast 
gleicher  Länge,  länger  als  breit. 

Kopf  samt  den  Augen  kaum  ganz  so  breit  als  der  Vorderrand 
des  Halsschildes,  am  Innenrand  die  Augen  hell  bewimpert,  Rüssel  wenig 
schmäler  als  die  Stirn  zwischen  den  Augen,  fein,  etwas  abstehend  be¬ 
haart  und  spärlich  beschuppt,  mit  einer  Längsrinne. 

Halsschild  etwas  schmäler  als  die  Flügeldecken,  so  lang  wie 
breit,  an  den  Seiten  regelmäßig  gerundet,  oben  mit  warzenförmigen, 
flachen  Körnern  dicht  besetzt,  welche  einen  Punkt  in  der  Mitte  be¬ 
sitzen,  wenig  lang,  schräg  abstehend  behaart,  die  Haare  von  außen 
nach  innen  gerichtet,  die  Seiten  sowie  die  Unterseite  dichter  weiß  be¬ 
schuppt,  Scheibe  in  der  Mitte  hinten  zur  Basis  mit  der  Spur  einer 
kurzen,  vorne  erloschenen  Längsfurche. 

Schildchen  klein. 

Flügeldecken  lang  oval,  hinten  etwas  gemeinschaftlich  stumpf 
zugespitzt,  gewölbt,  mit  ziemlich  kräftigen  Punktstreifen,  dicht  be¬ 
schuppt,  die  Seiten  und  am  zweiten  Zwischenräume  heller  und  dichter 
weißlich  beschuppt,  der  letztere  Schuppenstreifen  manchmal  in  der 
Mitte  etwas  unterbrochen,  ebenso  die  Schultern  heller  weiß  beschuppt. 
Die  Zwischenräume  flach,  mit  einer  Punktreihe  und  reihenweise,  ziemlich 
lang,  schräg  abstehend,  borstig  behaart,  die  Haare  etwa  so  lang  als 
ein  Zwischenraum  breit. 

Unterseite  hell  weißgrau,  dicht  behaart  und  dazwischen  spärlich, 
die  Hinterbrust  dichter  beschuppt,  letztere  mit  zahlreichen  Kahlpunkten. 

Schenkel  gekeult,  einfach;  Vorderschienen  beim  $  an  der 
Spitze  nach  innen  gebogen,  der  Innenrand  breit  ausgebuchtet.  Beim 
cT  ist  das  dicht  punktierte  Analsternit  vor  der  Spitze  leicht  querver¬ 
tieft  und  der  Bauch  vorne  flach  vertieft. 

Länge:  6  bis  6’5  mm. 

Kleinasien:  Sultan-Dagh;  von  Herrn  E.  v.  Bodemeyer  ent¬ 
deckt  und  mir  gütigst  mitgeteilt. 
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Neue  Hypera-  und  Phytonomus-Arten. 

Von  Edm.  Reitter  in  Paskau  (Mähren). 

Hypera  angustula  nov.  spec. 

Auffallend  durch  die  schmale,  langgestreckte  Form;  im  Verlaufe 
der  Petrischen  Monographie  der  Hyperini  kommt  man  zu  H.  nivosa, 
mit  der  sie  wohl  wenig  Ähnlichkeit,  aber  mit  ihr  die  breitere  Stirn  und 
die  sehr  fein  punktierten  Streifen  der  Flügeldecken  gemeinsam  hat, 
ebenso  den  Mangel  emporstehender  Haare  am  Drosum  der  letzteren, 
weshalb  sie  zu  ihr  in  die  V.  Gruppe  Petris  gehört. 

Schmal  und  lang,  schwarz,  überall  dicht  grauweiß,  einfach,  an¬ 
liegend  behaart,  die  Härchen  manchmal  mit  einem  kupferigen  Schimmer, 
auf  dem  Halsschilde  mit  drei  schlecht  begrenzten  dichteren  Haarlängs¬ 
streifen,  auf  den  abwechselnden  Zwischenräumen  der  Flügeldecken  mit 
oft  undeutlichen  oder  auch  fast  fehlenden  dünkleren  Fleckenreihen. 

Rüssel  parallel,  kaum  so  lang  als  der  Halsschild,  so  breit  als 
die  Stirn  zwischen  den  Augen,  beim  $  die  Apikalhälfte  geglättet. 
Schläfen  nach  hinten  divergierend. 

Halsschild  breiter  als  lang,  schmäler  als  die  Flügeldecken,  an 
den  Seiten  wenig  gerundet,  vor  der  Mitte  am  breitesten,  am  Grunde 
äußerst  dicht  und  fein  punktuliert. 

Schildchen  weiß  behaart. 

Flügeldecken  lang  oval,  hinten  abgestumpft,  in  der  Mitte, 
beim  $  hinter  der  Mitte  am  breitesten,  mit  stumpf  verrundeten  Schultern, 
oben  mit  feinen  dicht  punktierten  Streifen.  Die  Zwischenräume  auch  an 
der  Spitze  flach. 

Beine  robust,  die  Schienen  schwach  gebogen,  das  dritte  Glied 
der  Tarsen  kaum  breiter  als  die  vorhergehenden. 

Mesosternum  schmal,  nach  vorne  abfallend.  Der  Fortsatz  des 
ersten  Bauchsegments  zur  Hinterbrust  breit,  vorne  sehr  flach  gerundet. 

Länge :  8  mm  ohne  Rüssel. 

Thian- Sch  an- Gebirge:  Chin.  Turkestan,  Juldus. 

In  dieselbe  Gruppe  gehört  auch  (von  ebendaher)  H.  Przewalskii 
Suworov,  die  viel  kürzer  gebaut  ist. 

Phytonomus  Bodoi  nov.  spec. 

Diese  neue  Art  gehört  wegen  ihrer  Körperform  in  die  Gruppe 
des  pedestris,  obwohl  der  Rüssel  etwas  länger  ist  als  bei  den  letzteren. 
Der  Käfer  ist  kürzer  und  breiter  gebaut  und  die  Flügeldecken  beim  $ 
hinter  der  Mitte  weniger  stark  erweitert.  Ganz  schwarz,  die  Unterseite 
wenig  gedrängt  hell,  die  Oberseite  schwarz  beschuppt,  Rüssel  an  der 
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Basis,  drei  wenig  begrenzte  Längslinien  auf  der  Scheibe  der  Flügel¬ 
decken  und  alle  Zwischenräume  mit  gereihten  hellen  Mackein  weiß  be¬ 
schuppt;  die  abwechselnden  Zwischenräume  der  letzteren  sind  etwas 
dichter  gefleckt  und  die  Flecken  größer. 

Rüssel  von  der  Länge  des  Halsschildes;  dieser  breiter  als  lang, 
an  den  Seiten  stark  gerundet,  in  der  Mitte  am  breitesten,  an  der  Basis 
leicht  eingeschnürt. 

Flügeldecken  etwas  verkehrt  eiförmig,  breit  und  kurz  gebaut, 
die  Schultern  vortretend,  aber  doch  stumpf  verrundet,  oben  mit  ziem¬ 
lich  kräftigen  Punktstreifen,  die  Zwischenräume  flach  gewölbt,  die 
Schuppen  bis  über  die  Mitte  oder  zur  Mitte  eingeschlitzt,  dazwischen 
mit  kleinen,  kurzen,  aber  etwas  abstehend  geneigten  Härchen,  ohne 
aufstehende  Borstenhaare. 

Beine  robust;  die  Vorderschienen  innen  unter  der  Mitte  mit 
einem  angedeuteten  Winkel,  aber  ohne  Zähnchen. 

Länge:  6*5  bis  7  mm  ohne  Rüssel. 

Diese  Art  würde  auf  Phyt.  mongolicus  Mötsch,  recht  gut  passen, 
bis  auf  die  Form  des  Halsschildes,  welcher  bei  dem  letzteren  an  den 
Seiten  gerade  und  nicht  deutlich  gerundet  sein  soll. 

Sibirien:  Schipka  Gora,  von  Bodo  v.  Bodemeyer  aufge- 
funden;  Ussuri,  von  Herrn  Suworov  gesammelt. 

Phytonomus  adspersiformis  nov.  spec. 

Gehört  nach  Petris  Monographie  die  Hyperini  in  das  Subgen. 
Spongifer,  und  zwar  in  die  II.  Gruppe  bei  Phyt.  adspersus  Fbr.,  und 
neben  diese  Art  zu  stellen  kommt.  Sie  ist  dieser  Art  recht  ähnlich,  ist 
aber  beträchtlich,  fast  doppelt  größer  und  breiter,  in  den  Flügeldecken 
kürzer  gebaut,  die  Fühler  sind  länger,  die  zwei  ersten  Geißelglieder 
fast  gleich  lang  und  mehr  wie  doppelt  so  lang  als  breit,  die  Augen 
größer,  das  Stirngrübchen  länglich  und  tief,  der  Halsschild  stark  quer, 
von  der  Mitte  zur  Basis  fast  gerade,  nach  vorne  stark  verengt,  die 
Flügeldecken  haben  etwas  längere  Schuppen,  die  Schulterwinkel  treten 
mehr  hervor.  Der  schwarze  Körper  ist  überall  mit  blaßlehmgelben 
Schuppen  besetzt,  nur  die  Beine  mit  spärlicher  feiner  Behaarung,  zwi¬ 
schen  die  Schuppen  der  Oberseite  sind  anliegende,  kurze  Härchen  ein¬ 
gestreut;  auf  dem  Halsschilde  ist  die  Scheibe  schwärzlich,  die  Seiten 
breit  und  eine  schmälere  Mittellinie  gelblich  beschuppt ;  Schildchen  klein ; 
die  Flügeldecken  haben  jederseits  ungefähr  am  sechsten  und  siebenten 
Zwischenräume  der  feinen  Punktstreifen  einen  schwärzlichen  Längswisch,  der 
weder  die  Basis  noch  die  Spitze  ganz  erreicht,  ebenso  ist  gewöhnlich 
die  Umgebung  des  Schildchens  und  die  Spitze  des  ersten  Zwischen- 
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raumes  geschwärzt,  alle  Zwischenräume  sind  reihenweise  mit  schwarzen, 
kleinen  Flecken  besetzt,  die  an  den  seitlichen  spärlicher  stehen. 

Länge:  7  bis  8  mm  ohne  Rüssel. 

Vom  Amur:  von  Herrn  Suworov  gütigst  eingesandt. 


Einige  Beiträge  zur  Kenntnis  der  Anthaxien. 

(Coleopter a,  Buprestidae.) 

Von  Philst.  Jan  Obenberger. 

1.  Anthaxia  poecilograpta  m.  n.  sp. 

Länge:  7  mm. 

Der  Kopf  ist  ziemlich  breit,  die  Fühler  ziemlich  kurz,  grün, 
die  Stirn  zwischen  den  Augen  parallelseitig,  sehr  glänzend  unbehaart, 
smaragdgrün.  Die  Struktur  besteht  aus  grubigen,  ziemlich  gleichmäßigen 
Punkten. 

Der  Halsschild  ist  zweimal  so  breit  als  lang,  von  der  Basis 
nach  vorne  gerundet  verengt,  die  Vorderwinkel  sind  etwas  vorgezogen. 
Vorderrand  des  Halsschildes  ist  doppelt  ausgebuchtet,  sehr  fein 
aber  deutlich  gerandet.  Die  Hinterwinkel 
sind  scharfeckig,  etwas  nach  hinten,  die 
Basis  ist  zum  Schildchen  nach  hinten 
breit  vorgezogen.  Die  Fläche  des  Hals¬ 
schildes  ist  ebenso  wie  der  Scheitel  glatt, 
sehr  glänzend,  schwarz,  mit  bläulichem 
oder  grünlichem  Glanze.  Ein  ziemlich 
breiter,  paralleler  Saum  auf  den  Seiten 
ist  g  o  1  d  i  g,  gegen  die  Basis  mehr 
feurig.  An  den  Seiten  des  Halsschildes 
ist  eine  Kante,  die  fast  bis  in  5/6  der 
Länge  von  der  Basis  reicht.  Das  Schild¬ 
chen  ist  dreieckig,  klein,  hell  smaragd¬ 
grün. 

Die  F 1  ü  g  e  1  d  e  c  k  e  n  sind  zwei¬ 
mal  so  lang,  als  an  der  Basis  breit, 
an  der  Spitze  einzeln,  breit  abgerundet. 

Die  Färbung  ist  dunkel  indigoschwarz; 
mit  einer  querrunzeligen  Struktur,  die 
besonders  an  den  Seiten  deutlich  ist. 

Hinter  dem  Schildchen  befindet  sich  Anthaxia  poecilograpta  m.  n.  sp. 
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eine  schöne  goldig*  glänzende  Makel,  diese  ist  fast  so  lang,  als  eine 
Flügeldecke  breit;  nach  hinten  verbreitet  sie  sich.  Eine  ebenso  ge¬ 
färbte,  ebenso  scharf  von  der  übrigen  Färbung  abgetrennte  Makel,  die 
ebenso  kurz  ist,  geht  hinter  den  Schultern  am  Rande  der  Flügel¬ 
decke  schräg  zur  Mitte.  Die  Unterseite  ist  smaragdgrün,  spärlich  kurz, 
weißlich  behaart;  der  Rand  der  Ventralsegmente  ist  rotgoldig.  Die 
Segmente  sind  normal  wie  bei  den  übrigen  Anthaxien  ausgebildet,  ohne 
Eindrücke,  ohne  Rinnen.  Pro-  und  Mesosternum  ist  längs,  mehr  zottig 
behaart.  Die  ziemlich  lang  behaarten  Füße  sind  schön  bläulich. 

Diese  Art  ist  ihrer  plumpen,  kurzen  Gestalt  wegen  sehr  aus¬ 
gezeichnet,  ebenso  wie  durch  die  eigentümliche  Halsschildstruktur. 
Diese  besteht  an  den  goldigen  Seiten  aus  grubigen  Punkten,  die  denen 
der  Stirne  ähnlich  sind;  auf  dem  übrigen  Teile  des  Halsschildes  werden 
sie  sehr  seicht,  je  näher  zur  Mitte  desto  undeutlicher,  in  der  Mitte  nur 

wie  angedeutet.  Dabei  ist  die  Fläche  sehr  glänzend  und  glatt;  die 

Struktur  schaut  dadurch  wie  erloschen  oder  abgerieben  aus. 

Diese  schöne  Art  ist  eine  wirkliche  Anthaxia,  keine  Anillara; 

ein  einziges  Exemplar  dieser  Art  befindet  sich  in  meiner  Sammlung. 
Lokalität:  Australia  (Victoria?). 

2.  Anthaxia  nitidipennis  m.  n.  sp. 

Länge:  5  mm. 

Messinggrau,  mit  grünlichem  Glanze. 

Der  Kopf  ist  ziemlich  breit,  flach,  in  der  Mitte  seicht  länglich, 
vor  dem  Epistome  seicht  quer  eingedrückt,  schön  smaragdgrün,  kahl. 
Die  Augen  ragen  nicht  auffallend  empor;  die  inneren  Augenränder 
sind,  von  oben  gesehen,  parallel.  Die  Struktur  besteht  aus  einge¬ 
stochenen,  hie  und  da  länglichen  Punkten.  Die  Fühler  sind  grün. 

Der  Hals  Schild  ist  etwa  zweimal  so  breit,  als  an  den  Seiten 
lang,  flach,  kahl,  glänzend.  Vorne  ist  er  fein  gerandet,  mäßig  stark 
zweimal  ausgebuchtet.  Die  Basis  ist  ebenso,  aber  viel  stärker  zwei- 
buchtig.  Der  dem  Schildchen  nahe  gelegene  Teil  des  Halsschildes  ist 
breit  nach  hinten  vorgezogen.  Die  Grundfärbung  ist  dunkel-olivengrau. 
Vorderrand  des  Halsschildes  ist  schmal  smaragdgrün  gesäumt,  ebenso 
wie  die  umgebogene  Partie  der  Vorderecken.  Die  Seiten  von  etwa 
der  Länge  nach  hinten  sind  breit  violettrot  gesäumt.  Diese  Färbung 
übergeht  allmählich  in  den  Grundton.  Die  Struktur  besteht  aus  grübchen¬ 
artigen  Punkten  und  zwar  sind  diese  auf  dem  bunter  gefärbten  Teile 
sehr  deutlich,  scharf  prononziert,  und  werden  gegen  die  Vorderecken 
kleiner.  Zur  Mitte  werden  diese  Punkte  plötzlich  kleiner,  viel  feiner 
und  sie  nehmen  den  Charakter  von  feinen,  eingestochenen  Punkten  an. 
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Die  Mitte  ist  fast  glatt,  sehr  glänzend  und  die  Pünktchen  sind  dort  nur 
angedeutet,  wie  abgerieben  und  sehr  klein.  Bis  zu  2h  der  Länge  von 
der  Basis  ist  der  Halsschild  parallel. 

Die  Flügeldecken  sind  etwa  zweimal  so  lang  als  an  der  Basis 
breit,  im  allgemeinen  dunkler  als  der  Halsschild  gefärbt,  und  an  den 
Schultern  heller.  Die  Struktur  ist  in  der  Nähe  der  Schulter  und  an  den¬ 
selben  der  des  Halsschildes  ähnlich,  jedoch  viel  dichter;  zur  Spitze  wird 
sie  allmählich  seichter  und  die  Punkte  fließen  in  der  Form  von  kurzen, 
unregelmäßigen  queren  Runzeln  allmählich  zusammen.  Diese  Punktur, 
aus  eingerissenen  Pünktchen  bestehend,  ist  jedoch  viel  weniger  regel¬ 
mäßig,  als  die  des  Halsschildes.  Die  Unterseite  ist  schön  smaragdgrün ; 
nur  die  Seiten  der  Mittelbrust  und  der  drei  ersten  Hinterleibssegmente 
sind  violettkupferig.  Die  Füße  sind  grün;  die  apikalen  Partien  von 
Mittel-  und  Hinterschenkel  sind  violettkupferig.  Das  letzte  Ventral- 
segmentchen  ist  unausgerandet  ($). 

Ein  einziges  Exemplar  dieser  merkwürdigen  Art,  die  in  die  Nähe 
der  vorhergehenden  Spezies  zu  stellen  ist,  befindet  sich  in  meiner 
Sammlung.  —  Australien. 

3.  Anthaxia  pagana  m.  n.  sp. 

Länge:  5'5 — 6  mm. 

Dunkel  rotkupferig,  matt,  beim  mikroskopischen  Beobachten  überall 
sehr  fein  chagriniert ;  dieser  Struktur  wegen  erscheint  die  gesamte 
Färbung  auch  etwas  dunkler,  als  sie  in  der  Tat  ist. 

Der  Kopf  ist  gewölbt.  Die  Stirn  ebenso ;  von  oben  gesehen 
bildet  der  Kopf  samt  den  Augen  fast  eine  Kurve.  Die  Struktur  besteht 
aus  kreischenförmigen,  fein  gerandeten,  kleinen,  eingestochenen 
Pünktchen.  Vor  der  Stirn  ist  der  Kopf  seicht  eingedrückt.  Die  Augen 
ragen  nicht  vor;  die  inneren  Augenränder  konvergieren  ein  wenig  gegen 
den  Vorderrand  des  Halsschildes. 

Der  Halsschild  ist  im  Grunde  ebenso  wie  der  Kopf  überall 
fein  chagriniert,  etwa  zweimal  so  breit,  als  in  der  Mitte  lang;  der  Vor¬ 
derrand  ist  einfach,  halbkreisförmig  ausgerandet;  die  Seiten  sind  bis 
zur  Mitte  parallel,  von  ebenda  zum  Vorderrande  rundlich,  stark  verengt. 
Die  Hinterwinkel  sind  scharf.  Die  Struktur  besteht  an  den  Seiten  aus 
feinen  Retikulen,  die  zur  Mitte  allmählich  quer  und  feiner  werden,  und 
die  dort  ein  System  von  sehr  feinen,  regelmäßigen  Querrunzeln  bilden; 
diese  sind  jedoch  sehr  fein  und  verschwinden  in  der  Mitte  fast  in  der 
gleichmäßigen  Chagrinierung  des  Untergrundes.  Die  Basis  ist  unauf¬ 
fällig  zweifach  ausgebuchtet. 
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Die  Flügeldecken  sind  2V4mal  so  lang  als  an  der  Basis  breit, 
von  2h  der  Länge  verengt;  die  Struktur  besteht  aus  länglich  gereihten, 
sehr  kleinen,  rissigen  Erhabenheiten,  die  der  Oberseite  ein  schuppen¬ 
artiges  Aussehen  verleihen;  der  Untergrund  ist  regelmäßig,  sehr  fein, 
gleichmäßig  chagriniert. 

Die  Fühler  mit  verhältnismäßig  sehr  langem  ersten  Gliede, 
die  Füße  und  das  Abdomen  sind  ebenso  gefärbt,  wie  die  übrige 
Oberseite. 

Zwei  Exemplare  dieser  Art,  aus  der  Kollektion  Weyers,  befinden 
sich  in  meiner  Sammlung.  Australien:  Victoria. 

❖ 

*  * 

Die  australischen  Anthaxien  sind  überhaupt  noch  sehr  wenig 
bekannt.  Mit  diesen  drei  neuen  Species  vermehrt  sich  die  Zahl  der 
mir  aus  diesem  Erdteile  bekannten  Arten  auf  neun. 

Von  diesen  neun  Arten  blieben  mir  zwei,  und  zwar  purpurascens 
Mac  Leay  und  uniformis  Mac  Leay  in  natura  unbekannt. 

Die  zwei  ersten  hier  beschriebenen  Arten,  nitidipennis  m.  und 
poecilograpta  m.  betrachte  ich  als  die  ältesten,  archaistischen  Vertreter 
dieser  Gattung  in  Australien.  Aus  einer  meiner  größeren  Arbeiten 
entnehme  ich  folgende  systematische  Übersicht  der  australischen  Arten, 
die  mir  bekannt  sind. 

1”  Die  Struktur  des  Halsschildes  besteht  aus  einfachen,  eingestochenen 
Punkten.  Die  Oberseite  nirgend  runzelig,  sehr  glänzend.  Die 
Stirn  ist  ohne  Spur  von  einer  Behaarung.  Die  Flügeldecken  an 
der  Spitze  breit  verrundet. 

2”  Einfarbig  olivengrau,  metallisch.  Die  Unterseite  ist  grünlich.  5  mm. 

Australien . nitidipennis  Obenb. 

2’  Metallfarbig.  Der  Kopf  ist  smaragdgrün,  der  Scheitel  schwarz,  der 
Halsschild  blauschwarz,  an  den  Seiten  mehr  goldig,  die  Hinter¬ 
ecken  sind  mehr  purpurrot.  Die  Flügeldecken  sind  blauschwarz, 
hinter  dem  Schildchen  mit  einem  kleinen  engen  purpurgoldenen 
Makel  an  der  Naht  und  einem  kurzen,  ebensolchen  schrägen  Strich 
an  den  Seiten  hinter  den  Schultern.  Die  Unterseite  ist  smaragdgrün, 

stark  glänzend.  7  mm.  Australien . poecilograpta  Obenb. 

1*  Die  Struktur  des  Halsschildes  ist  anders  gebildet.  Mattere,  mehr 
runzlig  skulptierte  Arten. 

2”  Die  Basis  des  Halsschildes  ist  fast  eben,  gerade  abgestutzt. 

3”  Braunschwarz  bis  grünschwarz,  granuliert,  matt,  dicht  punktiert.  Die 
Stirn  ist  metallisch  grün,  weichbehaart.  Der  Halsschild  ist  zweimal 
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so  breit  als  lang.  4*5  mm.  Gayndah . obscura  Mac  Leay. 

3’  Dunkel,  schwarzpurpurfarben,  seidenglänzend.  Die  Stirn  ist  unbe¬ 
haart,  ebenso  gefärbt  wie  der  übrige  Körper.  Der  Halsschild  ist  mehr 
als  zweimal  so  breit  als  lang.  5*5 — 6  mm.  Australien,  pagana.  Obenb. 

2’  Die  Basis  des  Halsschildes  ist  zum  Schildchen  vorgezogen,  also 
stärker  gekrümmt. 

4”  Schwarz,  matt,  punktiert.  Der  Halsschild  ist  purpurfarbig,  reichlich 
behaart.  Die  Unterseite  ist  messingfarben.  4*8  mm.  Gayndah. 
. purpureicollis  Mac  Leay. 

4’  Arten  mit  einfarbiger  Oberseite. 

5”  Größer,  grünschwarz,  punktiert,  matt,  weichbehaart.  Der  Halsschild 
ist  fast  2mal  so  breit  als  lang.  Die  Unterseite  ist  in  der  Mitte  grün, 
an  den  Seiten  und  an  der  Spitze  kupferig.  7*2  mm.  Gayndah. 
. cupripes  Mac  Leay. 

5’  Kleiner,  schwarz,  schlank,  reichlich  behaart.  4*3  mm.  Gayndah. 
. nigra  Mac  Leay. 


* 


4.  Anthaxia  lasioptera  m.  n.  sp. 

Länge:  7 — 8  mm. 

Dunkel,  messingfarben  mit  olivengrünen  Reflekten  auf  den  Flügel¬ 
decken;  die  Innenseite  der  Vorderschienen,  die  Tarsen  ebenso  wie  die 
noch  heller  gefärbten  Fühler  sind  smaragdgrün. 

Der  Kopf  ist  ziemlich  flach,  die  Augen  ragen  nicht  empor,  die 
inneren  Augenränder  sind  an  der  Stirn  ziemlich  parallel;  Epistom  ist 
halbkreisförmig  ausgerandet,  die  Stirn  ist  mit  sehr  feinen  rundlichen 
Ocellen  deren  Mittelkörnchen  fast  den  ganzen  Raum  der  Ocelle  aus¬ 
füllen,  besetzt. 

Die  Fühler  sind  schlank,  vom  dritten  Gliede  an  lang  dreieckig, 
das  letzte  Glied  ist  fast  spindelförmig.  Die  Gliederverhältnisse  sind 
folgende : 

I.  =  21A;  lang,  zur  Spitze  ziemlich  verdickt,  goldig. 

II.  =  4/s ;  abgerundet,  etwas  länger  als  breit. 

III.  =  1 ;  an  der  apikalen  Innenecke  leicht  vorgezogen. 

IV.  =  1 ;  so  lang  wie  breit. 

V.  ==  ebenso. 

VI.  =  ebenso. 

VII.  =  pbenso,  etwas  kleiner. 

VIII.  ==  wie  das  vorige. 

IX.  =  4/s; 
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X.  =  Vs; 

XI.  =  1,  zweimal  so  lang  als  breit,  spindelförmig  zugespitzt. 

Die  Stirn  ist  fein,  ziemlich  lang,  anliegend,  grauweiß  behaart;  die 
Härchen  sind  gegen  das  Epistom  dirigiert. 

Der  H  a  1  s  s  c  h  i  1  d  ist  mehr  als  zweimal  so  breit  als  lang ;  der 
Vorderrand  ist  sehr  fein  gerandet,  in  einem  Bogen  einfach  flach  aus- 
gerandet.  An  den  Seiten  ist  der  Halsschild  in  eine  Kurve  gerundet, 
zum  Vorderrande  viel  mehr  als  zur  Basis  verengt;  die  größte  Breite 
liegt  in  der  Mitte.  Die  Basis  ist  saumartig  geglättet.  Die  Wölbung  ist 
flach;  an  den  Seiten  liegen  zwei  flache,  breite  Eindrücke.  Die  Struktur 
besteht  an  den  Seiten  und  besonders  in  den  oben  erwähnten  Ein¬ 
drücken  aus  kleinen,  sehr  feinen,  sehr  scharfen,  sehr  deutlichen  Ocellen 
mit  sehr  gut  ausgeprägten  Mittelkörnchen;  daselbst  ist  der  sonst  fast 
kahl  erscheinende  Halsschild  mit  einer  gelbbraunen,  spärlichen,  an¬ 
liegenden  Behaarung  besetzt.  Die  charakteristische  Ocellenstruktur  ver¬ 
ändert  sich  in  der  Mitte  in  ein  System  von  scharf  eingeschnittenen, 
quer  gestellten  runzeligen  Linien  und  Punkten,  die  ebenso  dicht  gestellt 
sind,  wie  die  Struktur  an  den  Seiten.  Diese  Linien  werden  vorne  etwas 
spärlicher  und  schwächer.  Das  Schildchen  ist  quer  herzförmig. 

Die  Flügeldecken  sind  fast  viermal  so  lang  als  der  Halsschild ; 
an  der  Basis  am  breitesten,  von  ebenda  bis  zur  Spitze  lang,  triangel¬ 
förmig  zugespitzt,  vor  der  Spitze  an  den  Seiten  bis  in  ein  Drittel  der 
Länge  ziemlich  grob  gezähnelt,  von  ebenda  ist  der  Seitenrand  der 
Flügeldecken  bei  Ansicht  von  oben  sehr  deutlich.  Die  Struktur  der 
Flügeldecken  besteht  aus  einer  runzelartigen,  aus  kleinen  eingerissenen 
ocellenähnlichen  Pünktchen  bestehender,  ziemlich  feiner  Skulptur.  Sonst 
sind  die  Flügeldecken  bis  auf  einige  kleinere  Eindrücke  an  der  Fläche 
ziemlich  gleichmäßig  gewölbt  und  überall  mit  einer  ziemlich  auffallenden, 
spärlichen,  rostbraunen,  anliegenden,  ziemlich  langen  Behaarung  bekleidet. 
Die  Unterseite  ist  dunkel,  ganz  grau  behaart.  Die  Vordertibien  sind 
nach  innen  gekrümmt;  die  Hintertibien  sind  nach  außen  fast  gerade 
im  apikalen  Teile  nach  innen  ausgerandet  und  ausgeschweift  und  da¬ 
selbst  sehr  schwach  körnig.  Zanzibar. 

Diese  ebenso  schöne  wie  merkwürdige  Art  kommt  in  die  Nähe 
der  vom  Moero  und  Moliro  beschriebenen  Anth.  Duvivieri  Kerr.  Diese 
Art  ist  an  der  Struktur  der  auffallenden  Flügeldeckenform  und  der 

rostigen  Behaarung  wegen  sehr  leicht  kenntlich. 

*  * 

* 

Im  allgemeinen  scheint  die  aethiopische  Region  das  Dorado  der 
Anthaxien  zu  sein.  Aus  Noi  dafrika  wurden  zahlreiche  Arten  beschrieben. 
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Ansonsten  kennen  wir  die  Tropen  in  dieser  Hinsicht  heute  noch  ganz 
ungenügend.  Um  die  Bestimmung  und  das  Studium  dieser  Arten  zu 
erleichtern,  gebe  ich  hier  folgende  Tabelle  der  afrikanischen,  nicht 
palaearktischen  Arten  dieser  Gattung.  (Also  algierische  etc.  Arten  aus¬ 
genommen.) 

*  * 

* 

1”  Die  Fühler  sind  dick  und  stark.  Grünblau.  Die  Seiten  des  Hals¬ 
schildes  und  der  Flügeldecken  sind  grünlich,  die  Mitte  der  Flügel¬ 
decken  ist  blau.  Der  Halsschild  ist  ocelliert,  die  Unterseite  ist  blau, 
glänzend.  7*2  mm.  Massai . amplithorax  Kerr. 

1’  Die  Fühler  sind  nicht  verdickt. 

2”  Die  Flügeldecken  sind  an  dem  äußeren  Apikalrande  ohne  Reihe  von 
größeren,  auffallenden  Punkten. 

3”’  Der  Körper  ist  zylindrisch.  Die  Seiten  des  Abdomens  sind  manchmal 
neben  dem  Außenrande  der  Flügeldecken  von  oben  sichtbar.  Die 
Struktur  des  Halsschildes  besteht  aus  hellen  Ocellen  oder  aus  ein¬ 
facher  Granulierung ;  selten  ist  diese  Granulierung  in  der  Mitte  quer¬ 
runzelig  umgebildet.  Hellgefärbte,  selten  schwarzblaue  Arten.  Die 
Flügeldecken  sind  nie  lang  behaart. 

4”  Die  Struktur  des  Halsschildes  besteht  in  der  Mitte  aus  deutlichen, 
runden  oder  eckigen  Ocellen. 

5”  Die  Oberseite  ist  einfarbig  blau  oder  grünblau. 

6”  Blau.  Der  Halsschild  ist  mit  einer  rissigen,  gleichmäßigen  Ocellation 
bedeckt,  an  den  Seiten  ziemlich  stark  gerundet. 

Keine  schwarze  Makel  auf  dem  Halsschilde.  Die  Basis  des  Hals¬ 
schildes  ist  gerade.  Die  Flügeldecken  lassen  an  den  Seiten  nur 
einen  ganz  kleinen  Teil  des  Abdomens  unbedeckt.  Gewölbte  Art. 
5 — 7  mm.  Südafrika . Holubi  O  b  e  n  b. 

6’  Blaugrün.  Der  Halsschild  ist  auf  der  Scheibe  mit  zwei  dunkelblauen 
Makeln  versehen.  Flachere  Art.  Die  Stirn  ist  breit.  Die  Basis  des 
Halsschildes  ist  ein  wenig  gebogen,  nicht  gerade.  Die  Flügeldecken¬ 
länge  an  den  Seiten  der  laterodorsalen  Partien  der  Abdominal¬ 
segmente  frei.  6*2  mm.  Natal . nigricornis  Kerr. 

5’  Die  Seiten  des  Halsschildes  sind  purpurrot  oder  goldig.  Die  Ocellation 
ist  rund,  sehr  deutlich.  5  mm.  Südafrika.  .  .  marginata  Thunb. 

4’  Die  Struktur  des  Halsschildes  besteht  aus  Ocellen,  die  entweder 
in  der  Mitte  erloschen  sind,  oder  die  sich  in  eine  quere  Granu¬ 
lierung  verändern. 

7’’  Der  Halsschild  ist  der  Breite  nach  flach,  aber  deutlich  vertieft.  Die 
Flügeldecken  lassen  die  Aussenseiten  des  Abdomens  frei.  Die 
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Retikulen  des  Halsschildes  sind  sehr  fein.  Die  inneren  Augenränder 
sind  auf  der  Stirn  parallel. 

8”  Grün.  Der  Kopf  ist  blaugrün,  der  Thorax  ist  smaragdgrün, 
die  Flügeldecken  sind  mehr  olivengrün.  4 — 5  mm.  Zanzibar. 
. callichroa  Obenb. 

8’  Der  Kopf  und  der  Halsschild  sind  schwarz,  die  Hinterwinkel  des 
Halsschildes  sind  goldig,  die  Flügeldecken  sind  dunkel  violettblau. 
. callichroa  var.  lepidoptera  Obenb. 

7’  Der  Halsschild  ist  der  Breite  nach  gewölbt. 

9”  Robuste,  grüne  oder  blaue  Art.  Die  Ocellen  sind  in  der  Mitte 
in  eine  quere  Granulierung  verändert.  5 — 7  mm.  Südafrika. 
. splertdida  Gory. 

9’  Minder  gewölbt,  mehr  runzelig,  die  Seiten  des  Halsschildes  sind 
mehr  gerundet  und  verbreitet.  Hellgrün,  die  Seiten  des  Halsschildes 
sind  grün,  die  Mitte  des  Halsschildes  ist  mit  zwei  bläulichen  Makeln 
versehen.  4 — 5  mm.  Senegal . senegalensis  Kerr. 

3”  Der  Körper  ist  nach  vorne  und  nach  hinten  stärker  verengt,  die 
Halsschildstruktur  besteht  fast  immer  aus  zwei  Elementen:  aus 
Ocellen  an  den  Seiten  und  aus  einer  Runzelung  oder  einge¬ 
stochenen  Punktur  in  der  Mitte.  Die  Flügeldecken  sind  manchmal 
stark  nach  hinten  verengt,  oft  ziemlich  lang  bräunlichrot  behaart. 
Pronotum  ist  breit,  vorne  meist  rundlich  ausgerandet,  an  den 
Seiten  stark  gerundet.  Eine  selbständige  Gruppe,  die  zu  den 
cratomeroiden  Anthaxien  zu  zählen  ist. 

10”  Die  Flügeldecken  sind  ziemlich  lang  braunrot  behaart. 

11”  Die  Flügeldecken  sind  grünlich,  der  Halsschild  und  der  Kopf  ist 
kahl,  grünschwarz.  Der  Halsschild  ist  quer  gerunzelt,  die  Runzeln 
sehr  klein.  7*5  mm.  Kongo:  Moero . .  dispar  Kerr. 

11’  Die  Flügeldecken  sind  mehr  oder  minder  bronzefarbig,  der  Hals¬ 
schild  ist  ebenso  wie  die  Flügeldecken  anliegend  behaart. 

12”  Hellbronzefarben.  Die  Mitte  des  Halsschildes  ist  dunkel.  Die 
Unterseite  ist  bronzefarben.  Der  Halsschild  ist  ebenso  skulptiert 
wie  der  Kopf,  mit  einer  eingestochenen  Punktur  versehen.  7*5  mm. 
Kongo:  Moero . pilifrons  Kerr. 

12’  Dunkelbronzefarben.  Der  Halsschild  ist  in  der  Mitte  fein  quer¬ 
gerunzelt,  an  den  Seiten  ocelliert.  Diese  Ocellen  sind  fein,  klein 
und  rundlich.  7—8  mm.  Zanzibar . lasioptera  Obenb. 

10’  Die  Oberseite  ist  nicht  so  auffallend  behaart.  Die  Flügeldecken 
lassen  an  den  Seiten  oft  einen  Teil  des  Abdomens  unbedeckt. 
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13”  Bronzefarben  bis  schwarz,  nach  hinten  minder  stark  verengt.  Vor¬ 
derrand  des  Halsschildes  ist  in  einem  Halbkreis  ausgerandet. 
5*6 — 7  mm.  Moero,  Moliro . .  .  Duvivieri  Kerr. 

13’  Purpurbronzefarben,  mit  zwei  länglichen  Makeln  auf  dem  Hals¬ 
schilde.  Die  Unterseite  ist  dunkelgoldgrün.  Nach  hinten  mehr 
verengt.  Die  Halsschildstruktur  besteht  aus  einer  sehr  feinen 
Granulierung.  7*5  mm.  Usambara . fossicollis  Kerr. 

3’  Dunkle,  zylindrische  oder  ziemlich  breite  Arten.  Die  Färbung  ist 
schwarz,  nur  selten  mit  einem  helleren  Anfluge. 

14’”  Schlanker,  mehr  gewölbt  und  zylindrisch.  Der  Kopf  ist  auf  dem 
Scheitel  mehr  verengt.  Die  Flügeldecken  und  der  Halsschild  sind  un¬ 
eben.  Eine  seitliche  Partie  des  Abdomen  bleibt  bisweilen  unbedeckt. 

15”  Große  Art.  7 — 9  mm.  Der  Halsschild  ist  an  den  Seiten  längs¬ 
runzelig  und  ocelliert,  in  der  Mitte  quergerunzelt,  zweimal  so  breit 
als  lang.  Die  Stirn  ist  fast  unsichtbar,  kurz,  weich  behaart.  Schwarz¬ 
braun.  Kapland . Thunbergi  C.  G. 

15’  Kleinere  Art.  5  mm.  Schwarz;  die  Stirn  und  der  Vorderrand  des 
Halsschildes  sind  weichlich,  ziemlich  kurz  behaart;  minder  robust, 
die  Flügeldecken  sind  mehr  runzelig,  minder  uneben,  Der  Halsschild 
ist  rund,  um  etwas  breiter  als  lang.  Zanguebar.  nigritorum  Kerr. 

14”  Klein,  schwach  gewölbt,  schwarz.  Die  Seiten  des  Halsschildes  und 
die  Spitze  der  Flügeldecken  sind  leicht  bronzefarben.  Die  Struktur 
des  Halsschildes  besteht  aus  einer  feinen  Granulierung,  die  Ober¬ 
seite  ist  hie  und  da  nur  schwach  uneben.  4'5  mm.  Zanzibar. 

. Zanzibarica  Kerr. 

14’  Breite  Art.  Tiefschwarz,  mit  leichtem  bläulichem  Anfluge;  die  ein¬ 
gedrückten  Partien  sind  leicht  purpurfärbig  oder  violett.  Die 
Unterseite  ist  hell  bronzefarben;  grauweich  behaart.  Die  Stirn  ist 
breit.  Der  Halsschild  ist  in  der  Mitte  mit  einer  Rinne  versehen, 
auf  den  Seiten  eingedrückt.  Die  Stirn  besteht  an  den  Seiten 
aus  Ocellen,  in  der  Mitte  aus  feinen  Querrunzeln.  6*5  mm.  Kap¬ 
land  . aterrima  Kerr. 

2’  Die  apikale  Aussenseite  der  Flügeldecken  ist  mit  einer  Reihe  von 
eingestochenen,  groben  Punkten  versehen.  Oval,  kurz,  parallel, 
schwach  gewölbt,  oben  bronzefarben,  die  Stirn  ist  hell  gefärbt, 
glänzend,  der  Halsschild  ist  matt  (chagriniert  ?  ?).  Die  Flügeldecken 
sind  glänzend  und  dunkel,  die  Unterseite  ist  glänzend  schwarz¬ 
grün.  4*2  mm.  Kapland . capensis  Kerr. 
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Anmerkung*.  In  dieser  Übersicht  fehlen  die  mir  unbekannten  und 
teilweise  mangelhaft  beschriebene  Arten:  melancholica  Gory  (Senegal), 
triangularis  Gory  (Cap),,  callicera  Gerstaecker  (Kilimandjaro), 
facialis  Er.  (Angola),  recticollis  Quedenfeldt  (D.  Südostafrika)  und 
tenusicauda  Bogemann  (Nolagi).  Ferner  alle  wenige  Madagassische 
Arten;  diese  Region  hat  eine  selbständige,  charakteristische  Fauna  und 
bildet  mit  ihren  Arten  mehr  eine  eigene  Zone  für  sich.  Es  sind  etwa 
acht  Arten,  alle  meist  von  Thery  in  seinem  Meisterwerke  über  die 
Prachtkäfer  von  Madagaskar  (Revision  des  Buprestides  de  Madagas- 
car,  1908)  beschrieben. 

*  * 

❖ 

5.  Anthaxia  concinna  Menn.  v.  araucariae  m.  n.  var. 

Mit  den  normalen  Exemplaren  der  bekannten,  weit  verbreiteten 
südamerikanischen  Anthaxia  concinna  Menn.,  bekommt  man  hie  und 
da  einige  Formen,  die  durch  etwas  rauhere  Skulptur,  mattere  Oberseite 
und  durch  die  Färbung  von  der  Nominatform  abweichen.  Diese  Form 
befindet  sich  oft  in  alten  Kollektionen  unter  dem  Namen  „araucariae 
auct.“,  sie  wurde  aber  meines  Wissens  nicht  beschrieben. 

Sie  unterscheidet  sich  außer  erwähnten  Charakteren  vom  typischen 
concinna  Menn.  folgendermaßen:  Der  Halsschild  (mit  Ausnahme  des 
Seitenrandes)  und  der  Kopf  sind  schwarz,  die  Flügeldeckenmakel  sind 
schwarz,  die  hinter  dem  Schildchen  gelegene  Partie  der  Flügeldecken 
ist  goldiggrün  oder  gelb.  Der  Halsschild  ist  gewölbter,  als  bei  der 
Stammform,  ohne  Eindrücken  in  den  Hinterecken. 

Chili.  Meine  Sammlung.  Ziemlich  häufige  Form. 

6.  Anillara  argentiniensis  m.  n.  sp. 

Fast  alle  Arten  dieser  zahlreichen  Gattung  kommen  in  Australien 
vor.  Es  war  nur  eine,  von  Kerremann  aus  Brasilien  beschriebene  Art 
aus  Südamerika  bekannt;  diese  zweite  Art  ist  ein  Beweis  des  engeren  Zu¬ 
sammenhanges  von  Faunen  beider  uralten  Erdteile  auf  der  südlichen 
Halbkugel. 

Länge:  3’5  mm. 

Kurz,  gedrungen,  schwarz  mit  leichten  blauvioletten  Schein,  matt. 

Der  Kopf  ist  ziemlich  breit  und  ragt  ziemlich  stark  hervor.  Die 
Stirn  ist  mäßig  flach,  sehr  fein,  mit  kurzen,  weißlichgelben  Härchen 
besetzt;  die  Struktur  besteht  aus  feiner,  runzeliger  Ocellation.  Die 
Augen  ragen  seitlich  ziemlich  stark  hervor.  Die  inneren  Augenränder 
sind  parallel,  die  hinteren  Augenränder  sind  von  der  Basis  des  Hals¬ 
schildes  ziemlich  weit  entfernt. 
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Der  H  a  1  s  s  c  h  i  1  d  ist  etwa  zweimal 
so  breit  als  lang,  vorne  zweimal  fein  aus- 
gerandet,  sehr  fein,  linienförmig  gerandet, 
in  der  Mitte  am  breitesten.  Von  der  Mitte 
nach  vorne  ist  er  rötlich  gerandet,  von 
ebenda  nach  hinten  ausgeschweift  verengt; 
die  Hinterecken  sind  rechtwinkelig.  Auf 
der  Scheibe  mit  schwach  angedeuteter 
Mittelrinne  befinden  sich  zwei  querliegende, 
seichte  rundliche  Eindrücke;  die  ganze 
Oberseite  ist  im  Grunde  fein  chagriniert. 

Die  Struktur  besteht  aus  gleichgroßen, 
kleinen,  regelmäßigen,  vier-  oder  fünf¬ 
eckigen  Zellen. 

Das  Schildchen  ist  länglich,  dreieckig. 

Die  Flügeldecken  sind  etwa  Anillara  argentiniensis  m.  n.  sp. 

lVßmal  so  lang  als  an  der  Basis  breit; 

die  Struktur  ist  der  des  Halsschildes  sehr  ähnlich  —  es 
sind  also  Zellen  auf  chagriniertem  Grunde;  nur  sind  diese  Zellen 
ein  wenig  niedriger  und  sie  werden  zur  Spitze  der  Flügeldecken  minder 
deutlich.  Die  Spitze  der  Flügeldecken  deckt  unvollständig  das  Abdomen ; 
sie  ist  breit  quer,  einzeln  abgestutzt  abgerundet.  Die  Flügeldecken  sind 
einiger  Eindrücke  wegen  stark  uneben;  diese  Eindrücke  sind  teilweise 
(außen)  länglich  verbunden;  bei  der  Naht  liegen  drei  solche  rundliche, 
wenig  regelmäßige  und  undeutliche  Eindrücke  nebeneinander. 

Das  Abdomen  ist  hoch,  gewölbt,  ebenso  wie  die  Oberseite  gefärbt. 

Die  Füße  sind  kurz,  ehenso  wie  die  Fühler  schwarz. 

Ein  Exemplar  dieser  merkwürdigen  Art  befindet  sich  in  meiner 
Sammlung. 

Argentina.  Ex  Staudinger. 


Coleopterologische  Notizen. 

Jan  Obenberger. 

1.  Unter  typischen  Exemplaren  des  von  mir  in  „Coleopterologi- 
scher  Rundschau“,  1914,  beschriebenen  Aphodius  (Esimus)  kudukensis  m. 
befindet  sich  eine  auffallende  Varietät,  deren  kurze  Diagnose  folgt : 

Aphodius  kudukensis  v.  Augias  m. 
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Von  der  typischen  Form  unterscheidet  sich  diese  Varietät  durch 
die  Färbung  des  ersten  Zwischenraumes  der  Flügeldecken.  Dieser  ist 
pechschwarz,  die  Färbung  ist  von  der  übrigen  gelben  Oberseite  scharf 
abgegrenzt. 

Kommt  mit  der  Stammform  vor. 

Ostbuchara:  Jangi  Kuduk.  Von  meinem  Freund  Jaroslav  Maly 
gesammelt.  Selten. 

2.  Durch  ein  Versehen  des  Setzers  sind  von  zwei  von  mir  in 
„Entom.  Blättern“,  1914,  beschriebenen  Acmaeoderen  die  kurz  separat 
angegebenen  Patriaangaben  ausgefallen.  Es  waren  folgende  Arten: 

a)  Acmaeodera  hellenica  m.  —  Griechenland.  Von  Krüper  ge¬ 
sammelt. 

b)  Acmaeodera  Leonhardi  m.  —  Algier.  Ohne  näherer  Patriaangabe. 


Über  das  Ausnehmen  von  Wespennestern. 

Von  Leopold  Mader,  Wien. 

Metoecus  paradoxus  L.  ist  aus  der  Gruppe  der  Rhipiphoriden 
wohl  am  leichtesten  zu  erlangen.  Er  lebt  in  den  Nestern  der  sozialen 
Erdwespe,  Vespa  vulgaris  L.,  und  deren  Bauten  sind  leicht  aufzufinden. 
Um  in  den  Besitz  des  Käfers  zu  gelangen,  darf  man  sich  nun  nicht  auf 
den  Zufall  verlassen,  ihn  gelegentlich  zu  kätschern,  sondern  man  muß 
zur  richtigen  Zeit  die  Wespennester  ausheben.  Dies  ist  für  den  An¬ 
fänger  immerhin  eine  kitzliche  Sache,  insbesonders  nach  den  alten 
Methoden,  wo  es  gewöhnlich  ohne  ein  paar  Wespenstichen  nicht  abgeht. 

Gefahrlos  ist  ein  Verfahren  nach  Kesenheim.  Danach  mengt 
man  in  einer  Flasche  Schwefeleisen  und  verdünnte  Schwefelsäure.  Den 
sich  entwickelnden  Schwefelwasserstoff  leitet  man  durch  einen  Schlauch, 
an  dessen  Ende  sich  eine  Glasröhre  befindet,  die  man  durch  das  Flug¬ 
loch  in  das  Nest  einführt.  Am  besten  geschieht  dies  abends. 

Dieses  Verfahren  gilt  als  sehr  praktisch,  insbesonders  beim  Auf¬ 
suchen  von  Hornissennestern  und  anderen  oberirdischen  Bauten.  Da 
dieses  Verfahren  mir  zu  kompliziert  schien,  suchte  ich  nach  einer  anderen 
Methode,  da  das  System  Kesenheim  mir  nicht  befriedigende  Resultate 
brachte. 

Meine  diesbezüglichen  Versuche  haben  nun  ein  Verfahren  gezeitigt, 
welches  1.  sehr  einfach  und  2.  gefahrlos  ist,  3.  äußerst  prompt  arbeitet 
und  4.  zu  jeder  Tageszeit  angewendet  werden  kann,  vorausgesetzt,  daß 
es  nicht  gar  zu  heiß  ist. 
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Nach  meiner  Methode  habe  ich  im  Herbste  1914  an  drei 
Tagen  13  Wespennester  ausgenommen  und  dabei  auch  nicht  einen 
einzigen  Wespenstich  erhalten. 

Meine  Erfahrungen  lehrten,  daß  heimkehrende  Wespen  harmlos 
sind  und  man  vor  ihnen  unbesorgt  sein  kann,  daß  man  sich  aber  vor 
den  Wächtern  des  Nestes  und  den  ausfliegenden  Wespen  hüten  muß,  ins- 
besonders  wenn  sie  ihr  Nest  attackiert  sehen. 

Will  man  also  keine  Wespenstiche  riskieren,  ist  es  besser,  mit 
den  alten  Methoden  (Gift  in  die  Röhre  schütten  und  dann  mit  Moos, 
feuchtem  Lehm  usw.  das  Loch  verschließen)  zu  brechen  und  das  von 
mir  erprobte  Verfahren  in  Anwendung  zu  bringen.  Vorzüglich  bewährt 

sich  ein  Tötungsappa¬ 
rat,  den  nebenstehende 
Figur  zeigt. 

Er  besteht  aus 
einem  Abschlußgefäß 
a  und  einem  Einguß¬ 
rohr  b.  Das  Abschluß¬ 
gefäß  ist  kreisrund, 
5  cm  hoch  und  12  bis 
15  cm  im  Durchmesser. 
Im  Boden  besitzt  es 
eine  Öffnung  von  1  cm 
Durchmesser.  Das  Ein¬ 
gußrohr  ist  zirka  18  cm 
lang,  mehr  oder  weniger  gebogen,  am  oberen  Ende  14  mm,  am  unteren 
5  mm  weit.  Am  oberen  Ende  ist  eine  zirka  3  cm  weite  Trichteröffnung 
angesetzt.  Diese  und  die  Krümmung  des  Röhrchens  sind  wichtig,  damit 
bei  Nestern  mit  wagrechter  Flugröhre  das  Gift  auch  leicht  eingegossen 
werden  kann.  Wie  der  Apparat  gehandhabt  wird,  zeigt  die  Figur  und 
ist  auch  aus  den  weiteren  Ausführungen  zu  entnehmen. 

Wie  schon  erwähnt,  habe  ich  innerhalb  drei  Tagen  13  Nester 
ausgenommen  und  mit  Hilfe  meines  neuen  Apparates  ein  höchst  be¬ 
friedigendes  Resultat  erzielt.  Dabei  wurde  ich  stets  praktischer  und 
habe  den  Apparat  noch  vereinfacht,  indem  ich  den  voluminösesten  Teil 
desselben  (das  Abschlußgefäß)  überhaupt  ausschaltete  und  durch  Kot 
oder  Lehm  ersetzte.  Kot  kann  man  sich  ja  leicht  beschaffen.  Mein  Vor¬ 
gang  ist  folgender: 

Ich  forme  mir  aus  Kot  oder  Lehm  eine  runde  Masse  von  zirka 
12  bis  15  cm  Durchmesser.  Mittendurch  steckt  das  Eingußrohr.  Ich  be- 
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obachte  nun  scharf  das  Flugloch,  ob  keine  Wespe  im  Abfliegen  ist 
und  blitzschnell  ist  das  Loch  verstopft.  Das  Fläschchen  mit  Schwefel¬ 
kohlenstoff,  den  ich  wegen  seiner  besseren  Wirkung  ausschließlich  ver¬ 
wende,  ist  mit  gelockertem  Stoppel  in  der  Westentasche  griffbereit. 
Ohne  mich  um  die  heimkehrenden  Wespen  zu  kümmern,  leere  ich  nun 
Schwefelkohlenstoff  durch  die  Röhre  in  das  Flugloch,  ziehe  die  Röhre 
heraus  und  drücke  das  entstandene  Loch  zu,  die  Wespen  ihrem  Schick¬ 
sal  überlassend.  Es  ist 
gut,  beim  Zustopfen 
des  Loches  einen 
Halm  durch  das  Röhr¬ 
chen  zu  führen,  weil 
bei  hastigem  Vor¬ 
gehen  dieses  unten 
mit  Erde  verstopft 
werden  kann ,  was 
bei  ruhigem  Arbeiten 
aber  nicht  vorkommt. 

Die  ganze  Prozedur 
dauert  nur  5  bis  8 
Sekunden.  Hierauf 
lasse  ich  mich  beim 
Neste  nieder.  Die  in  größerer  Zahl  heimkehrenden  Wespen  wehre  ich 
mit  Fichtenreisig  gelegentlich  ab.  Es  ist  ganz  gut,  heimkehrende  Wespen 
zu  erschlagen  oder  abzufangen,  aber  man  vermeide  es,  blindwütend 
dreinzuschlagen. 

Welche  Menge  von  Schwefelkohlenstoff  ich  verwende  und  wie¬ 
lange  ich  mit  dem  Ausgraben  des  Nestes  warte,  richtet  sich  ganz  nach 
den  jeweiligen  Umständen.  Meine  Erfahrung  lehrt  Folgendes: 

Will  man  die  Nestbewohner  nur  betäuben  und  die  Metoecus  zu 
Hause  schlüpfen  lassen,  so  braucht  man  höchstens  12  cm 3  Schwefel¬ 
kohlenstoff  und  wartet  zirka  10  Minuten.  Will  man  das  Nest  abtöten, 
die  beste  Zeit  hiezu  ist  zwischen  6.  und  20.  September,  weil  da  schon 
die  Metoecus  der  Herbstgeneration  schlüpffertig  in  den  Zellen  stecken, 
so  nimmt  man  das  doppelte  Quantum  und  wartet  15  bis  20  Minuten. 
Wenn  ich  das  Nest  abends  abtöte  und  mit  dem  Ausgraben  bis  zum 
Morgen  warte,  genügt  eine  ganz  kleine  Menge  Schwefelkohlenstoff. 
Dieser  wirkt  zuverlässig,  auch  durch  die  Erde  hindurch.  Ich  habe  ein¬ 
mal  abends  eine  Flugröhre  nicht  genau  verfolgen  können,  diese  ver¬ 
stopft  und  das  Gift,  wie  sich  morgens  zeigte,  daneben  gegossen,  wohl 
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aber  war  der  verstopfende  Kot  etwas  mit  Schwefelkohlenstoff  getränkt. 
Dieser  hatte  durch  die  Erde  hindurch  gewirkt  und  das  Nest,  das  ganz 
abseits  war,  über  die  Nacht  hindurch  abgetötet. 

Nach  der  angegebenen  Zeit  beginnt  man  nun  zu  graben  und  das 
Nest  ist  bald  in  sicherem  Besitz.  Gut  ist  es,  sich  mit  Reisig  zu  ver¬ 
sehen,  um  sich  der  anfliegenden  Wespen  erwehren  zu  können. 

Befindet  sich  nun  das  Nest  in  meinen  Händen,  streife  ich  von 
den  Waben  die  toten  oder  betäubten  Wespen  ab  und  gebe  sie  in 
Gesiebesäcke,  um  sie  zu  Hause  mit  Muße  zu  durchsuchen.  Auch 
beim  Ausgraben  des  Nestes  findet  man  den  einen  oder  den  anderen 
Metoecus,  zahlreich  aber,  wenn  man  die  Zeit  so  wählt,  daß  die  Tiere 
schon  im  Schlüpfen  aus  den  Zellen  begriffen  sind.  Die  beste  Zeit 
dazu  ist  zwischen  dem  6.  und  20.  September. 

Zu  Hause  untersuche  ich  alle  Zellen,  jeder  den  Deckel  aufreißend. 
Dies  geschieht  sehr  schnell,  mit  einer  Präparierpinzette,  die  wie  eine 
Schusterahle  geformt  ist ;  überdies  sind  nicht  alle  Zellen  zu  öffnen. 

Dabei  machte  ich  folgende  Erfahrungen :  Die  Zellen,  in  welchen  Käfer 
enthalten  sind,  unterscheidet  man  leicht  von  jenen  der  Wespen.  Die  Puppen 
aber  verwechselt  man  anfangs  gewöhnlich  mit  Wespenpuppen,  später 
aber  beim  schnellsten  Durchsuchen  nicht  mehr.  Man  bekommt  eine 
solche  Übung,  daß  ich  heute  fast  jede  Zelle  a  vista  bezeichnen  kann, 
in  welcher  ein  Metoecus  enthalten  ist,  während  der  Anfänger  äußerlich  keinen 
Unterschied  finden  kann. 

Die  Zellen  haben  zweierlei  Größen.  In  den  großen  Zellen  der 
Männchen  und  Weibchen  finden  sich  nur  sehr  selten  Metoecus  und 
wenn,  so  sind  sie  wahre  Riesen  und  merkwürdigerweise  meines  Wissens 
nur  Weibchen.  Unsere  beste  Ernte  halten  wir  also  in  den  Arbeiterinnen¬ 
zellen.  Hier  fand  ich,  daß  die  Metoecus  vorwiegend  die  äußeren  Zellen 
rundherum  befallen  hatten;  waren  sie  einmal  gegen  die  Mitte  der  Wabe 
zu,  so  waren  sicherlich  nur  einige  Zellen  von  Metoecus ,  beziehungsweise 
Wespen  besetzt  und  in  einem  gewissen  Umkreise  die  Zellen  leer. 

Die  Größe  der  Ausbeute  in  den  einzelnen  Nestern  ist  sehr  ver¬ 
schieden,  0  bis  40  und  mehr  Exemplare,  und  hängt  somit  auch  von 
vielen  Umständen  ab,  die  man  erst  kennen  müßte,  um  nicht  rentablen 
Nestern  auszuweichen.  Am  ergiebigsten  waren  die  Nester  auf  Klee¬ 
feldern,  an  Waldrändern  und  in  Obstgärten,  ferner  die  Nester  der 
Vespa  vulgaris  L.  mit  ihren  brüchigen,  gelblichen  bis  bräunlichen  Waben. 
Wenig  rentabel  sind  die  grauen  Waben  der  Vespa  germanica  F.,  welche 
ihre  Nester  sehr  gerne  in  verlassenen  Mäuse-  oder  Maulwurfsbauten 
anlegen. 
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Diese  beiden  Wespenarten  sehen  sich  sehr  ähnlich  und  werden 
von  Laien  nicht  auseinandergehalten.  Vespa  vulgaris  L.  hat  auf  dem 
Kopfschild  eine  zackige  Längsbinde  und  ihr  Kopf  ist  hinter  den  Augen 
gelb  mit  mehr  oder  weniger  ausgedehnter  Schwärzung.  Vespa  ger¬ 
manica  F.  hat  diese  Längsbinde  auf  dem  Kopfschilde  in  mehrere  Punkte 
aufgelöst  und  der  Kopf  ist  hinter  den  Augen  ganz  gelb. 

Zu  einer  solchen  von  mir  angegebenen  Exkursion  benötigt  man 
eigentlich  nur  das  Röhrchen,  Schwefelkohlenstoff  für  mehrere  Nester, 
eine  Exkursionshacke,  mehrere  Gesiebesäcke  und  ein  Tötungsglas.  Reisig 
und  Kot  findet  man  an  Ort  und  Stelle. 

Ich  übergebe  nun  meine  Ausführungen  der  Öffentlichkeit  in  der 
Hoffnung,  dadurch  manchem  Sammler,  insbesonders  dem  eifrigen  An¬ 
fänger  Anregung  zu  geben  und  zu  zeigen,  daß  das  Ausheben  der 
Wespennester  nicht  so  schwierig  ist,  als  viele  glauben. 


Ein  neuer  Aphodius  aus  Serbien. 

(Eingelaufen  am  28.  März  1915.) 

Dr.  Fr.  G.  Rambousek,  Prag. 

Aphodius  Sterbai  n.  sp. 

Dem  praecox  Er.  und  liguricus  Dan.  ähnlich,  aber  etwas  größer 
mit  augenfällig  tiefen  Flügeldeckenstreifen,  mit  anderen  Wangenwinkeln 
vor  den  Augen  und  namentlich  mit  ganz  glattem  Schildchen. 

Kopf  mehr,  Halsschild  weniger  braunrot,  Flügeldecken  ein  wenig 
heller,  deren  Nahtlinie  und  Seiten  ein  wenig  dunkler,  Beine  rotbraun. 

Kopf  grob,  ziemlich  tief  und  runzelig  punktiert,  hinten  ein  wenig 
feiner  punktiert  bis  glatt,  vor  den  Augen  schwach  stumpfwinkelig  er¬ 
weitert,  mit  feiner  querer  Stirnnaht,  vorne  deutlich  ausgerandet. 

Halsschild  sehr  stark  lackartig  glänzend,  mit  doppelter  feinerer 
und  gröberer  Punktur,  die  aber  viel  feiner  ist  als  jene  des  Kopfes,  in 
der  Mitte  jederseits  mit  einem  Grübchen,  die  Randung  der  Seiten  des 
Halsschildes  reicht  nur  bis  zur  Schulterbeule.  Das  Schildchen 
ganz  glatt. 

Die  Flügeldecken  sehr  gewölbt,  ziemlich  lang,  sehr  tief  ge¬ 
streift  mit  feiner  Punktur  in  den  Streifen  und  mit  sehr  feinen,  hie  und 
da  gereihten  schwer  sichtbaren  Punkten  in  den  Zwischenräumen  (viel 
feineren  als  beim  liguricus  Dan.),  die  Streifen  hängen  hinten  wie  beim 
liguricus  zusammen. 
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Der  Enddorn  der  Vorderschienen  schwach  nach  unten  gebogen, 
nur  bis  zur  Mitte  des  zweiten  Tarsengliedes  reichend  (wie  bei  praecox ). 
Außendorn  der  Hinterschienen  ein  wenig  kürzer  als  die  zwei  ersten 
Tarsenglieder,  erstes  Glied  der  Hinterfüße  kürzer  als  die  zwei  folgenden 
zusammen  genommen. 

Long:  3*5—5  mm. 

Diese  schöne  Art  habe  ich  am  Kopaonik  in  Serbien  anfangs 
Juli  1910  am  Gipfel  Suvo  Rudiste  in  drei  Exemplaren  (2  1  §)  ge¬ 

siebt.  Die  Typen  befinden  sich  in  der  Sammlung  des  Herrn  Zucker¬ 
fabriksdirektors  Ing.  Franz  Sterba,  dem  ich  diese  neue  Art  widme. 

-  ■  — —  | 

Neubeschreibungen. 

Chaetotoma  abnormis  Reitt. 

W.  Ent.  Ztg.  I./II.  1915,  23.  Transkaspien. 

Chaetotoma  areolata  Reitt. 

W.  Ent.  Ztg.  I /II.  1915,  24.  Persien:  Sultanabad. 

Chaetotoma  Matthiesseni  Reitt. 

W.  Ent.  Ztg.  I./II.  1915,  26.  Persien. 

IPimelia  (s.  str.)  tenuitarsis  Reitt. 

W.  Ent.  Ztg.  I./II.  1915,  33.  Ägypten. 

Pimelia  (s.  str.)  Schusteri  Reitt. 

W.  Ent.  Ztg.  I./II.  1915,  33.  Nordwestarabien. 

Pimelia  (s.  str.)  laevidorsis  Reitt. 

W.  Ent.  Ztg.  I./II.  1915,  33.  Arabien. 

Pimelia  (s.  str.)  Böhmi  Reitt. 

W.  Ent.  Ztg.  I./II.  1915,  34.  Ägypten. 

Pimelia  (s.  str.)  edura  Reitt. 

W.  Ent.  Ztg.  I./II.  1915,  34.  Arabien. 

Pimelia  (s.  str.)  Iscariota  Reitt. 

W.  Ent.  Ztg.  I./II.  1915,  35.  Mesopotamien. 

Pimelia  (s.  str.)  Adriani  Reitt. 

W.  Ent.  Ztg.  I./II.  1915,  36.  Nordwestarabien. 

Pimelia  (s.  str.)  obscura  Reitt. 

W.  Ent.  Ztg.  I./II.  1915,  37.  Hispania. 

Pimelia  (s.  str.)  distincta  v.  evorensis  Reitt. 

W.  Ent.  Ztg.  I./II.  1915,  39.  Portugal:  Evora. 

Pimelia  (s.  str.)  baetica  v.  indistincta  Reitt. 

W.  Ent.  Ztg.  I./II.  1915,  41.  Südspanien. 

Pimelia  (s.  str.)  furcicosta  Reitt. 

W.  Ent.  Ztg.  I./II.  1915,  41.  Hispania:  Murcia. 

Pimelia  (s.  str.)  Payraudi  v.  latericostata  Reitt. 

W.  Ent.  Ztg.  I./II.  1915,  42.  Sardinien. 
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„Wiener  Coleopterologen  -  Verein. “ 

Vereinslokal:  Wien,  1.,  Auerspergstraße  6,  Restaurant  Joh.  Leithner. 

Daselbst  Bibliothek,  Zeitschriften,  Vereinssammlung-. 

An  den  Vereinsabenden  Vorträge,  Reise-  und  Literaturberichte, 
Referate,  Bestimmungskurse,  Determinationen  etc.  etc. 

Der  Mitgliedsbeitrag  beträgt  pro  Jahr  K  12.  —  (monatlich  K  1. — ). 

Die  „Coleopterologische  Rundschau“  erhält  jedes  Mitglied  frei. 

Zusammenkunft  jeden  Dienstag  8  Uhr  abends. 

Ferner  jeden  Sonntag  10  Uhr  vormittags  (besonders  zwecks  Tausch). 

Gäste  stets  willkommen. 

Auskünfte  erteilt  der  Präsident  Herr  Ludwig  Gylek,  Wien,  XVIII.,  Währingerstraße  132. 

Am  27.  April,  8  Uhr  abends,  fand  im  Vereinslokal  die  zehnte 
ordentliche  Generalversammlung  statt.  Nach  Begrüßung  der  erschienenen 
Gäste  und  Mitglieder  und  Konstatierung  der  Beschlußfähigkeit  ergreift 
Obmann  Gylek  das  Wort  um  über  die  Tätigkeit  des  Gesamtaus¬ 
schusses  für  das  verflossene  Vereinsjahr  zu  berichten. 

Gylek  führt  aus:  Mein  heutiger  Bericht  wird  nur  ein  sehr  kurzer 
sein,  da  infolge  des  nunmehr  neun  Monate  währenden  Krieges  die  Vereins¬ 
betätigung  selbstredend  in  dem  bisherigen  Maße  nicht  möglich  war. 

Nichtsdestoweniger  waren  Ausschuß  und  Mitglieder  bemüht,  eine 
den  Verhältnissen  entsprechende  Tätigkeit  zu  entfalten.  Vorträge  und 
interessante  Diskussionen  schafften  den  Vereinsabenden  stets  guten  Be¬ 
such,  der  oft  den  normalen  Verhältnissen  gleichkam. 

Die  administrative,  Kassen-  und  sonstige  Geschäftsgebarung  ging 
stets  glatt  von  statten  und  danke  ich  den  Herren  Funktionären  herzlich 
für  die  gewissenhafte  Pflichterfüllung  ihrer  Agenden. 

Schließlich  statte  ich  auch  Ihnen  allen  für  die  werktätige  Unter¬ 
stützung,  die  mir  jederzeit  zuteil  wurde,  meinen  besten  Dank  ab  und 
ich  bitte,  auch  weiterhin  das  Wohl  des  Vereines  im  Auge  zu  behalten, 
damit  es  uns  möglich  ist,  während  dieser  schweren  Zeit  mit  vereinten 
Kräften  die  errungene  Position  zu  erhalten. 

Es  folgen  dann  die  Berichte  des  Kassiers,  Bibliothekars,  der  Kon¬ 
trolle  und  sonstiger  Funktionäre,  wonach  zur  Wahl  des  Ausschusses 
für  das  neue  Vereinsjahr  geschritten  wurde. 

Gewählt,  beziehungsweise  wiedergewählt  wurden: 

Obmann:  Gylek,  Obmannstellvertreter:  Hoffmann,  1.  Schrift¬ 
führer:  Scheerpelz,  2.  Schriftführer:  Hajek,  Kassier:  Mader,  Aus¬ 
schüsse:  Fischer  und  Winkler,  Revisoren:  Curti  und  Gassner. 

Schluß  der  Generalversammlung:  10  Uhr. 
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Eine  neue  Oedemera  von  der  Insel  Kreta. 

Von  Dr.  H.  Stolz  (Baden  b.  Wien). 

Oedemera  (Oedemerella)  Paganettii  n.  sp. 

Der  Oedemera  amurensis  Heyd.  nahestehend,  von  derselben 
durch  das  Längenverhältnis  zwischen  dem  zweiten  und  dritten  Fühler- 
gliede  (1 :  4a/2  bei  Oedemera  Paganettii,  1 : 3  bei  Oedemera  amurensis), 
den  bedeutend  längeren  Kopf,  das  Vorhandensein  der  verkürzten 
inneren  Längslinien  der  Flügeldecken,  den  länger  als  breiten  Halsschild 
und  im  weiblichen  Geschlechte  durch  breitere  und  dickere  Schenkel 
sofort  zu  unterscheiden. 

Die  Flügeldecken  bleigrau,  mattglänzend,  an  den  Rändern  und 
gegen  die  Spitze  bräunlich  durchscheinend,  mit  gelblichgrauer,  an¬ 
liegender  Behaarung.  Der  Halsschild  rotgelb,  mit  einer  schwärz¬ 
lichen  Makel  jederseits  in  den  Vorderecken,  welche  sich  an  den  Seiten 
bis  zur  Halsschildmitte  ausdehnt,  unbehaart.  Der  Kopf  bis  auf  den 
bräunlich  bis  schwärzlichen  Scheitel  gelb,  ebenso  die  Mundteile  und  die 
Beine  bis  auf  die  zur  Spitze  schwärzlichen  Hinterschenkel  gelb.  Bei  dem 
mir  vorliegenden  $  ist  auch  die  vordere  Partie  des  Halsschildes  ge¬ 
trübt  und  sind  alle  Tibien  und  Tarsen,  sowie  die  Mundteile  bräun¬ 
lich.  Die  Wurzelglieder  der  bräunlichen  Fühler  etwas  heller.  Beim  § 
sind  die  beiden  letzten  Abdominalsegmente  gelb. 

Der  Kopf  ist  ohne  die  Oberlippe  fast  eineinviertelmal  so  lang  als 
mit  den  Augen  breit;  der  vor  den  Augen  liegende  Teil  des  Kopfes 
ohne  Oberlippe  ist  länger  als  unmittelbar  vor  den  Augen  breit,  und 
etwas  gewölbt;  die  Oberfläche  des  Kopfes  fein  und  wenig  dicht 
punktiert. 

Die  Oberlippe  ist  doppelt  so  breit  als  lang,  am  Vorderrande 
flach  ausgerandet;  das  Endglied  der  Maxillartaster  etwas  breiter  als 
das  vorletzte,  einseitig  gerundet  zugespitzt. 

Die  großen  Augen  liegen  fast  in  der  Längsrichtung  des  Kopfes, 
sind  wesentlich  länger  als  breit,  vor  der  Einlenkungsstelle  der  Fühler 
kaum  merklich  abgeflacht,  beim  c?  etwas  stärker  gewölbt  als  beim  §. 

Die  Fühler  sind  etwa  3A  so  lang  als  der  Körper ;  das  erste  Glied 
etwa  so  lang  als  der  Längsdurchmesser  der  Augen,  das  zweite  kaum 
V4  so  lang  als  das  dem  ersten  an  Länge  annähernd  gleiche  dritte;  die 
folgenden  Glieder  an  Länge  allmählich  abnehmend;  das  Endglied  ein¬ 
seitig  schwach  ausgerandet. 

Der  H  a  1  s  s  c  h  i  1  d  herzförmig,  länger  als  breit,  etwas  vor  der 
Mitte  am  breitesten,  hinter  der  Mitte  verengt,  an  der  Basis  so  breit 
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als  vor  der  Mitte;  seine  Oberfläche  sehr  fein  und  sehr  weitläufig 
punktiert,  mit  zwei  tiefen  Quereindrücken  etwas  vor  der  Mitte  und 
einem  Grübchen  vor  der  Mitte  der  Basis. 

Die  Flügeldecken  sind  an  den  gerundeten,  vorstehenden 
Schultern,  mehr  als  l*/2  mal  so  breit  als  die  Basis  des  Halsschildes, 
beim  $  und  $  nur  sehr  wenig  nach  hinten  verschmälert ;  die  Naht¬ 
ränder  gegen  die  Spitze  gerundet  auseinanderweichend,  die  Enden  der 
Flügeldecken  einzeln  spitz  zugerundet;  ihre  Oberfläche  ist  dicht  und 
kräftig  punktiert,  die  erhabenen  Längslinien  sind  kräftig,  die  beiden 
verkürzten  inneren  um  ein  Weniges  schwächer  ausgebildet;  die  äußerste 
bleibt  überall  deutlich  vom  Seitenrande  der  Flügeldecken  entfernt;  die 
inneren  verkürzten  reichen  bis  zu  etwa  V 3  der  Flügeldeckenlänge,  zur 
Naht  konvergierend;  die  zweite  innere  Längslinie  reicht  etwas  über 
jene  Stelle  der  Flügeldecken  hinaus,  an  welcher  die  Nahtränder  nahe 
der  Spitze  auseinanderweichen. 

Die  Schenkel  des  $  sind  an  allen  Beinen  breiter  und  dicker  als 
bei  den  verwandten  Arten,  auch  breiter  und  dicker  als  bei  Oedemera  crocei- 
collis;  die  Hinterschenkel  des  d1  sind  mäßig  stark  verdickt,  auf  der  Unter¬ 
seite  fast  gerade.  Die  Hintertibien  des  $  sind  etwas  gebogen,  beim 
so  lang  als  die  Schenkel  an  der  Basis  gerundet  geknickt,  sonst  fast 
gerade.  Die  Enddorne  der  Tibien  sind  beim  $  deutlich,  beim  <T  sehr 
undeutlich ;  das  erste  Glied  der  Hintertarsen  ist  wesentlich  länger  als 
die  folgenden  Tarsenglieder  zusammen. 

Die  Hinterhüften  des  cT  haben  innen  einen  kräftigen,  hakenförmig 
nach  hinten  und  außen  gerichteten  Fortsatz,  beim  $  befindet  sich  an 
dieser  Stelle  eine  beulenartige  Anschwellung. 

Das  Abdomen  beim  <T  und  $  von  gewöhnlicher  Bildung,  mit 
weißlichgelben  Haaren  nicht  dicht  besetzt. 

Länge:  cT  8  mm,  $  6*5  mm. 

Ein  Pärchen  dieser  reizenden  Art  wurde  von  dem  erfolgreichen 
Sammler  Herrn  Gustav  Paganetti  (Vöslau)  im  Sommer  1914  auf 
Kreta  erbeutet  und  widme  ich  ihm  dieselbe  in  herzlicher  Freundschaft. 


Diese  Art  fügt  sich  in  die  Gruppen  des  Subg.  Oedemerella  wie 
folgt  ein: 

1,  Halsschild  mit  den  gewöhnlichen  drei  Eindrücken  deutlich  herzförmig. 

2,  Endglied  der  Fühler  seitlich  nicht  ausgerandet,  das  zweite  Glied 

fast  halb  so  lang  als  das  dritte,  Halsschild  breiter  als  lang,  die 
Schenkel  des  $  nicht  ganz  schmal  .  . . I.  Gruppe. 

3,  Abdomen  des  §  ganz  dunkel.  Ganz  Europa  .  .  croceicollis  Gyll. 
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3'  Die  beiden  letzten  Abdominalsegmente  des  $  gelb. 

Sarepta . sarmatica  M  o  r. 

2'  Endglied  der  Fühler  einseitig  ausgerandet. 

3„  Das  zweite  Glied  der  Fühler  nur  Vß.so  lang  als  das  dritte  II.  Gruppe. 

4,  Schenkel  des  $  sehr  schmal,  die  innerste  Längslinie  der  Flügel¬ 
decken  fehlt,  Halsschild  gelb  mit  zwei  seitlichen  dunkeln  Flecken, 
Fühler  in  der  Basalhälfte  und  Beine  gelb,  bisweilen  angedunkelt. 
Chabarofka . amurensis  H  e  y  d. 

4'  Schenkel  des  $  wie  bei  Oed.  croceicollis,  Flügeldecken  kurz  und 
breit,  alle  drei  Längslinien  der  Flügeldecken  stark  ausgebildet, 
Färbung  überall  blauschwarz.  Japan . montana  Mars. 

3"  Das  zweite  Fühlerglied  kaum  V4  so  lang  als  das  dritte.  III.  Gruppe. 
Schenkel  des  ?  noch  breiter  und  dicker  als  bei  Oedem.  croceicollis, 
alle  drei  Längslinien  der  Flügeldecken  kräftig  ausgebildet,  der  Kopf 
slark  verlängert,  der  Halsschild  länger  als  breit,  rotgelb  mit  zwei 
seitlichen  dunkeln  Flecken,  Mundteile  und  Beine  gelb,  mehr  oder 
weniger  angedunkelt.  Kreta . Paganettii  m. 

V  Halsschild  ohne  Eindrücke,  kaum  herzförmig,  Endglied  der  Fühler 
seitlich  nicht  ausgerandet,  das  zweite  Glied  der  Fühler  V2  so  lang 

als  das  dritte . IV.  Gruppe. 

Halsschild  länger  als  breit,  gelb  mit  einigen  schwarzen  Flecken, 
Flügeldecken  metallisch  grün,  lang  abstehend  behaart. 

Madeira . . Lowei  Wo  11. 


Vorschläge  zu  Sammelmethoden. 

Von  Prof.  Dr.  Fritz  Netolitzky. 

Durch  neue  und  durch  Ausnützung  der  alten  Sammelmethoden  ist 
die  Kenntnis  der  Lebensweise  vieler  Käfer  und  ihrer  geographischen 
Verbreitung  in  Mitteleuropa  ein  gutes  Stück  vorwärts  gekommen.  Wir 
haben  dies  solchen  Männern  zu  verdanken,  die  Ideen  hatten,  die  dort 
suchten,  wo  vor  ihnen  „nichts  zu  finden“  war,  oder  die  die  Anwendungs¬ 
fähigkeit  und  Anpassungsmöglichkeit  alter  Sammelgeräte  steigerten  oder 
Neues  für  ihre  Zwecke  erfanden:  Sieb,*)  Sauger,  Ausleseapparate. 

Tiere,  die  früher  als  Seltenheiten  ersten  Ranges  galten  oder  an 
kleine  Erdwinkel  gebannt  schienen,  wurden  alltägliche  Beute.  Denn  die 
angebliche  Seltenheit  hatte  ihren  Grund  in  der  Unbekanntschaft  mit  der 
Lebensweise. 

y)  Zuerst  von  den  Schneckensammlern  benützt  uud  von  diesen  erst  von  den 
Insektensammlefn  übernommen. 
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Wer  sich  vor  Hornissen  und  Wespen  fürchtet,  wem  ein  Ameisen¬ 
haufen  eine  unangenehme  Vorstellung  des  Krabbelns  erweckt,  wer  sich 
vor  den  tiefen  Schatten  der  Höhlen  schreckt,  wird  auf  Sachen  verzichten 
müssen,  wie  ein  Überfeiner,  der  im  Kot  nicht  wühlen  kann  oder  dem 
der  Sumpf  zu  naß  ist. 

Viele  Tiere  gelten  nur  deshalb  a?s  selten,  weil  man  sie  nie  zur 
richtigen  Jahres-  oder  Tageszeit  gesucht  hat.  Wer  verlangt  aber  auch 
Maikäfer  im  August ! 

Gewiß,  es  gibt  Seltenheiten  selbst  im  bevorzugtesten  Gebiete  der 
Verbreitung!  Aber  das  sind  Einsiedler  oder  solche,  die  sich  auf  das 
Aussterben  vorzubereiten  scheinen.  Oder  ist  es  ein  neues  Leben  in  der 

Wiege,  ein  frisches  Reis  auf  altem 
Stamm  ? 

Jedenfalls  sind  also  die  „Selten¬ 
heiten“  sehr  verschiedenartig  und 
jede  neue  Sammelmethode,  jeder 
neue  gute  Gedanke  wird  ,, Einheiten“ 
der  Insektenbörsen  stürzen. 

Es  ist  gar  nicht  merkwürdig,  daß 
das  Sammeln  auch  dem  persönlichen 
Geschmacke  unterworfen  ist.  Mit  so 
manchem  alten  Knaben  verschwand 
auch  seine  Fangweise,  obwohl  er 
sie  zur  Vollendung  emporgehoben 
haben  mag,  weil  er  aus  Engherzig¬ 
keit  oder  Neid  sein  Geheimnis  streng 
hütete.  Auch  Moden  gibt  es,  die 
wechseln !  Jetzt  schwärmt  fast  alles 
nur  fürs  Sieb,  Kätscher,  Schirm  und 
Sauger  und  doch  bringen  es  nur 
wenige  zur  Künstlerschaft.  Ohne  Lokalpatriot  zu  sein,  glaube  ich 
sagen  zu  können,  daß  die  „Wiener  Schule“  das  Hervorragendste  in  der 
Sammeltechnik  geleistet  hat  und  daß  so  viele  Erfolge  und  Anregungen 
mit  dem  Namen  Reitter  und  Ganglbauer  verknüpft  sind.  Was 
diese  an  Sammelgeräten  von  den  berühmten  Alten  übernommen  hatten, 
das  nützten  sie  vollständig  aus;  sie  gaben  willig  ihre  eigenen  Ideen  den 
Jüngern  preis  und  diese  hatten  glühenden  Eifer,  um  es  sich  gegenseitig 
zuvorzutun.  Reitter  schrieb  das  klassische  Heft  über  das  Käfersieb 
und  all  der  Inhalt  ist  uns  so  in  Fleisch  und  Blut  übergegangen,  daß 
wir  garnicht  mehr  wissen,  wie  leicht  es  uns  gemacht  wurde,  das  Lernen ! 


Nr.  6/7 


Coleopterologische  Rundschau  1915, 


Seite  95 


Über  den  Schirm,  den  Kätscher  und  den  Köderfang-  fehlen  uns 
leider  noch  solche  „Klassiker“ !  Namentlich  das  Ködern  wird  recht 
stiefmütterlich  behandelt.  Ganz  auf  der  Stufe  des  Steinzeitalters  in  der 
Entomologie  steht  das  offene  Auslegen  von  Aas  an  eine  beliebige 
Stelle.  Weder  dem  Köder  noch  dem  Platze  wird  die  nötige  Aufmerk¬ 
samkeit  geschenkt  und  meist  holt  der  Fuchs  oder  sein  Vetter  den  Bissen. 
Auch  ist  das  Zusammenbetteln  der  meist  gemeinen  Tiere  mit  der  Pin¬ 
zette  gar  so  schmierig.  Schaut  man  näher  zu,  so  erkennt  man  ohne 
weiteres,  daß  das  meiste  gar  keine  Aasfresser  sind,  sondern  Raubtiere, 
die  der  versammelten  Gäste  (meist  der  Fliegenlarven)  wegen  kommen. 
Sie  sind  sogar  häufig  höchst,  unerwünschte  Gesellen,  denn  sie  zerbeißen 
die  zarten  Seltenheiten.  Welche  Höhlensammler  hätten  sich  nicht  schon 
über  die  Laemosthenes  in  den  Köderbechern  geärgert,  die  die  Bathyscien 
oder  Anophthalmen  zu  Staub  zerwirkt  haben. 

Eine  Verbesserung  der  Aasköderei  glaube  ich  empfehlen  zu  können, 
die  viele  Unbequemlichkeiten  beseitigt  und  viel  mehr  liefert:  Man  zer¬ 
schneidet  den  Köder  in  kleine  Stücke  und  mengt  ihn  mit  Laub,  Moos, 
Steinchen  oder  Sand.  Von  Zeit  zu  Zeit  siebt  man  den  Haufen  mit  dem 
Siebe  durch.  Hat  man  zu  viel  Sand  im  Gesiebsel,  so  schüttet  man  das 
Ganze  langsam  in  ein  Gefäß  mit  Wasser  und  schöpft  die  Käfer  mit  einem 
feinen  Handsiebe  ab. 

In  einen  bodenlosen  Korb  hatte  ich  eine  Menge  anrüchiger 
Sachen  getan,  die  ich  am  Durchfallen  durch  einige  kreuz  und  quer  ge¬ 
spannte  Stricke  verhinderte.  Was  sich  da  alles  herausrütteln  ließ!  Und 
ich  konnte  den  „Köderkorb“  überall  hinstellen,  auf  den  Dachboden  oder 
in  den  Keller,  auf  Sand  oder  in  den  Garten,  in  Sumpf  und  sogar  ins 
Wasser,  in  hohle  Bäume,  in  die  Laubkrone  und  in  Schnee  und  Eis. 
Ich  habe  meine  Staphyliniden-Sammlung  (etwa  800  Arten)  zum  großen 
Teile  diesem  Köderkorbe  zu  verdanken.  Er  hat  mir  in  Innsbruck  gute 
Dienste  getan,  bis  ihn  endlich  ein  Knochensammler  oder  ein  gereizter 
Hausgenosse  von  dem  unruhigen  Leben  befreit  hat. 

Unbedingt  muß  der  Köder  von  mannigfacher  Art  sein.  Auf  frisches 
Fleisch  geht  manches  Gute,  andere  Besonderheiten  auf  faules  oder 
trockenes  Fleisch  oder  Knochen.  An  trockenen  Stockfischen  habe  ich  im 
Winter  nur  Ptinus  gefangen,  an  Heringen  überhaupt  nichts,  schöne 
Sachen  an  Knochen  von  Rauchfleisch. 

Meist  sucht  man  Schwamm-  und  Pilzkäfer  im  Sommer  und  Herbste. 
Das  Sieben  ist  in  dieser  Zeit  ungeheuer  dankbar,  jedoch  erstickt  die 
Übermenge  der  Ausbeute  das  Endresultat.  Auf  hundert  Gemeinheiten 
kommt  vielleicht  ein  besseres  Tier.  Im  Frühjahre  ist  das  Verhältnis  für 
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die  Seltenheiten  günstiger  und  ich  habe  aus  dem  Köderkorbe,  den  ich 
mit  Holzpilzen  gefüllt  über  Herbst  und  Winter  stehen  gelassen  hatte, 
sehr  viel  Gutes  herausgerüttelt.  Man  scheue  die  Mühe  nicht,  einen  Korb 
mit  Birkenpolyporus  etc.  zu  füllen,  wie  ich  überhaupt  jetzt  zur  Ansicht 
neige,  daß  es  besser  ist,  je  einen  Korb  mit  einer  Art  von  Köder  zu 
füllen,  statt  alles  durcheinander  zu  werfen,  wie  ich  es  getan  habe.  Es 
ist  das  für  die  Kenntnis  der  Lebensweise  besser  und  wirkt  auch  gewiß 
stärker  anziehend  auf  besondere  Gäste  als  ein  buntes  Durcheinander. 

Mir  ist  kein  Fall  bekannt,  daß  man  Cerambyciden  und  andere 
,, Holztiere“  ködert  und  doch  liegt  der  Fall  sehr  einfach.  Man  hängt  ein 
Bündel  von  Ästen  und  Zweigen  in  eine  Baumkrone  derselben  Art 
in  bequemer  Höhe,  sodaß  man  es  zunächst  welkend,  später  in  dürrem 
Zustande  zu  allen  Tages-  und  Jahreszeiten  abklopf en  kann.  Schließlich 
wirkt  das  nicht  anders  als  geklaftertes  Holz  oder  ein  Fangbaum.  Jede 
Holzart  liefert  etwas  Besonderes,  weshalb  man  sich  um  einige  solcher 
Fangbündel  schon  bemühen  muß. 

Freund  Bernhauer  lehrte  mich  besonders  gute  Staphyliniden 
ködern  mit  Bündeln  frisch  gemähten  Grases,  das  eben  zu  welken  be¬ 
ginnt.  Genau  genommen  gehört  das  Fangen  unter  verkehrt  liegenden, 
frisch  ausgestochenen  Rasenziegeln  auch  —  wenigstens  teilweise  — 
hierher.  Und  gelangt  noch  nicht  ganz  getrocknetes  Heu  in  Selbster- 
erwärmung  (dem  Vorläufer  der  Selbstentzündung),  so  sollen  großartige 
Seltenheiten  zu  erbeuten  sein.  So  geht  das  Gerücht!  Vielleicht  leistet 
auch  hier  der  Köderkorb  etwas  Tüchtiges.  Das  Ködern  ist  eigentlich 
das  natürlichste,  zweckbewußteste  Sammeln  überhaupt,  denn  man  schafft 
für  die  Tiere  einen  Sammelpunkt,  während  man  sonst  mehr  oder 
weniger  planvoll  auf  einer  Fläche  sammelt.  Hat  man  durch  Spürsinn 
und  Erfahrung  irgendwo  einen  dürren  Baum,  einen  guten  Siebplatz 
u.  s.  w.  entdeckt,  so  handelt  es  sich  doch  um  einen  Fleck  in  der  freien 
Wildbahn,  der  die  Tiere  aus  irgend  einem  Grunde  angelockt  hat.  Beim 
Ködern  ist  es  ganz  ähnlich,  doch  hat  man  neben  der  Anreicherung  der 
Tiere  auch  den  leichten  und  gründlichen  Fang  im  Auge  und  geht  ziel¬ 
bewußt  vor.  Manche  Seltenheiten  lieben  faule  Hornspäne,  Schweins¬ 
oder  Schafklauen,  Haare,  Federn,  Kot  oder  Urin  verschiedener  Tiere, 
besonders  der  Nager.  Trockene  Molche,  Frösche  oder  gar  Kröten 
ziehen  sehr  erwünschte  Sachen  an,  die  sich  aber  gerne  im  Sande  ver¬ 
stecken.  Darum  hebt  man  eine  seichte  Grube  aus,  breitet  ein  festes 
Papier  oder  ein  Tuch  hinein,  gibt  den  Sand  darüber  und  endlich  den  Köder 
darauf.  Von  Zeit  zu  Zeit  siebt  man  das  Ganze  oder  leert  es  auf  das  Sammel¬ 
tuch.  Auch  hier  scheint  mir  der  Köderkorb  das  zweckmäßigste  zu  sein. 
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Und  warum  soll  man  sich  die  Füße  ablaufen,  bis  man  einen  im 
Frühjahrssafte  schäumenden  Baum  findet.  Sich  selbst  so  einen  zurecht¬ 
schinden  wäre  unfein.  Da  ist  es  besser,  man  zapft  regelrecht  einer  Birke 
einen  Liter  Saft  ab  und  verspundet  nachher  sorgsam  die  kleine  Wunde. 
Bald  gerät  der  Zucker  im  Topfe  in  Gärung,  auf  zerschnittene  Birken¬ 
rinde  mit  Moos  gemischt  leert  man  den  Trank  und  siebt  bei  Gelegen¬ 
heit  alles  durch.  Wer  die  Anleihe  bei  der  Birke  nicht  machen  will,  der 
befeuchte  Rinde  oder  frisches  Holz  oder  Moos  mit  einem  bewährten 
Köder  für  Schmetterlinge,  aber  so,  daß  das  Sieb  die  letzte  Arbeit  be¬ 
sorgt  oder  der  Köderkorb.  Immer  halte  man  sich  vor  Augen,  daß  so¬ 
wohl  der  Köder  als  auch  die  Unterlage  für  die  Gäste  von  ausschlag¬ 
gebender  Bedeutung  sind  und  daß  nichts  gleichgültig  ist. 

Vom  Ködersieben  zur  Köderfalle  scheint  nur  ein 
Schritt  zu  sein  und  tatsächlich  ist  der  Köderbecher  der  einfachste 
Vertreter.  Auffallenderweise  behebt  man  einen  Nachteil  bei  ihm  (wie 
ich  glaube)  nie.  Man  muß  ihn  doch  eingraben  und  das  ist  eben  sein 
Nachteil.  Wie  schwer  ist  es  oft  in  alten  Kellern  oder  in  steinigen  Höhlen 
den  Becher  einzugraben  oder  mit  Erdreich  bis  zum  Rande  angefüllt,  zu 
versorgen.  Für  manche  Zwecke  ist  ein  außen  rauher,  innen 
aber  sehr  gut  glasierter  Topf  besser.  Ich  kann  diesen  „K öder¬ 
topf“,  der  gegen  vierfüßige  oder  gefiederte  Schnapphähne  gesichert 
werden  muß,  hinstellen,  wohin  ich  will,  in  den  Keller  oder  aufs  Dach, 
auf  einen  Baum,  auf  Felsenvorsprünge  in  der  Höhle,  wo  ihn  keiner  ver¬ 
mutet  und  daher  niemand  ernten  kann,  wo  er  nicht  gesät,  besonders 
kein  anderer  Höhlenfahrer.  Solche  Ködertöpfe  kann  ich  aber  auch  an 
Stricken  in  kirchturmtiefe  Abgründe  der  Karsthöhlen  versenken  und  nach 
einiger  Zeit  über  den  mühelosen  Fang  mich  freuen.  Auch  kann  man 
leicht  mit  einem  Drillbohrer  Löcher  in  die  Wände  bohren,  um  dem 
Wasser  für  alle  Fälle  einen  Ablauf  zu  gestatten.  Vielleicht  ist  es  zweck¬ 
mäßig,  einen  Topf  mit  geneigten  Wänden  bauen  zu  lassen,  also  von 
der  Gestalt  eines  Kegelstutzes,  damit  den  Tieren  der  Einstieg  er¬ 
leichtert,  das  Entkommen  erschwert  wird,  oder  man  nimmt  Gläser  und 
wickelt  außen  Tücher  oder  rauhes  Papier  herum  als  Notbehelf  oder  ver¬ 
einigt  Topf  und  Korb  zu  einem  Ganzen. 

Haben  wir  nun  den  bis  zum  Rande  eingegrabenen  Fallbecher 
und  den  neuen  Ködertopf  zum  Einsteigen,  so  möchte  ich  noch 
meine  Abänderung  der  Fallgrube  der  Allgemeinheit  nicht  vorent¬ 
halten.  In  meinem  Gärtchen  in  Czernowitz  hatte  ich  kurz  vor  meiner 
Einberufung  in  einem,  zwischen  Planken  gebildeten  Engpässe  zwei 
5  cm  hohe  Zinkblechstreifen  so  in  die  Erde  getreten,  daß  ein  Raum 
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begrenzt  wurde,  über  den  der  „Wechsel“  der  Caraben  gehen  mußte. 
Im  Innern  dieses  Abschnittes  hob  ich  die  Erde  längs  des  Zinkstreifens 
seiner  ganzen  Höhe  nach  aus,  sodaß  ein  handbreiter  Graben  entstand, 
der  vom  Blech  senkrecht  begrenzt  war,  nach  innen  aber  stieg  er  sanft  an. 
In  diesem  Graben  und  zwischen  den  Blechen  fand  ich  jeden  Morgen 
eine  befriedigende  Ernte,  bis  die  Hühner  den  gedeckten  Tisch  für  sich 
ausbeuteten. 

Diese  Köder  und  Fallvorrichtungen  über  der  Erde  müssen  folge¬ 
richtig  noch  dadurch  ergänzt  werden,  daß  wir  einen  Köder  mit  Berge¬ 
vorrichtung  auch  unter  die  Erde  versenken,  um  auf  diese  Weise 
den  Wohnhöhlen  von  Tieren,  dem  „Mundus  subterraneus“  näher  zu 
kommen.  Wie  das  geschehen  soll,  darüber  habe  ich  nur  praktisch  nicht 
geprüfte  Vorstellungen,  die  von  anderen  eine  Klärung  finden  mögen. 
Jedenfalls  liegt  hier  dem  Spürsinne  und  der  Naturbeobachtung*)  ein 
weites  Feld  offen,  das  der  Bebauung  harrt.  Warum  soll  man  in  tiefen 
Laublagen  lebende  Käfer  (z.  B.  Bathyscia- Arten)  nicht  ebenso  in  Köder¬ 
töpfen  fangen  können  wie  die  Höhlenbathycien  ?  Aber  es  muß  eben  ein 
Gefäß  sein,  das  außen  rauh  ist,  das  man  in  das  Laub  versenkt.  Oder 
ist  ein  allseits  zugänglicher  Köderkorb  besser? 

Wie  man  wohl  die  unter  „tief  eingebetteten  Steinen“  fangbaren 
Blindkäfer  ködern  könnte?  Sie  leben  in  den  Regenwurmgängen,  die 
netzartig  (?)  den  Humus  durchziehen.  Also  Höhlen  kleinster  Form, 
Vom  Ködertopfe,  den  man  ganz  locker  im  Boden  vergräbt  und  mit 
Regenwurmleichen  beschickt,  verspreche  ich  mir  nicht  allzuviel,  obwohl 
der  Versuch  mit  ihm  und  dem  Köderkorbe  gemacht  werden  könnte. 
Aber  wie  wäre  es  mit  einem  vergrabenen  Bündel  aus  Salatblättern  und 
Laubholzzweigen,  das  man  verschnürt,  mit  einem  Brette  oder  Steine  be¬ 
schwert,  locker  vergräbt  und  von  Regenwurmgängen  durchziehen  läßt? 
Leider  lebe  ich  jetzt  in  einem  für  Höhlenfang  und  Köderei  ungünstigen 
Gebiete  und  so  muß  ich  wohl  die  Versuche  anderen  überlassen.  Ich 
glaube  aber,  daß  man  die  zu  erhoffenden  günstigen  Ergebnisse  dann 
der  Allgemeinheit  nicht  vorenthalten  wird. 

Enttäuscht  wird  mancher  sagen,  daß  dies  zum  Teile  nur  Ratschläge 
vom  grünen  Tische  aus  sind.  Aber  ist  nicht  eine  scharfe  Fragestellung, 
sind  nicht  Weisungen  und  Ideen  die  Vorläufer  der  Tat?  Können  nicht 
hundert  Sammler  mehr  erreichen  als  ein  einzelner,  der  zudem  sich  jetzt 

*)  Von  einem  größeren  Ködertopfe  erhoffe  ich  mir  noch  den  Vorteil,  daß  man 
ihn  viel  länger  in  einer  Höhle  stehen  lassen  kann,  ja  daß  man  sogar  —  bei  Ausschluß 
von  Raubkäfern  durch  geeignete  Siebdeckel  —  die  Larven  von  Bathyscia  und  Anoph- 
thalmus  wird  förmlich  züchten  können. 
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fast  ganz  mit  den  Bembidiini  beschäftigt,  deren  Fang  nicht  allzuviel  Ab¬ 
wechslung  bietet. 

Gerade  die  Erfindung  des  jüngsten  Fangapparates,  des  „Saugers“, 
lehrt  so  recht,  wie  ein  glücklicher  Griff  imstande  sein  kann,  ein  jahr¬ 
zehntealtes  Problem  prächtig  zu  lösen.  Redtenbacher  glaubte  mit 
dem  eigenartigen  „Sieblöffel“  der  Lösung  der  Frage  nahegekommen  zu 
sein,  andere  alte  Autoren  empfahlen  die  raschlaufenden  Uferkäfer  auf 
ein  rauhes  Sammeltuch  zu  schleudern,  um  die  Bewegung  zu  hemmen. 

Dabei  handelt  es  sich  also  um  eine  Sammelweise,  die  jedem  als 
unzulänglich  gut  bekannt  war.  Aber  erst  in  jüngster  Zeit  erfolgte  die 
Erfindung,  die  zwar  in  einigen  Punkten  noch  Wünsche  übrig  läßt,  aber 
der  Weg  ist  unbedingt  gefunden,  das  Ziel  ist  erreicht! 

Ich  halte  es  daher  für  ganz  in  der  Ordnung,  auf  Lücken  in  der 
Sammeltechnik  hinzuweisen.  Mag  auch  mir  die  Lösung  nicht  gelingen, 
so  hat  vielleicht  ein  anderer  die  gute  Stunde  und  den  glücklichen  Griff. 

Wenn  man  genau  zusieht,  so  ködert  ein  blühender  Baum,  ein 
dürrer  Ast,  ein  Aas  am  Wege,  eine  weiße  Wand,  Früchte,  Erde  und 
Feuchtigkeit;  kurz  beinahe  jedes  Ding  lockt  Insekten  an.  Wie  ist  es 
aber  im  Wasser.  Fehlt  uns  da  nicht  eine  Ködervorrichtung?  Wie 
wäre  es  mit  einem  Unterwasserköder? 

Wenn  man  ein  gewöhnliches  Köderglas  mit  Aas  auf  den  Grund 
eines  Tümpels  stellt,  so  fängt  sich  eine  Menge  von  Krebschen  und 
anderen  Lebewesen,  aber  Käfer  sind  keine  dabei,  weil  sie  zur  Athmung 
nach  oben  müssen.  Und  doch  weiß  ich  bestimmt,  daß  auch  diese  auf 
den  Köder*)  gehen.  Es  handelt  sich  also  um  die  Form  eines  geeigneten 
Gefäßes  für  den  Köder  zu  finden,  damit  die  Tiere  nicht  entkommen 
können.  Vielleicht  geht  es  auf  diese  Weise,  daß  man  in  ein  größeres 
Glas  einen  Trichter  luftdicht  einsetzt,  also  wie  bei  einer  bestimmten 
Art  von  Tintenfässern.  Die  Käfer  werden  durch  den  Köder  angelockt, 
finden  dem  Gerüche  folgend  den  Weg  durch  den  Trichter,  jedoch  nicht 
mehr  den  Weg  ins  Freie.  Es  muß  ein  Glas  gewählt  werden,  denn  sonst 
leitet  das  durch  die  Trichteröffnung  einfallende  Licht  die  Tiere  auf  den 
richtigen  Weg.  Der  Trichter  oder  der  Gefäßboden  müssen  abnehmbar  sein, 
damit  man  den  Inhalt  leicht  entleeren  kann.  Sie  müssen  aber  auch  luft¬ 
dicht  schließen,  damit  Athmungsluft  im  Glase  bleibt;  denn  sonst  er¬ 
trinken  die  Schwimmkäfer  u.  s.  w.  Die  Abbildung  soll  meine  Ansicht 
besser  zur  Geltung  bringen.  Gegen  den  Auftrieb  wird  man  sich  durch 


*)  Als  Raubinsekten  wohl  nur  mittelbar,  d.  h.  wegen  der  guten  Beute  von  Aas¬ 
fressern,  wie  etwa  die  Staphyliniden. 
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Belastung-  schon  helfen  können,  denn  der  ganze  Apparat  muß  natürlich 
vollkommen  untergetaucht  sein. 

Vielleicht  läßt  sich  die  Sache  noch  einfacher  bauen:  ein  Kistchen 
wird  mehrfach  mit  glatten  Bohrlöchern  in  den  Seitenwänden  versehen 
und  zur  Hälfte  ins  seichte  Wasser  gestellt  und  mit  einer  Glasscheibe 
gut  bedeckt.  Der  Köder  in  der  Kiste  lockt  die  Insekten  an,  die  ihren 
Weg,  dem  Gerüche  folgend,  finden  werden.  In  der  Kiste  ist  aber  Licht 
und  Luft  genügend  vorhanden,  sodaß  ein  Entweichen  kaum  zu  erwarten  ist. 

Oder  würde  eine  breithalsige  Flasche  genügen,  mit  durchbohrtem 
Korke  und  einer  hineingesteckten  Glasröhre  statt  des  Trichters?  Wird 
es  nötig  sein,  diese  Röhre  am  Ende  etwas  abzubiegen,  um  die  Rück¬ 
kehr  noch  mehr  zu  erschweren?  Solche  Fragen  kann  nur  der  Versuch 
entscheiden  und  ich  wäre  gerne  selbst  in  den  Wettbewerb  getreten, 
denn  vielleicht  liegt  die  Lösung  der  Frage  ganz  wo  anders. 

Aber  ist  es  denn  nötig,  auf  diese  Wasserköder  überhaupt  Zeit 
und  Mühe  zu  verschwenden?  Genügt  nicht  der  Wasserkätscher?  Für 
gewöhnlich  —  vielleicht.  Aber  es  gibt  blinde  Dytisciden,  die  in  sehr 
tiefen  Brunnen  leben  und  die  nur  ganz  zufällig  erbeutet  wurden.  Für 
solche  Fälle  halte  ich  das  Versenken  von  richtig  erprobten  Wasser¬ 
ködern  für  aussichtsvoll. 

Wir  haben  eine  ganze  Menge  von  ,,F aunen“  in  guter  Bearbeitung: 
Die  Fauna  der  Höhlen,  der  Keller,  der  Nester  von  Vögeln  und  Säuge¬ 
tieren.  Aber  etwas  steht  noch  aus:  Die  Käferfauna  der  Haus¬ 
brunnen.  Wenn  man  die  tropfnassen  Moospolster  an  den  Wänden 
verfallener  oder  schlecht  gehaltener  Ziehbrunnen  sieht,  so  denkt  man 
sehnsüchtig  an  die  Beute,  die  dort  zu  haben  wäre.  Glückauf  dazu! 
Denn  auf  diese  Weise  bekämen  wir  einen  neuen  Einblick  in  eine 
Lebensgemeinschaft,  die  sich  an  die  Fersen  des  Menschen  ange¬ 
schlossen  hat. 


Coptolabrus  pustulifer  Pratti  nov.  subspec. 

Von  Paul  Born,  Herzogenbuchsee  (Schweiz). 

JVon  Copt.  pustulifer  Luc.  durch  braunvioletten  Thorax,  blaugrüne 
Flügeldecken,  längere,  weniger  dicht  gestellte  und  deshalb  weniger 
zahlreiche  primäre  Tuberkeln  verschieden. 

Es  ist  dies  die  pustulifer- Form,  welche  Pratt  in  großer  Zahl  in 
Wa  Shan  und  Omei  Shan  in  Zentralchina  gesammelt  hat  und  die  in 
den  meisten  Sammlungen  als  pustulifer  verus  figuriert. 
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Von  Freund  Meyer-Darcis  sei.  erhielt  ich  seinerzeit  einen  Copto- 
labrus  pustulifer,  der  die  Etikette  „Mou  Pin,  Thibet  or.  trug  und  der 
aus  der  Rothschildschen  Sammlung  stammte. 

Dieser  schöne  Käfer  hebt  sich  in  sehr  auffallender  Weise  von 
meinen  zahlreichen  pustulifer  aus  Wa  Shan  und  Omei  Shan  durch  seine 
prächtig  veilchenblauen  Flügeldecken  und  seinen  schwarzblauen  Hals¬ 
schild  ab.  Auch  sind  die  primären  Tuberkeln  kürzer,  meist  runder,  aber 
ebenso  hoch,  zahlreicher  und  dichter  gedrängt. 

Aus  dem  Catalogue  des  Carabides  von  Gehin  habe  ich  schon 
längst  ersehen,  daß  Copt.  pustulifer  Luc  aus  Thibet  stammt;  ich  habe 
mir  deshalb  dieser  Tage  die  Lucassche  Originalbeschreibung  in  den 
Annales  de  la  Societe  Entomologique  de  France  1872  verschafft,  aus 
welcher  ich  sofort  mit  völliger  Gewißheit  erkannte,  daß  gerade  diese  Form 
aus  Thibet  der  echte  pustulifer  Luc.  ist,  die  Centralchinesische  aber 
eine  neue  geographische  Subspezies. 

Die  Beschreibung  von  pustulifer  sagt  ganz  deutlich,  daß  der 
Thorax  schwarzblau  sei  und  die  Flügeldecken  veilchenblau.  Auch  die 
beigegebene  sehr  gute  Abbildung  zeigt  eine  größere  Anzahl  von  etwas 
kleinern  und  näher  zusammen  gerückten  Perlen.  Ferner  scheint  nach 
meinem  einzigen  Exemplar  und  dieser  Abbildung  der  echte  thibetanische 
pustulifer  schlanker  zu  sein,  als  die  centralchinesische  Form.  Das  von 
Meyer-Darcis  erhaltene  Stück  ist  unzweifelhaft  eine  Cotype  des  Lucas- 
schen  pustulifer ,  welche  gerade  auf  Exemplare  aufgestellt  ist,  welche 
der  Missionär  David  aus  Mou  Pin  im  östlichen  Thibet  eingesandt  hatte, 
ln  der  Einleitung  sagt  Lucar,  daß  das  Fürstentum  Mou  Pin  eigentlich 
zu  Thibet  gehöre,  aber  doch  völlig  unabhängig  und  ein  schwer  zu¬ 
gängliches,  äußerst  rauhes  Gebirgsland  sei,  das  an  die  chinesische 
Provinz  Szetschwen  grenze. 

Aus  all  dem  Gesagten  fühle  ich  mich  veranlaßt,  die  centralchine¬ 
sische  pustulifer- Form  als  Copt.  pustulifer  Pratti  zu  bezeichnen.  Der 
Thorax  ist  bei  derselben  schön  braunviolett,  seltener  etwas  heller  braun 
oder  sogar  grünlich  schimmernd,  hie  und  da  intensiv  violett  (v.  Borni 
Meyer-D.),  die  Flügeldecken  blaugrün,  manchmal  etwas  mehr  stahlblau, 
bisweilen  ganz  lebhaft  grün  (v.  Borni  Meyer  M.-D.).  Die  Varietät 
Borni  M.-D.  findet  sich  mehr  unter  den  Exemplaren  aus  Omei  Shan, 
als  unter  denjenigen  aus  Wa  Shan.  Wenn  beides  zusammentrifft, 
ganz  intensiv  violetter  Thorax  und  hellgrüne  Flügeldecken,  so  haben 
wir  wirklich  prächtige  Tiere  vor  uns.  Ich  besitze  solche.  Ganz  selten 
ist  die  Varietät  mirificus  Kr.  auch  mit  intensiv  grünen  Flügeldecken* 
aber  rotgoldenem  Thorax. 
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Coleopterologische  Notizen. 

Von  Prof.  Jan  Roubal. 

VI.*) 

58. *)  In  dem  Cat.  Col.  etc.  1906  bei  Laemostenus  Bonelli  soll  in 
der  Synonymie  zum  Mannexheimi  Kol.  zitiert  werden  cyanipennis 
„Esch.“  statt  „Chaud.“  und  121.  statt  120.,  in  der  Synonymie  ad 
gratus  Faid.,  d.  h.  caucasicus  Chaud.,  soll  es  120.  anstatt  132.  heißen. 

59.  Agonum  dorsale  Pontop.  ssp.  Malyi  Obenb.  C.  R.  1914, 
99.  aus  Buchara,  besitze  ich  auch  aus  Vernyj,  es  ist  eine  gute  östliche 
Subspezies. 

60.  Anthobium  fraternum  Luze.  V.  z.  b.  Ges.  1910,  231—232 
aus  Hi.  muß  des  fraternum  Casey,  Ann.  New-York  Ac.  VII.  (1893), 
432  aus  Nordamerika  wegen  umgetauft  werden;  ich  proponiere  die 
Benennung  Luzei. 

61.  Desgleichen  muß  Anthobium  tibiale  Luze,  V.  z.  b.  Ges.  1910, 
237 — 238  aus  Alg.  Oran  wegen  des  A.  tibiale  Casey  1.  c.  pag.  429, 
aus  Nordamerika  einen  anderen  Namen  erhalten;  ich  schlage  den 
Speziennamen  africanum  vor. 

62.  Lesteva  longelytrata  Goeze  a.  dorsalis  R 1 1.  aus  dem  Araxestal 
habe  ich  auch  unter  dem  Material  von  Dr.  Rambousek  aus  Vitosa 
in  Bulg.  gefunden. 

63.  Medon  nigritulus  Er.  v.  cephalicus  Epp.  (ein  Ex.  mit  sehr 
kleinen  Augen)  bis  jetzt  nur  von  Feodosia  (Crimea),  habe  ich  auch 
aus  Romania  (Comana  Vlasca). 

63.  Leptacinus  othioides  Bau  di  ist  aus  Mallorca,  I.,  Pa.,  Here.,  D., 
Tr.  bekannt;  ich  füge  noch  Romania  (Montandon  leg.)  zu. 

64.  Philonthus  cephalotes  Grav.  a.  rufipennis  Delahon,  D.  E.  Z. 
1914  (VI.),  621  muß  wegen  Ph.  discoideus  Grav.  a.  rufipennis  Gerh. 
D.  E.  Z.  1910.  555  anders  benannt  werden.  Ich  schlage  den  Namen 
a.  synonymicus  vor. 

65.  Quedius  picipennis  Payk  (=  molochinus  Grav.)  mit  schwarzen 
Flügeldecken  wurde  nicht  weniger  als  viermal  beschrieben  und  benannt: 
a.  niger  J.  Sahib.,  a.  nigrinus  Porta  R.  C.  I.,  1907,  a.  nigripennis 
Hänel  E.  B.  1913,  98  und  neulich  unter  demselben  Namen  als  a.  ni¬ 
grinus  Delahon  in  D.  E.  Z.  1914,  621.  Die  drei  letzteren  Namen 
sind  daher  Synonyme. 

66.  Atheta  monienegrina  Brh.  (Monten.  D.)  habe  ich  auch  von 
Nevesinje. 

*)  V.  —  57.  siehe  Col.  Rund.  1914,  17—19. 
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67.  Atheta  monacha  Brnh.  aus  Bos.  Alp.  or.  m.  und  von  DobriS 
in  Boh.  habe  ich  schon  einige  Male  hier  bei  Pribram  gefunden. 

68.  Atheta  contristata  Kr.  (P.  I.  G.  mont.  H.  u.  Sud.  P.  Sc.)  habe 
ich  auch  in  Istria  (Rizmanje,  1903)  gesammelt,  weiter  besitze  ich  sie 
aus  R.  or.  (Kazan). 

69.  Neuraphes  Balaena  Saulcy.  nach  Jakobson  1915,  592,  nur 
von  Tiflis  und  Kutajs  zitiert;  nach  Escherich,  W.  E.  Z.  1897,  233  kommt 
auch  im  As.  m.  vor. 

70.  Die  ebenso  richtige  wie  wichtige  Bickhardts-Notiz  in  E.  B.  1908, 
45,  über  die  Punktierung  der  Oberseite  der  Hister- Arten 
finde  ich  weiter  auch  bei  einer  anderen,  dorten  nicht  erwähnten  Art 
bestätigt.  Ich  habe  nämlich  zwei  H.  striola  Sahib,  aus  Sib.  or.,  die 
oben  dicht  punktiert  sind  auf  dem  Halsschilde  in  der  Nähe  der  Streifen, 
der  andere  auf  der  ganzen  Oberfläche. 

71.  Genus  Acritus  Leconte  hat  die  Vorder-  und  Mitteltarsen 
fünfgliederig,  die  Hintertarsen  viergliederig,  wie  das  auch  z.  B.  Gangl- 
bauer  in  K.  v.  M.  III.  gut  reproduziert  und  nicht  „Tarsen  vierglie¬ 
derig“,  wie  das  Reitter  in  F.  G.  II,  299  sagt. 

72.  Dolichophron  cylindrimorphum  Kiesw.  aus  Syria  habe  ich 
auch  aus  Cyprus. 

73.  In  Naturg.  d.  Ins.  Deutsch.  I.  Abt.  IV.  Bd.,  642  u.  643  bei 
Dolichosoma  lineare  Rossi  und  simile  Brüll,  muß  vor  dem  Worte 
„coleopteris“  das  weggelassene  „elytris“  wegen  des  nämlichen  Sinnes 
eingeschaltet  werden. 

74.  Cicones  undatus  Guer  aus  Ga.  kommt  nicht  in  Bos.  vor,  wie 
das  in  E.  B.  1913,  257  von  Prof.  Zoufal  angeführt  ist;  nach  einem  mir 
vorliegenden  Ex.  von  dorten  1.  c.  erwähnten  Lokalität  aus  derselben 
Ausbeute  (Majovica  planina)  ist  es  der  in  Bosnien  häufige  pictus  Er. 

75.  Cardiophorus  incanus  Er.  (Lu.  S.  Ga.  m.  J.  Roman.  Gr.  As. 
m.  Boh.)  habe  auch  von  Mostar  und  sammelte  ihn  bei  Kijev. 

76.  Anoncodes  ustulata  F.  (Ga.  G.  R.  J.  Gr.)  habe  auch  im 
Kaukasus  gefunden. 

77.  Ein  Beitrag  zur  zoogeographischen  Verbreitung  von  Xylita 
Parreyssi  Muls.  In  dem  Cat.  Col.  1906  ist  E.  m.  angegeben.  (Hi.  C. 
I.  Gr.,  nördlichst  Ti,)  Nach  E.  Mjöbes:  Om  en  syd-och  mellaneu- 
ropeisk.  .  .  .  Ent.  Tidsk.  1912,  177 — 207,  kommt  diese  Art  auch  auf 
Gotska  Sandön.  In  meiner  Sammlung  sind  Exemplare  schwedischer  Pro¬ 
venienz  schon  cca.  von  16  Jahren. 
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78.  Zur  Verbreitung  der  Orsodacne- Aberrationen  in  Bos¬ 
nien.  Nach  Apflbeck,  Glasnik  1912,  239 — 240,  sind  davon  zitiert: 
O.  cerasi  L.,  lineola  Panz..  a.  coerulescens  Duft.,  Übergänge  zur 
a.  nigricollis  0 1.,  v,  croatica  Weise.  Ich  besitze  weiter :  O.  cerasi  L. 
a.  glabrata  Panz,  von  Sarajevo,  Ilidze,  Trebovic,  Skakanae;  a.  Theresae 
Pic.  von  Sarajevo,  Trebovic,  Skakanae.  O.  lineola  Panz,  a.  flava 
Csiki  desgl.  a.  humeralis  Latr.  desgl.,  a.  coerulescens,  Duft  desgl., 
a.  croatica  Wse.  desgl.,  a.  hispanica  Pic.  desgl. 

79.  Orestia  bulgarica  Hlatg.  habe  ich  auch  aus  Bosnien. 

80.  Caccobius  Schreberi  L.  a.  conjunctus  J.  Müll,  habe  ich  in 
Vollynien  (Ross.)  bei  Klenau  VII.  1909  gefunden,  damit  ist  mein  Ver¬ 
zeichnis  im  „Druhä  nyrocni  zpräna  stät.  jub.  reällzy  cisare  a  kräle 
Frantiska  Josefa  I.  v  Pfibrami  1911 — 12“,  pg.  16  zu  ergänzen. 


N  eubeschreibungen. 

Carabus  cancellatus  Karstianus  B  e  r  n  h.  f. 

Bezsedesi  D  e  p  o  1  i. 

W.  Ent.  Ztg.  III./IV.  1915,  109.  Abbazia. 

Tachys  Bodemeyeri  Fleisch. 

Ent.  Mitt.  IV./VI.  1915,  130.  Nordpersien. 

Pogonus  Rappi  Hubenth  al. 

Ent.  Blatt.  IV./VI.  1915,  107.  Südfrankreich. 
Anthracus  Wimmeli  v.  Reitteri  Wanka. 

W.  Ent.  Ztg.  III./IV.  1915,  96.  Brieselang  b.  Nauen. 
Anthobia  densicolle  B  e  r  n  h. 

W.  Ent.  Ztg.  III./IV.  1915,  69.  westl.  Kaukasus. 
Phloeocharis  subtilissima  Mannh.  v.  Hummleri  B  e  r  n  h. 

W.  Ent.  Ztg.  III./IV.  1915,  69.  Kreta. 

Geodromicus  sibiricus  B  e  r  n  h. 

W.  Ent.  Ztg.  III./IV.  1915,  69.  Ostsibirien. 

Stenus  Heydeni  B  e  n  i  c  k. 

Ent.  Mitt.  IV./VI.  1915,  118:  Bulgarien. 

Stenus  (s.  str.)  secretus  B  e  r  n  h. 

W.  Ent.  Ztg.  III./IV.  1915,  70.  Ostsibirien. 

Stenus  (Tesnus)  pilosiventris  Bernh. 

W.  Ent.  Ztg.  III./IV.  1915,  70.  Korea. 

Stenus  (Tesnus)  alticola  Bernh. 

W.  Ent.  Ztg.  III./IV.  1915,  71.  Nd.  Kaukasus. 
Philonthus  (Gabirus)  kuliabensis  Bernh. 

W.  Ent.  Ztg.  III./IV.  1915,  71.  Buchara. 
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Staphylinus  (Platydracus)  patricius  B  e  r  n  h. 

W.  Ent.  Ztg.  III./IV.  1915,  71.  China. 

Staphylinus  (Platydracus)  consularis  B  e  r  n  h. 

W.  Ent.  Ztg.  III./IV.  1915,  72.  Japan. 

Staphylinus  (Platydracus)  plebejus  B  e  r  n  h. 

W.  Ent.  Ztg.  III./IV.  1915,  73.  Korea. 

Staphylinus  (lasgius)  praetorius  Bernh. 

W.  Ent.  Ztg.  III./IV.  1915,  73.  China. 

Quedius  (Raphirus)  chinensis  Bernh. 

W.  Ent.  Ztg.  III./IV.  1915,  74.  Kiautschou. 

Tachinus  koreanus  Bernh. 

W.  Ent.  Ztg.  III./IV.  1915,  75.  Korea. 

Tachinus  brevicornis  Bernh. 

W.  Ent.  Ztg.  III./IV.  1915,  75.  Sibirien. 

Atheta  gilvipennis  Bernh. 

W.  Ent.  Ztg.  III./IV.  1915,  79.  Ostsibirien. 

Atheta  bigranipennis  Bernh. 

W.  Ent.  Ztg.  III./IV.  1915,  79.  Ostsibirien. 

Atheta  (Dralica)  Winkleriana  Bernh. 

W.  Ent.  Ztg.  III./IV.  1915,  80.  Krim. 

Atheta  ( Traumoecia )  bjelasnicensis  Bernh. 

W.  Ent.  Ztg.  III./IV.  1915,  81.  Herzegowina. 
Aleochara  ( Polychara )  Leonhardi  Bernh. 

W.  Ent.  Ztg.  III./IV.  1915,  81.  Herzegowina. 
Hoplandria  chinensis  Bernh. 

W.  Ent.  Ztg.  III./IV.  1915.  79.  Sd.  Mandschurei. 
Callicerus  nov.  subg.  Sphaerotaxus  Bernh. 

W.  Ent.  Ztg.  III./IV.  1915  77. 

Callicerus  ( Sphaerotaxus )  sparsicollis  Bernh. 

W.  Ent.  Ztg.  III./IV.  1915,  17.  Krivosije. 

Diestota  Clermonti  Bernh. 

W.  Ent.  Ztg.  III./IV.  1915,  76.  Frankreich. 
Neuraphes  ( Paraphes )  Richten  Reitt. 

W.  Ent.  Ztg.  III./IV.  1915,  103.  Herzegowina. 
Neuraphes  ( Paraphes )  Schzuabi  Reitt. 

W.  Ent.  Ztg.  III./IV.  1915,  103,  104.  Herzegowina. 
Neuraphes  ( Paraphes )  Bezsedesi  Reitt. 

W.  Ent.  Ztg.  III./IV.  1915,  129.  Mt.  Maggiore. 
Neuraphes  ( Scydmoraphes )  Matchae  Reitt. 

W.  Ent.  Ztg.  III./IV.  1915,  129.  Istrien. 

Bythinus  Blattnyorum  Reitt. 

W.  Ent.  Ztg.  III./IV.  1915,  111.  Ndl.  Lombardei, 
Bythinus  Wankai  Reitt. 

W.  Ent.  Ztg.  III./IV.  1915,  112.  Kroatien. 
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Subcoccinella  24  punct.  a.  parvimaciila  D  e  p  o  1  i. 

W.  Ent.  Ztg.  III./IV.  1915,  109.  Umg.  Fiume. 

Adalia  bipunctata  a,  marginenotata  D  e  p  o  1  i. 

W.  Ent.  Ztg.  III./IV.  1915.  109.  Fiume. 

Adalia  bipunctata  a.  semifasciata  D  e  p  o  1  i. 

W.  Ent.  Ztg.  III./IV.  1915,  109.  Kroatien. 

Prophylea  14  punct.  a.  fiuminensis  Depoli. 

W.  Ent.  Ztg.  III./IV.  1915,  110.  Fiume. 

Cis  (Eridaulus)  lineatocribratus  Mell  v.  Matchanus  Reitt. 

W.  Ent.  Ztg.  I./II.  1915,  66.  Bosnien,  Kaukasus. 
Theca  sardoa  Reitt. 

W.  Ent.  Ztg.  III./IV.  1915,  116.  Sardinien. 

Ptinus  (Bruchoptinus)  elbursicola  Fleisch. 

Ent.  Mitt.  IV./VI.  1915,  130.  Nordpersien. 

Anoncodes  melanura  a.  obscurata  Depoli. 

W.  Ent.  Ztg.  III./IV.  1915,  110.  Abbazia. 

Gedeon  magniceps  Reitt. 

W.  Ent.  Ztg.  I./II.  1915,  60.  Buchara. 

Pimelia  (s.  str.)  Payraudi  v.  punctatorugosa  Reitt. 

W.  Ent.  Ztg.  I./II.  1915,  42.  Sardinien. 

Pimelia  (s.  str.)  sardea  v.  melitana  Reitt. 

W.  Ent.  Ztg.  I./II.  1915,  43.  Insel  Malta. 

Pimelia  (s.  str.)  rugulosa  v.  oblita  Reitt. 

W.  Ent.  Ztg.  I./II.  1915,  44.  Sizilien,  Sardinien. 
Pimelia  (s.  str.)  rugulosa  v.  calabrica  Reitt. 

W.  Ent.  Ztg.  I./II.  1915,  44.  Calabrien. 

Pimelia  (s.  str.)  undulata  v.  humericostata  Reitt.. 

W.  Ent.  Ztg.  I./II.  1915,  44,  Sardinien. 

Pimelia  (s.  str.)  monticola  v.  Strobli  Reitt. 

W.  Ent.  Ztg.  I./II.  1915,  47.  Südspanien. 

Piesterotarsa  crenata  v.  intermittens  Reitt. 

W.  Ent.  Ztg.  I  /II.  1915,  15.  Marokko. 

Piesterotarsa  echidniformis  Reitt. 

W.  Ent.  Ztg.  I./II.  1915,  15,  18.  Oran. 

Piesterotarsa  pilifera  v.  pseudopilifera  Reitt. 

W.  Ent.  Ztg.  I./II.  1915,  20.  Algier. 

Piesterotarsa  imitata  Reitt. 

W.  Ent.  Ztg.  I./II.  1915,  20.  Tunis. 

Piesterotarsa  arenosa  Reitt. 

W.  Ent.  Ztg.  I./II.  1915,  21.  Nemoirs. 

Piesterotarsa  Mohamedis  Reitt. 

W.  Ent.  Ztg.  I./II.  1915,  22.  Ägypten. 

Piesterotarsa  albinea  Reitt. 

W.  Ent.  Ztg.  I./II.  1915,  11.  Arabien. 
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Piesterotarsa  Dohrni  R  e  i  1 1. 

W.  Ent.  Ztg.  I./II.  1915,  12.  Valdani. 

Piesterotarsa  consobrina  sparsidens  R  e  i  1 1. 

W.  Ent.  Ztg.  I./II.  1915,  13.  Algier,  Tunis. 

Piesterotarsu  consobrina  densata  Reit. 

W.  Ent.  Ztg.  I./II.  1915,  15.  Algier. 

Eurypimelia  Reitt.  subg.  nov. 

W.  Ent.  Ztg.  I./II.  1915.  9,  49. 

Eurypimelia  repleta  Reitt. 

W.  Ent.  Ztg.  I./II.  1915,  50.  Türk.  Armenien. 

Eurypimelia  salaria  Reitt. 

W.  Ent.  Ztg.  I./II.  1915,  51.  Kleinasien. 

Eurypimela  anatolica  Reitt. 

W.  Ent.  Ztg.  I./II.  1915,  51.  Anatolien. 

Eurypimelia  anatolica  v.  latibia  Reitt. 

W.  Ent.  Ztg.  I./II.  1915,  51.  Anatolien. 

Eurypimelia  polita  v.  declivis  Reitt. 

W.  Ent.  Ztg.  I./II.  1915,  52.  Griechenland,  Anatolien. 
Eurypimelia  subglobosa  v.  fulvopuberula  Reitt. 

W.  Ent.  Ztg.  I./II.  1915,  53.  Sarepta. 

Eurypimelia  subglobosa  v.  uralensis  Reitt. 

W.  Ent.  Ztg.  I./II.  1915,  53.  Ural. 

Eurypimelia  separanda  Reitt. 

W.  Ent.  Ztg.  I./II,  1915,  54,  Thessalien. 

Eurypimelia  verruculifera  v.  tomentijera  Reitt. 

W.  Ent.  Ztg.  I./II.  1915,  55.  Rumelien,  Stambul,  Kleinasien. 
Eurypimelia  puncticollis  Reitt. 

W.  Ent.  Ztg.  I./II.  1915,  55.  Griechenland. 

Amblyptera  fornicata  v.  sculptilis  Reitt. 

W.  Ent.  Ztg.  I./II.  1915,  57.  Marokko. 

Amblyptera  scabrosiformis  Reitt. 

W.  Ent.  Ztg.  I./II.  1915,  57.  Marokko. 

Prosodes  (Prosodinia  Reitt.,)  digitulus  Reitt. 

W.  Ent.  Ztg.  III./IV.  1915,  91.  Turkestan. 

Prosodes  (Prosodestes  Reitt.,)  bucharica  Reitt. 

W.  Ent.  Ztg.  III./IV.  1915,  92.  Buchara. 

Trigonoscelis  granulata  Reitt. 

W.  Ent.  Ztg.  III./IV.  1915,  90.  Buchera. 

Centorus  porrecticollis  Reitt. 

W.  Ent.  Ztg.  III./IV.  1915,  90.  Turkestan. 

Myladena  (Eumilada)  fortidens  Reitt. 

W.  Ent.  Ztg.  III./IV.  1915,  88.  Turkestan. 

Calcar  Zoufali  Reitt. 

W.  Ent.  Ztg.  III./IV.  1915,  89.  Tunis. 
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Melanimon  (Microzoiim)  cupreomicans  Reitt. 

W.  Ent.  Ztg.  III./IV.  1915,  88.  Turkestan. 
Phylan  (Olocrates)  Wankai  Reitt. 

W.  Ent.  Ztg.  III./IV.  1915,  87.  Paleneia. 
Micrositus  (s.  str.)  Laufferi  Reitt. 

W.  Ent.  Ztg.  III./IV.  1915,  87.  Sierra  Nevada. 
Dendarus  depressus  R  e  i  1 1. 

W.  Ent.  Ztg.  III./IV.  1915,  86.  Balearen. 
Cabirus  femoralis  Reitt. 

W.  Ent.  Ztg.  III./IV.  1915,  85.  Turkestan. 
Pedinus  (s.  str.)  Tieffenbachi  Reitt. 

W.  Ent.  Ztg.  III./IV.  1915,  84.  Aetolien. 
Scytodonta  inhumeridens  Reitt. 

W.  Ent.  Ztg.  III./IV.  1915,  83.  Ostturkestan. 
Anatolica  Sithon  Reitt. 

W.  Ent.  Ztg.  III./IV.  1915,  83.  Semiretschie. 
Arthrodosis  planosternum  Reitt. 

W.  Ent.  Ztg.  III./IV.  1915,  130.  Buchara. 
Arthrodosis  bucharicus  Reitt. 

W.  Ent.  Ztg.  III./IV.  1915,  131.  Buchara. 


„Wiener  Coleopterologen -Verein. “ 

Vereinslokal:  Wien,  IX.,  Zimmermannsplatz  Nr.  8,  Restaurant  Franz 

Heidecker. 

Daselbst  Bibliothek,  Zeitschriften,  Vereinssammlung. 

An  den  Vereinsabenden  Vorträge,  Reise-  und  Literaturberichte, 
Referate,  Bestimmungskurse,  Determinationen  etc.  etc. 

Der  Mitgliedsbeitrag  beträgt  pro  Jahr  K  12. —  (monatlich  K  1. — ). 

Die  „Coleopterologische  Rundschau“  erhält  jedes  Mitglied  frei. 

Zusammenkunft  jeden  Dienstag  8  Uhr  abends. 

Ferner  jeden  Sonntag  10  Uhr  vormittags  (besonders  zwecks  Tausch). 

Gäste  stets  willkommen. 

Auskünfte  erteilt  der  Präsident  Herr  Ludwig  Gylek,  Wien,  XVIII.,  Währingerstraße  132. 
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Zwei  neue  Silphiden  aus  Istrien. 

Von  Guido  Depoli. 

Die  Beschreibung  folgender  zwei  Arten  sandte  ich  zur  Veröffent¬ 
lichung  an  Herrn  Dr.  Athos  Mainardi,  dem  neuen  Herausgeber  der 
„Rivista  Coleotterologica  Italiana“.  Zufolge  des  Kriegsaus¬ 
bruches  konnte  ich  meine  Arbeit  nicht  gedruckt  sehen  und  weiß  über¬ 
haupt  nicht,  ob  sie  schon  veröffentlicht  wurde.  Dieser  Umstand  be¬ 
wegt  mich,  zur  Wahrung  der  Priorität,  sie  auch  an  dieser  Stelle  erscheinen 
zu  lassen. 

Nargus  istrianus  n.  sp. 

Oblong,  bräunlich,  manchmal  mit  helleren  Halsschild-  und  Flügel¬ 
deckenrändern. 

Kopf  schwarz,  fein,  aber  nicht  dichter  als  der  Halsschild  punk¬ 
tiert.  Fühler  den  Hinterrand  des  Halsschildes  überragend,  ihre  drei 
ersten  Glieder  gleichlang,  das  4.  und  6.  kürzer  als  das  5.,  das  7.  so 
lang  als  das  5.,  das  8.  nur  halb  so  lang  als  das  7.,  das  9.  und  10.  so 
lang  als  das  7. ;  siebentes,  achtes  und  neuntes  Glied  fortschreitend  ver¬ 
dickt  und  etwas  dunkler  gefärbt  als  der  restliche  Fühler;  das  Endglied 
verlängert  und  weniger  dick  als  die  vorhergehenden,  von  der  gleichen 
Farbe  wie  der  Basalteil. 

Halsschild  etwas  weniger  als  doppelt  so  breit  als  lang,  die 
größte  Breite  etwas  vor  der  Basis.  Diese  gerade,  mit  etwas  stumpfen, 
aber  beinahe  rechten  Hinterwinkeln ;  zwischen  der  feinen,  mikroskopisch 
sichtbaren,  aus  queren  Maschen  bestehenden  Grundchagrinierung  mit 
feinen,  nicht  sehr  dichten  Punkten  besät. 

Flügeldecken,  vom  Suturalstreif  abgesehen,  ohne  Spur  einer 
Streifung,  stärker  und  dichter  als  der  Halsschild  punktiert,  die  Punkte 
etwas  raspelartig  erhoben. 

Schildchen  groß,  dreieckig,  wie  der  Halsschild  punktiert. 

Vordertarsen  des  $  hellgelb,  mit  drei  ziemlich  erweiterten  Glie¬ 
dern,  Hintertarsen  beinahe  so  lang  als  die  Schienen.  Long.  2  mm. 

Von  Dr.  E.  v.  Beszedes  in  2  Exemplaren  am  Monte  Maggiore 
erbeutet,  wovon  eines  mir  freundlichst  überlassen  wurde. 

Mit  N.  Wilkini  S  p  e  n  c  e  sehr  nahe  verwandt,  davon  aber  durch  die 
Längenverhältnisse  der  Fühlerglieder  und  die  Form  des  Halsschildes 
zu  unterscheiden. 

Colon  Beszedesi  n.  sp. 

Dunkel  braunrot,  ziemlich  glänzend,  mit  langen,  nicht  sehr  dichten 
gelbgrauen  Haaren  bekleidet,  welche  auf  den  Flügeldecken  länger  und 


Seite  110 


Zwei  neue  Silphiden  aus  Istrien. 


Nr.  8/10 


dichter  werden.  Die  zwei  ersten  Fühlerglieder  und  die  Vordertarsen 
hellgelb;  Fühlerkeule  schwarz,  letztes  Glied  an  der  Spitze  rötlich. 

Kopf  schwarz,  fein  punktiert,  mit  steifer,  kurzer  Behaarung. 
Zweites  Fühlerglied  an  der  Basis  dünner  als  das  erste,  aber  gegen  die 
Spitze  verbreitert;  das  dritte  kurz  und  quer,  die  folgenden  klein,  quer, 
gegen  die  aus  den  letzten  vier  Gliedern  gebildete,  sehr  dicke  Keule 
allmählich  breiter  werdend;  das  Endglied  schmäler,  aber  nicht  kürzer 
als  das  vorletzte. 

Hai ss child  breiter  als  lang,  an  der  Basis  am  breitesten,  gleich¬ 
mäßig  gerundet;  die  gerandete  Basis  beiderseits  leicht  ausgebuchtet, 
die  Hinterecken  etwas  nach  hinten  vorragend,  scharfwinkelig.  Punktur 
stark  und  dicht,  die  Punkte  polygonal,  tief  eingegraben,  aber  die 
Zwischenräume  bilden  doch  keine  eigentliche  Körnelung. 

Flügeldecken  beinahe  dreimal  so  lang  als  der  Halsschild,  an 
der  Basis  fein  und  dicht  gekörnt;  die  Körnelung  wird  gegen  die  Spitze 
undeutlicher  und  geht  in  Punktur  über,  welche  weniger  dicht  und  stark 
ist  als  jene  des  Halsschildes. 

Vordertarsen  des  d*  etwas  verdickt,  Hinterschienen  gekrümmt. 
Long.  2.8 — 3  mm. 

Herrn  Dr.  E.  v.  Beszedes,  dem  erfolgreichen  Erforscher  der 
Käferfauna  von  Abbazia  und  Umgebung,  welcher  diese  Art  in  Abbazia 
in  ziemlicher  Anzahl  in  den  Abendstunden  fliegend  erbeutete,  gewidmet. 
Zwei  typische  Stücke  in  meiner  Sammlung. 

Durch  den  bloß  punktierten,  nicht  gekörnten  Halsschild  von 
clavigerum  Herbst,  durch  die  Größe  und  die  längeren  Flügeldecken 
von  affine  Sturm,  von  beiden  durch  die  Form  und  die  deutlich  spitz¬ 
winkeligen  Ecken  des  Halsschildes,  dann  durch  die  Form  und  Länge 
des  letzten  Fühlergliedes  verschieden. 


Sipalia  Zoufali  n.  sp. 

(Mit  einer  Textfigur.) 

Von  Prof.  Dr.  Fr.  G.  Rambousek.  Prag  VII./1169. 

Der  Sipalia  Apfelbecki  Eppelsh.  sehr  nahestehend;  von  derselben 
durch  breiteren,  einfachen  Halsschild,  ebenso  breiten  und  nur  wenig 
kürzeren  Flügeldecken,  ohne  kielförmig  hinter  dem  Schildchen  auf¬ 
geworfener-  Naht  und  ohne  stumpfkantigen  Seiten,  namentlich  aber 
durch  die  männlichen  Sexualcharaktere  besonders  zu  unterscheiden. 
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Kopf  rundlich,  nach  hinten  mehr  erweitert,  schmäler  als  der  Hals¬ 
schild,  so  lang  als  breit,  fast  vollkommen  glatt  und  stark  glänzend.  Das 
zweite  Fühlerglied  kürzer  als  das  erste,  und 
länger  als  das  dritte,  das  vierte  schon  ander¬ 
halbmal  so  breit  als  lang,  die  vorletzten  zwei¬ 
mal  so  breit  als  lang,  deutlich  breiter  als  bei 
Apfelbecki  Epp.,  das  Endglied  fast  so  lang 
als  die  zwei  vorletzten  Glieder  zusammenge¬ 
nommen. 

Halsschild  breiter  als  lang  mit  ge¬ 
rundeten  Seiten,  einfach,  nur  in  der  Mitte 
vor  der  Basis  leicht  niedergedrückt,  fast  voll¬ 
kommen  glatt,  äußerst  fein  verworren  punk¬ 
tiert,  jederseits  mit  3 — 4  Wimperhaaren,  sehr  fein  anliegend  pubescent. 

Flügeldeken  einfach,  sehr  wenig  kürzer  als  der  Halsschild, 
ziemlich  dicht  und  wenig  fein  körnig  punktiert. 

Abdomen  wenig  glänzend,  bei  lOOfacher  Vergrößerung  mit  sehr 
feiner  Netzskulptur,  dadurch  viel  matter  als  Kopf  und  Halsschild,  sehr 
spärlich  punktiert. 

Das  siebente  Dorsalsegment  am  Hinterrande  mit  einer  aus  sehr 
kurzen,  weißen  federartigen  Börstchen  gebildeter  Umrandung,  beim  $ 
mit  zwei  parallelen,  die  Mitte  des  Segments  nicht  erreichenden 
Ki eichen,  das  achte  Dorsalsegment  fein  körnig  punktiert  mit  in  drei 
feinen  Zähnchen  ausgeschnittenem  Hinterrande. 

Long.  2.5  mm. 

Nevesinje,  Herzegowina  (leg.  Prof.  Vlad.  Zoufal). 


Ein  neuer  Philonthus  aus  Südeuropa. 

Von  Max  Linke,  Leipzig. 

Philonthus  Paganettii  nov.  spec. 

Mit  Philonthus  fulvipes  F.  am  nächsten  verwandt,  von  diesem 
durch  bedeutendere  Größe,  ganz  schwarze  Fühler,  Taster,  Schenkel 
und  Schienen,  durch  die  roten  Flügeldecken,  den  schmäleren  Halsschild 
und  durch  das  weniger  dicht  punktierte  Abdomen  verschieden. 

Schwarz,  die  Flügeldecken  rot,  die  Tarsen  mit  Ausnahme  der 
ersten  Glieder  an  den  Mittel-  und  Hinterbeinen  gelbrot. 

Kopf  oval,  die  Schläfen  länger  als  die  Augen,  die  Stellung  der 
Punkte  ist  wie  bei  fulvipes  F.  Die  Fühler  sind  länger  und  schlanker, 
so  wie  bei  salinus  Kiesw.  gebaut. 
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H  a  l  s  s  c  h  i  1  d  länger  als  breit,  nach  hinten  weniger  verbreitert 
als  bei  fulvipes  F.  in  den  Dorsalreihen  mit  sechs  Punkten,  außerhalb 
derselben  bei  dem  einen  Exemplar  auf  jeder  Seite  mit  vier  Punkten, 
bei  dem  andern  mit  fünf  Punkten  und  bei  dem  Dritten  auf  der  einen 
Seite  mit  vier  und  auf  der  anderen  mit  fünf  Punkten. 

Flügeldecken  länger  als  breit,  fein  und  dicht  punktiert  und 
goldgelb  behaart. 

Abdomen  an  der  Wurzel  der  vorderen  Dorsalsegmente  etwas 
gröber  und  weitläufiger,  an  den  Hinterrändern  derselben  und  an  der 
Spitze  viel  weitläufiger  als  bei  fulvipes  F.  punktiert  und  gelb  behaart. 

Die  Vordertarsen  sind  beim  $  stark  erweitert.  An  den  Hinter¬ 
tarsen  ist  das  erste  Glied  länger  als  das  letzte.  Das  sechste  Ventral¬ 
segment  des  cf  ist  ziemlich  stark  ausgebuchtet. 

Länge  6,5 — 7  mm. 

Mir  lagen  2  und  1  $  vor,  welche  von  Herrn  Paganetti, 
dem  ich  diese  schöne  Art  widme,  in  Calabrien  Sta.  Enfemia  ge¬ 
sammelt  wurden. 


Zwei  Abarten  der  Strangalia  arcuata  Panz. 

Von  Roman  Patkiewicz,  Bolechow  (Galizien). 

A)  a.  punctata  nov. 

Flügeldecken  schwarz,  mit  der  charakteristischen  vorderen, 
gelben,  eine  nach  hinten  offene  Halbelipse  bildenden  und  der  zweit¬ 
nächsten  geraden  Querbinde.  Statt  der  dritten  Querbinde  ein  kleiner, 
gelber  runder  Punktfleck  in  der  Mitte  einer  jeden  Flügeldecke. 

Die  vierte  und  letzte  Querbinde  normal. 

Von  der  Abart  besitze  ich  ein  ,  gefangen 
im  Juni  bei  der  „Kaisereiche“  in  Lisowice,  Um¬ 
gebung  von  Bolechow. 

B)  a.  Gyleki  nov. 

Die  erste  und  vierte  Querbinde  normal,  die 
zweite  und  dritte  an  der  Naht  miteinander  breit 
verflossen. 

Besitze  davon  ein  $,  gefunden  in  Bolechow 
am  26.  Juli. 

Benenne  sie  zu  Ehren  Herrn  L.  Gylek,  Obmann  des  Wiener 
Coleopterologen-Vereines. 

Beide  Abarten  müssen  recht  selten  sein,  da  ich  zwischen  200  ty¬ 
pischen  arcuata  nur  je  1  Stück  davon  fand. 
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In  den  transsylvanischen  Alpen. 

Von  Adolf  Hoffmann,  Wien. 

Die  Exkursion,  die  mein  Freund  Franz  Blühweiss  und  ich 
Ende  Juni  1909  in  die  Südkarpathen  unternahm,  zeichnete  sich  vor 
allem  durch  überaus  schlechtem  Wetter  und  eine  Serie  von  Wider¬ 
wärtigkeiten  aus,  die  zu  überwinden  waren,  um  unser  Programm  auch 
nur  teilweise  ausführen  zu  können. 

Als  wir  in  Budapest  mit  der  landesüblichen  Verspätung  anlangten, 
fürchteten  wir  beinahe,  daß  unser  Anschlußzug  nach  Hermannstadt  ab¬ 
gedampft  sei.  Zu  unserer  freudigen  Überraschung  war  dies  nicht  der 
Fall,  ja  wir  mußten  noch  eine  weitere  halbe  Stunde  warten,  ehe  wir 
aus  der  Bahnhofhalle  fuhren.  Eine  Frage  an  einen  Bahnbediensteten, 
ob  dieser  Unpünktlichkeit,  ergab  die  verblüffende  Antwort  „Ja  wir  in 
Ungarn  nehmen  dies  nicht  so  genau“.  Im  späteren  Verlauf  unserer 
Tour  konnten  wir  noch  des  öfteren  diese  merkwürdig  gemütliche  Hand¬ 
habung  des  Fahrplanes  feststellen. 

Die  Fahrt  durch  die  ungarische  Tiefebene  in  ihrer  Monotonie  bot 
nichts  erwähnenswertes  und  so  langten  wir  am  26.  Juni  abends  ziem¬ 
lich  abgespannt  in  Petroseny,  dem  Ausgangspunkte  unserer  Tour  an. 

Von  Wien  aus  hatte  ich  mich  bereits  mit  der  Sektion  Petroseny 
des  Siebenbürgischen  Karpathenvereines  ins  Einvernehmen  gesetzt  und 
wir  wurden  bei  unserer  Ankunft  am  Bahnhofe  von  einem  Herrn  dieser 
Vereinigung  empfangen.  Dies-er  Herr  nahm  sich  unser  in  liebens¬ 
würdigster  Weise  an,  besorgte  Quartier,  den  Führer  und  schließlich 
verbrachten  wir  den  Abend  in  echt  ungarisch-naßfröhlicher  Weise  im 
Kreise  einiger  Herren  und  Damen  der  Petrosener  Gesellschaft. 

Noch  im  Laufe  des  Abends  besprach  ich  mit  unserem  Führer  die 
ganzen  Details  unserer  Partie,  traf  Vorsorge  bezüglich  des  notwendigen 
Proviantes  und  so  konnten  wir,  wenn  auch  viel  später  als  wir  beabsich¬ 
tigten,  uns  zur  Ruhe  begeben,  uns  freuend,  daß  alles  so  trefflich  glatt 
von  statten  ging. 

Des  anderen  Tages  sollten  wir  jedoch  eines  besseren  belehrt 
werden.  Wir  hatten  für  alles  vorgesorgt,  nur  mit  Siebenbürgens  Wetter¬ 
gott  hatten  wir  keine  Vereinbarungen  getroffen. 

Die  ganze  Nacht  hindurch  hatte  es  in  Strömen  geregnet  und 
als  wir  morgens  zur  Zeit  als  unser  Abmarsch  festgesetzt  war  zum 
Fenster  hinausblickten,  wurde  es  uns  klar,  daß  dieser  Tag  wohl  ein 
verlorener  sei.  Erst  am  Spätnachmittage  ließ  der  Regen  nach  und  wir 
konnten  durch  das  zerrissene  Gewölk  bisweilen  einen  Ausblick  in  das 
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Gebirge  erlangen.  Tröstlich  war  der  Anblick  keineswegs.  Sämtliche  Berge 
waren  bis  weit  ins  Tal  mit  Neuschnee  bedeckt;  zum  Überfluß  setzte 
nun  auch  ein  eisiger  Sturm  an,  der  den  Aufenthalt  im  Freien  förmlich 
zur  Unmöglichkeit  machte. 

Ob  dieses  schlechten  Anfanges  war  unsere  Stimmung  die  denk¬ 
bar  schlechteste.  Hätten  wir  an  diesem  Tage  geahnt,  daß  dieses  elende 
Wetter  uns  bis  zum  Schlüsse  treu  bleiben  würde,  wir  hätten  sicherlich 
reißaus  genommen  und  unsere  Sammeltätigkeit  in  ein  anderes  Gebiet 
verlegt.  Gelegentlich  eines  Vortrages  in  der  k.  k.  zoologisch  botani¬ 
schen  Gesellschaft  über  das  Sammeln  in  Siebenbürgen,  machte  Herr 
Dr.  Karl  Holdhaus  die  zutreffende  Bemerkung,  daß  für  das  Sammeln 
in  diesem  Lande  das  Hauptgerät  wohl  ein  riesiger,  wasserdichter  Regen¬ 
schirm  sei.  Die  Berechtigung  dieses  Ausspruches  wurde  uns  also  gleich 
am  ersten  Tage  unseres  Hierseins  in  mehr  als  bekömmlicher  Weise 
plausibel  gemacht. 

Der  nächste  Morgen  brachte  naßkaltes  Wetter,  jedoch  es  regnete 
vorläufig  nicht.  Wir  beschlossen  den  Elementen  Trotz  zu  bieten  und 
den  Marsch  anzutreten.  Nun  traten  aber  Umstände  ein,  die  ich  hier 
übergehen  will,  um  nicht  der  Weitschweifigkeit  geziehen  zu  werden. 
Unser  Führer  weigerte  sich  bei  diesem  anscheinend  länger  anhaltenden 
schlechten  Wetter  mitzugehen,  ein  anderer  Führer  war  nicht  aufzu¬ 
treiben  und  auch  die  Intervention  des  Karpathenvereines  blieb  erfolg¬ 
los.  Unter  diesen  Umständen  faßten  wir  den  Plan  abzudampfen  und 
von  Hermannstadt  aus,  unsere  Tour  unter  günstigeren  Umständen  aus¬ 
führen  zu  können.  Im  weiteren  Verlaufe  unserer  Exkursion  nahmen  wir 
die  Vermittlung  des  Siebenbürgischen  Karpathenvereines  nicht  mehr 
in  Anspruch,  da  wir  zu  der  Überzeugung  gelangten,  daß  die  uns  zu 
teil  werdende  Unterstützung  kaum  Nutzen  bringen  werde.  Diesem 
Vorsatze  blieben  wir  auch  treu  und  hatten  es  nicht  zu  bereuen. 

Unsere  Fahrt  nach  Hermannstadt  wurde  in  Alwinz  unterbrochen,  da 
wir  an  dieser  Umsteigstelle  einige  Stunden  auf  den  Anschluß  warten  mußten. 

Da  es  gerade  nicht  regnete,  benutzten  wir  die  Zeit  zu  Sammel¬ 
versuchen.  Das  Abklopfen  von  Sträuchern  ergab  einige  Cryptocephalus 
frenatus  Laich,  Pachybrachis  hippophaes  Suffr.,  1  Ex.  Anthaxia  salicis 
v.  Croesus  Vill.,  Oberea  erythrocephala  Schrank,  und  eine  Menge 
auch  in  der  Umgebung  Wiens  vorkommenden  gemeinen,  nicht  erwähnens¬ 
werten  Arten.  Auf  einer  dürren  Wiese  lief  eine  Anzahl  Cicindela germanica 
L,  auch  ein  Ex.  Calosoma  auropunctatum  Hbst.  fiel  mir  hier  zur  Beute. 
Wie  dieses  bescheidene  Resultat  zeigt,  war  unser  erster  Sammelver¬ 
such  in  Siebenbürgen  nicht  gerade  glänzend  zu  nennen. 
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In  Hermannstadt  übernachteten  wir,  um  am  nächsten  Morgen 
nach  Freck  aufzubrechen.  Dieser  reizend  gelegene  Ort  bietet  einen 
prächtigen  Ausblick  auf  das  sich  70  km  erstreckende  Gebiet  des  Fo¬ 
garaschergebirges,  dessen  kühngetürmte  Gipfel  bis  2500  m  ansteigend, 
dazwischen  Ketten  von  Zacken  und  Zinnen  uns  einen  Anblick  zuteil 
werden  läßt,  der  gewiß  den  Vergleich  mit  den  fashionabler  Schweizer 
Riesen  oder  den  Dolomiten  aushält.  Vom  mächtigen  Negoi,  der  uns 
umsomehr  interessierte  als  dessen  Besteigung  in  unserem  Programme 
war,  konnten  wir  nur  sehr  wenig  sehen,  da  die  obere  Partie  dieses 
Beherrschers  der  Südkarpathen  vollständig  in  Nebel  gehüllt  war. 

In  Freck  hatten  wir  das  Mißgeschick,  den  dortigen  Bergführer 
Johann  Roth,  der  als  einer  der  besten  Kenner  der  trans- 
sylvanischen  Alpen  gilt,  nicht  anzutreffen,  da  dieser  nach  Hermannstadt 
gefahren  war.  Da  wir  nicht  abermals  einen  Tag  verlieren  wollten,  be¬ 
wogen  wir  des  Führers  Sohn,  einen  kurz  vorher  vom  Militär  zurück¬ 
gekommenen  Burschen  für  den  ersten  Teil  unserer  Partie,  die  Bestei¬ 
gung  des  Surul  die  Führung  zu  übernehmen,  während  Roth  senior  bei 
seiner  Rückkehr  uns  auf  den  Surul  folgen  sollte. 

So  traten  wir  den  Marsch  an,  uns  freuend,  daß  die  Sache  ver¬ 
hältnismäßig  günstig  arrangiert  werden  konnte.  Unser  Weg  führte  vor¬ 
erst  die  Straße  entlang,  zwischen  fruchtbaren  Feldern  und  saftigen 
Wiesen.  Wir  passierten  Plätze,  die  ideale  Kätschergelegenheit  gegeben 
hätten,  doch  war  vom  letzten  Regen  noch  alles  triefend,  so  daß  es 
ausgeschlossen  war,  den  Streifsack  anzuwenden.  Nach  einstündigem 
Marsche  verließen  wir  die  Straße  und  folgten  einem  scharf  nach  Süden 
sanft  ansteigenden  Karrenweg.  Beim  Passieren  einer  Hutweide  unter¬ 
suchten  wir  die  massenhaft  vorhandenen  Exkremente,  hauptsächlich 
Rinderkoth,  fanden  jedoch  nur  gemeine  mitteleuropäische,  auch  überall 
in  der  Umgebung  Wiens  vorkommende  Aphodien  und  Ontophagen.  Daß 
uns  auch  während  dieses  kurzen  Marsches  wiederholt  das  göttliche 
Naß  zur  Genüge  zuteil  wurde,  wäre  eigentlich  überflüssig  zu  erwähnen. 
Nach  einer  weiteren  Stunde  betraten  wir  den  Wald,  der  hauptsächlich 
aus  dichten  Fichten  und  Buchenbeständen  zusammengesetzt  war.  Unser 
Weg  führte  nun  scharf  bergan,  zwischen  rauschenden  Wildbächen; 
gestürzte  halbvermoderte  Baumstämme  gaben  uns  vielfach  Gelegen¬ 
heit,  manch  schönes  Tierchen  zu  erbeuten.  Unter  Holzscheiten  fanden 
wir  Carabus  coriaceus  v.  rugif er  Kr.,  auronitens  v.  Eschen  Pallrd  und 
besonders  feuchte  Stellen  ergaben  Abax  Schüppeli  v.  Rendschmidti 
Germ.  In  zirka  1000  m  Höhe  an  einem  Wildbach  fand  Freund  B lüh¬ 
weiß  unter  einem  zur  Hälfte  im  Wasser  liegenden  Stein  ein  Exemplar 
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des  reizenden  Carabus  planicollis  Küst.  Bei  weiterem  Aufstiege  stellte 
sich  Carabus  Linnei  P  a  n  z  und  Pterostichus  fossulatus  v.  Welensi  Drap 
ein.  Der  letztere  in  allen  Farbenvariationen,  vom  schönsten  goldgrün 
bis  zum  reinen  schwarz. 

In  einer  in  der  Nähe  unseres  Weges  befindlichen  Lichtung  ge¬ 
wahrten  wir  eine  alleinstehende  Fichte,  in  deren  Geäste  wir  ein  „Nest“ 
von  auffallenden  Dimensionen  bemerkten.  Dieses  anscheinende  Nest 
diente  zum  Auslug  und  Anstand  für  die  Bärenjagd.  Wir  befanden  uns 
also  in  einem  Gebiete,  in  dem  auch  „nicht  aufgebundene  Bären“  Vor¬ 
kommen.  Am  Spätnachmittage  erreichten  wir  unser  heutiges  Ziel,  die 
zirka  1400  m  hochgelegene  Stina  din  Surul.  Die  Bewohner  dieser  Hütte, 
vier  rumänische  Schafhirten  mit  offenen  ehrlichen  Gesichtern,  konnten 
sich  vor  Freude  kaum  fassen,  als  unser  Führer  ihnen  mitteilte,  daß  wir 
auf  ein  oder  zwei  Tagen  ihre  Gastfreundschaft  in  Anspruch  nehmen 
wollten.  Bedenklich  schien  uns  nur  das  Aussehen  der  Hütte,  wenn  wir 
in  Betracht  zogen,  daß  diese  uns  Schutz  gegen  Kälte  und  Regen  bieten 
sollte.  Die  Bauart  der  Hütte  hat  den  Baumeistern  wohl  nicht  viel  Kopf¬ 
zerbrechen  verursacht.  Einige  junge  Fichtenstämme  waren  in  den  Boden 
gerammt,  mit  Querpflöcken  verbunden  und  die  Zwischenräume  mit 
Reisig  ausgefüllt.  Jedenfalls  bot  diese  Hütte  immerhin  noch  mehr  Schutz, 
als  wenn  wir  im  Freien  hätten  übernachten  müssen.  Noch  primitiver 
war  die  innere  Einrichtung.  Dieselbe  bestand  aus  einigen  Brettern,  die 
an  den  Seiten  angebracht  waren  und  Tisch  und  Stühle  ersetzten.  Auch 
das  Mahl,  das  unsere  Wirte  uns  zum  besten  gaben,  ließ  an  Einfachheit 
nichts  zu  wünschen  übrig.  Eine  große  Holzschüssel  mit  Schafmilch 
wurde  auf  die  Erde  gestellt,  jeder  von  uns  erhielt  einen  großen  Holz¬ 
löffel  und  das  frugale  Diner  wurde  eingenommen.  Nach  „Tisch“  be¬ 
gaben  wir  uns  ins  Freie,  um  ein  wenig  zu  sammeln.  Es  wurde  fleißig 
geklopft,  gesiebt,  gekätschert,  Steine  umgedreht  und  manches  interessante 
Tierchen  wanderte  in  unsere  Fläschchen.  Als  besonders  auffallend  muß 
ich  verzeichnen,  daß  das  Abklopfen  der  Fichten  keinerlei  Otiorrhynchus- 
Arten  ergab,  obgleich  gerade  für  den  Fang  von  Otiorrhynchus  die 
Lokalität  äußerst  günstig  schien.  Nach  Eintritt  der  Dämmerung  stellten 
wir  das  Sammeln  ein  und  begaben  uns  in  die  Hütte.  Da  wie  ich  be¬ 
reits  erwähnte  die  Hütte  keinerlei  Einrichtung  besaß,  war  natürlich 
auch  kein  Ofen  vorhanden.  Zum  Schutze  der  Kälte  wurde  einfach  in 
der  Mitte  der  Hütte  ein  Feuer  gemacht.  Sehr  unangenehm  empfanden 
wir  die  starke  Rauchentwicklung,  die  uns  kaum  ermöglichte,  die  Augen 
offen  zu  halten,  daher  wir  uns  gleich  nach  dem  Souper,  das  analog 
dem  Diner  gehalten  war,  zu  Bette  begaben.  Unser  Lager  bestand  aus 
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frisch  abgeschlagenem  Reisig  also  durchaus  keine  ideale  Ruhestätte. 
Wir  hüllten  uns  in  die  Mäntel,  fanden  aber  nur  wenig  Schlaf.  Zeit¬ 
weilig  gingen  heftige  Regengüsse  nieder  und  mancher  Wasserstrahl 
fand  seinen  Weg  durch  die  handbreiten  Spalten  der  Hütte,  unser  un¬ 
bedecktes  Gesicht  gerade  nicht  angenehm  erfrischend.  Schließlich  ging 
auch  diese  Nacht  vorüber  und  als  wir  morgens  ins  Freie  traten,  waren 
wir  wieder  guten  Mutes,  umsomehr  als  ein  klarer  Himmel  in  unge¬ 
trübtem  Blau  uns  anlachte. 

Unser  Frühstück  analog  dem  gestrigen  Diner  und  Souper  wurde 
rasch  eingenommen,  die  Rucksäcke  geschultert  und  im  flotten  Tempo 
ging  es  dem  Gipfel  des  Surul  entgegen.  Der  Aufstieg  war  verhältnis¬ 
mäßig  bequem,  das  Waldgebiet  bald  hinter  uns,  prächtige  Alpenmatten 
dehnten  sich  vor  uns  aus,  zum  Schlüße  eine  halbstündige  Kletterei 
und  wir  hatten  in  einer  Höhe  von  annähernd  2000  m  den  ausgedehnten 
Kamm  erreicht,  einige  Stücke  Carabus  planicollis  Küst.,  eine  Menge  Trechus 
Dejeani  Putz,  desgleichen  procerus  Putz  und  auch  ein  Ex.  des  sehr 
seltenen  Kimakowiczi  Gglb  fielen  uns  unterwegs  zur  Beute.  Im  Freien 
kroch  Otiorrhynchus  longiventris  Küst.  gleichfalls  häufig  Blitophaga 
alpicola  Küst.  von  deren  Larven  ganze  Strecken  bedeckt  waren.  An 
Caraben  waren  außer  planicollis  der  immerhin  nur  einzeln  vorkam, 
Linnei  und  concolor  v.  transsylvanicus  Dej.  sehr  häufig.  Auch  Patrobus 
quadricollis  Mill.,  einzelne  Leistus ,  verschiedene  fterostichus,  Nebrien  etc.*) 
wanderten  als  erwünschte  Beute  in  unsere  Flaschen.  Die  wiederholt 
niedergehenden  mehr  oder  minder  heftigen  Regengüsse  konnten  unsere 
Sammeltätigkeit  in  keiner  Weise  beeinträchtigen.  Das  Wetter,  das  am 
Morgen  mit  blauem  Himmel  und  lachender  Sonne  sich  eingestellt  hatte, 
brachte  uns  zum  Abschluß  ein  Gewitter,  das  an  Heftigkeit  alles  über¬ 
traf,  was  mir  je  bei  meinen  zahlreichen  Exkursionen  im  österreichischen 
Alpengebiete  beschieden  war.  Ununterbrochen  zuckten  Blitze  in 
schauriger  Pracht,  der  Widerhall  des  Donners  betäubte  uns  förmlich, 
Wolkenbrüche  gingen  nieder,  um  schließlich  zu  einem  Hagelwetter 
auszuarten,  dem  wir  schutzlos  preisgegeben  waren.  Um  uns  der  dicht 
niederprasselnden  Schlossen  zu  erwehren,  konstruierten  wir  rasch  eine 
Steinwehr,  um  wenigstens  unsere  Köpfe  einigermaßen  zu  schützen. 
Endlich  war  auch  dieses  furchtbare  Wetter  vorüber.  Mit  dem  Sammeln 
war  es  nun  natürlich  vorbei.  Bis  auf  die  Haut  durchnäßt,  vor  Kälte 
zitternd,  traten  wir  förmlich  im  Laufschritt  den  Abstieg  an.  Als  wir  die 
Hütte  erreichten,  lachte  wie  zum  Hohn  die  Sonne  aus  den  dahinjagen- 

*)  Das  vollständige  Verzeichnis  der  gesammelten  Arten  folgt  am  Schlüsse. 
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den  Wolken  zu  uns  herab.  In  der  Hütte  fanden  wir  bereits  unseren 
eigentlichen  Führer  vor,  der  um  uns  besorgt,  uns  auf  den  Kamm  ent¬ 
gegengekommen  war,  des  Unwetters  halber  uns  jedoch  verfehlte. 

Nachdem  wir  uns  einigermaßen  erholt  hatten,  begannen  wir  wieder 
zu  sammeln.  Am  vorhergehenden  Abend  hatte  ein  Wolf  in  einer 
feuchten  Schlucht  ein  Schaf  angefallen.  Das  Wort  feuchte  Schlucht 
elektrisierte  uns  förmlich  und  kurz  entschlossen  suchten  wir  die  be- 
zeichnete  Lokalität  auf.  Von  Vetter  Isegrim  fanden  wir  keine  Spur, 
doch  sollte  uns  gerade  auf  diesem  Platze,  den  wir  aus  Neugierde  auf¬ 
suchten,  der  Haupterfolg  unserer  Tour  beschieden  werden.  Pterostichus 
fossulatus  v.  Welensi  war  in  enormer  Menge  vorhanden,  Leistus ,  Nebria , 
Trechus  gab  es  unter  jedem  Stein,  auch  den  reizenden  Agonum  glaciale 
Reitt.  erbeuteten  wir  in  genügender  Zahl.  Unter  einem  halbverfaulten 
Holzscheit  fand  Freund  Blühweiss  das  erste  Exemplar  des  sehr  seltenen 
Anophthalmus  Bielzi  Seidl.  Dieser  Fund  erweckte  in  uns  ein  Sammel¬ 
fieber,  daß  jeder  Beschreibung  spottete.  Unsere  Mühe  wurde  auch 
reichlich  belohnt.  26  Exemplare  fielen  von  diesem  herzigen  Tierchen 
in  unsere  Hände.  Als  auffallendes  Moment  muß  ich  erwähnen,  daß 
unter  großen  Steinen  sowie  unter  Blöcken  das  Tier  nicht  vorhanden 
war,  sondern  ausnahmslos  nur  unter  kleineren,  teilweise  auch  ganz  lose 
auf  Erde  aufliegenden  Steinen.  So  war  es  mir  beschieden,  unter  einem 
Stein  von  kaum  15  cm  Durchmesser  nicht  weniger  als  8  Exemplare 
auf  einmal  einzuheimsen.  Dieses  merkwürdige  Vorfinden  des  Tierchens 
nahezu  an  der  Erdoberfläche,  findet  jedenfalls  ihre  Begründung  in  der 
stets  gleichmäßigen  Feuchtigkeit  des  Bodens,  wozu  die  täglich  nieder¬ 
gehenden  Regengüsse  gewiß  auch  in  Betracht  zu  ziehen  sind.  So 
arbeiteten  wir  bis  zum  Eintritt  der  Dämmerung.  Mit  Genugtuung  stiegen 
wir  wieder  zur  Hütte  empor;  hatte  der  heutige  Tag  uns  doch  einen 
Erfolg  gebracht,  der  uns  alle  bisherigen  Beschwerden  der  Partie  ver¬ 
gessen  ließ. 

Am  Abend  gaben  unsere  Wirte  uns  noch  eine  Galavorstellung, 
die  durch  Tanz,  Gesang  und  Musik  (das  Orchester  bestand  aus  zwei 
Holzpfeifen)  ausgefüllt  wurde.  Mit  Einbruch  der  Nacht  zog  der  die 
Nachtwache  habende  Hirte  seinen  zottigen  Mantel  an,  lud  seine  Flinte, 
vielleicht  ein  Erbstück  seiner  Urahnen,  ein  nahezu  zwei  Meter  langes 
Ungetüm,  einen  Vorderlader  mit  wuchtigem  Schaft,  also  ein  Schieß¬ 
prügel,  der  jedenfalls  eine  vorzügliche  Keule  abgab,  keineswegs  aber 
als  Schießgewehr  dienen  konnte. 

Nach  einer  leidlich  verbrachten  Nacht  ging  es  nun  nach  Osten  um 
unser  zweites  Ziel,  den  Freckersee  zu  erreichen.  Hatten  wir  an  den 
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bisherigen  Tagen  das  Siebenbürger  Naß  in  allen  Variationen  kennen 
gelernt,  präsentierte  sich  das  heutige  Wetter  in  einer  nicht  minder 
unangenehmen  Form.  Ein  eisiger  Nebel  hatte  sich  eingestellt  und 
als  wir  den  Kamm  erreichten,  waren  unsere  Kleider  buchstäblich  an 
uns  angefroren.  Die  Kammwanderung,  die  unser  Führer  als  bequemen 
Spaziergang  zum  Freckersee  schilderte,  konnte  nicht  ausgeführt  werden, 
da  der  hier  herrschende  Sturm  ein  jedes  Vorwärtskommen  zur  Unmög¬ 
lichkeit  machte.  Unsere  ersten  Versuche,  dem  Sturme  zu  trotzen,  hatten 
das  Ergebnis,  daß  unser  voranschreitender  Führer  einigemal  etwas  un¬ 
sanft  zu  Boden  geschleudert  wurde.  Wollten  wir  auf  den  Weitermarsch 
nicht  verzichten,  blieb  uns  wohl  nichts  anderes  übrig,  als  einige  hundert 
Meter  abzusteigen  und  parallel  mit  dem  Kamm,  wo  wir  vor  dem  Sturme 
geschützt  waren,  über  Felsentrümmer,  Schutthalden  bisweilen  in  müh¬ 
samer  Kletterei  unseren  Weg  fortzusetzen.  Nach  dreistündigem  Marsche 
hatten  wir  den  Freckersee  erreicht.  Der  Freckersee,  zirka  2000  Meter 
hoch,  ist  ein  zwischen  Felsentrümmer  gelegenes  Meerauge,  das  in  seiner 
Weltabgeschiedenheit  nur  sehr  selten  von  Touristen,  noch  seltener  aber 
von  Sammlern  besucht  wird. 

Besonders  erwähnenswerte  Arten  erbeuteten  wir  hier  nicht.  Die 
Fauna  entspricht  nahezu  vollständig  jener  des  Surul,  was  mit  Rücksicht 
auf  die  kurze  Entfernung,  derselben  Höhenlage,  auch  anzunehmen  war. 
Unsere  Hoffnung,  den  hier  vorkommenden  Anophthalmus  Bielzi  v. 
pilosellus  M  i  1 1.  zu  erbeuten,  erfüllte  sich  trotz  eifrigen  Suchens  nicht. 

Mit  der  Explorierung  des  Freckersees,  insbesonders  aber  des 
Surul,  welch  letzterer  Berg  infolge  Mangel  an  entsprechender  Unter¬ 
kunft,  der  schwierigen  Verproviantierung  von  den  bisher  in  Sieben¬ 
bürgen  sammelnden  Entomologen  gemieden  wurde,  war  der  eigent¬ 
liche  Zweck  unserer  Tour  erfüllt.  Der  nun  folgende  Übergang  auf  den 
Negoi,  unsere  dortselbst  erfolgte  dreitägige  Sammeltätigkeit  brachte 
keinerlei  besonders  interessante  Momente,  daher  ich  deren  mehr  touri¬ 
stischen  Details  übergehe. 

Nach  Freck  zurückgekehrt,  mußte  mich  mein  Kamerad  Blühweiss, 
dessen  Urlaub  zu  Ende  ging,  verlassen,  während  ich  mich  nun  allein 
nach  Kronstadt  begab,  um  dem  berühmtesten  Käferberg  Siebenbürgens, 
dem  Butschetsch,  meine  coleopterologische  Aufwartung  zu  machen. 

Die  Besteigung  des  Butschetsch  (2508  m)  kann  als  eine  bequeme 
Bummeipartie  bezeichnet  werden  und  da  sich  unterhalb  des  Gipfels,  in 
der  Malajesterschlucht,  eine  gut  eingerichtete,  vorzüglich  bewirtschaftete 
Schutzhütte  befindet,  bietet  dieses  Gebiet  auch  dem  minder  wetterfesten 
Sammler  mühelose  Sammelgelegenheit,  wie  dies  selbst  in  unseren  heimat- 
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liehen  Bergen  kaum  günstiger  möglich  ist.  Außer  des  erwähnten  Schutz¬ 
hauses  befinden  sich  noch  auf  dem  Gipfel  des  Butschetsch,  „La  Omu“, 
eine  steinerne  Wetterhütte  des  Siebenbürgischen  Karpathenvereines  und 
unfern  dieser,  schon  auf  rumänischem  Gebiet  ein  kleines  Schutzhaus 
des  rumänischen  Karpathenvereines  „Sinaia“. 

Die  Ausbeute  meines  viertägigen  Hierseins  war  in  jeder  Hinsicht 
zufriedenstellend,  um  so  mehr,  als  das  Wetter  etwas  günstiger  wurde 
und  ich  auch  vielfach  das  Sieb  in  Anwendung  bringen  konnte. 

Das  hier  folgende  Verzeichnis  gibt  eine  Übersicht  der  von  meinem 
Freunde  Blühweiss  und  mir  am  Surul,  Freckersee  und  Negoi  und  von 
mir  allein  am  Butschetsch  erbeuteten  Coleopteren.  In  diesem  Ver¬ 
zeichnis  wurden  auch  die  gemeinen  Arten  angeführt,  da  für  den  Sammler 
lokaler  Faunengebiete  auch  diese  Interesse  erheischen. 

Verzeichnis  der  am  Surul.  Freckersee,  Negoi  und  Butschetsch 
in  der  Zeit  vem  28.  Juni  bis  11.  Juli  1909  erbeuteten 

Coleopteren. 

Surul  (2281  Meter). 

Sammelraum  1700  bis  2281  Meter,  Zeit  28.  bis  30.  Juni. 

Cicindela  campestris  L.  einige  Ex.,  Carabus  coriaceus  v.  rugifei 
Kr.  wenige  Ex.,  irregularis  v.  Montandoni  Buys.  2  Ex.,  intricatus  L. 

1  Ex.,  planicollis  Küst.  6  Ex.,  auronitens  v.  Escheri  mehrere  Ex.,  Lin- 
nei  Panz  in  Anzahl,  Cychrus  rostraf us  L.  1  Ex.,  Leistus  piceus  2  Ex., 
alpicola  Fuss.  mehrere  Ex.,  Nebria  Heegeri  Dej.  1  Ex.,  brevicollis  F. 

2  Ex.,  transsylvanica  Grm.  in  Anzahl,  v.  Ormayi  Gglb.  nur  wenige 
Stücke,  Reichi  Dej.  1  Ex.,  Notophilus  aquaticus  mehrere  Ex.,  Bembi- 
dion  lampros  v.  properans  Steph.  2  Ex.,  glaciale  Heer  mehrere  Ex., 
Trechus  quadristriatus  Schrank  mehrere  Ex.,  marginalis  Schaum  in 
Anzahl,  Dejeani  Putz  in  Anzahl,  banaticus  Dej.  nur  2  Ex.,  procerus 
Putz  in  Anzahl,  Anophthalmus  Bielzi  Seidl  26  Ex.,  Patrobus  quadri - 
collis  Mill.  4  Ex.,  Licinus  Hoffmannseggi  Panz  1  Ex.,  Abax  Schüp- 
peli  v.  Rendtschmidti  Germ,  in  einiger  Anzahl,  Pterostichus  unctulatus 
Duft,  wenige  Ex.,  subsinuatus  Dej.  in  Anzahl,  brevis  Duft,  mehrere 
Ex.,  Kokeili  Mill.  in  Anzahl,  foveolatus  Duft  in  Anzahl,  v.  interrupte- 
striatus  Bielz  wenige  Ex.,  Findeli  Dej.  in  Anzahl,  Jurinei  v.  Heydeni 
Dej.  in  größerer  Anzahl,  fossulatus  v.  Welensi  Drap,  mehrere  hundert 
Ex.,  Calathus  metallicus  Dej.  60  Ex.,  Agonum  glaciale  Reitt.  42  Ex., 
Anthophagus  alpestris  in  Anzahl  von  Fichten  geklopft,  Othius  melano - 
cephalus  Grav.  mehrere  Ex.,  transsylvanicus  Gglb.  12  Ex.,  Bryoporus 
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cernuus  Grav.  1  Ex.,  Blitophaga  alpicola  Küst.  mehr  als  100  Ex., 
Ostoma  grossum  L.  18  Ex.,  Morychus  aeneus  F.  mehrere  Ex.,  Byrrhus 
ornatus  Panz.  1  Ex.,  Timarcha  metallica  Laich.  4  Ex.,  Luperus  pini- 
cola  Duft  in  größerer  Anzahl  von  Fichten  geklopft,  Otiorrhynchus  ge- 
niculatus  Germ,  einige  Ex.,  irritans  Germ,  mehrere  Ex.,  proximus 
Stierl.  in  Anzahl,  glabratus  Stierl.  2  Ex.,  longiventris  Küster  am 
Gipfel  im  Grase  kriechend,  mehrere  hundert  Ex.,  pauxillus  Rosh.  in 
Anzahl,  Barypithes  Chevrolati  B  o  h.  1  Ex.  Barynotus  obscurus  F.  1  Ex., 
Plinthus  Tischeri  Germ,  mehrere  Ex.,  Aphodius  alpinus  Scop.  mehrere 
Ex.,  mixtus  v.  unicolor  Schilsky  2  Ex. 

Freckersee  (2011  Meter). 

Sammelraum  1800  bis  2011  Meter.  Zeit  1.  Juli. 

Carabus  irregularis  v.  Montandoni  Buys  1  Ex.,  auronitens  v.  Escheri 
Esch.  2  Ex.,  planicollis  Küst.  7  Ex.,  L innei  Panz.  80  Ex.,  Bembidion 
glaciale  Heer  in  Anzahl,  Fellmanni  Mannh.  40  Ex.,  Trechus  banaticus 
Dej.  wenige  Ex.,  Dejeani  Putz  mehrere  Hundert,  procerus  Putz  in 
sehr  großer  Anzahl,  Nebria  transsylvanica  Germ,  mehrere  Hundert, 
v.  Ormayi  Gglb.  34  Ex.,  Reichi  Dej.  mehrere  Ex.,  v.  bissenica  Bielz 
nur  wenige  Ex.,  Patrobus  quadricollis  Mill.  mehrere  Ex.„  Pterostichus 
rufitarsis  Dej.  mehrere  Ex.,  v.  Deubeli  Gglb.  mehrere  Ex.,  foveolatus 
Duft,  in  Anzahl,  v.  interruptestriatns  Bielz  wenige  Ex.,  Jurinei  v. 
Heideni  Dej.  in  großer  Anzahl,  fossulatus  v.  Welensi  Drap,  mehrere 
hundert  Ex.,  Cryptohypnus  frigidus  Kiesw.  in  Anzahl,  Chrysomela 
carpathica  Fuss.  1  Ex.,  lichenis  Rieht,  mehrere  Ex.,  Chrysochloa  in- 
tricata  v.  Anderschii  Duft,  mehrere  Ex.,  plagiata  Suffr.  2  Ex.,  caca- 
liae  v.  coeruleolineta  Duft,  in  Anzahl,  Otiorrhynchus  proximus  Stierl. 
mehrere  Ex.,  Kollari  Gyll.  mehrere  Ex.,  austriacus  F.  1  Ex.,  longi¬ 
ventris  Küst.  in  ziemlicher  Anzahl,  pauxillus  Rosh.  in  Anzahl,  Schaumii 
Stierl.  2  Ex.,  Plinthus  Tischeri  Germ,  mehrere  Ex. 

Negoi  (2544  Meter). 

Sammelraum  1540  bis  2100  Meter.  2.  bis  4.  Juli.  (Stets  bei  Regenwetter  gesammelt.) 

Carabus  planicollis  Küst.  4  Ex.,  Linnei  Panz.  in  Anzahl,  Leistus 
alpicola  Fuss.  mehrere  Ex.,  Nebria  transsylvanica  Germ,  in  Anzahl, 
v.  Ormayi  Gglb.  16  Ex.,  Trechus  Dejeani  Putz,  und  procerus  Putz, 
beide  Arten  in  größerer  Zahl,  Kimakozviczi  Gglb.  34  Ex.,  Agonum 
glaciale  Reitt.  mehrere  Ex. 

Butschetsch  (2508  Meter). 

Sammelraum  1800  bis  2507  Meter.  7.  Juli  bis  11.  Juli. 

Cicindela  campestris  L.  mehrere  Ex.,  hybrida  v.  riparia  Dej.  8  Ex., 
Carabus  v.  rugifer  Kr.  mehrere  Ex.,  Carabus  irregularis  v.  Montondoni 
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Buys.  26  Ex.,  planicollis  Küst.  54  Ex.,  violaceus  v.  Mehelyi  Gglb. 
24  Ex.,  cancellatus  v.  Bucsesianus  Born.  4  Ex.,  concolnr  v,  transsyl- 
vanicus  Dej.,  Linnei  Panz.  beide  Arten  in  sehr  großer  Anzahl.  Leistus 
gracilis  Fuss.  28  Ex.,  alpicola  Fröhl.  mehrere  Ex.,  Nebria  Heegeir 
Dej.  mehrere  Ex.,  carpathica  Bielz  1  Ex.,  Reichi  Dej.  mehrere  Hun’ 
dert,  v.  Ormay  Gglb.  34  Ex.,  v.  bissenica  Bielz  nur  wenige  Stücke, 
Notiophilus  aquaticus  L.  in  Anzahl,  biguttatus  Fabr.  mehrere  Ex.,  hypo- 
crila  Putz.  2  Ex.,  Dyschirius  rotundipennis  Chaud.  2  Ex.,  alpicola 
Gglb.  1  Ex.,  Bembidion  pygmaeum  Fbr.  2  Ex.,  glaciale  Heer  in  An¬ 
zahl,  Trechus  quadristriatus  v.  obtusus  Er.  mehrere  Ex.,  Trechus  Dejeani 
Putz  und  procerus  Putz,  beide  Arten  in  großer  Anzahl,  Patrobus 
quadricoKis  Mi  11.  mehrere  Ex.,  Bradycellus  harpalirtus  Dej.  2  Ex.,  Abax 
Schüppeli  v.  Rendtschmidti  Germ,  mehrere  Ex.,  Molops  ovipennis 
Chaud.  1  Ex.,  Pterostichus  Koyi  Germ,  mehrere  Ex.,  vernalis  v.  Cursor 
Dej.  mehrere  Ex.,  Pterostichus  rufitarsus  Dej.  mehrere  Ex.,  foveolatus 
Duft,  in  Anzahl,  v.  interruptestriatus  Bielz  wenige  Ex.,  transsylvanicus 
Chaud.  in  großer  Anzahl,  v.  Ormayi  Gglb.  16  Ex.,  fossulatus  v. 
Welensi  Drap,  in  großer  Anzahl,  Calathus  metallicus  Dej.  mehrere 
Hundert,  Olisthopus  Sturmi  Duft.  1  Ex,,  Agonum  glaciale  Reitt.  34  Ex., 
Megarthrus  affinis  Mill.  mehrere  Ex.,  hemipterus  111.  1  E.,  Proteinus 
atomarius  F r.  2  Ex.,  Acrolocha  striata  Grav  in  Anzahl,  Phyllodrepoides 
crenata  Grav.  mehrere  Ex.,  Olophrum  assimile  Payk  in  Anzahl,  An- 
thophagus  sudeticus  Kiesw.  mehrere  Ex.,  Niphetodes  Redtenbacheri 
Mill.  1  Ex.,  Trimium  carpathicum  Saulcy  2  Ex.,  brevicorne  Reichb. 
in  Anzahl,  Euplectus  Karsteni  Reichb.  in  Anzahl,  Nossidium  pilosellum 
Marsh,  mehrere  Ex.,  Ptenidium  pusillum  Gyll.  in  größerer  Anzahl, 
Gressneri  Er.  2  Ex.,  Ptiliolum  Kunzei  Heer  in  Anzahl,  fuscum  Er. 
mehrere  Ex.,  Oligella  foveolata  Allib.  1  Ex.,  Pteryx  suturalis  Heer, 
in  Anzahl,  Ptinella  aptera  Guer.  mehrere,  Trichopterix  Montandoni 
Allib.  in  großer  Anzahl  Scaphium  immaculatum  Oliv.  24  Ex.,  Cyli- 
stosoma  oblongum  F.  in  Anzahl,  Acritus  homoeopathicus  Woll.  mehrere 
Ex.,  Absidia  pilosa  Payk.  4  Ex.,  Haplocnemis  pini  Redtb.  mehrere  Ex., 
Tillus  elongatus  L.  wenige  Ex.,  unifasiatus  F,  in  Anzahl,  Opilo  pallidus 
Oliv.  1  Ex.,  Ostoma  grossum  L.  mehrere  Ex.,  Cryptophagus  cqlindrus 
Kiesw.  und  scutellatus  Newm.  beide  Arten  in  Anzahl  aus  Ziegen¬ 
exkrementen  gesiebt,  Spaniophaenus  laticollis  Mill.  4  Ex.,  Atomaria 
affinis  Sahib,  mehrere  Ex.,  linearis  Steph.  mehrere  Ex.,  Simplocaria 
carpathica  Ham  pe  mehrere  Ex.,  Pedilophorus  auratus  Duft,  in  großer  An¬ 
zahl  Byrrhus  fasciatus  Forst.  2  Ex.,  pilula  v.  regalis  St  ef.  in  Anzahl,  Dirr- 
hagus  lepidus  Rosh.  4  Ex.,  Hedobia  imperialis  L.  mehrere  Ex.,  Xyle- 
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tinus  pectinatus  F.  in  Anzahl,  Laena  Ormayi  Reitt.  in  Anzahl,  Dor- 
cadion  Murrayi  Küst.  1  Ex.,  Orestia  puncticollis  Reitt.  2  Ex.,  Bato- 
phila  rubi  Payk.  in  Anzahl,  Otiorrhynchus  irritans  Herbst  in  Anzahl, 
morio  v.  sepulchralis  Dan.  in  sehr  großer  Zahl,  proximus  Stierl.  in 
Anzahl,  Riessi  Fuss.  in  Anzahl,  Fussi  Küst.  mehrere  Ex.,  glabratus 
Stierl  in  Anzahl,  Liparus  transsylvanicus  Petri  8  Ex.,  Plinthus  Ti¬ 
schen  Germ,  mehrere  Ex.,  Ortochaetes  setiger  Beck  1  Ex.,  Acalles 
denticollis  Germ,  in  Anzahl,  camelus  F.  1  Ex.,  hypocrita  Boh.  in  An¬ 
zahl,  variegatus  Boh.  nur  wenige  Ex. 


Coleopterologische  Notizen. 

Von  Edm.  Reitter  in  Paskau  (Mähren). 

1.  In  der  „Col.  Rundschau“  vom  10.  Juli  1915  veröffentlicht  Herr 
Professor  Roubal  unter  der  Notiz  74  den  Umstand,  daß  Cicones 
undatus  Guer.  nicht  in  Bosnien  vorkommt  entgegen  der  Angabe  von 
Professor  Zoufal  in  den  Ent.  Bl.  1913  p.  257;  ferner,  daß  die  von 
letzterem  in  der  Majovica  planina  erwähnte  Art  der  in  Bosnien  häufige 
Cicones  pictus  E  r.  sei. 

Der  Inhalt  dieser  Note  ist  nach  allen  Richtungen  irreführend.  Der 
von  Professor  Zoufal  in  der  Majovica  planina  sehr  zahlreich  ge¬ 
sammelte  Cicones,  den  ich  gesehen  habe,  ist  in  der  Tat  der  undatus 
Guer.  und  nicht  pictus,  für  den  ihn  Herr  Professor  Roubal  hält. 
Der  C.  undatus  ist  keinesweg  auf  Frankreich  beschränkt  und  kommt 
also  in  Bosnien  vor.  C.  pictus  ist  mir  aus  Bosnien  nicht  bekannt,  seine 
Flügeldecken  sind  mit  schräg  abstehenden  Börstchen  reihig  besetzt,  die 
bei  dem  helleren  undatus  ganz  anliegen. 

2.  Sciaphilus  procerus  Rottenbg.  von  Sizilien,  den  man  zu 
Chiloneus  gestellt  hat,  ist,  nach  Untersuchung  der  Type,  ein  Elytrodon. 


Neubeschreibungen. 

Lebia  rutilicollis  Reitt. 

Ent.  Bl.  VII./IX.  1915,  159.  Syrien. 

Necrophorus  maculifrons  a.  Binderi  Roubal. 

Ent.  Bl.  VII./IX.  1915,  169.  Sibiria  oriental. 

Dirrhagus  (Micro rrhagus)  pygmaeus  v.  nominandus  Roubal. 
Ent.  Bl.  VII./IX.  1915,  170.  Bosnien 
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Scythis  laticeps  R  e  i  1 1. 

Ent.  Bl.  IV./VI.  1915,  67.  Altai  Gebirge. 

Scythis  rotundicollis  R  e  i  1 1. 

Ent.  Bl.  IV./VI.  1915,  69.  Ala  Tau. 

Scythis  prosternaiis  R  e  i  1 1. 

Ent.  Bl.  IV./VI.  1915,  69.  Turkestan. 

Scythis  Edda  R  e  i  1 1. 

Ent.  Bl.  IV./VI.  1915,  69.  Turkestan. 

Scythis  suturalis  R  e  i  1 1. 

Ent.  Bl.  IV./VI.  1915,  70.  Wernyi. 

Scythis  dominula  R  e  i  1 1. 

Ent.  Bl.  IV./VI.  1915,  70.  Semiretschie. 

Scythis  Thetis  R  e  i  1 1. 

Ent.  Bl.  IV./VI.  1915,  70.  Wernyi. 

Scythis  Aglaja  Reitt. 

Ent.  Bl.  IV./VI.  1915,  71.  Ala  tau. 

Scythis  Atheha  Reitt. 

Ent.  Bl.  IV./VI.  1915,  72-  Kara-Tau,  Issy-kul. 

Scythis  Athelea  v.  Gorgone  Reitt. 

Ent.  Bl.  IV./VI.  1915,  72.  Kara-Tau,  Issy-kul. 

Scythis  substriatula  Reitt. 

Ent.  Bl.  IV./VI.  1915,  72.  Issy-kul. 

Thraucostolus  Montandoni  Schuster. 

Ent.  Bl.  IV./VI.  1915,  87.  Ägypten. 

Platyscelis  Gebieni  Schuster. 

Ent.  Bl.  IV./VI.  1915,  88.  Mongolei,  China. 

Opatrum  Reitteri  Schuster. 

Ent.  Bl.  IV./VI.  1915,  90.  Talysch,.  Kaukasus. 

Lobothorax  Winkleri  Schuster. 

Ent.  Bl.  IV./VI.  1915,  91.  Koibun  und  Komur-Olen,  Semirjetschinsk,  Turkestan 
und  Kou-tecke  Gebirge,  Chinesisch-Turkestan. 

Microdera  turkestanica  Schuster. 

Ent.  Bl.  IV./VI.  1915,  86.  Chinesisch-Turkestan. 

Microdera  scythiformis  Reitt. 

Ent.  Bl.  IV./VI.  1915,  90.  Mongolei. 

Microdera  macropus  Reitt. 

Ent.  Bl.  IV./VI.  1915,  93.  Südrußland. 

Microdera  fortepunctata  Reitt. 

Ent.  Bl.  IV./VI.  1915,  94.  Saissan. 

Microdera  ocularis  Reitt. 

Ent.  Bl.  IV./VI.  1915,  95.  Transkaukasus. 

Kokeniella  Matthiehseni  Reitt. 

W.  Ent.  Ztg.  III./IV.  1915,  127.  Zentral-Persien. 
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Kokeniella  gracilicornis  Reitt. 

W.  Ent.  Ztg.  III./IV.  1915,  128.  Zentral-Persien. 

Gartodere  (s.  str.)  subcostella  Reitt. 

W.  Ent.  Ztg.  III./IV.  1915,  66.  Griechenland. 

Anoplistes  diabolicus  Reitt. 

W.  Ent.  Ztg.  III./IV.  1915,  170.  Sibirien. 

Cryptocephalus  pusillus  a.  flavissimus  R  o  u  b  a  1. 

Ent.  Bl.  VII./IX.  1915,  170,  Ca.  b.  Kislovdsk  und  Teberda. 
Otiorrhynchus  (Phalantorrhynchus)  sagax  Reitt. 

Ent.  Bl.  VII./IX.  1915,  160.  Asturien. 

Otiorrhynchus  (Nehrodistus)  tiflensis  Reitt. 

Ent.  Bl.  VII./IX.  1915.  160  Tiflis. 

Moroderia  Reitt.  nov.  gen. 

Ent.  Bl.  IV./VI.  1915,  115. 

Moroderia  flaviceps  Reitt. 

Ent.  Bl.  IV./VI.  1915,  116.  Spanien. 

Pimelorrhinus  Reitt.  nov.  gen. 

Ent.  Bl.  IV./VI.  1915,  116. 

Pimelorrhinus  globatus  Reitt. 

Ent.  Bl.  IV./VI.  1915,  117.  Rhodus. 

Ptochus  eurynotus  Reitt. 

W.  Ent.  Ztg.  III./IV.  1915,  117.  Mongolei. 

Ptochus  Csikii  Reitt. 

W.  Ent.  Ztg.  III./IV.  1915,  117.  Mongolei. 

Ptochus  Mithras  Reitt. 

W.  Ent.  Ztg.  III./IV.  1915,  118.  Mandschurei. 

Stomodes  pe  rite  lifo  rmis  Reitt. 

Ent.  Bl.  VII. /IX.  1915,  181.  Persien:  Luristan. 

Chiloneus  Gabrieli  Reitt. 

W.  Ent.  Ztg.  V./VII.  1915,  189.  Griechenland. 

Chiloneus  scythropoides  Reitt. 

W.  Ent.  Ztg.  V./VII.  1915.  190.  Cypern. 

Chiloneus  sitoniformis  Reitt. 

W.  Ent.  Ztg.  V./VII  1915  190.  Palästina. 

Chilonorrhinus  Reitt.  nov.  gen. 

W.  Ent.  Ztg.  V./VII.  1915,  190. 

Chilonorrhinus  sitonoides  Reitt. 

W.  Ent.  Ztg.  V./VII.  1915,  191.  Algier. 

Chilonorrhinus  Sahlbergi  Reitt. 

W.  Ent.  Ztg.  V./VII.  1915,  191.  Jericho. 

Chlorophanus  fumigatus  Reitt. 

W.  Ent.  Ztg.  V./VII.  1915,  173,  Obersyrien:  Adana. 

Chlorophanus  rubripes  Reitt. 

W.  Ent.  Ztg.  V./VII.  1915,  174.  Mandschurei. 
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Chlorophanus  plicatirostris  R  e  i  1 1. 

W.  Ent.  Ztg.  V./VII.  1915,  176.  Transbaikalien. 
Chlorophanus  peregrinus  Reitt. 

W.  Ent.  Ztg.  V./VII.  1915.  176.  Transbaikalien. 
Chlorophanus  circassicus  Reitt. 

W.  Ent.  Ztg.  V./VII.  1915,  180.  Circassien. 
Chlorophanus  anatolicus  Reitt. 

W.  Ent.  Ztg.  V./VII.  1915,  182.  Kleinasien. 
Corigetus  Heickertingeri  Reitt. 

W.  Ent.  Ztg.  III./IV.  1915,  123.  Aulie-Ata. 
Chloebius  aksuanus  Reitt. 

W.  Ent.  Ztg.  III./IV.  1915,  106.  Chin.-Turkestan. 
Chloebius  juldusanus  Reitt. 

W.  Ent.  Ztg.  III./IV.  1915,  106.  Kultscha. 
Chloebius  nasalis  Reitt. 

W.  Ent.  Ztg.  III./IV.  1915,  108.  Turkestan. 
Chloebius  mandschuricus  Reitt. 

W.  Ent  Ztg.  III./IV.  1915,  108.  Mandschurei. 
Dorytomus  dilaticollis  Reitt. 

Ent.  Bl.  VII./IX.  1915,  161. 

Myllocerus  laticornis  Reitt. 

W.  Ent.  Ztg.  III./IV.  1915,  121.  Kiautschou. 
Myllocerus  illitus  Reitt. 

W.  Ent.  Ztg.  III./IV.  1915,  122.  Kiautschou. 
Myllocerus  setarius  Reitt. 

W.  Ent.  Ztg.  III./IV.  1915,  122.  Kiautschou. 
Myllocerops  filicornis  Reitt. 

W.  Ent.  Ztg.  III./IV.  1915,  119.  Ussuri. 

Myllocerops  fortis  ‘Reitt. 

W.  Ent.  Ztg.  III./IV.  1915,  120.  Kiautschou. 

Myllocerops  sectator  Reitt. 

W.  Ent.  Ztg.  III./IV.  1915,  121.  Mandschurei. 
Myllocerops  mitis  Reitt. 

W.  Ent.  Ztg.  III./IV.  1915,  121.  Mandschurei. 
Anthonomus  (Anthonomidius)  dilutus  Reitt. 

Ent.  Bl.  IV./VI.  1915,  118.  Transbaikalien. 
Anthonomus  subchalibaeus  Reitt. 

Ent.  Bl.  1V./VI.  1915,  118.  Ostsibirien. 

Anthonomus  cribratellus  Reitt. 

Ent.  BI.  IV./VI.  1915,  119.  Mandschurei. 
Trypophloeus  Klimeschi  Eggers. 

Ent.  Bl.  VII./IX.  1915,  188.  Alai  (Russ.  Turkestan.) 

Ips  fallax  Eggers. 

Ent.  BI.  IV./VI.  1915.  96.  Gouv.  Irkutsk. 
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Cetonia  (Eucetonia)  Bodemeyeri  C  u  r  t  i. 
Ent.  Mitt.  I./III.  1915,  22.  Japan. 

Potosia  bucharica  Curti. 

Ent.  Mitt.  I./III,  1915,  22.  Buchara. 


„Wiener  Coleopterologen -Verein.“ 

Vereinslokal:  Wien,  IX.,  Zimmermannsplatz  Nr.  8,  Restaurant  Franz 

Heidecker. 

Daselbst  Bibliothek,  Zeitschriften,  Vereinssammlung. 

An  den  Vereinsabenden  Vorträge,  Reise-  und  Literaturberichte, 
Referate,  Bestimmungskurse,  Determinationen  etc.  etc. 

Der  Mitgliedsbeitrag  beträgt  pro  Jahr  K  12. —  (monatlich  K  1. — ). 

Die  „Coleopterologische  Rundschau“  erhält  jedes  Mitglied  frei. 

Zusammenkunft  jeden  Dienstag  8  Uhr  abends. 

Ferner  jeden  Sonntag  10  Uhr  vormittags  (besonders  zwecks  Tausch). 

Gäste  stets  willkommen. 

Auskünfte  erteilt  der  Präsident  Herr  Ludwig  Gylek,  Wien,  XVIII.,  Währingerstraße  132. 


K.  k.  Zoologisch-botanische  Gesellschaft  Wien. 

Coleopterologische  Sektion. 

Die  geselligenZusammenkünfte  finden  von  nun  an  nicht  jeden  zweiten 
und  vierten,  sondern  wie  früher,  jeden  ersten  und  dritten  und  eventuell 
fünften  Donnerstag  im  Monate,  im  Restaurant  Deierl  (vormals  Leber), 
].,  Babenbergerstraße,  statt. 
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Über  eine  neue  dem  Höhlenleben  angepaßte  Atheta 
(Staphyl.)  aus  Südhercegovina. 

Von  Prof.  Dr.  Fr.  G.  Rambousek  in  Prag-. 

Subgen .  Spelaeolla  nov.  (Athetarum). 

Durch  die  Körperbildung  dem  Subgenus  Aloconota  T  h  o  m  s.  nahe 
verwandt,  unterscheidet  sich  jedoch  durch  den  verlängerten  Kopf, 
die  längeren  Fühler  und  Beine,  durch  die  verkümmerten 
Augen  und  durch  ganz  fehlende  Flügel.  Daher  die  einzige 
bis  jetzt  in  Europa  entdeckte  Athetenart,  die  durch  einen  reinen  Höhlen¬ 
anpassungscharakter  ausgezeichnet  ist.*) 

Atheta  (Spelaeolla  m.)  Absoloni  n.  sp. 

Habituell  ein  wenig  an  den  Astilbus  (Drusilla)  canaliculatus  Fbr. 
erinnernd,  gelbbraun  bis  rotbraun,  häufig  mit  zwei  dunkleren  vorletzten 
Abdominalsegmenten. 

Der  Kopf  auffallend  verlängert,  ebenso  die  Mundteile,  das  letzte 
Glied  der  Maxillartastern  sehr  fein,  haarförmig,  das  vorletzte  um  ein 
Drittel  länger,  stark  verdickt,  die  Augen  sehr  verkümmert,  die 
Fühler  zum  Unterschiede  von  allen  verwandten  Arten  sehr  verlängert, 
deren  erstes  Glied  lang  und  konisch,  das  zweite  um  ein  Viertel  kürzer, 
das  dritte  ein  wenig  länger  als  das  zweite,  die  vorletzten  viel  länger 
als  breit,  das  letzte  fast  zweimal  so  lang  als  das  vorletzte.  Die  ganzen 
Fühler  mit  sehr  entwickelten  und  ziemlich  langen  Sinneshaaren  bedeckt. 

Der  Kopf  schwach  glänzend,  fein  und  ziemlich  weitläufig  punk¬ 
tiert,  schwach  runzelig,  hinten  mit  einer  deutlichen,  leistenförmigen 
Umrandung. 

Der  Halsschild  vorne  im  ersten  Fünftel  am  breitesten,  mit 
feinen  goldgelben  Haaren,  wie  der  Kopf  runzelig  und  punktiert,  in  der 
Mitte  mit  einem  Längseindruck. 

Die  Flügeldecken  so  lang  wie  der  Halsschild,  fein  und  dicht 
punktiert  und  fein  behaart,  die  Flügel  vollkommen  fehlend. 

Beim  ist  der  Kopf  auf  der  Stirn  deutlich  vertieft,  und  das 
siebente  freiliegende  Dorsalsegment  mit  einem  Kielchen,  der  Hinter¬ 
rand  des  achten  Dosalsegmentes  mit  zwei  kleinen  Höckerchen  und 
zwischen  denselben  in  der  Mitte  winkelig  ausgeschnitten. 

Die  Beine  viel  schlanker  als  bei  den  verwandten  Arten,  die 
Tarsen  derselben  mehr  bewimpert  und  namentlich  die  Klauen  fast 
zweimal  so  lang  als  bei  den  anderen  Arten. 


*)  Von  den  Atheten  sind  mehrere  als  Höhlenbewohner  bekannt.  (Ath.  spalaea 
Er.,  subcavicola  B  r  i  s.,  u.  a.,  aber  dieselben  weisen  keinen  Höhlenanpassungscharakter  aus.) 
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Länge  :  3‘8 — 4’5  mm. 

Dieser  Höhlenkäfer  ist  ein  weiterer  Beitrag  in  der  Serie  der  Ver¬ 
treter  der  Höhlenfauna,  deren  Entdeckung  wir  dem  Herrn  Dr.  Karl 
Ab  so  Ion,  Kustos  der  zoolog.  und  palaeontol.  Abteilung  des  Landes¬ 
museums  in  Brünn,  verdanken.  Er  hat  diese  Art  während  seiner  Balkan¬ 
reisen  (1908 — 1914)  im  großen  Ponor  der  Trebinjcica  bei  Turkovici  am 
Popovo  polje  in  der  südöstlichen  Hercegovina  entdeckt. 

Diese  Lokalität  ist  durch  zahlreiche  andere  Entdeckungen  Dr.  Ab- 
solon’s  sehr  merkwürdig. 

Atbeta  Absoloni  m.  kommt  selten  vor  in  der  Gesellschaft  des 
Deleaster  dichrous  Grav.  und  einer  besonderen  großen  Rasse  des 
Anophthalmus  suturalis  nov.  var.  Absoloni  in  litt,  auf  den  Serpu- 
lidenüberzügen  und  auf  den  nassen  Höhlenwänden. 

Von  dieser  Art,  die  zu  Ehren  des  Entdeckers  benannt,  liegen 
mir  zehn  Exemplare  vor. 


Ein  neues  Subgenus  der  Gattung  Quedius. 

Von  Prof.  Dr.  Fr.  G.  Rambo  usek  in  Prag. 

Subg.  Tenebrobius  nov. 

Der  Kopf  ziemlich  groß,  die  Fühler  lang,  die  vorletzten  Glieder 
derselben  länger  als  breit.  Die  Augen  wenig  größer  als  bei  dem  subg. 
Ediquus  Muls.  &  Rey,  viel  kürzer  als  die  Schläfen.  Oberlippe  durch 
einen  tiefen  Einschnitt  deutlich  zweilappig,  die  Flügeldecken  viel  kürzer 
als  der  Halsschild,  die  Flügel  fehlen. 

Tenebrobius  Bernhaueri  nov.  sp. 

Rotbraun,  der  Kopf  mehr  oder  minder  schwarz,  das  Abdomen 
pechbraun  mit  helleren  Hinterrändern  der  Segmente,  die  Wurzel  der 
braunen  Fühler,  die  Mundteile  mit  Clypeus  und  die  Beine  rotgelb. 

Durch  die  Färbung  dem  kaukasischen  Quedius  obliques eriatus  am 
nächsten  verwandt,  von  demselben  durch  bedeutendere  Größe  und 
namentlich  durch  die  Augendimensionen  sofort  zu  trennen. 

Der  Kopf  groß,  stark  glänzend,  bei  lOOfacher  Vergrößerung  sehr 
schwach  chagriniert  und  äußerst  fein  und  weitläufig  punktiert.  Clypeus 
schwach  ausgerandet,  Oberlippe  durch  einen  ziemlich  tiefen  Einschnitt 
zweiteilig,  auch  die  Maxillen  viel  länger  als  bei  anderen  Quedius- Arten. 

Fühler  lang,  das  dritte  Glied  derselben  um  die  Hälfte  länger 
als  das  zweite,  das  vierte  nur  ein  wenig  länger  als  die  Hälfte  des 
dritten,  die  vorletzten  Glieder  um  ein  Drittel  länger  als  breit,  das 
letzte  wenig  kürzer  als  die  zwei  vorletzten  zusammengenommen.  Der 
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Stirnpunkt  steht  dem  Auge  ein  wenig  näher  als  der  Einschnürung 
hinter  demselben  ein  anderer  fast  in  der  Einschnürung,  der  Schläfen¬ 
punkt  ist  vom  Auge  und  von  der  Einschnürung  fast  gleichweit  ent¬ 
fernt.  Die  Schläfenlinien  ziemlich  tief  unter  den  Augen,  die  Seiten  des 
Kopfes  in  der  Nähe  der  Schläfenlinien  mit  ziemlich  rauhen,  weitläufigen 
und  haartragenden  Punkten  besetzt.  Suturae  gulares  deutlich  getrennt, 
fast  parallel,  nach  vorne  deutlich  divergierend. 

Der  Halsschild  ziemlich  groß,  breiter  als  der  Kopf  und  die 
Flügeldecken,  vorne  mehr  verengt  als  hinten,  glatt,  sehr  stark  glänzend 
mit  äußerst  schwacher  querer  Chagrinierung  und  weitläufigen  feinen 
Punkten  (bei  lOOfacher  Vergrößerung). 

Jederseits  des  Halsschildes  mit  3  normalen  Punkten  in  zwei  Mittel¬ 
reihen,  ausser  derselben  mit  einigen  Punkten,  deren  Anzahl  variiert, 
auf  der  Basalumrandung  in  den  Hinterecken  mit  einigen  haartragenden 
Punkten  ebenso  in  der  Basisumrandung  in  der  Mitte  des  Halsschildes 
mit  zwei  solchen  Punkten. 

Prosternum  in  Form  einer  dreieckigen  Kiele  erhöht,  jederseits 
mit  einem  starken  Punkte,  Metasternum  hinten  auf  der  Spitze  tief  aus- 
gerandet,  grob  und  weitläufig  punktiert.  Schildchen  so  lang  wie  ein 
Drittel  der  Flügeldecken  an  der  Basis  mit  zwei  fast  parallelen  bogen¬ 
förmigen  Leisten,  die  zur  Einnahme  des  Halsschildhinterrandes  dienen 
und  von  demselben  oft  bedeckt  sind. 

Die  Flügeldecken  um  ein  Drittel  kürzer  als  der  Halsschild, 
fast  eben,  auf  dem  Rücken  mit  einer  schrägen  Vertiefung  zur  Einnahme 
des  Halsschildes,  grob,  rauh  und  ziemlich  weitläufig  punktiert  mit 
ziemlich  grober  chagrinierter  Grundskulptur,  auf  der  Naht  schwach 
verwachsen,  die  Rückenecken  der  Flügeldecken  deutlich  winkelig,  die 
Hinterecken  gerundet,  die  Oberseite  der  Flügeldecken  mit  ziemlich 
langen  schwärzlichen  und  anliegenden  Härchen  bedeckt.  Die  für  diese 
Art  nicht  notwendigen  Flügel  fehlen  vollkommen 

Abdomen  schwach  bläulich  metallglänzend,  ziemlich  fein  und  auf 
den  Segmentenwurzeln  dichter  punktiert.  Das  sechste  Abdominalsegment 
beim  Männchen  ziemlich  tief  winkelig  ausgeschnitten  und  vertieft. 

Die  Beine  deutlich  länger  und  länger  behaart  als  bei  den  an¬ 
deren  Arten. 

Länge  10 — 12  mm. 

Diese  ausgezeichnete  neue  Art  habe  ich  Mitte  Juli  1914  hoch¬ 
alpin  am  Peristeri-Gebirge  bei  Monastir  in  Mazedonien  in  der  Höhe 
von  1800 — 2000  m  entdeckt.  Sie  lebt  unter  tief  in  die  Erde  einge¬ 
betteten  Steinen  in  der  Gesellschaft  der  ebenso  neuen  Anophthalmus 
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oeristericus  und  macedonicus  Müll,  in  litt.,  Tapinopterus  monastirensis 
Reitt.,  Lathrobium  Matchai  m.  i.  litt.  u.  a. 

Ich  widme  diese  neue  Art  dem  besten  Staphylinidenkenner  und 
meinem  lieben  Lehrer  Herrn  Dr.  Max  Bernhauer. 


Bericht  über  höhlenbewohnende  Staphyliniden  der  dinarischen 
und  angrenzenden  Karstgebiete. 

Von  Dr.  Karl  Absolo n, 

Kustos  der  zoologischen  und  palaeontologischen  Abteilung  am  Landesmuseum 

in  Brünn. 

(Mit  1  m  krophotographischen  Tafel  und  3  Textfiguren.) 

Die  Entdeckung-  einer  blinden  Atheta ,  einer  dem  Höhlenleben 
völlig  angepaßten  Spelaeolla,  sowie  die  Neuentdeckung  der  bisher  nur 
einem  kleinen  Höhlenrevier  Frankreichs  angehörenden  Lesteva  villardi 
in  einem  dicht  an  der  bosnisch-herzegovinisch-montenegrinischen  Grenze 
liegenden  Ponore  hat  mich  bewogen,  eine  knappe  Übersicht  über 
höhlenbewohnende  Staphylinen  zu  geben. 

Die  Materialien  hiezu  sind  jenen  Aufsammlungen  entnommen,  die 
auf  Grund  meiner  Forschungsreisen  am  Balkan  (1908 — 1914  incl.),  so¬ 
wie  jener  meiner  Freunde  die  Bearbeitung  gewisser  Lebensgemein¬ 
schaften  der  dinarischen  und  angrenzenden  Karstgebiete  bezwecken; 
da  dies  auf  streng  methodischer  Grundlage  geschehen  soll,  werden  die 
einzelnen  Fundlokalitäten,  bezw.  einzelne  Fänge  der  Reihe  nach  num¬ 
meriert  (bisher  1 — 609),  was  einzig  die  Beherrschung  und  Evidenz¬ 
haltung  der  in  die  hunderttausend  zählenden  Individuen  aus  den  hete¬ 
rogensten  Tiergruppen  ermöglicht;  es  korrespondieren  daher  die  den 
heutigen  Lokalitäten  beigegebenen  Nummern  mit  jenen  des  Haupt- 
kataloges.  Auch  dieser  bescheidene  Aufsatz  ist  als  Bruchstück  des 
Gesamtbildes  zu  betrachten. 

In  diesen  Aufsammlungen  spielen  gewiß  die  Staphyliniden  eine 
sehr  untergeordnete  Rolle ;  nicht  daß  wir  sie  vernachlässigt  hätten,  aber 
laut  der  Naturgesetze  selbst!  Welch  ein  Unterschied  zwischen  den  Sta¬ 
phyliniden  und  Silphiden ,  oder  noch  mehr  den  Arachniden !  Doch  ohne 
Interesse  sind  sie  nicht,  namentlich  weil  wir  heute  imstande  sind,  einen 
Vergleich  mit  den  sogenannten  „microcavernicolen“  Staphylini¬ 
den  zu  ziehen. 

Abgesehen  von  den  ihrem  Ziele  nicht  methodisch  zustrebenden 
älteren  Autoren,  haben  in  neuerer  Zeit  mehrere  Forscher,  so  in  Wien 
J.  Breit  (1)  als  erster,  in  Böhmen :  Professor  J.  Roubal  (1903 — 1915) 
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(2),  in  Deutschland:  H.  Bickhardt,  M.  Linke,  R.  Heinemann,  in 
England:  H.  Norman,  in  Holland:  F.  Hesel  haus,  in  Frankreich: 
L.  Falcoz  in  zahlreichen  Schriften  zur  Klärung  der  Lebensweise  der 
sog.  microcavernicol-pholeobien  und  pholeophilen  Tiere  beigetragen. 
Die  Arbeiten  Heselhaus’  (3)  und  Falcoz’  (4)  nehmen  den  ersten  Platz 
aus  dem  Grunde  ein,  weil  sie  die  gesamten  pholeophilischen  Vorkom- 
nisse  registrieren.  Als  microcavernicol-pholeophil  werden  jene  Tiere 
bezeichnet,  die  gesetzmäßig  in  den  unterirdischen  Löchern  verschiedener 
erdgrabender  Tiere,  wie  Maulwurf,  Hamster,  Ziesel,  Murmeltier,  Kaninchen, 
Dachs,  Fuchs,  Grille  usw.  leben. 

Gerade  diese  „Pholeophilen“*)  (ö  (pcohsög  oder  ö  gomAetög)  haben 
eine  große  Bedeutung,  weil  die  microcarvernicole  Lebensweise 
ähnliche  Erscheinungen  wie  die  macrocarvernicole  hervorruft.  Doktor 
L.  Falcoz  betont  in  seinem  inhaltsreichen  Buche  über  die  Tierwelt 
der  Kleinhöhlen  ganz  richtig,  daß  diese  Gemeinde  evidente  Analogien 
zu  der  Fauna  der  Höhlen  aufweist  und  eine  „prelude  aux  etudes  bio- 
speleologiques“  bildet.  Hinsichtlich  der  microcavernicolen  Staphyliniden 
bringt  er  auch  mehrere  Beweise  hiefür  und  wir  haben  heute  eine 
passende  Gelegenheit,  diese  Frage  weiter  vergleichend  auszubauen.  Die 
systematische  Aufzählung  der  30  beobachteten  Staphylinen  wird  durch 
eine  chorologische  Übersicht  der  Lokalitäten,  sowie  durch  verschiedene 
ethologische  uud  morphologische  Erklärungen  ergänzt.  Im  System  folgte 
ich  aus  einleuchtenden  Gründen  Ganglbauer.  Meinem  Freund  Prof. 
Dr.  Rambousek  danke  ich  hier  für  die  freudliche  Bestimmung  des 
schwierigeren  Teiles  des  Materiales. 

II.  Systematisches  Verzeichnis  der  in  dinarischen  und  angrenzenden 
Karstgebieten  beobachteten  böhlenbewohnenden  Staphyliniden . 

Dieser  Übersicht  liegen  größtenteils  die  Aufsammlung  folgender 
Forscher  zu  Grunde:  K.  v.  Arenstorf f,  k.  u.  k.  Hauptmann  (SO.  Her- 
zegovina);  Club  Touristi  Triestini  (Istrien);  Prof.  U.  Girometta 
(Mitteldalmatien);  Revierförster  A.  Haucke  (Krain);  O.  Kaut,  k.  k. 
Oberkommissär  (Südbosnien);  B.  Klettler,  k.  u.  k.  Hauptmann  (NO. 
Herzegovina) ;  Prof.  L.  v.  Matulic  (bei  Trebinje);  K.  Poz,  k.  u.  k. 
Hauptmann  (NW.  Herzegovina);  J.  Sever  (Krain);  L.  W  ei  rat  her, 
k.  k.  Postbeamter  (Herzegovina) ;  K.  Abso Ion  (Bosnien,  Herzegovina, 
Dalmatien,  dalmatinische  Inseln  usw. 

Fam.  Staphylinidae . 

Subfam.  Aleocharinae. 


)  Ich  benütze  diesen  Termin  für  pholeobien,  pholeophilen  und  pholeoxenen. 
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1.  Aleochara  (Polychara)  diversa  (Fundort  Nr.  285)  Celina  pec  bei 

Nevada,  SO.  Herzegovina,  Prof  L.  v.  Matulic,  4.  April  1913, 
3  Exempl. 

2.  Oxypoda  opaca  (Nr.  105)  Ledenica  am  Mosor,  Mitteldalmatien, 

K.  Absolon,  10.  September  1913,  1  Exempl. 

3.  Pseudocalea  brevicornis  (Nr.  301)  Höhle  „Gjatlo“  bei  Korito,  NO. 

Herzegovina,  B.  Klettler,  Juli  1913,  1  Exempl.  (Dr.  Bernhauer  det.) 

4.  Atheta  (Coprothassa)  sordida  (Nr.  96)  kleine  Höhle  im  Omblatale, 

Süddalmatien,  K.  Absolon,  25.  August  1913,  1  Exempl. 

5.  Atheta  (Atheta)  aquatilis  (Nr.  3c)  „Govednica“  bei  Banja  Stiena 

im  Pracadefile,  Südbosnien,  K.  Absolon,  12.  September  1908, 
10  Exempl. 

dieselbe  (Nr.  38)  K.  Absolon,  2. — 3.  August  1912,  mehrere  Exempl. 
,,  (Nr.  304)  Höhle  an  der  Musica,  Gacko  polje,  NO.  Her- 
zegovina,  Klettler,  Mitte  August  1913,  1  Exempl. 

„  (Nr.  316)  „Insurgentenhöhle  oberhalb  Obrnja“  in  Morinje,, 
NW.  Herzegovina,  K.  Poz,  7.  Juni  1912,  1  Exempl. 

„  (Nr.  285)  Celina  pec,  wie  oben,  L.  v.  Matulic,  1  Exempl. 

6.  Atheta  (Atheta)  spelaea 

Süd-Bosnien  (Nr.  3c)  „Govednica“,  wie  oben,  3  Ex.  (geködert). 
NO.  Herzegovina  (Nr.  304)  Höhle  an  der  „Musica“,  wie  oben,  1  Ex. 
,,  (Nr.  305)  Höhle  bei  Jazenik  am  Gacko  polje, 

B.  Klettler,  August  1913,  1  Exempl. 

„  (Nr.  301)  Höhle  Gjatlo  bei  Korito,  w.  o.  3  Ex. 

„  (Nr.  302)  „  „  „  „  „ 

August  1913,  1  Exempl. 
SO.  Herzegovina  (Nr.  50)  Höhle  bei  km  164  oberhalb  Trebinje. 
„  K.  Absolon,  19.  Juli  1912.,  2  Exempl.  (sonst 

massenhaft). 

„  (Nr.  203)  „Vel.  Zazubac“  am  Trebinjsko  polje, 

K.  v.  Arenstorff,  16.  März  1913,  4  Ex.  geködert. 
„  (N.  204)  dasselbe  24.  März  1913,  1  Ex.  geködert. 

„  (Nr.  52)  „Ilijina  pecina“  K.  Absolon,  23.  Juli  1911, 

massenhaft. 

„  (Nr.  285)  ,, Celina  pec“,  wie  oben,  L.  v.  Matulic, 

9  Exempl. 

Mitteldalmatien  (Nr.  327c)  ,,Jama  na  polju“,  U.  Girometta,  11.  Okt. 
1913,  2  Exempl.  (1  immat.) 

„  (Nr.  345)  ,,Jama  pod  Kragljevcem“,  U.  Girometta, 

8.  April  1914,  5  Exempl. 
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Krain  (Nr.  359)  „Lueg-Höhlen“,  A.  Haucke,  Herbst  1913,  6  Ex. 
Istrien  (Nr.  396)  „Caverna  di  Prosecco“,  Club  Tour.  Triestini, 

12.  Juli  1903,  1  Exempl. 

7.  Atheta  (Atheta)  spelaea  var?  (Nr.  55)  =  203.  ,,Vel.  Zazubac“, 

K.  Absolon,  22.  Juli  1912,  5  Exempl. 

8.  Atheta  (Aloconota)  insecta  (Nr.  83)  ,,Baba  pecina“  am  Popovo  polje 

K.  Absolon,  1.  August  1913.  1  $ 
„  ,,  ,,  (Nr.  195)  dasselbe  K.  v.  Arenstorff, 

9.  März  1913,  4  $ 

9.  Atheta  (Spelaeolla)  Absoloni  (Nr.  98)  „Ponor  bei  Turkovici  am  Po¬ 

povo  polje“,  K.  Absolon,  27.  August 
1913,  5  Exempl. 

„  „  „  (Nr.  124)  dasselbe  23.  Juli  1914,  10  Ex. 

10.  Atheta  sp.  (Nr.  320)  Höhle  bei  Täubling,  Steiermark,  K.  Poz,  1  Ex. 

11.  Falagria  (Anaulacaspis)  thoracica  (Nr.  83)  „Baba  pecina“  wie  oben 
1  Exempl. 

12.  Falagria  (Cardiola)  obscura  (Nr.  96  a)  „Omblahöhle“,  wie  oben, 

2  Exempl. 

13.  Bolitobius  (Lordithon)  trinotatus  (Nr.  102)  „Bazdovaca  spilja“, 

Brazza,  K.  Absolon,  6.  September  1913,  1  Exempl. 

Subfam.  Staphylininae. 

14.  Quedius  (Microsaurus)  mesomelinus. 

Südbosnien.  (Nr.  30)  „Cancarica  na  Kocare“,  Bjelasnica,  K.  Ab¬ 
solon,  30.  Juni  1912,  2  Exempl. 

,,  (Nr.  3  c)  „Govednica“  wie  oben,  2  Exempl. 

„  (Nr.  4)  „Golubina  pecina“  oberhalb  Banja  Stiena 

im  Pracatale,  K.  Absolon,  12.  Okt.  1908,  2  Ex. 
„  (Nr.  37)  dasselbe  3.  August  1912,  1  Exempl. 

SO.  Herzegovina 

Trebinjsko  polje  (Nr.  226)  kleine  Höhle  beim  Pulvermagazin, 
K.  v.  Arenstorff,  12.  April  1913,  1  Exempl. 
,,  (Nr.  203)  ,,Vel.  Zazubac“  wie  oben,  1  Exempl. 

„  (Nr.  204)  „  „  „  „  2  Exempl. 

Bihovo-Gebiet  (Nr.  52)  „Ilijina  pecina“,  K.  Absolon,  30.  Juli 
1912  (massenhaft). 

„  (Nr.  186  a)  „Ilijina  pecina,  K.  v.  Arenstorff,  Herbst 

1912,  2  Exempl. 

„  (Nr.  217)  „Ilijina  pecina“,  K.  v.  Arenstorff,  30.  März 

1913,  1  Exempl. 
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Bihovo-Gebiet  (Nr.  218)  „Ilijina  pecina“,  K.  v.  Arenstorff,  23.  April 
1913,  3  Exempl. 

„  (Nr.  238  g-)  „Ilijina  pecina“,  K.  v.  Arenstorff,  15.  Mai 

1913,  1  Exempl. 

»  (Nr.  239)  „Ilijina  pecina“,  K.  v.  Arenstorff,  24.  Mai 

1913,  1  Exempl. 

»  (Nr.  262  a)  „Katina  pecina“,  K.  v.  Arenstorff,  6.  Juli 

1913,  1  Exempl. 

»  (Nr.  265  a)  „Vranja  pecina“,  K.  v.  Arenstorff,  2.  Aug\ 

1913,  3  Exempl. 

Rapti-Gebiet  (Nr.  170)  „Gradina  Jama“  K.  v.  Arenstorff,  Herbst 
1912,  1  Exempl. 

„  (Nr.  176)  „Vukova“.  K.  v.  Arenstorff,  Herbst  1912, 
13  Exempl. 

„  (Nr.  181)  „Pobrezije  jama“,  K.  v.  Arenstorff,  Herbst, 

1912,  1  Exempl. 

„  (Nr.  235  b)  „Matulichöhle“,  K.  v,  Arenstorff,  9.  Mai 

1913,  1  Exempl. 

„  (Nr.  236)  „Matulichöhle“,  K.  v.  Arenstorff,  23.  Mai 
1913,  1.  Exempl. 

,,  (Nr.  244)  „Arenstorffhöhle“,  K.  v.  Arenstorff,  14.  Mai 
1913,  1  Exempl. 

„  (Nr.  254)  „Arenstorffhöhle“,  K.  v.  Arenstorff,  4.  Juni 
1913,  1  Exempl. 

„  (Nr.  246)  Höhle  bei  Rapti,  K.  v.  Arenstorff,  14.  Mai 
1913,  3  Exempl. 

Orahovac-Gebiet  (Nr.  188)  „Papic  pecina“,  K.  v.  Arenstorff,  Feber 
1913,  4  Exempl.  # 

Mitteldalmatien  (Nr.  324)  „Jama  kod  Radosica“,  U.  Girometta, 
21.  September  1913,  1  Exempl. 

„  (Nr.  330)  „Golubinka  kod  Koprna“,  U.  Girometta, 

26.  Oktober  1913,  1  Exempl. 

„  (Nr.  343)  „Jama  Jazinka“,  Mosec  planina,  U.  Giro¬ 

metta,  7.  September  1914,  1  Exempl. 

15.  Quedius  (Microsaurus)  mesomelinus  var.  Kraussei  (Nr.  68  a)  „Ilijina“ 

bei  Bihovo,  K.  v.  Arenstorff,  Herbst  1912,  4  Exempl. 

16.  Quedius  (Quedionuchus)  cinctus  (Nr.  107)  „Golubinka  am  Mosor“, 

K.  Absolon,  10.  September  1913,  1  Exempl. 

17.  Ocypus  ( Goerius)  olens  (Nr.  96)  kleine  Omblahöhle,  K.  Absolon, 

25.  August  1913,  1  Exempl. 
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18.  Philonthus  (Philonthus)  fimetarius  (Nr.  265  a)  „Vranja“  im  Bihovo- 

Bezirke,  K.  v.  Arenstorff,  2.  August  1913,  2  Exempl. 

19.  Philonthus  (Philonthus)  immundus  (Nr.  56)  „Provalija“,  wie  oben 

K.  Absolon,  24.  August  1913,  1  Exempl. 

20.  Xantholinus  distans  (Nr.  433)  unbekannte  Höhle  in  Innerkrain, 

J.  Sever,  zirka  1901,  2  Exempl. 

21.  Dolicaon  illyricus  (Nr.  91  a)  Höhle  „Sipun“,  wie  oben,  K.  Absolon, 

20.  August  1913,  1  Exempl. 

22.  Lathrohium  ( Glyptomerus)  cavicola,  mehrere  nicht  näher  bezeich- 

nete  Höhlen  in  Krain,  viele  Exempl. 

23.  Stenus  (Mesostenus)  glacialis  (Nr.  343)  „Jama  Jazinka“,  U.  Giro- 

metta,  7.  Juli  1914,  1  Exempl. 

24.  Platystethus  nodifrons  (Nr.  301)  Höhle  ,,Gjatto“  bei  Korilo, 

B.  Klettler,  Juli  1913,  1  Exempl. 

25.  Oxytelus  (Anotylus)  complanatus  (Nr.  326)  „Jama  na  Balaci“,  Mittel¬ 

dalmatien,  U.  Girometta,  5.  Oktober  1913,  3  Exempl. 

26.  Ancyrophorus  aureus  (Nr.  49)  „Musica-Ponor“  bei  Bastaci  am 

Gacko  polje,  K.  Absolon.  7.  Juli  1912,  3  Exempl. 

27.  Deleaster  dichrous  (Nr.  98)  Ponor  bei  Turkovici  am  Popovo  polje, 

K.  Absolon,  27.  August.  1913,  viele  Exempl. 

(Nr.  124)  dasselbe  23.  Juli  1914,  viele  Exempl. 

28.  Lesteva  longelytrata  (Nr.  296)  Höhle  am  Trebevic,  Südbosnien, 

O.  Kaut,  1912,  2  Exempl. 

29.  Lesteva  Villardi  (Nr.  49)  „Musica-Ponor“,  Gackopolje,  K.  Absolon, 

17.  Juli  1912,  1  Exempl. 

Lesteva  Villardi  (Nr.  144)  „Bukovica-Ponor“  am  Gacko  polje, 

L.  Weirather,  8.  Oktober  1913,  2  Exempl. 

30.  Omalium  excavatum  (Nr.  301)  Höhle  „Gjatlo“  bei  Korito,  B.  Klettler, 

Juli  1913,  1  Exempl. 


ID.  Chorologische  Übersicht  der  beobachteten  höhlenbewohnenden 

Staphyliniden. 


1.  Bosnia 

A)  Golajahorina- 
Planina 
a)  Trebevic- 
Planina 
(Meereshöhe 
ca.  1200  m) 


1.  Höhle  nächst 
Luke 


Lesteva  longelytrata 


Seite  138 


Bericht  über  höhlenbewohnende  Staphyliniden  usw. 


Nr.  11/12 


b)  Praca-Defile 
(im  Grenzgebiete 
gegen  Romanja- 
Planina) 


B)  Bjelasnica 
Planina  (alpin) 
(ca.  2000  m) 

II.  Herzegowina 

A)  Gacko  polje 
(ca.  900  m) 


B)  Bjelasnica 

Planina 
Gebiet  südl.  von 
Korito 
(ca.  800  m) 

C)  M  o  r i n  j  e 

D)  T rebinjsko 
Polje 
(ca.  280  m) 

a)  Cicevo-Gebiet 
(östliche  Abhänge  des 

Polje  Trebinjsko) 

b)  Bihovo-Gebie 
(westliche  Abhänge  des 

Trebinjsko  polje) 


w.  von  Ban  ja 
Stijena  (ca. 
580  m) 

3.  Golubinka 

oberhalbder 
Banja  Stijena 
schon  an  der 
RudinicaPla- 
nin  a  (ca.  870  m) 

4.  Cancarica  na 

Kocare 

5.  Höhle  an  der 

Musica 

6.  Hö  hl  e  b  ei 

Jazenik 

7.  Musica  - Ponor 

bei  Basici 

8.  B  u  k  o  v  i  c  a- 

P  onor 

9.  Gjatlo  pecina 

bei  Korito 

10.  Insurgentenhöhle 

(ca.  1150  m) 

11.  Höhle  oberhalb 
164  km  Trebinje 

12.  Kleine  Höhle  beim 

Pulvermagazin 

13.  Vel.  Zazubac 

14.  llijina  pecina 

(ca.  400  m) 


Atheta  aquatilis 
„  spelaea 
Quedius  mesomelinus 


Quedius  mesomelinus 


Quedius  mesomelinus 

Atheta  aquatilis 
„  spelaea 

Atheta  spelaea 

Ancyrophorus  aureus 
Lesteva  Villardi 

Lesteva  Villardi 

Pseudocal.  hrevicornis 
Atheta  spelaea 
Platystethus  nodifrons 
Omalium  exavatum 

Atheta  aquatilis 

Atheta  spelaea 

Quedius  mesomelinus 

Atheta  spelaea 
Atheta  var. 

Quedius  mesomelinus 
Atheta  spelaea 
Quedius  mesomelinus 
Quedius  Kraussei 
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bb)  südwestl.  gegen 
die  dalmatin.  Grenze 

c)  Rapti- Gebiet 
(Karstisches  Stufen¬ 
terrain  gegen  Orjen) 
die  orographische 
Grenze  gegen  das  Tre- 
binjsko  Polje  ist  schwer 
zu  ziehen;  Unmasse 
von  „Jama’s“ 

(ca.  600 — 700  m) 

d)  Orahovac- 
Gebiet 

(höher  und  westlicher 
gegen  die  Grenze 
Montenegros) 
(800-900  m) 

E)  Popovö  polje 
a)  Ponorgebiet 
der  Soh  le 
(ca.  250  m) 


b)  G 1  u  h  a- 
Smok  va-Gebiet 

(ca.  300  m ) 

c)  Grebci-Gebiet 
(ca.  450  m) 

an  der  dalmatinischen 
Grenze  oberhalb  der 
Zatonbucht 

III.  Dalmatien 

Süddal  mati  en 
A)  Omblatal 
(ca.  20  m ) 


15.  Katina  pecina 

16.  Vranja  pecina 


17.  Gradina  jama 

18.  Vukova  jama 

19.  Jama  Pobrezije 

20.  Matulic-Höhle 

21.  Arenstorff-Höhle 

22.  Höhle  bei  Rapti 


23.  Papic  pecina 


24.  Baba  pecina 

25.  Ponor  bei  Turko- 

vici 

26.  Provalija 


27.  Celina  pec  bei 
Nevada 


28.  Kleine  Höhle 

nächst  S.  Stefano 


Quedius  mesomelinus 
Quedius  mesomelinus 
Philonthus  fimetarius 


Quedius  mesomelinus 
(sicher  auch  Atheta 
spelaea) 


Quedius  mesomelinus 


Atheta  insecta 

Falagria  thoracica 
Spelaeolla  Absoloni 
Deleaster  dichrous 

Philonthus  immundus 


Aleochara  diversa 
Atheta  aquatilis 
Atheta  spelaea 


Atheta  sordida 
Falagria  obscura 
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B)VallediBreno 
(Ufergebiet  ca.  50  m) 
Mitteldalmatien 

A)  Mosor  planina 
(alpin,  ca.  1300  m) 

B)  Mos  ec  planina 
(ca.  600  m) 

C)  Koziak  plan, 
(ca.  500 — 600  m) 

D) T  rogir-Gebiet 
(oberhalb  Canale  di 

Trogir) 

E) Spalato-Geb. 
(Mte.  Marian,  ca.  150  m) 

IV.  Dalmatin.  Inseln 

Brazza 

V.  Istrien 

VI.  Krain 


VII.  Steiermark 


29.  Sipunhöhle  bei 

Ragusa  vecchia 

30.  Ledenica 

31.  Golubinka  jama 

32.  Jama  Jazinka 

33.  Jama  pod 

Kragljevcem 

34.  Jama  kod 

Radosica 

35.  Jama  na  polju 

36.  Galubinka  kod 

Koprna 

37.  Jama  na  Balaci 

38.  Bazdovaca  Jama 

(ca.  700  m) 

39.  Caverna  di 

Prosecco 

40.  Luegg-Höhlen 

41.  Unbekannte 

Höhle 

42.  Mehrere  nicht 

näher  genannte 
Höhlen  in  Inner- 
krain 

43  Höhle  bei  Täubling 


Ocypus  olens 
Dolicaon  illyricus 

Oxypoda  opaca 
Quedius  cinctus 

Quedius  mesomelinus 
Stenus  glacialis 
Atheta  spelaea 

Quedius  mesomelinus 
Atheta  spelaea 

Quedius  mesomelinus 
Oxytelus  complanatus 

Bolitobius  trinotatus 

Atheta  spelaea 
Atheta  spelaea 

Xantholinus  distans 

Glyptomerus  cavicola 
Atheta  spelaea 


IV.  Analytische  Bemerkungen  systematischen,  ethologischen,  morpho¬ 
logischen  etc.  Inhaltes.*) 

Laut  dieser  Verzeichnisse  sind  30  Formen  aus  43  Fundorten  be¬ 
kannt.  Man  begegnet  einigen  wohlbekannten,  einigen  selten  vorkom¬ 
menden  und  auch  unbekannten  Namen.  Um  den  Grad  der  Spelaeo- 
philie  einzelner  zu  prüfen,  manche  als  rein  zufällige  (accidentelle)  Gäste 
auszuscheiden,  wollen  wir  eine  analytische  Prüfung  einer  jeden  Art 
vornehmen. 

*)  Analytische  Übersichtstafel  siehe  Seite  151. 
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Um  die  Analysis  zu  erleichtern  und  einen  Überblick  zu  bekommen, 
habe  ich  das  ganze  Material  in  einer  Übersichtstafel  zusammengestellt, 
wobei  folgende  Kategorien  zu  unterscheiden  sind: 

1.  Die  Form  kommt  regelmäßig,  besser  gesagt  gesetzmäßig  in 
Höhlen  (macrocavernicol)  vor,  sie  wird  in  mehreren  örtlich  verschie¬ 
denen  Höhlen  angetroffen.  (Type:  Atheta  spelaea,  Ancyrophorus  aureus , 
Lesteva  Villardi.) 

2.  Die  Form  gehört  einer  Gattung  an,  von  der  mehrere  Arten 
in  Höhlen  (macrocavernicol)  Vorkommen  (Type :  Atheta ,  Quedius,  Lesteva). 

3.  Die  Form  ist  gleichzeitig  microcavernicol  und  lichtscheu  (lucifug) 
(Type:  Quedius  mesomelinus). 

4.  Die  Form,  die  scheinbar  zufällig  höhlenbewohnend  ist,  hat 
mehrere  microcavernicole  und  lichtscheue  Verwandte  (Type:  Philonthus 
fimetarius. 

5.  Die  Form  selbst  weist  ausgesprochene  Anpassungscharaktere 
auf,  z.  B.  Reduktion  der  Augen,  der  Flügel,  Verlängerung  und  Grazi¬ 
lität  der  Fühler,  sowie  der  Bewegungsorgane,  kompensative  Entwick¬ 
lung  verschiedener  Sinnesorgane,  Depigmentierung  etc.  (Type:  Spelaeolla 
Glyptomerus). 

6.  Die  microcavernicolen  Verwandten  zeigen  eine  solche  Anpas¬ 
sung  (Xantholinus-Typhlodes). 

7.  Schließlich  ist  zu  verfolgen,  ob  die  Form  auch  in  ihren  Ent¬ 
wicklungsstufen  macrocavernicol  lebt,  ob  sie  in  absoluter  Finsternis,  ob 
sie  zahlreich  oder  einzeln  anzutreffen  ist,  wie  sich  ihre  Lebensweise 
gestaltet,  ob  sie  matt  oder  lebhaft  ist.  Letzteres  Zeichen  ist  für  die 
Erkennung  regelmäßiger  Spelaeophilen  sehr  wichtig,  da  diese  sich  wohl 
fühlen,  während  die  passiv  eingeschleppten  bald  matt  werden. 

Einiger  fachtechnischer  Ausdrücke,  die  benützt  werden,  muß  noch 
gedacht  werden.  Gefolgt  wurde  hier  größtenteils  der  Nomenklatur 
Prof.  F.  Silvestris  (5),  der  durch  Entdeckung  von  zwei  neuen  Ord¬ 
nungen  primitiver  Insekten,  der  „Myrientomata“  und  .,Zoraptera“  sich 
großes  wissenschaftliches  Verdienst  erwarb.  Neben  den  wohlbekannten 
Ausdrücken:  muscophil,  sylvicol,  ripicol,  lapidicol  (unter  eingebetteten 
Steinen),  myrmecophil,  salicicol  (an  Salzseen)  etc.  wird  noch  zu  erklären 
sein:  lemmophil  (im  Detritus  und  faulendem  Laube),  saproxylophil  (im 
faulenden  Holze),  coprophil  (in  Exkrementen),  sarcophil  (im  faulenden 
Tierleibe),  mycetophil  (in  faulenden  Pilzen)  cheloniophil  (bei  Schild¬ 
kröten  lebend),  edafophil  (deckt  sich,  wenn  auch  nicht  vollständig,  mit 
terricol)  etc.  Als  microcavernicol  muß  sicher  eine  viel  größere  Lebens¬ 
gemeinschaft  betrachtet  werden,  als  es  Dr.  Falcoz  tut;  er  versteht 
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nämlich  darunter  nur  pholeophile  und  myrmecophile  Formen,  die 
meisten  als  terricol  bezeichneten  Formen  gehören  aber  unter  die  micro- 
cavernicolen.  In  diesem  Aufsatze  wird  aber  der  Auffassung  Falcoz’ 
gefolgt  werden.  Dem  Ausdruck  „microcavernicol“  wird  logischerweise 
„macrocavernicol“  entgegengestellt ;  als  „polycavernicol“*)  werden  jene 
Tiere  bezeichnet,  die  sowohl  in  Klein-  als  auch  in  Großhöhlen  leben. 
Und  nun  zur  Analyse  selbst. 

Aleochara:  sarcophil,  coprophil,  microcavernicol-myrmecophil,  16 
verschiedene  Arten,  alle  mehr  oder  weniger  microcavernicol-pholeophil, 
darunter  die  erste  schöne  pholeophile  Entdeckung  Breit’ s  in  Öster¬ 
reich:  Aleochara  Breiti  C%anglb.  Bei  einer  Form,  der  A.  spadicea  Er., 
will  Falcoz  in  der  Verlängerung  der  Tarsen  des  dritten  Fußpaares 
einen  evidenten  Anpassungscharakter  sehen.  Die  Art  A,  moesta 
Gravenh.  meldet  Jeannel  aus  einer  algerischen  Höhle;  Doktor 
C.  Jonescu  (7)  aus  einer  Höhle  der  rumänischen  Karpathen  (beide 
zufällig?)  Eine  andere  Art: 

1.  Aleochara  diversa  S  a  h  1  b  e  r  g  fand  Kollege  R  a  m  bousek  (8) 
in  der  Höhle  „Zmijena  dubka“  in  Bulgarien,  Prof.  Matulic  die 
gleiche  Art  in  3  Exemplaren  in  der  „Celina  pec“  bei  Trebinje. 
Oxypoda :  hygrophil,  lemmophil,  mycetophil,  11  Formen  microcavernicol- 
pholeophil  und  myrmecophil;  2  Arten:  O.  longipes  MulsetReg.  und 
O.  Falcozi  Dev.  mit  Anpassungscharakteren  (Verlängerung  der  Tarsen 
und  Fühler),  wie  schon  der  Name  verrät. 

2.  Oxypoda  opaca  Gr av.,  nach  Ganglbauer  über  den  größten 
Teil  Europas  verbreitet,  wurde  von  mir  in  der  Höhle  Ledenica  am 
Mosor  in  Gesellschaft  von  Speoplanes  giganteus  M.  gefunden.  De 
Peyerimhoff  (6)  meldet  die  gleiche  Art  aus  der  algerischen  Höhle 
Ifri  bou  Amane.  Da  diese  Art  als  talpophil  und  cricetophil  be¬ 
zeichnet  wird,  muß  weiter  verfolgt  werden,  ob  sie  polycavernicol  ist, 
was  wohl  sehr  wenig  wahrscheinlich  ist. 

3.  Pseudocalea  brevicornis  kann  stillschweigend  übergangen  werden. 

Atheta,  außerordentlich  polymorphe  Gattung  (Ganglbauer),  Augen¬ 
größe  sehr  variabel,  mannigfaltigste  Lebensweise,  ripicol,  lemmophil, 
mycetophil,  coprophil,  arboricol,  saproxylophil,  salicicol,  nivicol;  33  (!) 
Arten  microcavernicol  (pholeophil  und  myrmecophil.)  Aus  West-  und 
Mitteleuropa  sind  ein’ge  Arten  schon  längere  Zeit  als  lichtscheu  und 

*)  Verfasser  ist  sich  wohl  bewußt,  daß  die  Ausdrücke  „microcavernicol,  macro¬ 
cavernicol  und  polycavernicol  aus  grammatischen  Gründen  mikrospelaeophil  etc.  heißen 
sollten,  um  nicht  griechische  und  lateinische  Wörter  zu  mischen.  Um  aber  den  gebräuch¬ 
lichen  Namen  nicht  auszuweichen,  werden  obige  gebraucht.  (Vgl.  übrigens  Heselhaus  3.) 
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spelaeophil  bekannt,  so  A.  spelaea  Erichs.,  orcina  Fauvel,  Linderi 
B  r  i  s.,  subcavicola  B  r  i  s.  gregaria  Erichs.,  Mihöki  B  e  r  n  h.,  spelaea 
macroptera  Bernh.  und  endlich  siminina  Payrh.  aus  Ifri  bou  Anou 
in  Algerien.  Von  diesen  Arten  ist  A.  Linderi ,  subcavicola  auch 
pholeophil,  demnach  beide  Formen  polycavernicol.  Nach  diesen  Tat¬ 
sachen  ist  es  daher  kein  Wunder,  daß  sich  in  diesem  Genus  ein  regel¬ 
rechtes  Dunkeltier  entwickelt  hat,  die  wunderbare  Spelaeolla. 

4.  Atheta  ( Coprothassa )  sordida  Marsh.  (Taf.  Fig.  1)  unter 
faulenden  Pflanzenstoffen  gemein,  talpo-  und  cricetophil,  fast  in  der 
ganzen  Welt  verbreitet,  vom  Verfasser  in  einer  Spaltenhöhle  nahe  der 
Omblaquelle  gefunden,  sicher  zufällig. 

5.  Atheta  {Atheta)  aquatilis  Thoms  (Fig.  2)  bisher  weder  licht¬ 
scheu  noch  microcavernicol  beobachtet.  Dennoch  kann  dieses  Tier  nicht 
übergangen  werden.  Erstens  ist  es  von  vier  verschiedenen  Forschern 
in  weit  entfernten  Höhlen  in  verschiedener  Zeit  gefunden  worden  (Süd¬ 
bosnien,  Nordwestherzegovina,  Nordostherzegovina  und  Südostherze- 
govina).  Zweitens  habe  ich  in  der  großen  Höhle  Govednica,  dem 
typischen  Fundort  von  Anophthalmus  kautianus  Apfel b.,  Antroherpon 
cylindricolle  thoracicum  Apf.,  Pholeuonopsis  setipennis  Apf.,  Taranus- 
patellatus  n.  sp.  tief  in  der  Höhle  seine  gesetzmäßige  Lebensweise  und  auch 
dessen  immaturen  Stadien  in  den  Jahren  1908  (12.  Sept.)  und  1912 
(2.  Juli)  beobachtet.  Das  Vorkommen  war  zahlreich ;  ungefähr  10  Exem¬ 
plare  wurden  mitgenommen.  Biologische  Motive  seiner  Spelakophilie, 
sowie  eventuelle  Anpassungscharaktere  sind  vorläufig  unbekannt. 

6.  Atheta  ( Atheta )  spelaea  Erichs.  (Fig.  3)  ist  ein  notorisch 
lichtscheues,  polycavernicoles  Tier.  Sein  Vorkommen  wird  aus  un¬ 
zähligen  Höhlen  gemeldet.  Wir  finden  ihn  schon  im  Jahre  1851  in  der 
Monographie  des  alten  Schiödte.  R.  Türk  meldet  im  Jahre  1861  die 
,,Homalota  spelaea “  als  „ersten  Höhlenkäfer,  der  der  Fauna  des  Erz¬ 
herzogtums  Österreich  angehörig  ist“  aus  einer  Höhle  am  Fuße  des 
Anninger  bei  Wien;  „Coleopterologische  Streifzüge  in  Istrien“  bringen  ihn 
1881  aus  der  „Racieska  pecina  und  allen  besuchten  Höhlen“,  dem 
J.  Stussiner  in  Laibach,  Dr.  Joseph  findet  ihn  1882  in  „allen 
Grotten  von  Krain“,  Pen  ecke  1902  (10)  im  Peggauer  Höhlengebiet 
Steiermarks,  Stiller  (11)  im  kroatischen  Montangebiet,  Langhoffer 
(1915)  in  der  Golubacka  pecina  am  Iso  usw.  Die  heutige  Namen¬ 
liste  der  Fundorte  von  A.  spelaea  beweist,  daß  es  südlich  der  Donau 
nicht  eine  Höhle  sein  wird,  wo  dieser  Käfer  nicht  geködert  werden 
könnte ;  er  ist  also  der  gewöhnlichste  Höhlenkäfer.  Atheta  spelaea  lebt 
in  Dejectionen  der  Fledermäuse;  ob  aber  diese  coprophile  Lebensweise 
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die  alleinige  Ursache  ihrer  Spelaeophilie  ist,  ob  vielleicht  nicht  lucifuge 
Instinkte  mitspielen,  das  wird  dem  zukünftigen  Experimente  zur  Ent¬ 
scheidung  überlassen. 

7.  Atheta  var.  (Fig.  4)  Es  scheint,  daß  sich  bei  einer  kritischen 
Revision  dieser  Art  unter  Benützung  eines  reichhaltigen  Materiales  mit 
gewissenhaften  und  nicht  gefälschten  Fundortangaben  zeigen  wird,  daß 
A.  spelaea  mehrere  lokale  Rassen  aufweist.  So  sind  z.  B.  in  meinem 
Material  5  Stück  einer  Atheta  spelaea  aus  dem  Fundort  Nr.  55  (2  a- 
zubac  in  Trebinjsko  polje)  verschieden  von  der  typischen  Form  (vergl. 
Fig.  3  und  4)  und  tatsächlich  hat  unser  Staphylinidenmeister  Bern¬ 
hauer  (12)  erst  unlängst  die  ungarische  neue  var.  macroptera  aus  den 
Biharer  Höhlen  beschrieben.  Erst  dann  wird  sich  auch  entscheiden, 
ob  Anpassungscharaktere  vorhanden  sind. 

8.  Atheta  ( Aloconota )  insecta  Th  om  s.  (Fig.  8)  selten,  im  Detritus 
an  Flußufern.  Microcavernicol  nicht  bekannt.  In  Höhlen  wurde  sie  zwar 
von  verschiedener  Seite  in  aufeinander  folgenden  Jahren  zweimal  be¬ 
obachtet,  aber  an  dem  gleichen  verdächtigen  Orte,  nämlich  in  der 
Tiefe  einer  Rand-(ufer-)Estawelle  am  Popovo-polje  und  daher  vielleicht 
passiv  emgeschwemmt. 

9.  Atheta  {Spelaeolla)  Absoloni  Ramb.  (Fig.  5)  In  einem  vorher- 
gegangenen  Aufsatze  hat  Kollege  Dr.  Rambousek  diesen  Neuling 
genügend  beschrieben.  Spelaeolla  ist  in  die  Nähe  von  A.  currax  Kraatz 
(Fig.  6)  und  A.  sulcifrons  Steph.  (Fig.  7)  zu  stellen  und  als  sub- 
terranes  Derivat  irgend  einer  der  genannten  und  verwandten  Aloconoten 
aufzufassen.  Spelaeolla  hat  sich  aber  durch  solch  weitgehende  Anpassungs¬ 
charaktere  modifiziert,  daß  sie  sich  nicht  nur  spezifisch  sondern  sogar 
subgenerisch  abgetrennt  hat  und  daher  von  Dr.  Rambousek  ganz  richtig 
als  subg.  nov.  in  das  Atheten-System  eingereiht  wurde.  Ihre  Anpassung 
an  das  Dunkelleben  ist  eine  absolute,  wie  solche  nur  an  typischen 
Fällen  beobachtet  werden  kann.  Die  Farbe  ist  rotbraun,  jene  spezifische 
Farbe,  wie  sie  z.  B.  bei  Anophihalmeny  bei  der  Fliege  Gymnomus 
troglodytes  Loew.,  bei  Chilopoden  Polybothrus  leostygis  Verh.,  Poly- 
bothrus  stygis  gloroa  A.  n.  st.  mihi  in  litt.  Oligobothrus  Matulici 
Verh..  bei  den  Spinnen  Stalita  hercegovinensis  N  o  s  e  k,  Typh- 
lonesticus  n.  g.,  Cyphopthalmus  duricorius  Joseph,  etc.,  also  bei 
Tieren,  die  alle  im  Trebinjcica  Höhlensystem  leben,  angetroffen  wird. 
Als  ich  auf  blendend  weißer  Wand  in  der  Höhle  das  Tier  kriechen  sah, 
fiel  mir  die  Farbe  sofort  auf;  nur  war  ich  der  Meinung,  daß  es  un¬ 
reife,  der  Puppenhülle  soeben  entschlüpfte  Käfer  seien.  Erst  später 
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konnten  wir  uns  an  Schnittserien  überzeugen,  daß  es  $  $  mit  reifen 
Ovarien,  also  geschlechtsreif  und  ausgewachsen  waren. 

Die  Rückbildung  des  Auges  ist  insofern  eine  totale  zu 
nennen,  weil  das  Tier  mit  jenem  optischen  Apparat,  der  ihm  geblieben 
ist,  vielleicht  auf  Lichtreize  reagieren,  gewiß  aber  nicht  sehen 


oc- 


Fig.  A 

Normales  Auge  von  Atheta 
sulcifrons. 

Der  Kopf  ist  etwas  schräg  gestellt,  um 
die  ganze  Fläche  des  Auges  zur  An¬ 
schauung  zu  bringen. 

Vergrößerung  zirka  40  mal. 


Fig.  B 

Degeneriertes  Auge  von 
Atheta  (Spelaeolla)  absoloni. 

Ebenfalls  in  schräger  Stellung  beobachtet. 
Man  beachte  die  auffallende  Verlängerung 
der  Antennen  und  Tasterglieder  im  Ver¬ 
hältnisse  zu  nebenstehendem  Bilde. 

Vergrößerung  zirka  40  mal. 


kann.  In  der  Textfigur  A  ist  das  normale  Auge  von  A.  sulcifrons,  in 
B  das  von  Spelaeolla  abgebildet,  um  den  himmelweiten  Unterschied 
beider  zu  zeigen.  Die  äußere  Morphologie  des  Spelaeolla- Auges  ist 
wohl  leicht  zu  schildern.  Aus  dem  gewölbten,  tiefschwarzglänzenden, 
scharf  abgegrenzten,  in  der  Cornea  einige  hundert  Facetten  zählenden 
Auge  ist  ein  kleines,  mit  der  umliegenden  Körperkutikula  mehr  oder 
minder  zusammengeschmolzenes  Hautfleckchen  geworden,  das  nur  durch 
die  blässere  Farbe  von  der  Umgebung  absticht.  Äußerlich  blieb  also 
von  dem  Facettenauge  nur  eine  dünne  Membran,  an  der  sich  undeut- 
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liehe  Spuren  gewesener  Facetten  noch  erkennen  lassen.  Interessanter 
wäre  es  zu  erfahren,  wie  weit  die  Degeneration  des  inneren  Sehappa¬ 
rates  fortgeschritten  ist  und  ob  sich  der  Rückbildungsprozeß  des  Seh¬ 
organes  bei  Spelaeolla  in  gleicher  Weise  wie  äußerlich,  von  der  Peri¬ 
pherie  nach  dem  Zentrum  weitergebildet,  ob  das  Ganglion  opticum 
oder  sogar  der  Nervus  opticus  in  Mitleidenschaft  gezogen  wurde.  Für 
die  allgemeine  Theorie  über  degenerierte  Sehorgane  wäre  die  Ent¬ 
scheidung  dieser  Frage  von  hervorragender  Wichtigkeit,  weil  nachzu¬ 
weisen  ist,  ob  auch  bei  landlebenden  Arthropoden  der  Rückbildungs¬ 
prozeß,  wie  bei  den  Crustaceen  (13)  von  der  Peripherie  nach  Innen 
fortschreitet  oder  umgekehrt  vom  Zentrum  aus  nach  der  Oberfläche, 
wie  es  Prof.  Dr.  H.  C.  Eigenmann  (24)  in  seinem  großartigen  Buche 
,.Cave  Vertebrates  of  America,  a  study  in  degenerative 
evolution“  für  Höhlenvertebraten  nachgewiesen  hat.  Spelaeolla  wäre 
ein  sehr  dankbares  Objekt  für  derartige  Untersuchungen,  leider  läßt 
die  Konservierung  der  Tiere  (in  schwachem  Alkohol)  viel  zu  wünschen 
übrig;  eine  feinere  histologische  Untersuchung  der  Sehorgane  erheischt 
eine  kunstreichere  Konservierung  im  Carnoy’schen  und  ähnlichen  Ge¬ 
mische  oder  wenigstens  im  Sublimatalkohol  was  erst  nachzuholen  ist. 
Der  bekannte  Höhlenforscher  A.  Kral  und  ich  waren  an  dem  Fund¬ 
gebiete  der  Spelaeolla  gerade  in  voller  Arbeit,  als  der  Weltkrieg  aus¬ 
brach  und  wir  konnten  nur  mit  knapper  Mühe  und  Zurücklassung  eines 
großen  Teiles  meines  technischen  Höhlenuntersuchungsmateriales  noch 
rechtzeitig  Ragusa  und  den  Anschluß  an  den  Rückweg  erreichen  ;  da 
der  Fundplatz  in  einer  heißbestrittenen  Kriegszone  liegt,  ist  es  vor¬ 
läufig  unmöglich  frisches  Material  von  Spelaeolla  zu  erlangen. 

Die  Kompensation  für  die  verlorenen  Augen  ist  bei  Spelaeolla 
gewiß  in  der  Verlängerung  aller  Glieder  der  Hinterfüße,  namentlich  der 
Tarsen  zu  suchen,  was  aus  dem  Vergleiche  der  Bilder  5  und  6  klar 
hervorgeht.  Auch  die  Tasterglieder  sind  auffallend  verlängert  (vergl. 
Texts.  A  und  B)  und  dem  ganzen  Kopf  von  Spelaeolla  ist  eine  Tendenz 
zur  Verlängerung  in  der  medianen  Achse  nicht  abzusprechen  (Fig.  A 
und  B).  Das  Vorkommen  des  Tieres  in  der  Höhle  und  seine  Lebens¬ 
weise  dortselbst  ist  ganz  gesetzmäßig.  Ich  habe  es  am  27.  August  1913 
und  am  23.  Juli  1914  an  der  gleichen  Stelle  beobachtet,  wo  es  an  den 
Wänden  von  der  Sohle  bis  zu  den  sich  in  der  Höhe  hinziehenden 
Spalten  frei  herumläuft.  Diese  Höhle  ist  ein  riesiger  Sohlenponor,  von 
dem  die  herzegoviner  Bauern  fabeln,  daß  er  bei  Porto  di  Janska 
ins  Meer  mündet.  Wir  sind  mit  A.  Kral  und  meinem  Diener  Milan 
Krulj  am  23.  Juli  1914  bei  einer  halsbrecherischen  Expedition  über 
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unzählige  wassertriefende  Felsenstufen  in  raschem  Tempo  hinabgestiegen 
und  etwa  V2  km  weit  und  etwa  120  m  unter  dem  Poljenboden  ins 
Kalkmassiv  vorgedrungen,  bis  eine  unbedeutende  mit  Sand  und  Lehm 
verstopfte  Spalte  Halt  gebot.  Dort  lag  eine  ganze  Schichte  von  toten 
faulenden  „ Gaovica “  (Höhlenfisch,  Paraphoxinus  Ghetaldii  Steind.) 
angehäuft  und  die  Höhle  war  ebendaselbst  scheinbar  abgeschlossen. 
Dieser  Ponor  wird  fast  alljährlich  bei  den  Bewegungen  der  Karst¬ 
gewässer  vom  Hochwasser  erreicht  und  funktioniert  dann  als  Saugloch. 
Logischerweise  dächte  man,  daß  eine  solche  Überschwemmung  alles 
Lebende  im  Innern  des  Loches  vernichten  müsse;  dem  ist  aber  nicht 
so,  wie  die  Erfahrungen  lehren.  Die  kleinen  Insassen  der  Höhle  ver¬ 
mögen  dem  wütenden  Elemente  zu  trotzen.  Jede  Höhle  übergeht  in 
der  Decke  in  unzählige  bald  schmale,  bald  breitere,  manchmal  hunderte 
Meter  hohe  Risse,  Spalten,  sogenannte  Kamine,  die  bis  zur  Nähe  der 
Oberfläche  führen  und  mit  der  Humusschichte  in  Verbindung  sind. 
Diese  Tatsache  ist  auch  von  kardinaler  Bedeutung  für  die  Frage  von 
der  Entstehung  der  Höhlenfauna  und  für  die  Entwicklungsgeschichte 
mancher  Höhlentiere  resp.  Höhlenkäfer.  Keines  Forschers  Auge  hat 
z.  B.  eine  Antroherpon-L&rve  oder  sogar  -Puppe  erblickt,  (obzwar 
manche  Arten  zu  Hunderten  in  der  Höhle  leben)  weil  diese 
Käfer  höchstwahrscheinlich  ihre  Metamorphose  vom  Ei  angefangen 
„in  der  Höhe“  durchmachen  und  als  fertige  Insekten  erst  sich  „nach 
unten“  auf  Jagd  begeben.  Ist  bisweilen  solch  ein  größerer  Kamin  auch 
an  seinem  entgegengesetzten  Ende  offen,  so  spricht  man  von  Ab¬ 
gründen.  In  solchen  Kaminen  lebt  z.  B.  die  Hadesia  (in  eine  unangenehme 
Situation  gerät  der  Forscher,  wenn  er  im  Eifer,  sich  „kaminkletternd“ 
etwas  zu  hoch  versteigt  und  dann  aus  einer  20 — 30  Meter  Höhe  sich 
zum  Abstiege  anschickt,  ohne  aber  mehr  die  Stufen  zu  finden,  an 
welchen  er  emporgeklettert  ist)  und  in  diese  Orte  flüchten  offenbar  die 
Tiere  bei  Überflutungen,  was  aber  immer  nur  eine  temporäre  Er¬ 
scheinung  ist.  Daher  ist  nicht  zu  wundern,  wenn  knapp  nach  einer 
Überflutung  in  einem  solchen  Ponore  das  Taumeln  der  Tiere  normal 
wiederholt,  die  zu  dem  Festmahl  der  Leckerbissen  sich  anschicken, 
welche  ihnen  die  Flut  eingeschwemmt  hat.  Das  Ereignis,  das  ihnen  den 
Tod  bringen  sollte,  bringt  ihnen  im  Gegenteil  das  Leben.  Spelaeolla 
lebt  hier  nicht  allein;  in  ihrer  Gesellschaft  kriecht  eine  auffallende,  an 
amplipennis  erinnernde  suturalis- Rasse  herum,  an  den  Wänden  erscheint 
die  schöne  Styllomatophore  Crystallus  spelaeus  n.  sp.  zu  Hunderten, 
Isopoden  in  Massen  usw,  die  alle  bei  den  Überschwemmungskatastro¬ 
phen  ohne  Arche  Noah’s  mit  dem  Leben  davongekommen  sind.  Was 
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ist  uns  übrigens  noch  alles  aus  dem  Leben  dieser  Tiere  verborgen! 
Wie  halten  diese  Tiere  in  ungünstigen  Verhältnissen  z.  B.  die  Kälte 
aus,  die  sie  manchmal  mit  einer  Eiskruste  überzieht  (im  mährischen 
Karste  alljährlich  zu  beobachten),  was  früher  unverständlich  war? 
Schreibt  doch  der  vorzügliche  holländische  Entomologe  Jesuitenpater 
H.  Schmitz  (15)  in  seiner  Monographie  über  die  Insektenfauna  der 
niederländischen  „Mergelgrotten“-Kreidetuffhöhlen :  „Bei  großer  Kälte 
im  Winter  kann  die  Temperatur  des  Louwberges  in  der  Nähe  der 
Eingänge  so  tief  sinken,  daß  sich  Eis  bildet.  Merkwürdigerweise  halten 
es  einige  Insekten  z.  B.  Rymosia  fenestralis  Mg.  trotz  dieses  Eises 
ganz  gut  aus“.  Diese  Tiere  überdauern  die  Frostkatastrophe  in  der 
gleichen  Weise,  wie  jene  Raupe  des  Forscher  Justi,  die  man  so  ge¬ 
frieren  ließ,  daß  man  sie  wie  einen  Eiszapfen  leicht  in  Stücke  brechen 
konnte  und  die  sich  nach  dem  Auftauen  lustig  herumtummelte. 

Bekanntlich  war  es  der  geniale  Physiker-Entomologe  Professor 
Dr.  Bachmetew  (16),  der  in  seinem  Buche:  „Experimentell-entomolo- 
gische  Studien“,  zu  dem  ein  Weismann  die  Vorrede  schrieb,  vom 
physikalisch-chemischen  Standpunkte  nachgewiesen  hat,  daß  bei  den 
Insekten  (und  wahrscheinlich  bei  allen  oder  den  meisten  Arthropoden) 
ein  sogenannter  kritischer  Punkt  ihrer  Körperwärme  existiert,  nach  dem 
sich  die  Körpersäfte  des  Tieres  nach  dem  in  der  Physik  geltenden 
Gesetze  der  Überkältung  tatsächlich  überkälten  lassen,  ohne  zu  ge¬ 
frieren.  Bei  Schmetterlingen  z.  B.  steigt  bei  einer  Temperatur  von 
—  9*4  (kritischer  Punkt  für  diese  Tiere)  die  Temperatur  bei  steigender 
äußerer  Kälte  nicht  abwärts  auf  —  9*5,  —  9*6  usw.  sondern  springt 
plötzlich  zurück  auf  —  1*4.  Diese  Erscheinung  erklärt  ganz  einwand¬ 
frei,  warum  die  Höhlen-Rymosia  Schmitz’s  trotz  der  Eisumhüllung  den 
Frost  überdauert.  Ich  führe  dies  als  Motiv  an,  daß  wir  das  Lebens¬ 
optimum  der  Höhlentiere  bei  Hochwasser  noch  studieren  müssen.  Wenn 
man  bedenkt,  daß  ein  luftlebendes  Tier,  die  Acaride  Thrombidium 
fuliginosum  (welches,  nebenbei  bemerkt,  höhlenbewohnende  Verwandte 
in  dem  gleichen  Höhlengebiet,  wo  unsere  Spelaeolla  lebt,  besitzt) 
12  Tage,  Larven  von  Pediculopsis  graminum  zwei  Wochen,  deren 
Nymphen  sogar  3  Monate  im  Wasser  lebend  blieben,  (ein  Ergebnis 
der  Studien  Reutter’s  (17),  dann  kommt  uns  der  Gedanke,  daß  es 
vielleicht  noch  andere  Einrichtungen  als  Flucht  in  die  Höhe  der  Kamine 
gibt,  welche  die  Tiere  wie  Spelaeolla  von  dem  Ertrinkungstode  bei 
temporären  Überschwemmungen  schützen.  Daß  es  Fische  gibt,  die 
stundenlang  außerhalb  des  Wassers  zubringen  können  und  an  Baum¬ 
wurzeln  munter  herumsteigen  (Periophthalmus  Koelreuteri) ,  ist  allge- 
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mein  bekannt.  Im  Gegensätze  dazu,  hat  der  Kampf  ums  Dasein  die 
höhlenbewohnenden  Tiere  zu  einer  haarsträubenden  Anpassung  ge¬ 
zwungen.  Ein  Isopode  Titanethes  hercegovinensis  sucht  bei  Lebens¬ 
gefahr  seine  Rettung  im  —  Tropfbrunnen,  dem  es  im  raschen  Laufe 
zustrebt  und  im  Wasser  bis  zum  Boden  sinkt.  Ein  noch  eklatanteres 
Beispiel  gibt  die  Hadesia,  die  obzwar  eine  Silphide,  ein  Aaskäfer,  ein 
echt  amphibisches  Leben  führt,  sich  nur  im  Wasser  aufhält,  so  daß 
sie  nach  der  Manier  der  Süßwasser-Flohkrebse  in  dem  sie  überströ¬ 
menden  Wasser  wohlig  herumkriecht.  Hadesia  ist  ein  Wasserkäfer, 
der  sich  aber  nicht  wie  der  „echte“  Wasserkäfer  Dytiscus  „in  lüftige 
Regionen  emporschwingen  kann“,  (Lampert:  Das  Leben  der  Binnen¬ 
gewässer)  sondern  solch  ein  paradoxer  Wasserkäfer  ist  wie  die  Wasser¬ 
wespen  Prestwichia  aquatica  oder  Polynema  natans. 

Vorläufig  kennen  wir  von  Spelaeolla  nur  diesen  einzigen  Fundort. 
Ob  es  dabei  bleiben  wird,  ist  unsicher  und  ob  sich  auch  aus  Spelaeolla 
wie  aus  Glyptomerus  cavicola  ein  polycavernicoles  Tier  entpuppen  wird, 
ist  nicht  mit  Sicherheit  zu  verneinen.  Immerhin  ist  es  auffallend  genug, 
daß  uns  dieser  merkwürdige  Staphylinide  nirgends  mehr  zu  Gesicht 
gekommen  ist,  obzwar  gerade  die  weite  Umgebung  des  Popovo  polje, 
westlich  von  derNarenta  bis  östlich  zumOrjen,  südlich  die  höhlen¬ 
reichen  Rumpfflächen  bis  zum  Meere  von  meinen  Freunden  und  mir 
gründlich  und  methodisch  durchforscht  wurden. 

10.  Atheta  sp.  ist  eine  unbestimmte  Art,  die  Hauptmann  Poz,  der 
Entdecker  des  Anthroherpon  pozi ,  in  einer  Höhle  bei  Täubling 
gesammelt  hat. 

11,  12.  Falagria,  lapidicol,  lemmophil,  microcavernicol  und  zwar 
myrmecophil  und  3  Arten  pholeophil.  Falagria  ( Anaulacap sis)  thoracica 
Aut.  stammt  aus  dem  gleichen  unscheinbaren  Loche  an  der  Ombla, 
wie  Atheta  sordida.  Falagria  (Cardiola)  obscura  Gravh.,  die  zugleich 
talpophil  ist,  kann  polycavernicol  sein.  Übrigens  darf  nicht  unerwähnt 
bleiben,  daß  Dr.  A.  Meixer  (9)  in  seinen  „Höhlenwanderungen  in 
der  Herzegowina“  beide  (!)  erwähnte  Formen  erwähnt,  die  er  vor  der 
„Vjeternica“  unter  Steinen  gefunden  hat  und  das  Prof.  Langhoffer 
die  thoracica  aus  einer  Höhle  bei  Sibenik  meldet  (38),  Anpassungs¬ 
charaktere  nicht  studiert. 

13.  Bolitobius  hauptsächlich  mycetophil.  Bolitobius  trinotatus  Erichs, 
wurde  von  mir  in  dem  breiten,  hellbelichteten,  eingestürzten  Eingänge, 
dem  locus  typicus  des  insularen  Anophthalmus  lucidus  M.  der  Bazgova 
jama  auf  der  Insel  Brazza  gefunden.  Ohne  Frage  accidentell. 
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Quedius  verdient  neben  Atheta  erhöhtes  Interesse.  Auf  der  Erd¬ 
oberfläche  muscicol,  lapidicol,  lemmophil,  saproxylophil,  notorisch  co- 
prophil  usw.  14  (!)  Arten  sind  microcavernicol,  pholeophil,  auch  myr- 
mecophil,  manche  mit  Anpassungscharakteren,  wie  Reduktion  der  Augen. 
Für  eine  ganze  Reihe  ist,  wie  bei  Atheta  Spelaeophilie  seit  langem 
festgestellt,  Quedius  kommt  auch  schon  in  den  ältesten  Verzeichnissen 
der  Höhlenfauna  vor.  Jeannel  (6)  kennt  den  Quedius  declivus  Fauv. 
als  Bewohner  algerischer  Höhlen.  Quedius  fuliginosus  Grav.  war  schon 
dem  Erforscher  der  fränkischen  Schweiz  Rosenhauer  (nicht  zu  ver¬ 
wechseln  mit  dem  Palaeontologen  und  ebenfalls  alten  bayrischen  Höhlen¬ 
forscher  Rosenmüller)  aus  den  dortigen  Höhlen  bekannt,  neulich 
wieder  gemeldet  von  H.  Krauß  (19)  und  Dr.  E.  Enslin  (20).  Über 
das  Vorkommen  von  Quedius  im  mährischen  Karste  werde  ich  in  meinem 
Aufsatze  über  die  Käferfauna  der  mährischen  Höhlen  näheres  mitteilen. 
Zwei  Arten :  Qu.  fulgidus  J.  und  Qu.  obliteratus  E r.  meldet  Dr.  Ram- 
bousek  aus  der  bulgarischen  Höhle  „Zmijena  d’ubka“.  Es  würde  zu 
weit  führen,  wollte  man  alle  Höhlen  aufzählen,  aus  denen  Quedius- 
Arten  bekannt  geworden  sind. 

14.  Quedius  mesomelinus  Marsh.  (Fig.  9)  kommt,  wie  uns  die 
Literatur  und  auch  meine  Fundortliste  lehrt,  gesetzmäßig  in  den  Höhlen 
vor.  Dr.  A.  Vire  (21)  nennt  den  Qu.  mesomelinus  in  seinem  verdienst¬ 
vollen  Buche  „La  faune  souterraine  de  France“,  das  trotz  seiner 
Irrtümer  (Racovitza,  Jeannel)  eines  der  grundlegenden  Werke  der  galli¬ 
schen  Biospeologie  bleibt  (pag.  26)  „als  einzigen  Käfer,  der  in  den 
Höhlen  Frankreichs  nördlich  des  45.  Breitegrades  lebt*“  A.  Chobaut 
(22)  bezeichet  den  Qu.  mesomelinus  bei  der  Aufzählung  der  in  der 
„Grotte  de  Tharaux“  lebenden  Insekten  als  „espece  commune  dans 
les  grottes.“  Mehrere  Fundorte  des  Käfers  gibt  de  Peyerimhoff  (23) 
für  die  ,, Basses  Alpes“-Grotten  an.  Kapt.  Madelai  ne  (6)  nennt  drei 
Grotten  im  Departement  Gard  in  denen  Qu.  mesomelinus  neben 
Atheta  subcavicola  figuriert ;  auch  die  schon  seit  langem  von  Entomo¬ 
logen  abgebaute  ,,Grotte  de  Bel  vis“  im  Dep.  de  l’Aude  hat  den 
Qu.  mesomelinus  laut  Gavoy  (1905);  ebenso  die  Höhle  von  Ser  re 
de  Barri  nach  A.  Argod  Vallon  (6)  und  Grotte  de  Sadous  im 
Dep.  de  la  Dröme  nach  demselben  Autor  usw. 
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Analytische  Übersichtstafel  der  höhlenbewohnenden  Staphyliniden. 


IH 

N 

Name  der  Art 

lebt  gesetzmäßig 

in  Höhlen 

Mehrere  Arten 
der  Gattung 
leben  macro- 
cavernicol 

microcavernicol 

Anpassungscharakter 

selbst 

mehrere  ver¬ 
wandte  Arten 

selbst 

verwandte  micro- 
cavernicole  Arten 

1 

Aleochara  diversa 

X? 

— 

— 

X 16 Formen 

— 

X  1  Form 

2 

Oxypoda  opaca 

— 

— 

X 

X  11  Formen 

— 

X  2  Formen 

3 

Pseudocalea  brevicornis 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

4 

Atheta  sordida 

— 

X  8  Formen 

X 

X  33 Formen 

— 

_  ? 

5 

„  aquatilis 

X 

X  8  Formen 

— ? 

X  33Formen 

— 

_  ? 

6 

„  spelaea 

X 

X  8  Formen 

X 

X  33  Formen 

_? 

-  ? 

7 

»  „  var. 

X 

X  8  Formen 

? 

X  33  Formen 

_? 

_  ? 

8 

A.  (Aloconata)  insecta 

— 

X  8  Formen 

— 

X  33  Formen 

_? 

_  ? 

9 

A.  (Spelaeolla)  absoloni 

X 

X  8  Formen 

— 

X  33  Formen 

X 

_  ? 

10 

Atheta  sp. 

? 

X  8  Formen 

? 

X  33  Formen 

_? 

—  ? 

11 

Falagria  thoracica 

— 

X  2  Formen 

— 

X  3  Formen 

— 

— 

12 

„  obscura 

— 

X  3  Formen 

X 

X  3  Formen 

— 

— 

13 

Bolitobius  trinotatus 

— 

- 

— 

— 

— 

— 

14 

Quedius  mesomelinus 

X 

X  2  Formen 

X 

X  14  Formen 

X 

X  mehrere 

15 

„  „  Kraussei 

X 

X  2  Formen 

X 

X  14Formen 

X 

X  „ 

16 

„  cinctus 

— 

X  3  Formen 

— 

X  14Formen 

— 

X  „ 

17 

Ocypus  olens 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

18 

Philonthus  fimetarius 

— 

— 

— 

X  16  Formen 

— 

X  1  Form 

19 

„  immundus 

— 

— 

X  16  Formen 

— 

X  1  Form 

20 

Xantholinus  distans 

— 

_ 

— 

X  8  Formen 

— 

X  2  Formen 

21 

Dolicaon  illyricus 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

22 

Glyptomerus  cavicolus 

X 

X  3  Formen 

X 

X 

X 

X 

23 

Stenus  glacialis 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

24 

Platystethus  nodifrons 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

25 

Oxytelus  complanatus 

— 

— 

— 

X  4  Formen 

— 

— 

26 

Ancyrophorus  aureus 

X 

— 

— 

— 

— 

27 

Deleaster  dichrous 

— 

- 

— 

— 

— 

— 

28 

Lesteva  longelytrata 

X? 

X  ? 

— 

— 

— 

— 

29 

„  Villardi 

X 

X  ? 

— 

— 

— 

— 

30 

Omalium  excavatum 

X 

— 

X 

X  6  Formen 

— 

X  1  Form 

(Fortsetzung-  folgt.) 
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Bericht  über  höhlenbewohnende  Staphyliniden  der  dinarischen 
und  angrenzenden  Karstgebiete. 

Von  Dr.  Karl  Absolon. 

Kustos  der  zoologischen  und  palaeontologischen  Abteilung  am  Landesmuseum  in  Brünn. 

(Fortsetzung.) 

Die  geographische  Verbreitung  von  mesomelinus  ist  groß;  ganz 
Europa,  Amerika  von  den  Vereinigten  Staaten  bis  Peru  ;  er  ist  auch 
notorisch  pheophil,  bei  Maulwurf,  Kaninchen,  Hamster,  Murmeltier, 
Dachs,  bei  nistenden  Vögeln,  sogar  bei  Wespen  (teste  Falcoz)  wird 
er  gefunden.  Nach  Falcoz  soll  die  Reduktion  der  Augen  ein  adap¬ 
tives  Zeichen  sein.  Genannter  Forscher  hat  34  Arten  mikrometrisch  auf 
die  Größe  der  Augen  untersucht  und  von  dem  offenbar  degenerierten 
Qu.  longicornis  Kr  a  atz  ausgehend,  dem  mesomelinus  die  6.  Stelle  zu¬ 
gewiesen.  Übrigens  halte  ich  diese  mikrometrische  Methode  ohne  histo¬ 
logische  Untersuchung  nicht  für  ausschlaggebend  und  sind  die  Ergeb¬ 
nisse  Falcoz  daher  nachzuprüfen.  Die  Lebensweise  von  Qu.  mesome- 
linus  gleicht  jener  von  Atheta  spelaea  aufs  Haar ;  für  ihn  gilt  das 
Gleiche,  was  ich  weiter  oben  über  Atheta  spelaea  erwähnt  habe.  Ob¬ 
zwar  die  Gesetzmäßigkeit  seiner  Spelaeophilie  wahrscheinlich  in  seiner 
sarcophilen  Lebensweise  zu  suchen  ist,  so  ist  dies  erst  experimentell 
nachzuweisen,  ohne  aber  an  den  oben  erwähnten  Anpassungscharakter 
zu  vergessen.  Daß  die  tiefschwarze  Farbe  des  Qu.  mesomelinus  uns 
nicht  beirren  darf,  darüber  haben  wir  bei  anderen  Tieren  genug  Er¬ 
fahrung  gesammelt.  Der  beste  Beweis  ist  ein  Dipteron  Speomyja  nov. 
gen.  Bezzi,  eines  der  interessantesten  Geschöpfe,  die  ich  aus  den 
Tiefen  der  Höhlen  der  „Haemus  peninsula(i  gebracht  habe.  Herr  Prof. 
Dr.  M.  Bezzi  hat  drei  sehr  wertvolle  und  lesenswerte  Aufsätze  über 
Höhlendipteren  publiziert  [den  ersten  auf  Grund  Dr.  Alzonas  (Italien), 
den  zweiten  auf  Grund  meiner  (Mähren),  den  dritten  auf  Grund  Raco- 
witza’s  und  meiner  Aufsammlungen  (Frankreich,  Spanien,  Balkan)] 
und  ist  zu  dem  wichtigen  Ergebnis  gekommen,  daß  wir  bisher,  trotz 
des  reichen  Materiales,  kein  solches  Dipteron  kennen,  welches  die  be¬ 
zeichnenden  Charaktere  der  Anpassung,  wie  Depigmentierung,  Degene¬ 
ration  der  Augen  und  der  Flügel,  Physogastrie,  Verlängerung  der  Fühler 
und  Füße,  besäße.  Und  weil  ein  gewiegter  Spezialist  in  der  Dipterenkunde, 
der  oben  erwähnte  H.  Schmitz,  der  selbst  aktiver  Biospeologe  ist,  den 
Grundsatz  aufgestellt  hat:  „Bestimmte  morphologische  Anpassungen  an 
das  Höhlenleben  fehlen  bei  den  Dipteren“,  habe  ich  theoretisch  keine 
Hoffnung  gehabt,  eine  Höhlendiptere  „nach  der  Regel“  zu  finden.  Und 
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siehe !  Jener  zweimal  entdeckte  und  zweimal  biospeologisch  verschollene 
(1863,  1897)  Gymnomus  troglodytes  Löw  (24),  v.  Röder  (25)  wurde  jetzt 
zum  dritten  Male —  gerade  nach  einem  halben  Jahrhundert — gefunden  und 
hat  sich  als  sehr  angepaßtes  Höhlentier  entpuppt,  aber  es  kam  nachher  ein 
Dipteren-Monstrum  zum  Vorschein,  das  ich  in  der  Höhle  bei  Lampen¬ 
licht  für  eine  —  Spinne  hielt.  Erst  bei  Tageslicht,  als  ich  die  Muste¬ 
rung  des  Eprouvetteninhaltes  vornahm,  überzeugte  ich  mich  von  seinem 
wahren  Charakter.  Dies  war  die  Speomyja  absoloni  n.  g.,  n.  sp.  von 
der  Bezzi  (26)  mit  dem  Enthusiasmus  eines  eingefleischten  Dipterologen 
sagt:  „si  tratta  di  una  bella  scoperta  poiche  questo  dittero  non  solo 
costituisce  un  nuovo  genere,  ma  rappresenta  un  tipico  troglobio,  for- 
nito  di  molti  caratteri  di  adattamento  e  di  degenerazione.“  Nun 
zählt  Bezzi  diese  Charaktere  auf:  das  absolute  Verschwinden  der 
Ocellen,  abenteuerliche  Proboscisvergrößerung,  die  größer  ist,  als  der 
ganze  Kopf,  Verkümmerung  der  Fühler  usw.  sieben  verschiedene  An¬ 
passungscharaktere,  die  uns  hier  nicht  weiter  interessieren,  also  ein 
„tipico  troglobio“  dessen  Farbe  aber  eine  tiefschwarze,  mäßig 
glänzende  geblieben  ist,  ganz  ähnlich  jener  von  Quedius  mesomelinus, 
was  uns  belehrt,  daß  die  Entwicklung  der  Anpassungscharaktere  nicht 
bei  allen  Organen  im  gleichmäßigen  Tempo  fortschreitet,  sondern  daß 
sich  manche  nach  der  Individualität  des  Tieres  gegen  die  Einflüsse  der 
Finsternis  als  persistent  gestalten  —  in  unserem  Falle  also  die  Farbe. 
Wie  die  Natur  sich  nicht  generalisieren  läßt,  sondern  auf  verschiedenen 
Wegen  ihrem  Endziele  zustrebt,  zeigt  in  diesem  Falle  die  andere  er¬ 
wähnte  Höhlenfliege  Gymnomus  troglodytes,  bei  der  die  Ocellen  klein, 
aber  deutlich,  die  Farbe  aber  angepaßt  ist. 

15.  Quedius  mesomelinus  var  Kraussi  Pen.  (Fig.  10).  Diese 
nichtssagende  Varietät  (?)  von  Qu.  mesomelinus  lebt  gemeinschaftlich 
mit  der  Stammform.  Prof.  U.  Girometta  zitiert  sie  aus  verschie¬ 
denen  mitteldalmatinischen  „Jama’s“  (27). 

16.  Quedius  cinctus  Payk.  ist  ein  häufig  vorkommendes  Tier. 
Von  Girometta  und  mir  am  Mosor  beim  Abstiege  in  die  Golubinka 
jama  dem  locus  typicus  für  den  Käfer  Anophthalmus  Netolitzkyi 
Müller  und  die  Spinne  Taranucnus  dalmaticus  n.  sp.  im  finstern 
Seitengange  an  der  Wand  gefunden,  ist  aber  wie  die  hier  vorkommende 
Seltenheit  Cychrus  punctipennis  (ipse  legi)  nur  accidentell. 

Aus  dem  hier  über  Quedius  mitgeteilten  haben  wir  die  theore¬ 
tische  Hoffnung,  die  Entdeckung  eines  analog  der  Spelaeolla  gebildeten 
Tieres,  eines  ,, Typhloquedius “  zu  erwarten.  Die  schöne  Entdeckung  des 
Tenebrobius  (Fig.  11)  von  Rambousek,  eines  lucifugen,  edafophilen 
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Tieres,  welches  nach  der  Klassifikation  Silvestris  (5)  zu  seinen  „eda- 
fobionti  profondissimi“  gehört  und  sich  einmal  vielleicht  als  polyca- 
vernicoles  Element  entpuppen  wird,  läßt  diese  Vermutung  plausibel 
erscheinen. 

17.  Ocypus:  sarcophil,  coprophil,  lemmophil,  O.  similis  F.  und 
O.  ophthalmicus  Scop.  cricetophil,  was  aber  nicht  einwandfrei  nach¬ 
gewiesen  ist.  Die  Anwesenheit  von  O.  olens  Müll,  in  der  kleinen 
Omblahöhle  wie  Falagria  obscura  ist  ohne  Frage  nur  eine  zufällige. 

Philonthus :  lapidicol,  muscicol,  lemmophil  saproxylophil,  sarcophil, 
ausgesprochen  microcavernicol,  nämlich  16  Arten  pholeophil,  eine  Art 
Pb.  gopheri  Hubb.  sogar  cheloniophil,  darunter  auch  jene  ausgezeich¬ 
nete  phobophile  Breit’sche  Entdeckung  Philonthus  spermophili  Ganglb. 
(1)  aus  der  Umgebung  Wiens.  Nur  der  bei  der  Landschildkröte  Go- 
pherus  polyphemus  lebende  Ph.  gopheri  zeigt  einige  Anpassungs¬ 
charaktere,  darunter  eine  ausgesprochene  Depigmentierung.  Als 
spelaeophil  wird  von  Dr.  Jonescu  (7)  Philonthus  cephalotes  Grav. 
aus  der  rumänischen  „Grota  Stu.  Grigore“  und  von  Dr.  Ram- 
bousek  (8)  aus  der  bulgarischen  Höhle  „Zmijena  d’ubka“  ange¬ 
führt.  Diese  lichtscheue,  pholeophile  Art  scheint  also  polycavernicol 
zu  sein.  In  meinem  Namensverzeichniss  werden  noch  geführt: 

18.  Philonthus  fimetarius  Gravh.:  coprophil,  von  v.  Arenstorff 
in  einer  südherzegovinischen  Höhle  beobachtet,  sicher  zufällig,  und 

19.  Philonthus  immundus  Gyllh.  aus  einem  Riesenschlunde  nächst 
Trebinje  der  Provalija  (herzegovinische  Mazocha),  ebenso  bedeutungs¬ 
los.  Immerhin  sind  subterrane  Philonthus-VoYkommnisse  mit  Aufmerk¬ 
samkeit  weiter  zu  verfolgen. 

Xantholinus :  coprophil,  lemmophil,  muscicol,  lapidicol;  6  Arten 
sind  microcavernicol,  pholeophil,  größtenteils  talpophil,  ohne  Anpas¬ 
sungscharaktere;  dagegen  zwei  microcavernicol-lapidicol  lebende  Arten 
X.  myops  Fauv.  und  tenuipes  Bau  di,  die  das  Subgenus  Typhlodes 
Sharp,  bilden,  haben  in  der  Rückbildung  der  Augen  und  Depig¬ 
mentierung  starke  Anpassungscharaktere.  Als  spelaophile  Art  ist 

20.  Xantholinus  distans  M  u  1  s.  einmal  eingezeichnet.  Gefunden 
wurde  sie  in  „irgend  einer  Grotte  in  Innerkrain“  (Sever  leg.  ca.  1900, 
meine  Coli.)  sicher  zufällig. 

21.  Dolicaon  illyricus  Erichs,  nur  einmal  von  mir  in  der  belich¬ 
teten  Vorhalle  der  kleinen,  aber  interessanten  Höhle  „Sipün  spilja“  in 
Ragusa  vecchia,  dem  locus  typicus  des  Neumann’schen  Bythinus. 
Dr.  Meixner  erwähnt  Dolicaon  aus  dem  Vorraume  der  Vjeternica  (18). 
Zufällig. 
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22.  Lathrobium  an  Gewässern,  lemmophil,  lapidicol,  in  feuchten 
Wäldern  muscophil,  4  verchiedene  Arten  microcavernicol,  pholeophil, 
alle  talpophil.  In  den  Höhlen  Algiers  lebt  L.  Lethierryi  Reiche  nach 
Jeannel  sehr  zahlreich.  Das  erste  Lathrobium  aus  Höhlen,  L.  anale  Luc. 
hat  aber  schon  1870  v.  Heyden  (28)  in  seinem  spanischen  Reise¬ 
bericht  (S.  24,  Bemerk.  13)  aus  einer  Höhle  der  Sierra  de  Ronda 
angeführt.  Die  beiden  muscicolen  und  wahrscheinlich  microcavernicolen 
Arten,  L.  testaceum  Kr.  und  L.  Eppelsheimi  Czw.  mit  reduzierten 
Augen  bilden  nach  Ganglbauer  einen  deutlichen  Übergang  zu  der  Un¬ 
tergattung  Glyptomerus.  Zu  diesem  Subgenus  gehören  mehrere  Arten, 
so  in  Südtirol  G.  Pinkeri  G  an  gib.  (29),  4  italienische  Gl.  apenninus 
Bdi.,  Doderoi  Ab.,  Wingelmülleri  Breit,  Diecki  Saulcy,  4  balkanische 
(30),  G.  coecus  Friv.,  G.  bosnicus  Rttr.,  G.  Leonhardi  Bt.,  Gl.ljubo- 
tensis  Ramb.  (30)  alle  absolut  lichtscheu,  edafophil  mit  ausgesprochenen 
Anpassungscharakteren,  in  erster  Reihe  Rückbildung  der  Sehorgane 
wie  bei  Spelaeolla,  Verlängerung  der  Fühler  usw.  Kein  Wunder,  daß 
gerade  ein  Vertreter  dieser  Gattung  als  erster  angepasster  höhlenbewoh¬ 
nender  Staphylin  im  Jahre  1856  von  Dr.  H.  Müller  (31)  als  Glyptomerus 
cavicola  und  gleichzeitig  von  Dr.  J.  Kraatz  (32)  unter  dem  sehr  gut 
gewählten  Namen  Typhlobium  stagophilum  beschrieben  wurde,  und 
zwar  so  gleichzeitig,  daß  sich  Dr.  H.  Müller  die  Priorität  durch  rasche 
Verbreitung  eines  Flugblattes  sichern  mußte,  was  zu  sehr  gerechten 
Bemerkungen  seitens  der  Schriftleitung  jenes  Blattes,  worin  der  Kraatz- 
sche  Aufsatz  erschienen  war  (offenbar  aus  der  Feder  Frauenfelds) 
führte.  Kraatz  hat  sein  Typhlobium  nach  damaliger  Art  und  nicht 
ganz  richtig  abgebildet,  so  daß  es  nach  60  Jahren  nicht  überflüssig 
sein  dürfte,  eine  Microphotographie  (Fig.  12)  zu  bringen,  um  so  mehr 
als  ,, Typhlobium  stagophilum“  eine  ausgesprochen  lichtscheue,  polyca- 
vernicole  Form  ist.  In  den  Karstgebieten  sind  Neuentdeckungen  von 
blinden  Lathrobien  sicher  zu  erwarten. 

23.  Stenus  (Mesostenus)  glacialis  Herr,  musciol,  subalpin,  ohne 
Frage  zufällig  in  einem  offenen  Abgrund  (Jama)  Mitteldalmatiens  von 
Prof.  U.  Girometta  in  einem  Exemplar  gefunden. 

24.  Platystethus  nodifrons  Sahib,  coprophil,  lemmophil,  nach 
Ganglbauer  sehr  selten,  in  der  Höhle  offenbar  zufällig. 

25.  Oxytelus :  coprophil,  lemmophil,  sarcophil,  4  Arten  micro¬ 
cavernicol,  alle  pholeophil.  Ox.  complanatus  Erichs,  wurde  von 
Prof.  U.  Girometta  in  einer  mitteldalmatinischen  Höhle  (Jama)  ge¬ 
funden;  wahrscheinlich  accidentell. 
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26.  Ancyrophorus  aureus  Fauv :  ripicol.  Ich  habe  dieses  Tier  in  einigen 

Exemplaren  in  derselben  herzegovinischen  Höhle  beobachtet,  aus  welcher 
weiter  Lesteva  Villardi  angeführt  wird.  Wäre  dieser  Fall  vereinzelt, 
wären  wir  über  ihn  gleich  zur  Tagesordnung  übergangen.  Aber  in 
Mähren  war  Anc.  aureus  vor  Jahren  noch  im  ganzen  Lande  unbe¬ 
kannt,  als  ich  ihn  in  den  meisten  Höhlen  des  mährischen  Karstes  (der 
nebenbei  bemerkt  von  mir  seit  18  Jahren  biologisch  auf  das  genaueste 
durchforscht  wird ;  Materialien  dieser  Aufsammlungen  sind  in  den 
Sammlungen  der  zoologischen  Abteilung  des  mährischen  Landesmuseums 
deponiert)  als  einen  notorisch  gesetzmäßig  vorkommenden  Spelaeophilen 
feststellen  konnte.  Auch  in  dem  Buche:  „A  list  of  the  Beetles  of 
Ireland“  by  Rew.  W.  F.  Johnson  and  J.  N.  Halbert  1902,  finden  wir  auf 
Seite  673  eine  ganze  Reihe  von  irländischen  Höhlen  aufgezählt,  in 
denen  Ancyrophorus  aureus  gefunden  wurde :  ,, Ancyrophorus  would 

seem  to  be  a  habitual  denizen  of  caves  in  Ireland“  (A.  will  anscheinend 
sein  Heimatsrecht  in  irländischen  Höhlen  haben).  Von  Ancyrophorus 
longipennis  aus  der  Würtemberger  „Falkensteiner  Höhle“  (auch  in 
mährischen  Höhlen)  berichtet  Prof.  Dr.  K.  Lampert  (34)  in  seinem 
prächtigen  Aufsatze :  „Tiere  und  Pflanzen  der  Jetztzeit  in  den  schwäbi¬ 
schen  Höhlen“  (S.  31).  Sollen  wir  das  gesetzmäßige  Höhlenvorkommen 
in  so  weit  entfernten  Ländern,  wie  im  kontinentalen  Mähren  und 
insular  isolierten  Irland  nur  einem  Zufall  (sagen  wir  auch  einer  in 
Karstgebieten  gesetzmäßig  vorkommenden  Erscheinung,  Überschwem¬ 
mung,  die  ein  ripicoles  Tier  leicht  passiv  in  eine  Höhle  einschwemmt) 
zuschreiben,  oder  sind  die  Motive  der  Spelaeophilie  anderswo  zu 
suchen?  In  welchen  Instinkten? 

27.  Deleaster  dichrous  Gr avh. :  ripicol,  lapidicol,  lemmophil.  Von 
mir  in  einem  Ponore  bei  Turkovici  in  Massen  beobachtet,  aber  alle 
Exemplare  normal  und  gewiß  passiv  eingeschwemmt. 

Lesteva:  ripicol,  lapidicol,  muscicol,  als  microcavernicol  unbekannt. 

28.  Lesteva  longelytrata  G o  e z e.  ist  nach  Ganglbauer  über 
ganz  Europa  verbreitet  und  an  Waldbächen,  unter  feuchtem  Moos  und 
feuchtliegenden  Steinen  oft  zu  Hunderten  zu  finden.  O.  Kaut  hat 
diese  Art  bei  Sarajewo  am  Trebevic  in  der  Antroherpon  CAaron-Höhle 
in  2  Exemplaren  gesammelt,  ich  selbst  habe  sie  einmal  in  einer  mähri¬ 
schen  Höhle  gefunden.  Die  Frage  über  die  Spelaeophilie  von  L.  lon¬ 
gelytrata  muß  offen  bleiben.  Viel  interessanter  ist 

29.  Lesteva  Villardi  Rey.  (Fig.  13),  welche  in  südfranzösischen 
Höhlen  entdeckt  wurde (35).  Ganglbauer  erwähnt  sie  in  seinem  großen 
Handbuch,  bezeichnet  sie  als  sehr  selten,  führt  aber  die  Fundorte  nicht 
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richtig-  an.  Der  erste  Fundort  war  die  Höhle  „St.  Meme“  (Dep.  Isere), 
der  zweite  „du  Brudour“  (Dep.  Dröme).  Von  neueren  Forschern 
erwähnt  sieP.  de  Peyerimhoff  1906  aus  der  Höhle  „St.  Vincent 
de  Mel  an“  (6)  in  Basses  Alpes  (3  Exemplare) ;  A.  Argod-Vallon 
fand  sie  in  3  Exemplaren  am  3.  Oktober  1912  (teste  Jeannel)  am  typi¬ 
schen  Orte  „du  Brudour“.  Von  hervorragendem  Interesse  ist  es,  daß 
ich  diese  Form  im  Musica-Ponor  bei  Basici  am  18.  Juli  1912  und 
L.  Weirather  im  Bukowica-Ponor  am  8.  Oktober  1913  (beide 
am  Gacko-Polje)  gefunden  hat.  Man  wäre  fast  versucht,  an  der  Rich¬ 
tigkeit  der  Bestimmung  zu  zweifeln,  aber  das  Tier  wurde  laut  Mit¬ 
teilung  Dr.  Rambousek’s  von  Dr.  Bernhauer  bestimmt  also  „ avvög 
ecpa“.  Dies  diskontinuierliche  Höhlenvorkommen  einem  Zufalle  zuzu¬ 
schreiben,  darf  ich  nicht  wagen,  ich  vermute  darin  eine  Gesetzmäßig¬ 
keit.  Man  könnte  noch  andere  Fälle  dieser  überraschenden  geographi¬ 
schen  Verbreitung  der  Höhlentiere  im  Westen  und  Südosten  Europas 
anführen,  z.  B.  Paraleptoneta  orientalis  n.  sp.  Kulczynski  ist  ein  neuer 
balkanischer  Vertreter  der  westmediterranen  Spinne  Paraleptoneta  u.a.  m. 


Fig.  C.  Kärtchen  der  geographischen  Verbreitung  von  Lesteva  Villardi 

und  Paraleptoneta, 


Nr.  1/3 


Coleopterologische  Rundschau  1916 


Seite  7 


4- 1  du  Brudour,  Drome  I  , 

-f-2  St.  Meme,  Isere  J  aU^  me‘ 
-|- 3  St.  Vincent  de  Melan,  Basses  Alpes. 

tf 4  Basi6  Ponor  \  r  i  v 

(jacko  polje. 


Bukovica  ponor 


•  1  •  1  Paraleptoneta  italica. 

•  2  „  spinimana. 

• 3  „  orientalis. 


Omalium  auf  Pflanzen,  (Gesträuch  und  Gras)  mycetophil,  musci- 
col,  lemmophil,  einige  microcavernicol  in  Borkenkäfergängen ;  6  ver¬ 

schiedene  Arten  microcavernicol-pholeophil.  Omalium  validum  Kr.  ist 
ausgesprochen  pholeophil  und  zeigt  auch  in  der  Rückbildung  der  Augen 
und  in  der  Tendenz  zur  Depigmentierung  Anpassungscharaktere. 

30.  Omalium  excavatum  Steph.  ist  in  ganz  Europa  verbreitet, 
bei  Kaninchen  pholeophil  mit  lichtscheuen  Tendenzen  und  da  auch  in 
Höhlen  beobachtet,  polycavernicol.  Jeannel  hat  ihn  zum  erstenmale 
auf  der  Sohle  eines  Abgrundes  unter  faulendem  Laube  in  der  „Grotte 
d’Istaurdy“  in  Basses  Pyrenees  gefunden  und  vor  kurzem  hat  unser 
Klettler  das  Tier  in  der  Gjatlo höhle  festgestellt.  Trotzdem  ist  die 
Spelaeophilie  von  O.  excavatum  noch  weiter  zu  verfolgen.  . 


V.  Zusammenfassung. 

Mit  dem  Voranstehenden  wäre  die  Analyse  des  Höhlenvorkom¬ 
mens  der  30  beobachteten  Formen  durchgeführt.  Wir  müssen  uns  für 
heute  begnügen,  diese  Tatsachen  anzuführen,  ohne  uns  ins  Detail  ein¬ 
lassen  und  ohne  etwa  allgemeine  Schlüsse  ziehen  zu  können.  Das 
Stapfiyliniden-Material  ist  dazu  noch  sehr  unbedeutend;  zwar  würde  es 
an  Wert  gewinnen,  wenn  man  gleichzeitig  in  gleichem  Sinne  noch  an¬ 
dere  Tiergruppen  analysierte,  so  Mollusken  (von  Styllomatophoren : 
Farn.  Zonitidae,  Pupidae,  Cochlicopidae) ;  Dipteren  (Farn.  Phoridae, 
Borboridae,  Helomyzidae) ;  Kollembolen  (Onychiuridae,  Isotomidae, 
Entomobryidae)  Chilopoden  (Polybothrus,  Lithobius) ;  Diplopoden 
(Po’ydesmidae,  Lysiopetalidae) ;  von  Arachnoideen  namentlich  Dysderi- 
dae,  Agelenidae,  Obisiidae,  Phalangiidae,  von  Crustaceen  besonders: 
Amphipoden  und  terrestrische  Isopoden  usw.  (bei  allen  gibt  es  ganz 
analoge  Fälle  wie  die  Spelaeolla)  aber  damit  würde  man  die  erlaubten 
Grenzen  des  „rein  coleopterologischen  Interesses“  dieser  Zeitschrift  über¬ 
schritten  haben.  Also  zurück  zu  den  Staphyliniden. 

Besprochen  wurden  accidentelle,  aber  auch  verschiedenartig  spe- 
laeophil  angelegte  Tiere,  die  auch  in  verschiedenem  Grade  ihrer  Lebens¬ 
weise  angepaßt  sind.  Viele  als  microcavernicol  bekannte  Arten  fehlen 
in  diesem  Verzeichnisse,  namentlich  aber  die  Gattung  Medon,  die  durch 
6  pholeophile  Arten  bekannt  ist,  darunter  einen  M.  castaneus  Grav., 
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der,  wie  aus  den  Darlegungen  Falcoz’s  hervorgeht,  Anpassungs¬ 
charaktere  besitzt.  Ebenso  kennen  wir  eine  ganze  Reihe  von  blinden, 
ja  dem  Höhlenleben  vollständig  angepaßten  Staphyliniden,  ich  nenne 
nur  die  artenreiche  Gattung  Leptotyphlus,  Mayetia,  ferner  die  Gattung 
Typhlocyptus  Saulcy,  Cyrtotyphlus  Dodero,  den  Cylindrogaster  cor- 
s/caFauv,  Apteranillus  Dohrn,  die  Leptusa  ( Typhlosipalia )>  die  gewiß 
ein  microcavernicoles  Leben  führen  und  führen  müssen,  weil  sie  licht¬ 
scheuer  sind,  als  manche  ausgesprochene  Höhlenform  z.  B.  von  Käfern 
—  Speoplanes  giganteus.  Aber  nicht  eine  einzige  von  den  genannten 
Formen  ist  heute  als  polycavernicol  bekannt. 

Ich  habe  durch  viele  Jahre  eine  ganz  andere  Tiergruppe,  die 
primitivsten  Insekten,  die  Kollembolen  studiert  und  ihre  micro-  und 
macrocavernicole  Lebensweise  beobachtet.  Das  Gleiche  hat  der  nord¬ 
amerikanische,  schon  früher  genannte  Forscher  Prof.  Dr.  Eigenmann 
für  subterran  lebende  Fische  Nordamerikas  und  Kubas  getan.  Ganz  un= 
abhängig  von  einander  haben  wir  den  Kern  dieser  an  den  heterogenesten 
Tiergruppen  gemachten  Beobachtungen  niedergelegt  (36,  37),  und  zwar 
Prof.  Eigenmann,  dem  die  Priorität  gebührt,  in  einem  Vortrage  ge¬ 
halten  am  48.  Meeting  der  American  Association  for  Advancement 
des  Sciences  (37).  Der  vollkommene  Einklang  dieser  Beobachtungs¬ 
ergebnisse  hat  den  Prof.  Dr.  C.  B.  Davenport  (38),  der  sich  eine 
Zeitlang  mit  monographischen  Studien  über  die  Biocönosen  der  Um¬ 
gebung  von  Gold  Spring  Harbor,  wo  sich  sein  Institut  befindet, 
beschäftigt  und  dabei  auch  Collembolen  behandelt  hat,  zu  folgender  Zu¬ 
sammenfassung  veranlaßt:  As  Eigenmann  has  shown  for  cave  fishes 
that  only  those,  having  favorable  instincs  became  etablished  in 
the  caves,  so  Absolon  for  cave  Collembola“.  Davenport  analysiert 
näher  diesen  „favorable  instinct“  und  sagt  schließlich:  „Here  again 
instinct  has  determined  an  appropriate  environment“  =  hier  hat 
wieder  der  Instinkt  die  Umgebung  bestimmt.  Dieser  Satz 
hat  wohl  eine  allgemeine  Bedeutung  für  unser  Thema  und  für  die  oben 
analysierte  Staphyliniden-Gesellschaft.  Gewiß  ist  es  kein  Zufall,  was 
wir  vom  Vorkommen  der  Lesteva  Villardi  usw.  erklärt  haben,  die  In¬ 
stinkte,  physiologische  Motive  der  Lucifugibionten,  sowohl  der  micro- 
als  auch  der  polycavernicolen  haben  da  mitgespielt :  das  „wie“  und 
„warum“  kann  erst  die  weitere  Forschung  beantworten.  Um  die  Gesetze 
der  Polycavernicolität  zu  enträtseln,  müssen  wir  dem  Treiben  der 
Microcavernicolen  so  Zusehen  wie  jenem  der  Macrocavernicolen 
und  zwar  nicht  vom  menschlichen  Standpunkte  aus,  sondern  bei¬ 
spielsweise  aus  einer  „Quedius-Perspektive“,  für  welchen  Käfer  ein 
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Zieselloch  eine  geradeso  kolossale  Höhle  ist,  wie  für  uns  die  Adels¬ 
bergergrotte,  und  für  den  ein  Marsch  in  einem  Maulwurfsgange  viel¬ 
leicht  eine  größere  Tour  ist,  als  für  uns  der  höher  erwähnte  Abstieg 
in  den  Riesenponor  am  Popovo  Polje.  Wahrscheinlich  wird  sich  die 
Tatsache  zeigen,  daß  wir  eine  scharfe  Grenze  zwischen  beiden  über¬ 
haupt  nicht  ziehen  dürfen,  daß  es  aber  in  dem  uns  interessierenden 
Tierkreise  nur  absolut  microcavernicole  (z.  B.  Leptotyphlus) 
nur  absolut  macrocavernicole  (z.  B.  alle  Antroherpona,  Sty- 
godytes  balcanicus  usw.)  meistens  aber  polycavernicole  Tiere  geben 
wird.  In  solchen  Gegenden  wo  es  keine  Kalkgebiete,  oder  wie  es  ge¬ 
legentlich  heißt,  keine  Karstgebiete  gibt,  müssen  lichtscheue  Tiere  nur 
microcavernicol  bleiben. 

Bedenken  wir,  daß  schon  eine  m  u  s  c  i  c  o  1  e  Lebensweise  unter 
gewissen  Bedingungen  eine  microcavernicole  ist,  die  sogar  cavernicole 
Anpassungcharaktere  hervorruft.  Dies  haben  unlängst  die  Schüler 
Prof.  Zschokkes,  Dr.  E.  Graeter  und  Dr.  R.  Menzel  für  zwei 
muscicole  Harpacticiden  (Crustacea),  Canthocamptus  typhlops  Mräzek 
und  Moraria  muscicola  Richters  einwandfrei  festgestellt,  welche  beide 
Formen  blind  und  polycavernicol  sind.  Dr.  Menzel  betont  trefflich  „was 
das  Licht  betrifft,  können  in  derartigen  Moospolstern  gleiche  oder 
ähnliche  Bedingungen  herrschen  wie  in  Höhlen“  (39,  40). 

Es  ist  daher  durchaus  nicht  zufällig,  daß  wir  für  so  viele  mus¬ 
cicole  Staphyliniden  macrocavernicole  Vorkommnisse  konstatiert 
haben. 

Hieher  müssen  wir  noch  einreihen  und  näher  studieren  die  Fauna 
der  künstlich  erzeugten  unterirdischen  Räume,  wie  Keller,  Bergwerke 
(41),  Katakomben,  Brunnen,  Wasserleitungen  (42)  etc.  wodurch  wir 
schon  ins  hydrobiologische  Thema  übergehen,  wo  die  subterrane  Do¬ 
mäne  microcavernicolen  Charakters  die  Grundwasserfauna  darstellt.  Ver¬ 
schiedene  ältere  Einteilungsversuche  der  Höhlenfauna  (Schiödte  (1851), 
Schinner  (1854),  Fries  (1874),  Packard  (1889),  Hamann  (1896),  Vire 
(1900),  Eigenmann  (1900),  Absolon  (1901),  Peyerimhoff  (1906),  Enslin 
(1906),  Banta  (1907,  Nr.  43,  Lit.  Verz.),  Racovitza  (1907),  Schmitz 
(1909)  und  andere)  mögen  nach  dem  Erwähnten  kritisch  beleuchtet 
werden.  Für  die  Klärung  in  der  Frage  der  Höhlenstaphyliniden  im 
obigen  Sinne  heißt  es  aber:  „sammeln,  sammeln“,  denn  die  besprochenen 
30  Arten  sind  nur  ein  verschwindend  kleiner  Teil  in  der  geschilderten 
Biocönose  der  kolossalen  dinarischen  und  angrenzenden  Karst¬ 
gebiete. 
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VI.  Erklärung-  der  mikrophofographischen  Tafel. 

Das  Ideal  eines  jeden  Entomologen  wäre  gewiß,  seine  Neu¬ 
beschreibungen  immer  mit  einem  Bilde  seines  neuen  Tieres  versehen 
zu  können;  ein  naturtreues  Bild  (nur  ein  solches)  ersetzt  in  Ver¬ 
bindung  mit  dem  klaren  Texte  das  kostbare  Original.  Weil  wir  heute 
gerade  die  Staphyliniden  behandeln,  denken  wir  uns  z.  B.  alle  jene 
Neubeschreibungen,  welche  aus  dem  unerschöpflichen  Born  des  Bern- 
hauerschen  Staphylinidenwissens  Zuströmen,  in  jeder  Diagnose  auch 
mit  einem  naturtreuen  Bilde  des  Neulings  ergänzt!  Leider  sind  die 
Schwierigkeiten,  die  sich  da  in  den  Weg  stellen  viel  zu  groß!  Ab¬ 
gesehen  davon,  daß  den  meisten  Autoren  die  dazu  nötige  Kunstfertig¬ 
keit  fehlt,  sind  die  mit  den  Zeichnungen  der  Tiere  verbundenen  Un¬ 
kosten  und  noch  mehr  der  Zeitverlust  viel  zu  groß,  um  das  oben  er¬ 
wähnte  Ideal  als  Norm,  als  Pflicht  zu  verlangen.  Um  diesem  Übel  ab¬ 
zuhelfen,  müssen  wir  eine  solche  Methode  suchen,  welche  die  mensch¬ 
liche  Hand  durch  eine  Maschinerie  ersetzt  und  imstande  ist,  das  er¬ 
wünschte  Bild  am  raschesten  Wege,  billig  und  naturtreu  zu  reprodu¬ 
zieren.  Dies  ist  bei  dem  heutigen  Stande  des  menschlichen  Wissens 
nur  die  Mikrophotographie. 

Ich  gestehe  offen,  daß  ich  mir  als  Amateur-  Photograph  diese  Auf¬ 
gabe  viel  leichter  vorgestellt  habe,  als  sie  in  Wirklichkeit  ist.  Die 
Schwierigkeit  besteht  darin,  daß  sich  die  Mikrophotographie  sowohl 
theoretisch  als  auch  praktisch  mit  Aufnahmen  von  Objekten  bei  durch- 
fallendem  Lichte  beschäftigt,  wogegen  die  Aufnahme  der  s.  g. 
,,opacen  Gegenstände“,  wie  es  unsere  Käfer  sind,  sehr  vernachlässigt 
worden  ist.  Dies  beweist  am  besten,  daß  wir  im  mo  der  ns  te  n  Lehr¬ 
buche  der  Mikrophotographie  ,,Handbook  of  Photomicrography“  by 
H.  Lloyd  Hind  and  W.  Brough  Ran  dl  es  (1914)  45)  unter  mehr  als 
300  S.  nur  15  Seiten  (Capt.  VII.  Low-power  photomicrography)  den 
Aufnahmen  von  „Opaque  Objects“  gewidmet  sind,  daß  aber  auch  aus 
diesem  Minimum  nichts  brauchbares  auszulesen  ist  und  in  Fig.  41  eine 
erbärmliche  Einrichtung  als  ,, Camera  for  photography  of  Insects“  ab¬ 
gebildet  ist. 

Man  darf  sich  also  nicht  wundern,  daß  es  gerade  ein  alter  För¬ 
derer  unserer  Wissenschaft  G.  v.  Seidlitz  war,  der  sich  in  dem  „En- 
tomologischen  Bericht  pro  1904,  Coleopteren“,  S.  160  über  mikrofo¬ 
tographische  Aufnahmen  von  Käfern  abneigend  ausgesprochen  hat,  „diese 
geben  naturgemäß  nur  ganz  grobe  Anschauungsbilder  (von  32  Arten)  aber 
keinerlei  feinere  Details.“  Dieser  Vorwurf  galt  P.  Erich  Was- 
mann,  der  nicht  nur  ein  Bahnbrecher  auf  dem  Gebiete  der  Ameisen- 
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und  Termitenforschung,  sondern  auch  ein  Propagator  der  „Mikrophoto¬ 
graphie  im  Dienste  der  Entomologie“  war  und  v.  Seydlitz  die  Antwort 
auf  seine  Kritik  nicht  schuldig  blieb  (46).  In  den  Arbeiten  Wasmanns 
erkennt  man  gut  den  „Leidensweg“,  welchen  auch  dieser  Forscher  in 
seinen  mikrophotographischen  Bestrebungen  durchmachen  mußte.  Folgende 
Tafeln  geben  etwa  einen  Überblick  über  die  Entwickelung  der  Kunst¬ 
fertigkeit  Wasmanns  in  mikrophotographischer  Aufnahme  der  Käfer: 
1902.  Termiten,  Termitophilen  und  Myrmecophilen  gesam¬ 
melt  auf  Ceylon  von  Dr.  W.  Horn.  (Zoolog.  Jahrb.  XVII) 
Taf.  V.  (Chaetopisthes,  Paussus). 

1904.  Zur  Kenntnis  der  Gäste  der  Treiberameisen  und 
ihrer  Wirte  am  oberen  Congo.  (Festschrift  Weiß  mann. 
Zool.  Jahrb.  Suppl.  VII).  Taf.  31 — 33.  Namentlich  Staphyliniden- 
bilder,  aber  sehr  verschwommen,  ohne  Schärfe,  ohne  Details 
z.  B.  Fig.  6.  Dorylonilla,  Fig.  17.  Pygostemus,  etwa  der  Seydlitz- 
schen  Kritik  entsprechend). 

1904.  Neue  Beiträge  zur  Kenntnis  der  Paussiden,  mit  biolo¬ 
gischen  und  phylogenetischen  Bemerkungen.  „Notes  from  the 
Leyden  Museum,  Vol.  XXV.  S.  1—82,  PL  I— VI. 

1907.  Über  einige  afrikanische  Paussiden.  „Deutsche  entom, 
Z.“  Tfl.  I.  (Paussiden  Bilder,  noch  wenig  Details,  störende 
Retouche  der  Umrisse  von  feineren  Körpergliedern,  Antennen, 
Tarsen  etc. 

1912.  Neue  Beiträge  zur  Kenntnis  der  Termitophilen  und 
Myrmecophilen. „Zeitschr. f. wiss.  Zoologie“ Bd.  CI.  T af .  V. — VII. 
(Staphyliniden  Fig.  1.  Termitobia,  Fig.  2.  Termitotecna,  Fig.  7. 
Myrmedonia  etc.  ein  wesentlicher  Fortschritt,  keine  Umrißzeich¬ 
nung  mehr,  ein  Bild  mit  Details  der  Oberskulptur). 

1913.  A.  Reichensperger.  Zur  Kenntnis  von  Myrmecophilen 
aus  Abessinien.  „Zool.  Jahrb.“  XXXV.  (Taf.  V  von  Was- 
mann  microfot.)  (feine  Paussiden  Bilder). 

1916.  Revision  der  Gattung  Aenictonia.  „Entom.  Mitteil.“  Bd. IV. 
Nr.  1/3.  Tfl.  2  (wohlgelungene  Bilder  mit  Details  der  Ober¬ 
skulptur). 

Diese  Resultate  Wasmanns  waren  auch  Kriterien  für  den  Fort¬ 
gang  meiner  Aufnahmen. 

Gelungene  Microphotogramme  von  opacen  Gegenständen  in  un¬ 
serem  Falle  von  Käfern  hängen  von  so  vielen  Feinheiten  der  Auf¬ 
nahmekunst  ab,  daß  sie  viel  weniger  ein  Produkt  der  Theorie,  als  viel 
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mehr  bei  jedem  einzelnen  aufzunehmenden  Objekte  jenes  der  indivi¬ 
duellen  Praxis  sind. 

Etwa  diese  Momente  kommen  in  Betracht, 

1.  Art  der  mikrophotographischen  Einrichtung,  Apparate  und  Optik. 

2.  Art  der  Plattenmarken,  die  benützt  werden  sollen  (sehr  wichtig!). 

3.  Beleuchtungsquellen:  Sonnenlicht,  Gasglühlicht,  Kalklicht,  Nerst- 
lampe,  Bogenlicht. 

4.  Benützung  von  Kondensoren  für  Erzielung  stärkerer  Lichtwirkung. 

5.  Benützung  von  Filtrierscheiben. 

6.  Expositionszeit  (das  wichtigste !). 

7.  Diverse  Methoden  der  Entwickelung  der  Negative. 

8.  „  „  „  „  „  Kopierpapiere. 

Nach  diesen  Prinzipien  haben  wir  experimentiert  und  sind  erst 
nach  unzähligen  Versuchen,  Expositionen  von  Hunderten  Platten  zu 
brauchbaren  Resultaten  gelangt,  wobei  der  Geduld  der  Frau  Marie 
Absolon  das  Hauptverdienst  zufällt.  Beim  Aufbaue  dieses  Thema  haben 
wir  selbstverständlich  mikrophotographische  Einrichtungen  in  vielen 
wissenschaftlichen  Instituten  und  in  den  Häusern  Reichert  undZeiß 
in  Wien  studiert  und  haben  auch  durch  die  Freundlichkeit  des  Herrn 
G.  Otto  Gelegenheit  gehabt,  eine  für  meine  Zwecke  ähnliche  mikro¬ 
photographische  Einrichtung  im  II.  Anatomischen  Institut  der  k.  k.  Uni¬ 
versität  in  Wien  zu  sehen,  die  Herr  Prof.  Dr.  Joh.  Hochstetter 
für  Aufnahmen  von  Embryonengehirnen  benützt  und  uns  auf  die  liebens¬ 
würdigste  Weise  dis  ganze  Prozedur  demonstriert  hat.  Ich  spreche  auch 
hierorts  allen  genannten  Herren,  namentlich  Herrn  Prof.  Dr.  J.  Hoch¬ 
stetter  meinen  wärmsten  Dank  aus.  Außer  diesem  war  namentlich  das 
Studium  der  mikrophotographischen  Einrichtungen  für  metallographische 
Untersuchungen  für  mein  Thema  sehr  wichtig. 

Die  Resultate  von  Mikroaufnahmen  der  Käfer,  zu  welchen  wir 
vorläufig  gelangt  sind,  erlaube  ich  mir  also  mit  der  heutigen  Tafel  den 
Fachgenossen  vorzulegen.  Ich  bin  mir  wohl  bewußt,  daß  wir  vom  Ziele 
noch  entfernt  sind  und  ich  bitte  darum  um  eine  nachsichtige  Kritik.  Es 
ist  aber  auch  mit  Nachdruck  zu  betonen,  daß  gerade  die  in  dieser 
Tafel  abgebildeten  Käfer  sehr  undankbare  Objekte  zur  Mikroaufnahme 
sind,  was  schon  Wasmann  ausdrücklich  mit  folgenden  Worten  erklärt: 
„Käfer  mit  reicher  Oberflächenskulptur,  wie  die  meisten  Paussiden  und 
Carabiden  es  sind,  lassen  sich  weit  besser  photographieren  als  bei¬ 
spielsweise  kleine  Staphyliniden  mit  schmalem  Körper  und  sehr  unbe¬ 
deutender  Oberflächenskulptur.“  Dies  kann  ich  buchstäblich  bestätigen. 
Mit  anderen  Käfern  haben  wir  größtenteils  absolut  befriedigende  Re- 
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sultate  erzielt.  Immerhin  können  wir  mit  unserer  Methode  die  Käfer 
schon  jetzt  rasch,  billig  und  naturtreu  abbilden,  also  nicht  bloß  „Körper¬ 
umrisse“  sondern  wahre  plastische  Bilder  mit  feinen  Details  der 
Oberflächenskulptur.  (Siehe  die  nächst  erscheinende  Tafel  zu  Neu¬ 
beschreibungen  J.  Obenbergers.) 

Das  mikrophotographische  Rezept  der  Aufnahme  vorliegender 
Tafel  kann  folgendermaßen  ausgedrückt  werden.  Aufgenommen  je  nach 
der  Größe  des  Käfers  mit  Polar  F :  4,  Brennw.  75  mm,  50  mm ,  30  mm, 
Microplanar  1:4*5,  F  ===  20  mm.  Vertikalkamera  oder  Horizontal¬ 
kamera  mit  Spiegelträger  nach  Greil.  Platten  größtenteils  Agfa  Chro- 
moisolar,  teilweise  O.  Perutz’  Vogel  -  Obernetter- Silber  Eosin-Platten, 
größtenteils  ohne  Filtrierscheibe,  Fig.  5,  11,  13  mit  Gelbscheibe. 
Bogenlicht,  Handregulierlampe  für  4 — 8  Amp.  Stromstärke,  Gleich¬ 
strom,  teilweise  mit  Benützung  der  Condensoren.  Exposition  4  bis  10 
Minuten  je  nach  der  Vergrößerung  und  Benützung  des  Objektives. 
Sehr  langsame  Entwickelung  der  Negative.  Ridax  und  Leonarpapier. 
Fig.  1.  Atheta  sordida  aus  der  Omblahöhle.  Vergr.  15  mal. 

„  2.  „  aquatilis  aus  der  Govednicahöhle.  Vergr.  15  mal. 

„  3.  „  spelaea  aus  der  Höhle  „Pod  Kragljevcm“.  Vergr.  14  mal. 

„  4.  „  „  var.  aus  der  Zazubachöhle.  Vergr.  14  mal. 

,,  5.  Spelaeolla  absoloni  aus  der  Ponorhöhle  bei  Turkovici. 

Verg.  17  mal. 

„  6.  Atheta  currax  <£  aus  Stozic,  Sav.  Alpen,  (Carniolia),  Ram- 

bousek  lg.  Vergr.  14  mal. 

,,  7.  ,,  sulcifrons  aus  Stozic,  Sav.  Alpen,  (Carniolia),  Ram- 

bousek  lg.  Vergr.  15  mal. 

,,  8.  ,,  insecta  aus  der  Baba  pecina,  Vergr.  14  mal. 

,,  9.  Quedius  mesomelinus  aus  der  Golubinka  kod  Koprna.  Vergr. 

9  mal. 

,,  10.  ,,  „  v.  Krausi  aus  der  Ilijina  pec.“.  Vergr. 

9  mal. 

„  11.  Tenebrobius  Bernhaueri  Cotype  Dr.  Rambouseks  aus  dem 

Perister  Gebirge,  in  der  Punktierung  des  Halsschildes  etwas 
abnormales  Individuum.  Vergr.  10  mal. 

,,  12.  Glyptomerus  cavicola  aus  den  Krainer  Höhlen.  Vergr.  10  mal. 

,,  13.  Lesteva  Villardi  aus  dem  Ponor  bei  Basic.  Vergr.  13  mal. 
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Zur  Staphyliniden-Fauna  des  indo-malayischen  Gebietes. 

(12.  Beitrag). 

Von  Dr.  Max  Bernhauer,  k.  k.  Notar,  Horn,  Niederösterreich. 

Von  verschiedenen  Seiten  habe  ich  aus  dem  indo-malayischen 
Faunengebiete  Kurzflügler  erhalten,  unter  denen  sich  folgende  neue 
Arten  befanden. 

Lispinus  excellens  nov.  spec. 

Durch  die  tiefschwarze  Färbung,  die  breite  Gestalt,  den  verhält¬ 
nismäßig  dicht  punktierten  Vorderkörper  sowie  durch  den  gleichmäßig 
dicht  schräglinierten  Hinterleib  sehr  ausgezeichnet  und  überdies  auf  den 
Flügeldecken  neben  dem  Seitenrande  der  ganzen  Länge  nach  einge¬ 
drückt.  Dieser  furchenartige  Längseindruck  unterscheidet  sich  von  den 
Längsfurchen  der  Arten  der  striola-  und  unistriatus- Verwandtschaft  da¬ 
durch,  daß  bei  diesen  die  Längsfurchen  mehr  oder  minder  scharf  einge¬ 
graben  sind,  während  die  Längsfurche  bei  excellens  an  den  beiden  Seiten¬ 
rändern  sich  allmählich  in  die  benachbarten  Flügeldeckenpartien  verliert. 

Tiefschwarz,  glänzend,  ohne  sichtbare  Chagrinierung,  die  Fühler 
pechrot,  die  Taster  und  Beine  rostrot. 

Kopf  viel  schmäler  als  der  Halsschild,  mäßig  fein  und  ziemlich 
dicht  punktiert,  die  Stirngrübchen  nur  schwach  angedeutet,  die  Fühler 
mäßig  lang,  die  vorletzten  Glieder  deutlich  quer. 

Halsschild  wenig  schmäler  als  die  Flügeldecken,  um  ein  gutes 
Stück  breiter  als  lang,  von  rückwärts  bis  zum  ersten  Drittel  fast  ge¬ 
rade,  parallel,  sodann  sanft  gerundet  verengt,  vorn  tief  ausgerandet 
mit  spitzig  vortretenden  Vorderecken  und  spitzwinkeligen  Hinterecken, 
vor  diesen  mit  einer  großen,  breiten  und  tiefen,  aber  nicht  bis  zur 
Mitte  nach  vorn  reichenden  Grube,  längs  der  Mitte  mit  einer  äußerst 
schwachen,  kaum  sichtbaren  und  stark  verkürzten  Furche,  die  Oberseite 
mäßig  stark  und  ziemlich  dicht  punktiert. 

Flügeldecken  kaum  um  ein  Drittel  länger  als  der  Halsschild, 
mäßig  stark  und  noch  dichter  als  der  Halsschild,  runzelig  punktiert. 

Hinterleib  regelmäßig  mit  schrägen  erhabenen  Längslinien  besetzt, 
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von  denen  immer  die  zwei  gegenübergelegenen  hinten  vereinigt  sind 
und  auf  diese  Weise  nach  vorn  offene  Winkel  bilden. 

Länge:  4*5  5  mm. 

Diese  reizende,  leicht  kenntliche  Art  wurde  von  Dr.  R  o  e  p  k  e 
auf  Java  (Telaga-Patengan)  in  einer  Meereshöhe  von  1750  m  unter 
Rinde  aufgefunden. 

Tetrapleurus  Bernh. 

Dieses  von  mir  in  den  Verhandlungen  der  k.  k.  zoologisch-botani¬ 
schen  Gesellschaft  Wien  LXIV,  1914,  p.  84  neu  beschriebene  Genus 
wurde  von  mir  dort  mit  Lispinus  verglichen,  weil  die  mir  damals  vor¬ 
liegende  Art  indicas  mit  dieser  Gattung  sehr  große  habituelle  Ähnlich¬ 
keit  besitzt. 

Beim  Hervorkommen  zweier  neuer  Arten  dieser  Gattung  konnte 
ich  von  der  Art  Tetrapleurus  formosae  m.  ein  mikroskopisches  Präparat 
anfertigen  und  mich  überzeugen,  daß  meine  Vermutung  richtig  war,  da 
auch  Tetrapleurus  trotz  mannigfacher  Beziehungen  zu  Thoracophorus  und 
Aneucamptus  fünfgliedrige  Tarsen  besitzt. 

Ich  gebe  nunmehr  eine  eingehendere  Charakteristik  der  Gattung : 
Die  Mandibeln  sind  sehr  kurz  und  breit,  eine  an  der  Spitze  mit  zwei 
Zähnen,  die  hintereinander  liegen.  Die  Kiefertaster  kurz  und  dick,  das 
2.  Glied  länger  als  breit,  das  3.  sehr  kurz,  viel  breiter  als  lang  und 
kaum  ein  Drittel  so  lang  als  das  2.,  das  Endglied  langgestreckt,  konisch 
zugespitzt,  wohl  mehr  als  viermal  so  lang  als  das  3.,  an  der  Basis 
wenig  schmäler  als  dieses.  Das  Kinn  quer,  nach  vorn  stark,  schwach 
gerundet  verengt,  an  der  Spitze  abgestutzt,  daselbst  kaum  ein  Drittel 
so  breit  als  an  der  Basis.  Die  Zunge  besteht  aus  zwei  ziemlich  langen, 
bis  zum  Grunde  geteilten  Zipfeln.  Die  Lippentaster  kurz,  die  Glieder 
gegen  die  Spitze  an  Breite  abnehmend,  das  erste  und  zweite  Glied 
kurz,  gegen  die  Basis  etwas  abgeschnürt,  nicht  länger  als  breit,  das 
Endglied  doppelt  so  lang  als  das  zweite,  ziemlich  zylindrisch.  Die  Kehle 
vorn  an  den  Seiten  zahnförmig  vorgezogen. 

Die  Vorderbrust  ist  rückwärts  stark  zwischen  den  Vorderhüften 
vorgezogen,  diese  weit  getrennt,  die  Seiten  des  Fortsatzes  sind  leisten¬ 
artig  abgesetzt. 

Die  Mittelbrust  ist  kurz,  nach  rückwärts  wenig  vorgezogen,  die 
Mittelhüften  schwach  getrennt. 

Tetrapleurus  Sauteri  nov.  spec. 

Von  der  folgenden  Art,  mit  welcher  diese  die  Färbung  gemeinsam 
hat,  durch  kleinere,  viel  schwächere  Gestalt  sowie  weiter  noch  durch 
folgende  Punkte  verschieden : 
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Der  Kopf  ist  viel  feiner  und  dichter  gerunzelt,  matter,  an  den 
Seiten  und  am  Hinterrande  mit  wenig  deutlichen  Furchen,  die  Kiel¬ 
linien  ebenfalls  undeutlicher,  die  Augen  stärker  vortretend. 

Der  H  a  1  s  s  c  h  i  I  d  ist  schmäler  und  länger,  nur  wenig  breiter 
als  lang,  nach  rückwärts  weniger  verengt,  daher  mehr  viereckig  und 
vorn  etwas  verengt,  viel  feiner  und  dichter  gerunzelt,  matter,  vorn  in  der 
Mitte  mit  zwei  geglätteten,  dicht  nebeneinander  stehenden  Querbeulen. 

Die  Flügeldecken  sind  schmäler,  zusammen  weniger  quer,  die 
Runzelung  dichter,  die  Rippen  schwächer,  die  Oberfläche  viel  matter. 

Länge :  wenig  über  2  mm. 

Vom  selben  Fundorte  Kosempo. 

Ein  einziges  Exemplar. 

Tetrapleurus  Formosae  nov.  spec. 

Von  Tetrapleurus  indicus  Bernh.,  der  bisher  bekannten  einzigen 
Art  der  Gattung  durch  viel  kürzere  breitere  Gestalt,  die  Skulptur  des 
Kopfes  und  viel  kürzere  Flügeldecken  sofort  zu  unterscheiden. 

Pechfarben,  matt,  die  Beine  rötlichgelb. 

Kopf  viel  schmäler  als  der  Halsschild,  hinten  schwach  abge¬ 
schnürt,  an  den  Seiten  mit  geraden,  schmalwulstig  abgesetzten  Seiten, 
über  welche  die  Augen  seitlich  vorragen,  neben  den  Seitenrändern 
mit  schmalen  Furchen,  welche  bei  den  Hinterecken  rechtwinkelig  ab¬ 
gebogen  auf  den  Hinterrand  übergehen,  längs  der  Mittellinie  mit  einem 
schmalen,  nach  vorn  verkürzten  Kiel,  matt  chagriniert,  mit  einzelnen 
größeren,  aber  wenig  tiefen  Punkten.  Fühler  schon  von  der  Wurzel  an 
dick,  ziemlich  kurz,  das  erste  Glied  wenig  länger  als  das  zweite,  die 
übrigen  ziemlich  gleich  gebildet,  allmählich  an  Breite  etwas  zunehmend, 
die  vorletzten  schwach  quer,  das  Endglied  kürzer  als  die  zwei  vorher¬ 
gehenden  zusammengenommen. 

Halsschild  viel  schmäler  als  die  Flügeldecken,  quer,  ungefähr 
um  ein  Viertel  breiter  als  lang,  nach  rückwärts  etwas  verengt,  an  den 
Seiten  schwach  gerundet  und  fein  gekerbt,  matt  chagriniert,  und  dicht 
gerunzelt,  vor  der  Mitte  quer  eingedrückt,  vorn  mit  einem  kleineren 
Eindruck,  innerhalb  der  Hinterecken  mit  einer  gebogenen  tiefen  Längs¬ 
furche,  längs  der  Mitte  mit  einem  undeutlichen  stark  verkürzten  Kiel. 

Flügeldecken  mäßig  länger  als  der  Halsschild  mit  vorspringen¬ 
den  Schultern,  kräftig  und  dicht  runzelig  punktiert,  matt,  neben  der 
Naht  glänzender,  außer  den  kielförmigen  Seitenrändern  mit  einer 
scharfen  Naht-  und  Rückenrippe,  die  sich  hinten  vereinigen,  zwischen 
diesen  und  außerhalb  der  Rückenrippe  mit  je  einer  verkürzten  schwä¬ 
cheren  Rippe. 
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Hinterleib  nach  rückwärts  schwach  verengt,  dicht  runzelig 
chagriniert  mit  geringem  Glanze. 

Länge:  2'5 — 2*75  mm. 

Formosa:  Kosempo,  aus  Sauters  Ausbeute. 

Acylophorus  scutellaris  nov.  spec. 

Fast  doppelt  so  groß  als  glaberrimus  Lac.,  dem  er  in  der  Färbung 
vollkommen  gleicht  und  mit  welchem  er  auch  eine  ähnliche  Punktierung 
gemeinsam  hat. 

Der  Kopf  ist  viel  länger  und  schmäler  mit  stumpf  angedeuteten 
Hinterecken,  um  die  Hälfte  länger  als  breit.  Die  Fühler  sind  kaum 
wesentlich  verschieden. 

Der  Halsschild  ist  viel  größer,  breiter,  gewölbter,  die  Seiten 
rückwärts  über  die  Schultern  seitlich  vorstehend. 

Die  Punktierung  der  Flügeldecken  ist  kaum  verschieden, 
dagegen  die  des  Schildchens  viermal  weitläufiger,  da  nur  einige  wenige 
Punkte  am  Schildchen  vorhanden  sind. 

Der  Hinterleib  ist  etwas  weitläufiger  und  gleichmäßiger  punktiert. 

Länge:  über  7  mm  (bei  gerade  vorgezogenem  Kopf  und  normalem 
Hinterleib). 

Ein  einziges  von  Mo  ul  ton  erhaltenes  Stück  aus  Borneo. 

Atheta  (Subg.  Taxicera )  floralis  nov.  spec. 

Der  Atheta  Hewitti  Bernh.  recht  ähnlich  und  mit  ihr  am  nächsten 
verwandt,  von  ähnlicher  Färbung,  jedoch  ständig  mit  rötlichgelbem 
Halsschild,  von  ihr  in  folgenden  Punkten  sofort  zu  unterscheiden: 

Kopf  bei  beiden  Geschlechtern  stark  eingedrückt  und  dichter, 
mehr  gleichmäßig  punktiert. 

Halsschild  viel  glänzender,  längs  der  Mitte  breit  und  tief  aus¬ 
gehöhlt,  dichter  und  stärker  punktiert. 

Die  Flügeldecken  sind  ebenfalls  stärker  und  dichter  punktiert. 

Das  vierte  vollkommen  freiliegende  Tergit  ist  an  der  Basis  viel 
tiefer  quergefurcht. 

Endlich  ist  die  Geschlechtsauszeichnung  des  $  eine  wesentlich  andere. 

Während  nämlich  die  Bildung  des  6.  Sternites  eine  fast  gleiche 
ist,  ist  das  8.  Tergit  nicht,  wie  bei  Hewitti  Bernh.  gerade  abgestutzt, 
sondern  scharf  und  der  ganzen  Breite  nach  bogig  ausgeschnitten,  mit 
scharfwinkeligen  Hinterecken. 

Länge:  2*8 — 3'5  mm. 

In  meiner  Sammlung  befinden  sich  vier  unter  dem  Namen  Taxicera 
floralis  Fauv.  i.  1.  erhaltene  Stücke  von  Tenasserim  (Mectan,  Fea.  Apr. 
1887),  die  ich  von  Rolle  erwarb. 
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Aiheta  (Philygra)  sinuatocrenata  nov.  spec. 

Der  Atheta  palustris  Kiesw.  in  der  Körpergestalt  außerordentlich 
ähnlich,  etwas  größer  als  die  durchschnittlichen  Stücke  der  palustris, 
ähnlich  gefärbt,  jedoch  mit  helleren  Flügeldecken,  durch  die  Geschlechts¬ 
auszeichnung  des  cT  sehr  ausgezeichnet,  weiters  noch  in  folgenden 
Punkten  verschieden: 

Die  Punktierung  ist  durchwegs  weitläufiger  und  namentlich  auf 
den  Flügeldecken  weniger  fein. 

Der  Hinterleib  ist  ziemlich  weitläufig,  hinten  nur  sehr  spärlich 
punktiert,  stark  glänzend,  das  8.  Tergit  matt  chagriniert. 

Beim  ist  das  8.  Tergit  hinten  stark  nach  rückwärts  gerundet, 
und  der  bogige  Hinterrand  sehr  fein,  aber  deutlich  gekerbt,  das 
6.  Sternit  ist  kaum  vorgezogen,  nach  rückwärts  ziemlich  verschmälert. 

Länge:  3  mm. 

In  meiner  Sammlung  befindet  sich  von  dieser  Art  ein  einziges 
Stück  aus  dem  Himalaya  (Dehra-Dun). 

Thamiaraea  basiventris  nov.  spec. 

Diese  Art  hat  mit  unseren  europäischen  Formen  wenig  gemein, 
und  ist  durch  verhältnismäßigen  Glanz,  sehr  rauhe,  körnige  Punktierung 
der  Flügeldecken,  ziemlich  flache  Gestalt  und  scharfwinkelige  Hinter¬ 
ecken  des  Halsschildes  kenntlich. 

Pechbraun,  der  Kopf  schwarz,  der  Hinterleib  mit  Ausnahme  einer 
kleinen  Partie  vor  der  Spitze  dunkel  rötlichgelb,  die  Fühler  schwärz¬ 
lichbraun  mit  etwas  lichterer  Wurzel,  die  Taster  und  Beine  hellgelb. 

Kopf  klein,  viel  schmäler  als  der  Halsschild,  glänzend,  vorn 
zwischen  den  Fühlerwurzeln  eingedrückt,  ziemlich  kräftig  und  wenig 
weitläufig  punktiert.  Die  Schläfen  ungefähr  so  lang  als  der  von  oben 
sichtbare  Längsdurchmesser  der  Augen,  unten  scharf  und  vollständig 
gerandet.  Fühler  mäßig  lang,  ihr  drittes  Glied  länger  als  das  zweite, 
das  vierte  oblong,  das  fünfte  kaum,  die  folgenden  deutlich  breiter  als 
lang,  die  vorletzten  Glieder  ungefähr  um  ein  Drittel  breiter  als  lang, 
das  Endglied  so  lang  als  die  zwei  vorhergehenden  zusammengenommen. 

Halsschild  um  ein  gutes  Stück  schmäler  als  die  Flügeldecken, 
um  ein  Drittel  breiter  als  lang,  ziemlich  flach,  vor  der  Mitte  am  brei¬ 
testen,  nach  rückwärts  etwas  ausgeschweift  verengt  mit  scharf  vor¬ 
tretenden  stumpfwinkeligen  Hinterecken,  vor  dem  Schildchen  mit  einem 
ziemlich  tiefen  Quereindruck,  welcher  sich  nach  vorn  in  zwei  parallele 
Längsfurchen  fortsetzt,  überall  ziemlich  dicht  und  ziemlich  kräftig, 
etwas  rauh  punktiert,  ziemlich  glänzend. 
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Flügeldecken  um  ein  Drittel  länger  als  der  Halsschild,  am 
Hinterrand  innerhalb  der  Hinterecken  scharf  ausgerandet,  kräftig  und 
dicht  körnig  punktiert,  mäßig  glänzend. 

Hinterleib  glänzend,  spärlich  punktiert,  spiegelnd,  hinten 
nahezu  glatt. 

Länge:  3*6  mm. 

Beim  besitzt  das  nach  hinten  stark  verschmälerte  achte  Tergit 
zwei  große  nebeneinander  gelegene  Höckerchen. 

Ein  einziges  Stück  von  Tenasserim  (M.  Moleyit,  1800 — 1900  m} 
F  e  a,  März  1887). 


Coleopterologische  Notizen. 

Von  Edm.  Reitter  in  Paskau  (Mähren). 

Unter  dem  gleichen  Titel:  „Coleopterologische  Notizen“  hat  Herr 
Professor  Roubal  in  der  Col.  Rundschau  v.  Jahre  1915  p.  102 — 104 
verschiedene  Mitteilungen  gemacht,  die  mir  beim  katalogisieren  aufge¬ 
fallen  sind  und  mich  zu  nachfolgenden  Bemerkungen  veranlassen. 

Für  Anthobium  fraternum  Luze  (1910)  hat  Herr  Roubal,  wegen 
A.  fraternum  Casey  (1893)  den  Namen  Luzei  eingeführt.  Derselbe  ist 
aber  gegenstandslos,  weil  bereits  Luze  seine  Art  in  den  Verh.  d. 
Zoolog,  bot.  Gesellschaft,  Wien  1911  p.  130  in  inprovisum  umgenannt 
hatte. 

In  seiner  Notiz  Nr.  69  wird  der  richtige  Umstand  angeführt,  daß 
Professor  Escherich  den  Neuraphes  Balaena  Saulcy  auch  aus  Klein¬ 
asien  anführt.  Ich  fühle  mich  aber  bemüßigt  diese  Angabe  zu  be¬ 
zweifeln;  es  dürfte  Herrn  Professor  Escherich  eine  ähnliche  ver¬ 
wandte,  aber  von  Balaena  verschiedene  Art  Vorgelegen  haben. 

Die  Notiz  Nr.  71  hat  einen  Druck-  oder  Schreibfehler  in  meiner 
Fauna  germanica  II,  zum  Gegenstände.  Bei  der  Gattungsübersicht  der 
Abraeini  heißt  es  bei  Acritus  unter  anderem:  Tr.  viergliederig,  statt 
HTr.  viergliederig.  Indem  ich  für  den  Hinweis  auf  diesen  Fehler  bestens 
danke,  kann  ich  auch  einen  Fehler  in  Herrn  Roubal’s  Notiz  konsta¬ 
tieren,  denn  statt  p.  299  muß  es  richtig  p.  294  heißen. 

Unter  Note  73  glaubt  Herr  Roubal  sogar  unserem,  verläßlichen 
H.  v.  Kiesenwetter  auf  Fehler  in  den  Diagnosen  bei  Dolichosoma 
lineare  und  simile  (Nat.  d.  Jns.  Deutschi.  IV.  p.  642  u.  643)  gekommen 
zu  sein.  Er  sagt,  daß  vor  dem  Worte  coleopteris,  muß  das  Wort 
elytris  —  „wegen  des  nämlichen  Sinnes  (?)  eingeschaltet  werden.“ 
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Es  wäre  gut,  wenn  Herr  Professor  Roubal  nicht  auf  kleine,  als  solche 
leicht  erkennbare  Druckfehler  verschiedener  Autoren,  seine  Aufmerk¬ 
samkeit  verwenden  und  sie  publizistisch  verwenden  möchte,  die  ja  ohne¬ 
hin  als  besondere  Notizen  kaum  Beachtung  finden.  Im  obigen  Falle 
gibt  sich  derselbe  eine  Blöße,  da  er  als  Lateiner  die  Bedeutung  des 
Wortes  „Coleopteris“  in  den  Diagnosen  nicht  erfaßt  hat.  Einen  Fehler 
giebt  es  da  nicht  zu  korrigieren,  da  durch  das  Wort  coleopteris  in 
der  Diagnose  so  viel  gesagt  wird,  wie  „beide  Flügeldecken  zu¬ 
sammen“,  was  allgemein  üblich  ist.  Freilich  werden  jetzt  Diagnosen 
selten  mehr  gegeben,  was  ich  aufrichtig  bedauere. 

Anoncodes  ustulata  F.,  ein  Tier,  das  über  den  größten  Teil  Eu¬ 
ropas  verbreitet  und  nicht  selten  ist,  hat  Herr  Roubal  auch  im  Kau¬ 
kasus  gefunden.  Diese  Note  entstand,  weil  in  unserem  Catalogus  Col. 
Europae  nur  die  Patriaangaben  Ga.  G.  R.  J.  Gr.  eingezeichnet  stehen. 
Aber  an  dieser  Stelle  konnten  doch  nicht  alle  Länder  und  Dörfer  an¬ 
geführt  werden  wo  ein  solches  weit  verbreitetes  Tier  überall  Vorkommen 
kann;  das  ist  schon  wegen  des  winzigen  Raumes  physisch  undurchführ¬ 
bar  ;  das  geschieht  in  neuerer  Zeit  in  den  Monographien  und  in  den 
Spezialfaunen.  Ich  könnte  anführen,  daß  Anoncodes  usfulata  auch 
in  Kleinasien  und  Zentralasien  vorkommt,  aber  ich  fand  mich  nicht  ver¬ 
anlaßt  darüber  eine  besondere  Notiz  zu  schreiben. 

Ich  wünsche  Herrn  Professor  Roubal  zu  keiner  Polemik  Veran¬ 
lassung  zu  geben.  Meine  obigen  Bemerkungen  haben  lediglich  den 
Zweck  ihm  abzuraten  sehr  unwesentliche  oder  bekannte  zoogeogra¬ 
phische  Notizen  zu  publizieren,  ohne  Zusammenhang  mit  naturwissen¬ 
schaftlichen  Abhandlungen,  da  sie  in  der  Form  zu  mühsam  in  Evidenz 
zu  halten  sind  und  meistens  übersehen  werden.  Zu  bekannten  Vor¬ 
kommen  zählt  auch  die  Notiz  72,  woselbst  uns  mitgeteilt  wird,  daß 
das  syrische  Dolichophron  cylindromorphum  Kiesw.  auch  auf  der  Insel 
Cypern  vorkommt,  die  ja  der  syrischen  Fauna  angehört.  Schon  Bau  di 
hat  das  Tier  1873  unter  jenen  der  Insel  Cypern  erwähnt.  Es  sind  dies 
Widerholungen,  die  vermieden  werden  sollten.  Es  kommt  ja  nicht 
darauf  an,  wie  viel  wir  publizieren,  sondern  darauf,  welchen  inneren 
Wert  die  gebotenen  Mitteilungen  aufweisen.  Ohne  Zweifel  sind  ja  auch 
viele  der  von  Herrn  Roubal  gebrachten  Notizen  recht  beachtenswert. 


Eigentümer  und  Herausgeber  Adolf  Hoffmann.  —  Verantwortlicher  Redakteur  Gustav  Breyer,  Wien. 
Buchdruckerei  Julius  Lichtner,  Wien  VIII. 
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Zur  Staphylinidenfauna  des  tropischen  Amerika,  insbesondere 
der  columbischen  Cordilleren. 

(15.  Beitrag*.) 

Von  Dr.  Max  Bern  hau  er,  k.  k.  Notar,  Horn,  Niederösterreich. 

Anläßlich  der  Neu- Aufstellung-  meiner  Sammlung  bezüglich  der 
Gattung  Philonthus  konnte  ich  eine  größere  Anzahl  neuer  Arten  fest¬ 
stellen,  die  zumeist  aus  den  hochinteressanten  Sammlungsergebnissen 
des  Herrn  A.  Faßl  aus  Teplitz  in  West-Columbien  und  zwar  aus 
den  östlichen  und  mittleren  Cordilleren  stammen. 

Ich  lasse  nunmehr  die  Neubeschreibungen  dieser  neuen  Philontus 
sowie  einiger  wenigen  weiteren  Arten  aus  anderen  Gattungen  folgen : 

Stenus  (Stenus  s.  st*)  antennarius  nov.  spec. 

Diese  Art  ist  eine  deutliche  Ubergangsform  zwischen  den  Arten 
mit  gerandetem  und  ungerandetem  Hinterleib,  auch  sonst  durch  die 
Bildung  der  Fühler,  die  in  diesem  Subgenus  abnorm  verlängerten 
Beine  und  schlanke  Gestalt  höchst  ausgezeichnet,  in  der  Gestalt  dem 
Stenus  chalcites  Er  recht  ähnlich. 

Der  Hinterleib  ist  zylindrisch,  äußerst  fein,  am  5.  und  6.  Tergit 
ziemlich  undeutlich  gerandet,  so  daß  der  Hinterleib  auf  den  ersten  Blick 
fast  ungerandet  erscheint.  Die  Beine  sind  sehr  verlängert  mit  einfachem 
vierten  Tarsalgliede. 

Schwarz,  kaum  erzglänzend,  die  Fühler  bräunlich,  die  Taster  und 
Beine  hellgelb  mit  angedunkelten  Knien,  Schienen  und  Tarsen. 

Kopf  so  breit  als  die  Flügeldecken,  deutlich  ausgehöhlt,  kräftig 
und  dicht  runzelig  punktiert  mit  schmalem,  glänzendem  Mittelkiel.  Fühler 
verhältnismäßig  kräftig,  gegen  die  Spitze  kaum  verdickt,  mit  langen 
Haaren  ziemlich  dicht  bekleidet,  das  2.  Glied  fast  dreimal  so  lang  als 
das  1.,  die  folgenden  bis  zum  8.  mindestens  viermal  so  lang  als  breit, 
die  Endglieder  kaum  keulenförmig  abgesetzt,  die  vorletzten  zwei  mehr 
als  doppelt  so  lang  als  breit,  das  Endglied  um  die  Hälfte  kürzer  als 
das  vorletzte. 

Halsschild  viel  schmäler  als  die  Flügeldecken,  viel  länger  als 
breit,  in  der  Mitte  ziemlich  stark  gerundet  erweitert,  hinter  der  Mitte 
deutlich  ausgerandet,  stark  und  dicht,  deutlich  querrunzelig  punktiert, 
die  Zwischenräume  in  schmale  glänzende  Runzeln  erhoben. 

Flügeldecken  kaum  länger  als  der  Halsschild,  länglich  recht¬ 
eckig  mit  vortretenden  verrundeten  Schultern,  ähnlich  wie  der  Hals¬ 
schild  aber  deutlich  stärker  punktiert. 
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Hinterleib  mäßig  kräftig  und  mäßig  dicht,  hinten  feiner  und 
weitläufiger  punktiert,  in  den  Querfurchen  der  Tergite  lang  weiß  behaart. 
Länge:  3’5  mm. 

Ich  besitze  von  dieser  Art  nur  ein  einziges,  vor  längeren  Jahren 
von  Herrn  A.  Bang-Haas  unter  dem  Namen  Stenus  antennarius 
Fauv.  i.  1.  erhaltenes  Stück  aus  Br asili  en  ohne  nähere  Fundortangabe. 

Eulissus  amicus  nov.  spec. 

Dem  Eulissus  Mannerheimi  Cast  ein.  außerordentlich  nahestehend, 
in  Gestalt,  Größe  und  Färbung  demselben  auf  den  ersten  Blick  täuschend 
ähnlich  und  von  den  bisherigen  Autoren  konstant  mit  ihm  verwechselt, 
jedoch  bei  einiger  Aufmerksamkeit  sicher  zu  unterscheiden. 

Die  Färbung  allein  bietet  ein  untrügliches  Kennzeichen  der  neuen  Art. 

Während  nämlich  bei  Mannerheimi  Ca  st  ein.  der  seitliche  Vor¬ 
derrand  des  Halsschildes  einschließlich  der  verrundeten  Vorderecken, 
sowie  die  ganzen  Epipleuren  blaßgelb  sind,  sind  diese  Teile  bei  der 
neuen  Art  dunkel,  metallisch,  desgleichen  sind  die  Seitenränder  des 
Hinterleibes  dunkel,  höchstens  bei  weniger  reifen  Stücken  rötlich,  aber 
nie  blaßgelb. 

Der  Kopf  ist  schmäler,  länger,  nach  rückwärts  weniger  erweitert, 
die  Augen  im  Verhältnis  zu  den  Schläfen  kürzer,  diese  länger,  der 
hintere  Augenrandspunkt  fehlt  gänzlich. 

In  den  übrigen  Punkten  ist  die  Ähnlichkeit  eine  außerordentlich 
große  und  namentlich  die  Gestalt  des  Halsschildes  die  gleiche. 

Länge:  11*5 — 17  mm  (je  nach  Präparierung  des  Hinterleibes). 

Die  typischen  Stücke  dieser  Art  stammen  aus  Columbien, 
(ohne  nähere  Fundortangabe  von  Rolle  erhalten). 

Weitere  Stücke  besitze  ich  aus  Peru:  Chanchamayo  (Rolle) 
und  Callanga  (Bang-Haas). 

Eulissus  semipurpureus  nov.  spec. 

Eine  durch  die  prächtige  Färbung  sofort  kenntliche  Art,  ebenfalls 
aus  der  nächsten  Nähe  des  Eulissus  Mannerheimi  C  a  s  t  e  1  n.,  von  welchem 
sich  die  neue  Art  überdies  in  folgenden  Punkten  unterscheidet: 

Der  Körper  ist  kleiner,  der  Kopf  weniger  kurz,  nach  rückwärts 
weniger  erweitert,  an  den  Hinterecken  stärker  gerundet,  neben  dem 
hinteren  Augenpunkte  befindet  sich  innen  noch  ein  zweiter  gleich  starker, 
dagegen  fehlt  der  bei  Mannerheimi  vorhandene  Porenpunkt  am  Hinter¬ 
rande,  welcher  jederseits  von  den  eigentlichen  Randpunkten  in  kurzer 
Entfernung  nach  vorn  eingestochen  ist. 
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Der  Halsschild  ist  schmäler  und  dadurch  länger  erscheinend, 
deutlich  schmäler  als  der  Halsschild.  Außer  dem  gewöhnlichen  großen 
vorderen  Seitenpunkt  befindet  sich  bei  der  neuen  Art  in  gerader  Linie 
nach  rückwärts,  genau  in  der  Mitte  der  Halsschildlänge  je  ein  zweiter 
großer  Seitenpunkt. 

Flügeldecken  gleichmäßig  weitläufig  und  stark  punktiert, 
während  bei  Mannerheimi  die  kräftige  Dorsalreihe  von  der  nahezu 
glatten,  nur  sehr  fein  und  spärlich  punktierten  Oberfläche  stark  absticht. 

Hiezu  kommt  noch  der  sehr  charakteristische  Unterschied  in  der 
Färbung: 

Kopf  und  Halsschild  goldig  mit  starkem  Purpurglanze,  letzterer 
vorn  und  auf  den  Epipleuren  nicht  lichtgelb,  Flügeldecken  rötlichgelb, 
Hinterleib  schwarz  mit  starkem  grünen  Schimmer,  an  den  Seiten  gleich¬ 
farbig,  nicht  hellgelb  die  Hinterleibsspitze  und  die  Beine  blaßgelb,  die 
Fühler  rostbraun,  ihre  Wurzel  und  die  Taster  rostrot. 

Länge :  13  mm  (bei  ziemlich  eingezogenem  Hinterleibe). 

Von  dieser  schönen  Art  besitze  ich  nur  ein  einziges  Stück  aus 
Panama:  Lino,  800  m,  aus  der  Ausbeute  Faßl’s. 

Thyreocephalus  anguliceps  nov.  spec. 

Dem  Thyreocephalus  lynceus  Er.  in  der  Gestalt  und  namentlich 
durch  genau  gleiche  Färbung  auf  den  ersten  Blick  sehr  ähnlich,  jedoch 
um  die  Hälfte  größer  und  außerdem  in  folgenden  weiteren  Punkten 
verschieden : 

Der  Kopf  ist  noch  größer,  nach  rückwärts  stärker  erweitert, 
die  Schläfen  viel  länger  und  weniger  gerundet,  dreimal  so  lang  als 
der  Längsdurchmesser  der  Augen,  während  er  bei  lynceus  Er.  nur 
höchstens  zweimal  so  lang  ist,  die  Hinterecken  sind  nicht  wie  bei 
diesem  sehr  breit  und  flach,  regelmäßig  verrundet,  sondern  in  der 
Anlage  deutlich  stumpfwinklig,  in  viel  kürzerem  Bogen  abgerundet. 

Die  Punktierung  des  Kopfes  neben  und  namentlich  hinter  den 
Augen  ist  viel  dichter,  gröber  und  dichtrunzeliger. 

Auch  die  Seiten  des  Halsschildes  sind  viel  dichter  und  gröber 
punktiert. 

Die  Flügeldecken  sind  etwas  dichter,  aber  deutlich  feinerund 
weniger  tief  punktiert. 

Sonstige  Unterschiede  konnte  ich  bisher  nicht  feststellen. 

Länge:  20  mm. 

West -Kolumbien:  Umgebung  Cali  (Alto  de  las  cruces, 
2200  m),  gesammelt  von  F  a  ß  1. 
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Philonthus. 

a.  Arten  mit  5  Punkten  in  den  Rückenreihen  des 

Halsschildes. 

Philonthus  peruvianus  nov.  spec. 

Von  der  lang-gestreckten  Gestalt  eines  Neobisnius  oder  Gabriusy 
tiefschwarz,  einfarbig. 

Der  Kopf  ist  fast  breiter  als  der  Halsschild,  länger  als  breit, 
nach  rückwärts  geradlinig  verengt,  hinten  schief  gegen  den  Hals  zu 
abgeschrägt,  zwischen  und  hinter  den  Augen  mit  einer  Anzahl  ungleich¬ 
mäßiger  Punkte,  von  denen  vorn  neben  den  Augen  je  zwei  knapp 
nebeneinander  eingestochen  sind,  hinter  diesen  befinden  sich  je  zwei 
weiter  voneinander  entfernte  quer  nebeneinander  stehende  Punkte. 
Fühler  mäßig  schlank,  gegen  die  Spitze  deutlich  verdickt,  die  vorletzten 
Glieder  quer. 

Halsschild  viel  schmäler  als  die  Flügeldecken,  um  ein  Drittel 
länger  als  breit,  an  den  Seiten  geradlinig,  schwach  nach  rückwärts  ver¬ 
engt,  vorn  am  breitesten,  in  den  Dorsalreihen  mit  je  5  kräftigen  Borsten¬ 
punkten,  seitlich  mit  einigen  weiteren  Punkten,  von  denen  die  innersten 
drei  in  einer  in  der  Mitte  nach  außen  gekrümmten  Linie  stehen. 

Flügeldecken  etwas  länger  als  der  Halsschild,  fein  und  weit¬ 
läufig  punktiert,  stark  glänzend. 

Hinterleib  fein  und  mäßig  dicht  punktiert. 

Tarsen  kurz,  das  erste  Glied  der  Hintertarsen  wohl  etwas  kürzer 
als  das  Endglied, 

Länge:  fast  5  mm. 

Beim  c?  ist  das  6.  Sternit  seicht  und  sehr  breit  ausgerandet,  die 
Vordertarsen  sind  einfach. 

Peru:  Chanchamayo,  erhalten  von  Heyne  in  Berlin. 

Philonthus  imperialis  nov.  spec. 

Durch  die  Färbung  und  die  kurzen  flachgedrückten  Tarsen  sehr 
ausgezeichnet. 

Tiefschwarz,  glänzend,  von  ziemlich  großer  Gestalt,  Kopf  und 
Halsschild  schwach  irisierend,  die  Flügeldecken  lebhaft  purpurn,  der 
Hinterrand  goldig. 

Kopf  schmäler  als  der  Halsschild,  länger  als  breit,  nach  hinten 
flachbogig  schwach  verengt,  mit  langen,  den  Längsdurchmesser  der 
Augen  bedeutend  übertreffenden  Schläfen,  an  der  Stirn  vorn  mit  feiner 
Mittelfurche,  zwischen  den  Augen  mit  vier,  einander  paarweise  genäherten 
Punkten,  rückwärts  mit  sehr  zahlreichen  kräftigen  ungleichen  Punkten 
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besetzt,  von  denen  vier  am  Scheitel  verkehrt  trapezförmig-  angeordnet 
sind.  Fühler  kurz,  gegen  die  Spitze  stark  verdickt,  das  dritte  viel  länger 
als  das  zweite,  das  vierte  schwach,  die  folgenden  stark  quer,  die  vor¬ 
letzten  fast  doppelt  so  breit  als  lang,  die  einzelnen  Glieder  an  der 
Wurzel  stark  abgeschnürt,  das  Endglied  länger  als  das  vorletzte,  gegen 
die  Spitze  schwach  asymetrisch  ausgerandet. 

Halsschild  um  ein  gutes  Stück  schmäler  als  die  Flügeldecken, 
wenig  länger  als  breit,  nach  vorn  gleichmäßig,  fast  geradlinig,  mäßig 
stark  verengt,  so  wie  der  Kopf  äußerst  fein  quer  gestrichelt,  mit  hinten 
scharf  abgesetzter  Seitenrandkehle,  in  den  Rückenreihen  mit  5  mäßig 
starken  Punkten,  von  denen  der  3.  und  4.  Punkt  einander  stärker  ge¬ 
nähert  sind,  als  den  anschließenden,  seitlich  mit  einigen  weiteren 
Punkten,  von  denen  zwei  in  einer  zur  Rückenreihe  schrägen  Linie  stehen. 

Flügeldecken  etwas  länger  als  der  Halsschild,  nach  rückwärts 
deutlich  erweitert,  fein  und  dicht  punktiert  und  dicht  schwarz  behaart. 

Hinterleib  fein  und  dicht,  hinten  etwas  weniger  dicht  punktiert. 

Die  Tarsen  einschließlich  des  letzten  Gliedes  sind  verhältnismäßig 
breit,  flach  und  kurz,  das  1.  Glied  der  Hintertarsen  kaum  so  lang  als 
das  letzte. 

Länge:  10  mm. 

Von  dieser  Art  wurde  ein  einziges  $  von  Herrn  Faßl  in  West- 
Columbien:  Umgebung  von  Cali  (St.  Antonio,  2000  /72)  entdeckt. 

Philonthus  Faßli  nov.  spec. 

In  der  Bildung  der  Tarsen  und  Fühler  mit  dem  vorigen  ziemlich 
verwandt,  auch  in  der  Körpergestalt  etwas  ähnlich,  jedoch  anders  ge¬ 
färbt,  viel  kleiner,  auch  in  der  Halsschildform  ziemlich  abweichend. 

Rötlich  pechbraun  mit  dunklerem  Kopf  und  dunkleren  Flügel¬ 
decken,  die  Hinterleibspitze,  vom  apikalen  Drittel  des  7.  Tergites  an¬ 
gefangen  gelb,  die  Fühler  und  Taster  pechfarben,  die  Beine  schmutzig 
bräunlichgelb. 

Kopf  kürzer  als  bei  imperialis,  im  übrigen  in  der  Skulptur  sehr 
ähnlich.  Auch  die  Fühler  zeigen  keine  besondere  Verschiedenheit. 

Der  Halsschild  ist  viel  kürzer,  nicht  länger  als  breit,  an  den 
Seiten  gerundet,  nach  vorn  stärker  verengt,  die  Punkte  in  den  Rücken¬ 
reihen  stärker. 

Die  Punktierung  der  Flügeldecken  ist  stärker  und  weniger 
dicht,  die  des  Hinterleibes  ist  viel  weitläufiger  und  deutlich  kräftiger. 

Länge:  7*5  mm  (bei  eingezogenem  Hinterleib). 

Peru:  Huancabamba  (Faß  1). 

Ein  einziges  Stück. 
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Philonthus  quadricolor  nov.  spec. 

In  der  allgemeinen  Körpergestalt  mit  den  vorigen  Arten  ziemlich 
übereinstimmend,  viel  kleiner,  die  Tarsen  ebenfalls  kurz,  jedoch  weniger 
breit  und  nicht  flachgedrückt,  durch  die  sehr  charakteristische  Färbung 
von  den  übrigen  Arten  des  Genus  sehr  abweichend. 

Bräunlichrot,  glänzend,  die  Flügeldecken  schwärzlichgrün,  die 
Wurzel  und  die  Ränder  einschließlich  der  Naht  bräunlichrot,  die  Hinter¬ 
leibsspitze  breit  hellgelb,  die  basalen  7  Fühlerglieder,  die  Taster  und 
Beine  pechbraun,  die  4  letzten  Fühlerglieder  scharf  abgesetzt  weißlichgelb. 

Kopf  so  breit  als  der  Halsschild,  so  lang  als  breit,  nach  rück¬ 
wärts  geradlinig  verengt,  ähnlich  wie  bei  imperialis,  jedoch  weitläufiger 
punktiert,  die  Stirnfurche  weniger  scharf.  Die  Bildung  der  Augen, 
Schläfen  und  der  Fühler  ist  kaum  wesentlich  verschieden. 

Der  Hals  Schild  ist  ebenfalls  sehr  ähnlich  geformt  und  punktiert, 
die  Punkte  der  Rückenreihen  jedoch  stärker  und  von  einander  ziemlich 
gleichweit  abstehend. 

Die  Flügeldecken  sind  kräftig  und  ziemlich  weiläufig  punktiert. 

Der  Hinterleib  ist  sehr  weitläufig  und  ziemlich  fein  punktiert. 

Das  erste  Glied  der  kurzen  Hintertarsen  ist  so  lang  als  das  Endglied. 

Länge:  5*5  mm  (bei  eingezogenem  Hinterleib). 

West-Columbien:  Umgebung  von  Cali  im  Caucatal  (Rio 
Aquatal,  1800  m,  Faß  1). 

Philonthus  viridiniger  nov.  spec. 

Von  der  langgestreckten  parallelen  Gestalt  des  fimetarius  Grav., 
jedoch  mit  größerem  Kopf  und  durch  die  Färbung  ausgezeichnet. 

Tiefschwarz,  Kopf  und  Halsschild  mit  unmerklichem  bläulichen 
Schimmer,  die  Flügeldecken  leuchtend  goldgrün. 

Kopf  etwas  breiter  als  der  Halsschild,  wenig  länger  als  breit, 
parallelseitig,  vorn  breit  und  tief  gefurcht,  zwischen  den  Augen  mit 
vier  einander  paarweise  genäherten,  mäßig  großen  Punkten,  hinter  den 
Augen  und  am  Scheitel  mit  einer  Anzahl  von  kräftigen,  ungleichen 
Augenpunkten,  von  denen  vier  am  Scheitel  in  Gestalt  eines  queren 
Rechteckes  angeordnet  sind.  Die  Augen  klein,  die  Schläfen  stark  ent¬ 
wickelt,  fast  dreimal  so  lang  als  der  Augendurchmesser.  Fühler  kurz, 
gegen  die  Spitze  stark  verdickt,  die  vorletzten  Glieder  mehr  als  um 
die  Hälfte  breiter  als  lang. 

Hals  Schild  schmäler  als  die  Flügeldecken,  um  ein  Drittel  länger 
als  breit,  ziemlich  gleichbreit,  nur  rückwärts  etwas  verengt,  in  den 
Rückenreihen  mit  je  5  ziemlich  kräftigen  Punkten,  von  denen  die  rück¬ 
wärtigen  zwei  von  den  übrigen  etwas  weiter  abgerückt  sind,  an  den 
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Seiten  mit  einigen  weiteren  Punkten,  von  denen  die  zwei  innersten  in 
einer  zur  Rückenreihe  parallelen  Linie  stehen. 

Flügeldecken  viel  länger  als  der  Halsschild,  fast  gleichbreit, 
viel  länger  als  breit,  mäßig  stark  und  weitläufig  punktiert. 

Hinterleib  parallelseitig,  an  der  Wurzel  der  Tergite  stark  quer 
gefurcht,  fein  und  weitläufig  punktiert,  in  der  Mitte  der  vorderen  Tergite 
nahezu  glatt. 

Tarsen  kurz,  das  erste  Glied  der  Hintertarsen  nicht  länger  als 
das  letzte,  die  Vordertarsen  bei  dem  bisher  einzigen,  vermutlich  weib¬ 
lichen  Stücke  einfach. 

Länge:  6'5  mm. 

West-Columbien:  Umgebung  von  Cali  im  Caucatale  (Faßl). 

Philonthus  metallifer  nov.  spec. 

In  der  Körpergestalt  und  Färbung  ist  diese  Art  dem  Phil,  firne- 
tarius  Grav.  recht  ähnlich,  sie  besitzt  jedoch  eine  noch  weitläufigere 
Punktierung  als  der  kosmopolitische  sordidus  Grav.  und  ist  überdies 
durch  die  sehr  spärliche  Punktierung  des  Hinterleibes  ausgezeichnet. 

Schwarz  glänzend,  die  Flügeldecken  erzglänzend,  Kopf  und  Hals¬ 
schild  mit  leichtem  Erzschimmer. 

Kopf  beim  fast  so  breit,  beim  $  deutlich  schmäler  als  der 
Halsschild,  länger  als  breit,  nach  hinten  schwach  verengt,  zwischen  den 
Augen  mit  vier  einander  paarweise  genäherten  Punkten,  in  der  Mitte 
mit  schwacher  Andeutung  einer  kurzen  Mittelfurche,  vor  dieser  mit  zwei 
schwachen  Punkten,  hinten  mit  wenigen  Punkten.  Schläfen  doppelt  so 
lang  als  der  Augendurchmesser.  Fühler  mäßig  lang,  die  vorletzten 
Glieder  ziemlich  quer. 

Halsschild  schmäler  als  die  Flügeldecken,  länger  als  breit,  an 
den  Seiten  geradlinig  nach  vorn  verengt,  in  den  Rückenreihen  mit  je 
5  Punkten,  die  innersten  2  Seitenpunkte  stehen  in  einer  zur  Rücken¬ 
reihe  fast  parallelen  Linie. 

Schildchen  kräftig  und  ziemlich  dicht  punktiert. 

Flügeldecken  länger  als  der  Halsschild,  kräftig  und  sehr  weit¬ 
läufig  punktiert,  stark  glänzend  wie  der  übrige  Körper. 

Hinterteil  sehr  spärlich  punktiert,  lackglänzend. 

Tarsen  ziemlich  schlank,  aber  nicht  zu  lang,  das  erste  Glied  der 
Hintertarsen  deutlich  länger  als  das  Endglied;  dadurch  bildet  diese  Art, 
die  meiner  Ansicht  nach  zweifellos  in  die  fimetarius- Gruppe  zu  stellen 
ist,  einen  Übergang  zu  den  Arten  mit  langen  Tarsen. 

Länge:  5*5 — 6  mm , 
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Beim  $  ist  das  6.  Sternit  breit  und  flach  ausgerandet. 

Ich  erhielt  diese  Art  unter  dem  Namen  Phil,  metallifer  Fauv. 
mit  dem  Fundorte  Bolivien  und  Peru  ohne  nähere  Angaben. 

Ein  Stück  besitzt  in  der  linken  Rückenreihe  des  Halsschildes  nur 
4  Punkte. 

Philonthus  subaeneipennis  nov.  spee. 

Dem  Phil,  metallifer  m.  sehr  nahe  verwandt,  fast  von  derselben 
Größe  und  Färbung-,  auch  sonst  sehr  ähnlich,  jedoch,  wie  ich  glaube, 
von  ihm  durch  folgende  Unterscheidungsmerkmale  spezifisch  verschieden: 

Der  Kopf  ist  länger,  nach  rückwärts  nicht  verengt,  sondern 
parallelseitig  mit  weniger  flach  verundeten  Hinterecken,  vorn  ohne  An¬ 
deutung  einer  Mittelfurche,  daselbst  nur  flach  niedergedrückt,  vor  dem 
Eindruck  gewölbt,  ohne  die  bei  metallifer  vorhandenen  zwei  seichten 
Punkte.  Die  Fühler  sind  etwas  länger,  die  vorletzten  Glieder  weniger  quer. 

Der  Hals schild  ist  um  ein  gutes  Stück  länger,  parallelseitiger, 
nach  vorn  kaum  verengt. 

Endlich  ist  der  Vorderkörper  rein  schwarz,  ohne  Erzschimmer. 

Länge:  7  mm  (bei  gestrecktem  Körper). 

Columb  ien:  Muzo  (Rio  Cantinere,  500  m,  Oktober  1910,  Faßl). 

Ein  einziges  Stück. 

Philonthus  pauper  nov.  spec. 

Ebenfalls  dem  metallifer  m.  nahe  verwandt,  von  ihm  durch  andere 
Färbung  insbesondere  der  Flügeldecken  und  Beine,  viel  kleinere  Gestalt 
sowie  in  folgenden  weiteren  Punkten  verschieden : 

Der  Kopf  ist  schmäler,  länger  und  nach  rückwärts  stärker  ver¬ 
engt,  auf  der  Stirn  mit  kurzer  scharfer  Mittelfurche,  die  Fühler  sind 
gestreckter,  die  Glieder  weniger  kurz,  der  Halsschild  ist  schmäler, 
parallelseitiger  und  viel  länger,  so  wie  der  Kopf  mit  dunklem  Kupfer¬ 
schimmer,  die  zwei  innersten  Seitenpunkte  stehen  in  einer  zur  Rücken¬ 
reihe  stark  schrägen  Längslinie. 

Die  Flügeldecken  sind  gröber,  ungleichmäßiger  und  sehr 
spärlich  punktiert,  stark  firnißglänzend. 

Der  Hinterleib  ist  ebenso  weitläufig  punktiert  wie  bei  metal¬ 
lifer  m.,  das  erste  Glied  der  Hintertarsen  fast  kürzer,  die  Vordertarsen 
des  cT  wie  bei  diesem  einfach. 

Die  Farbe  der  Flügeldecken  ist  tiefschwarz,  die  der  Beine  rötlich. 

Länge:  4’5 — 6  mm  (letzteres  bei  gestrecktem  Körper). 

Die  Geschlechtsauszeichnung  des  (f  auf  dem  Hinterleibe  ist  bei 
dem  einzigen  vorhandenen  nicht  zu  sehen.  Letzteres  besitzt  einen 
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breiteren  Kopf  als  das  $  und  am  Halsschild  vor  dem  Schildchen  einen 
gefurchten  Eindruck. 

West-Columbien:  Umgebung  von  Cali  im  Caucatale  (Alto 
de  las  cruces,  2200  m  über  dem  Meere,  F  a  ß  1). 

Ein  Pärchen. 

Philonthus  grandiceps  nov.  spec. 

Durch  den  großen  Kopf  und  die  Färbung  von  den  übrigen  bisher 
bekannten  Arten  des  Faunengebietes  zu  unterscheiden,  in  der  Gestalt 
dem  iopterus  Er.,  welcher  jedoch  infolge  der  Bedornung  der  Vorder¬ 
schenkel  des  d  in  die  Gattung  Belonuchus  zu  stellen  ist,  noch  am 
ähnlichsten. 

Einfarbig  tiefschwarz,  der  Halsschild  stark  bräunlich  irisierend. 

Kopf  breiter  als  der  Halsschild,  fast  parallelseitig,  so  lang  als 
breit  mit  verrundeten  Hinterecken,  zwischen  den  Augen  mit  4  einander 
paarweise  genäherten  Punkten,  in  der  Mitte  der  Stirn  mit  einem  flachen, 
breiten  Eindruck,  hinter  den  Augen  mit  einer  größeren  Anzahl  starker, 
ungleicher  Punkte,  welche  die  Mittelzone  auslassen.  Fühler  mäßig  lang, 
die  vorletzten  Glieder  deutlich  quer. 

Halsschild  viel  schmäler  als  die  Flügeldecken,  um  ein  Viertel 
länger  als  breit,  ziemlich  parallelseitig,  gegen  die  Basis  unmerklich 
verengt,  im  ersten  Viertel  gegen  den  Hals  zu  flachbogig  stark  ver¬ 
engt,  in  den  Dorsalreihen  mit  je  5  kräftigen  Punkten,  seitlich  mit  einigen 
weiteren  Punkten,  von  denen  die  zwei  innersten  in  einer  zur  Rücken¬ 
reihe  schrägen  Linie  stehen. 

Flügeldecken  wenig  länger  als  der  Halsschild,  mäßig  fein  und 
ziemlich  dicht  punktiert  und  ziemlich  dicht  schwarz  behaart. 

Hinterleib  fein  und  mäßig  dicht,  hinten  weitläufiger  punktiert. 

Tarsen  kurz,  das  erste  Glied  der  Hintertarsen  fast  kürzer  als  das 
Endglied,  gegen  die  Spitze  erweitert,  die  Vordertarsen  des  <T  kaum 
erweitert. 

Länge:  7*5  mm  (bei  eingezogenem  Hinterleib). 

Beim  cT  ist  das  6.  Sternit  sehr  schwach  und  flach  ausgerandet. 

West-Columbien:  Umgebung  von  Cali  im  Caucatale,  auf¬ 
gefunden  von  F  a  ß  1. 

Philonthus  caliensis  nov.  spec. 

Durch  die  Färbung  und  die  Körpergestalt,  besonders  die  sehr 
entwickelten  Flügeldecken  leicht  kenntlich. 

Schwarz,  Kopf  blauschwarz,  Halsschild  kupfrig-schwarz,  die  Flügel¬ 
decken  leuchtend  hell  goldgrün, 
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Kopf  fast  so  breit  als  der  Halsschild,  oblong-,  ziemlich  gleich  - 
breit,  nach  rückwärts  nur  ganz  unmerklich  verengt,  infolge  sehr  dichter 
und  deutlicher  Chagrinierung  matt  seidenglänzend,  zwischen  den  Augen 
mit  vier  einander  paarweise  genäherten  Augenpunkten  und  in  der  Mitte 
mit  einer  kurzen,  tiefen  und  scharfen  Längsfurche,  sonst  auf  der  rück-, 
wärtigen  Partie  mit  einer  Anzahl  sehr  grober  und  tiefer  Augenpunkte. 
Schläfen  viel  länger  als  der  Längsdurchmesser  der  Augen.  Fühler  mäßig 
lang,  gegen  die  Spitze  schwach  verdickt,  die  vorletzten  Glieder  bei 
breitester  Ansicht  schwach  quer. 

Hals schild  fast  nur  halb  so  breit  als  die  Flügeldecken,  viel 
länger  als  breit,  hinten  gleichbreit,  in  der  vorderen  Hälfte  ziemlich  stark 
gerundet  verengt,  ähnlich  wie  der  Kopf  chagriniert,  jedoch  etwas  glän¬ 
zender,  in  den  Rückenreihen  mit  je  5  großen  Punkten,  von  denen  der 
erste  am  Vorderrande  und  der  letzte  von  den  3  mittleren  viel  weiter 
abgerückt  ist. 

Flügeldecken  mächtig  entwickelt,  fast  doppelt  so  breit  als  der 
übrige  Körper,  nach  rückwärts  erweitert,  mäßig  stark  und  sehr  weit¬ 
läufig  punktiert. 

Hinterleib  mit  Ausnahme  des  7.  und  8.  Tergites  und  der 
Borstenpunktreihe  an  dem  Hinterrande  der  vorderen  Tergite  unpunk¬ 
tiert,  glänzend,  das  7.  und  8.  mit  feinen  Punkten  weitläufig  und  un¬ 
regelmäßig  besetzt. 

Das  erste  Glied  der  Hintertarsen  ist  um  ein  gutes  Stück  länger 
als  das  letzte;  die  Tarsen  sind  schlank  und  langgestreckt. 

Länge :  6’5  mm  (bei  stark  eingezogenem  Hinterleib) 

West-Columbien:  Umgebung  von  Cali  im  Caucatale  (Faßl) 

Philonthus  cordilleranus  nov.  spec. 

Diese  Art  weicht  von  den  meisten  anderen  Arten  des  Faunen¬ 
gebietes  durch  den  schmalen  Vorderkörper  und  dabei  robusten  Hinter¬ 
körper  ziemlich  ab  und  ist  auch  sonst  durch  gewölbte  Flügeldecken, 
langgestreckten  Halsschild  und  die  Tarsalbildung  sehr  ausgezeichnet. 

Tiefschwarz,  der  Vorderkörper  mit  einem  leichten  Stich  in’s 
Metallische,  die  Hinterleibspitze  vom  7.  Tergite  angefangen  rötlichgelb. 

Kopf  klein,  schmäler  als  der  Halsschild,  kurz  oval,  nach  rück¬ 
wärts  bis  zum  schmalen  Hals  in  gleichmäßigem  flachen  Bogen  stark 
verengt,  etwas  länger  als  breit,  zwischen  den  Augen  mit  vier  einander 
paarweise  genäherten  Punkten,  vor  diesen  in  der  Mitte  mit  einer 
punktförmigen  Andeutung  einer  Längsfurche,  hinter  den  Augen  mit 
Ausnahme  der  unpunktierten  Mittelzone  mit  einzelnen  kräftigen  Punkten, 
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hinten  an  den  Schläfen  tritt  eine  weiläufige  feine  Punktierung  deutlich 
hervor.  Die  Schläfen  sind  bis  zum  Halse  fast  doppelt  so  lang  als  der 
Längsdurchmesser  der  Augen.  Die  Fühler  sind  langgestreckt,  kräftig, 
gegen  die  Spitze  kaum  verdickt,  die  vorletzten  Glieder  so  lang  als  breit. 

Hals  Schild  viel  schmäler  als  die  Flügeldecken,  fast  um  die 
Hälfte  länger  als  breit,  ziemlich  gleichbreit,  an  den  Seiten  sehr  schwach 
gerundet  und  im  vordersten  Viertel  plötzlich  gegen  den  Hals  zu  ab¬ 
geschrägt,  in  den  Dorsalreihen  mit  5  kräftigen  Punkten*  seitwärts  mit 
einigen  weiteren  Punkten,  von  denen  die  drei  innersten  in  einer  in 
der  Mitte  etwas  nach  außen  gekrümmten,  zur  Mittellinie  fast  parallelen 
Reihe  stehen. 

Flügeldecken  stark  entwickelt,  gewölbt,  etwas  länger  als  der 
Halsschild,  ziemlich  fein  und  dicht  punktiert  und  dicht  schwarz  behaart. 

Hinterleib  sehr  fein  und  mäßig  dicht  punktiert  und  behaart. 

Die  Tarsen  mäßig  lang,  jedoch  schlank,  die  beiden  ersten  Glieder 
der  Mittel-  und  Hintertarsen  dicht  bürstenartig  behaart,  das  erste  Glied 
der  Hintertarsen  kürzer  als  das  Endglied. 

Länge :  8  mm. 

West-Columbien:  Ost- Cordilleren,  La  Pena  bei  Carmen, 
3500  m,  im  Oktober  1910  von  F'aßl  in  einem  vermutlich  weiblichen 
Stücke  erbeutet. 

b.  Arten  mit  je  4  Punkten  in  den  Rücken  reihen  des 

Halsschildes. 

Philonthus  bolivianus  nov.  spec. 

Von  der  Färbung  dunkler  Stücke  des  vilis  Er.,  jedoch  doppelt 
so  groß,  robuster. 

Der  Kopf  breiter,  kaum  schmäler  als  der  Halsschild  am  Vor¬ 
derrande,  nach  rückwärts  weniger  verengt,  hinter  den  Augen  mit  zahl¬ 
reicheren  Punkten,  die  Fühler  gestreckter,  gegen  die  Spitze  kaum 
verdickt,  dünn. 

Der  Halsschild  ist  länger  und  robuster,  die  Flügeldecken 
viel  kürzer,  feiner  und  mehr  als  doppelt  so  dicht  punktiert. 

Die  Färbung  ist  einfärbig  schwarz,  mit  schmutziggelben  Beinen. 

Die  Flügeldecken  sind  um  ein  gutes  Drittel  kürzer  als  der 
Halsschild. 

Die  Tarsen  sind  kurz,  das  erste  Glied  der  Hintertarsen  ungefähr 
so  lang  als  das  letzte. 

Länge:  6  mm. 
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Beim  $  ist  das  6.  Sternit  breit  und  tief,  gerundet  ausgeschnitten, 
die  Vordertarsen  erweitert. 

Bolivien:  Coroico,  1800  m,  Oktober  bis  Dezember  1906, 
gesammelt  von  Gerlopp. 

Ein  einziges  Stück. 

Philonthus  catamarcanus  nov.  spec. 

Ganz  von  der  Gestalt  des  longicornis  Steph.,  jedoch  anders 
gefärbt  und  nur  mit  4  Punkten  in  den  Dorsalreihen  des  Halsschildes. 

Da  jedoch  longicornis  im  südlichen  Amerika  häufig  mit  4  punktigen 
Rückenreihen  vorkommt  und  auch  die  rote  Färbung  der  Flügeldecken 
keinen  spezifischen  Unterschied  begründet,  zumal  die  var.  Linkei 
Bernh.  ebenfalls  rote  Flügeldecken  besitzt,  so  gebe  ich  im  folgenden 
eine  Aufzählung  der  Unterscheidungsmerkmale,  welche  eine  artliche 
Verschiedenheit  beider  Arten  begründen. 

Die  Augen  sind  etwas  kleiner,  die  Schläfen  so  lang  als  deren 
Längsdurchmesser,  die  Fühler  sind  kürzer,  jedoch  nicht  stärker,  die 
vorletzten  Glieder  bei  breitester  Ansicht  etwas  quer. 

Die  Rückenpunkte  des  Halsschildes  sind  weniger  kräftig,  die  zwei 
innersten  Punkte  seitlich  der  Mittelreihen  stehen  in  einer  zu  diesen 
schrägen  Linie. 

Der  auffallendste  Unterschied  liegt  in  der  Punktierung  der  Flügel¬ 
decken;  diese  sind  feiner  und  dreimal  dichter,  äußerst  gedrängt  punk¬ 
tiert,  matt. 

Der  Hinterleib  ist  ebenfalls  viel  dichter  punktiert. 

Die  Tarsen  sind  kürzer,  das  erste  Glied  der  Hintertarsen  ist  nur 
mäßig  länger  als  das  letzte. 

Die  Färbung  ist  die  der  var.  Linkei ,  schwarz,  die  Flügeldecken 
dunkel  gelbrot,  die  Beine  gelblich. 

Länge:  6*5 — 7  mm. 

Argentinien:  Prov.  Catamarca,  19.  November  1912.  —  Prov. 
San  Luis,  C.  Bruch. 

Mir  liegt  ein  weiteres  Stück  aus  der  Provinz  T  u  c  u  m  a  n,  ge¬ 
sammelt  von  Richter  vor,  welches  sich  von  der  vorstehenden  Art  nur 
durch  tiefschwarze  Färbung  der  Flügeldecken  und  fünfpunktige  Rücken¬ 
reihen  des  Halsschildes  unterscheidet.  Da  aber  die  sonstige  Ähnlichkeit 
eine  außerordentlich  große  ist,  glaube  ich  nicht  fehlzugehen,  wenn  ich 
dieses  Stück  nur  für  eine  Abart  der  ersteren  halte.  Ich  benenne  diese 
übrigens  dem  longicornis  Steph.  auf  den  ersten  Blick  recht  ähnliche 
Abart  als  var.  nov.  densior . 
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Philonthus  auripennis  mov.  spec. 

Unter  den  lang-köpfigen  Arten  mit  vierpunktigen  Rückenreihen 
des  Halsschildes  und  gestreckten  Tarsen  durch  die  Färbung  auf  den 
ersten  Blick  kenntlich: 

Schwarz,  der  Vorderkörper  mit  deutlichem  Erzschimmer,  die  Flügel¬ 
decken  lebhaft  goldig  mit  schwachem  Purpurschimmer. 

Kopf  schmäler  als  der  Halsschild,  kurz-oval,  deutlich  länger  als 
an  der  breitesten  Stelle  zwischen  den  Augen  breit,  nach  rückwärts  sehr 
stark,  in  gleichmäßigem  sehr  flachen  Bogen  verengt,  der  Hals  ziemlich 
schmal.  Zwischen  den  Augen  befinden  sich  4  einander  paarweise  ge¬ 
näherte  kräftige  Punkte,  von  denen  die  inneren  etwas  weiter  nach  rück¬ 
wärts  stehen,  hinter  den  Augen  sind  eine  Anzahl  weiterer  kräftiger 
Punkte  eingestochen,  deren  innerste  jedoch  voneinander  viel  weiter  ab¬ 
stehen,  als  dies  bei  den  meisten  Arten  der  Fall  ist. 

H  a  1  s  s  c  h  i  1  d  viel  schmäler  als  die  Flügeldecken,  um  ein  Viertel 
länger  als  breit,  gleichbreit,  hinter  der  Mitte  deutlich  ausgeschweift, 
mit  ziemlich  stark  nach  unten  geschwungener  Seitenrandlinie,  in  den 
Dorsalreihen  mit  je  4  starken  Punkten,  von  denen  die  hinteren  zwei 
einander  etwas  genähert  sind.  Von  den  Seitenpunkten  stehen  die 
inneren  zwei  in  einer  zur  Rückenreihe  schiefen  Linie. 

Flügeldecken  kräftig  und  sehr  weitläufig  punktiert,  deutlich 
länger  als  der  Halsschild. 

Hinterleib  glänzend  glatt,  auf  den  vorderen  Tergiten  außer 
den  beiden  Querpunktreihen  unpunktiert,  rückwärts  mit  spärlichen  feinen 
Punkten  besetzt. 

Die  Tarsen  dünn  und  gestreckt,  das  erste  Glied  der  Hintertarsen 
jedoch  nicht  länger  als  das  letzte. 

Länge:  8  mm. 

Ein  einziges  $  von  Bolivien  ohne  nähere  Fundortangabe, 
welches  ich  von  meinem  lieben  Freunde  Prof.  Adr.  Schuster  unter 
dem  Namen  Philonthus  auripennis  Fa  uv,  erhielt. 

Philonthus  excellens  nov.  spec. 

Von  mittelgroßer  ziemlich  gedrungener  Gestalt  und  durch  die 
Färbung  unter  den  tropisch-amerikanischen  Arten  mit  verlängertem 
ersten  Hintertarsengliede  sofort  kenntlich. 

Tiefschwarz,  der  Kopf  und  Halsschild  mit  äußerst  schwachem  Erz¬ 
glanze,  die  Flügeldecken  lebhaft  purpurngoldig. 

Kopf  ein  wenig  schmäler  als  der  Halsschild,  etwas  breiter  als 
bis  zum  Vorderrande  lang,  hinter  den  Augen  in  flachem  Bogen  schwach 
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verengt,  sehr  deutlich  netzartig  gewirkt,  zwischen  ihnen  mit  kurzer,  fein 
eingegrabener  Linie  und  vier  einander  paarweise  genäherten  Punkten, 
auf  der  hinteren  Hälfte  mit  einer  größeren  Anzahl  weiterer  Punkte, 
von  denen  vier  am  Scheitel  in  der  Gestalt  eines  breiten,  verkehrten 
Trapezes  angeordnet  sind,  hinter  den  Augen  vor  dem  Halse  fein  und 
ziemlich  dicht  punktiert.  Augen  groß,  die  Schläfen  ungefähr  so  lang 
als  der  Längsdurchmesser  der  ersteren.  Fühler  lang  und  schlank,  alle 
Glieder  länger  als  breit. 

Halsschild  um  ein  gutes  Stück  schmäler  als  die  Flügeldecken, 
etwas  länger  als  breit,  in  der  hinteren  Hälfte  gleichbreit,  im  ersten 
Drittel  flachbogig  verengt,  deutlich  quergestrichelt,  in  den  Rückenreihen 
mit  4  kräftigen  Punkten,  von  denen  der  hinterste  vom  dritten  weiter 
absteht,  als  dieser  von  dem  am  Vorderrande  stehenden  ersten  Punkte. 
Die  mittleren  sind  einander  stark  genähert.  Von  den  wenigen  Seiten¬ 
punkten  stehen  zwei  in  einer  zur  Rückenreihe  schrägen  Linie.  Längs 
der  Mittellinie  tritt  namentlich  auf  der  hinteren  Hälfte  eine  feine  Mittel¬ 
furche  deutlich  hervor. 

Flügeldecken  länger  als  der  Halsschild,  rückwärts  ziemlich 
erweitert,  wenig  stark  und  dicht  runzelig  punktiert. 

Hinterleib  fein  und  wenig  dicht  punktiert. 

Das  erste  Glied  der  Hintertarsen  ist  langgestreckt,  länger  als 
das  4.  und  5.  zusammen,  die  Vordertarsen  bei  dem  bisher  nur  vor¬ 
liegenden  $  einfach. 

Länge:  8  mm  (bei  eingezogenem  Hinterleibe). 

Ein  einziges  Stück  aus  West-Columbien:  Umgebung  von 
Cali  (erbeutet  von  F  a  ß  1). 

Philonthus  Klimschi  nov.  spec. 

Von  der  kurzen,  breiten  Gestalt  des  Phil.  Scribae  Fauv.,  jedoch 
kaum  halb  so  groß. 

Gleichbreit,  bräunlichgelb,  der  Kopf  schwarz,  der  Halsschild 
pechbraun,  die  Tergite  auf  der  Scheibe  mehr  oder  minder  angedunkelt, 
die  Fühler  schwärzlichbraun  mit  heller  Wurzel,  die  Beine  röthlichgelb. 
Das  einzige  vorhandene  Stück  ist  vielleicht  nicht  ganz  ausgereift  und 
wäre  es  nicht  unmöglich,  daß  vollständig  ausgefärbte  Stücke  dunkler 
gefärbt  sind,  doch  dürften  die  Flügeldecken  als  der  hellste  Teil  des 
Körpers  auch  bei  solchen  Stücken  jedenfalls  rötlich  erscheinen. 

Kopf  kaum  schmäler  als  der  Halsschild,  stark  quer,  gleichbreit, 
zwischen  den  Augen  mit  4  kräftigen,  einander  paarweise  genäherten 
Punkten,  hinter  den  Augen  mit  einigen  weiteren  Punkten,  am  Hinter- 
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rande  der  Schläfen  sehr  fein  und  wenig-  dicht  punktiert,  diese  sehr 
kurz,  kaum  halb  so  lang  als  der  Längsdurchmesser  der  sehr  großen 
Augen.  Fühler  kurz  aber  dünn,  die  vorletzten  Glieder  deutlich  quer. 

Halsschild  kaum  schmäler  als  die  Flügeldecken,  unmerklich 
länger  als  breit,  ziemlich  gleichbreit,  nach  vorn  nur  sehr  schwach 
verengt,  in  den  Rückenreihen  mit  4  groben,  von  einander  ziemlich 
gleichweit  abstehenden  Punkten,  von  den  seitlichen  stehen  zwei  in 
einer  zur  Mittelreihe  parallelen  Linie. 

Schildchen  sehr  fein  und  mäßig  dicht  punktiert. 

Flügeldecken  viel  kürzer  als  der  Halsschild,  sehr  fein  und 
weitläufig  punktiert. 

Hinterleib  sehr  fein  und  ziemlich  dicht  punktiert. 

Tarsen  kurz,  das  erste  Glied  der  Hintertarsen  dick,  etwas  länger 
als  das  letzte,  die  Vordertarsen  des  <T  stark  erweitert. 

Länge:  5  mm. 

Beim  c?  ist  das  6.  Sternit  ziemlich  tief  und  mäßig  breit  dreieckig 
ausgeschnitten,  die  Spitze  des  Ausschnittes  abgerundet. 

Brasilien:  S.  Catharina,  erhalten  von  Herrn  Pfarrer  Klimsch, 
dem  ich  die  Art  freundlich  widme. 

Ein  einziges  Stück. 

Von  dem  im  selben  Faunengebiete  vorkommenden,  habituell 
etwas  ähnlichen  Phil,  quadraticeps  Boh.  durch  den  kurzen  Kopf,  die 
großen  Augen  und  die  kurzen  Schläfen  sofort  zu  unterscheiden. 

Philonthus  Riedeli  nov.  spec. 

Von  der  Größe  und  Gestalt  des  Phil.  Klimschi  m.,  durch  die 
grobkörnige,  dichte  und  runzelige  Punktierung  der  Flügeldecken  auf 
den  ersten  Blick  zu  unterscheiden. 

Des  Kopf  ist  etwas  schmäler  als  der  Halsschild,  nach  rückwärts 
etwas  erweitert,  die  Augen  sind  weniger  groß  als  bei  Klimschi,  die 
Schläfen  dadurch  weniger  kurz,  die  Punkte  hinter  den  Augen  sind 
spärlicher. 

Der  Halsschild  ist  kürzer,  deutlich  etwas  breiter  als  lang,  nach 
vorn  deutlich  verengt. 

Die  Flügeldecken  sind  weniger  kurz,  sehr  grobrunzelig  und 
körnig  gerunzelt. 

Die  Tarsen  sind  gestreckter,  länger,  das  erste  Glied  der  Hinter¬ 
tarsen  viel  länger  als  das  Endglied. 

Länge:  5'5  mm  (bei  etwas  gestrecktem  Körper). 

Beim  c?  ist  das  6.  Sternit  tief  und  schmal  dreieckig  ausgeschnitten, 
die  Vordertarsen  sehr  stark  erweitert. 
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Die  Farbe  ist  pechbraun,  die  Hinterleibsspitze  und  die  Hinterränder 
der  Segmente  sowie  die  Beine  heller,  die  Flügeldecken  bräunlichgelb. 

Von  dieser  Art  erhielt  ich  durch  Herrn  Riedel  ein  einziges 
Exemplar  aus  Brasilien:  S.  Paulo  (Umgebung  von  Ribeirao 
Preto  Fundao. 

Philonthus  brasilianus  nov.  spec. 

Ziemlich  von  der  Gestalt  des  vorigen,  jedoch  mit  schmälerem 
Kopf,  längeren  Tarsen,  durch  die  Färbung  leicht  kenntlich. 

Schwarz,  der  Halsschild  lebhaft  gelbrot,  der  Hinterleib  pech¬ 
schwarz,  seine  Wurzel  und  die  Hinterränder  der  einzelnen  Ringe 
rötlich,  die  drei  ersten  und  das  letzte  Glied  der  im  übrigen  bräun¬ 
lichen  Fühler,  die  Taster  und  Beine  rötlichgelb. 

Der  Kopf  ist  deutlich  schmäler  als  der  Halsschild,  in  der 
Gestalt  der  des  Klimschi  m.  ähnlich,  jedoch  weniger  quer,  die  Augen 
kleiner,  die  Schläfen  so  lang  als  deren  Längsdurchmesser,  die  Punkte 
zwischen  den  Augen  feiner,  die  inneren  von  den  äußeren  stärker 
abgerückt,  aber  immerhin  noch  weiter  von  einander  entfernt,  als  von 
den  äußern.  Hinter  den  Augen  sind  nur  sehr  wenige  Punkte  vor¬ 
handen.  Fühler  ziemlich  lang,  die  vorletzten  Glieder  deutlich  quer. 

Hals  Schild  etwas  schmäler  als  die  Flügeldecken,  deutlich  breiter 
als  lang,  an  den  Seiten  ziemlich  gerade,  nach  vorn  stark  verengt,  in 
den  Dorsalreihen  mit  je  4  feinen  Punkten,  die  zwei  innersten  der 
Seitenpunkte  stehen  in  einer  zur  Rückenreihe  schwach  schrägen  Linie. 

Flügeldecken  etwas  länger  als  der  Halsschild,  so  wie  das 
Schildchen  fein  und  dicht  punktiert. 

Hinterleib  fein  und  sehr  dicht  punktiert,  sehr  dicht  seiden¬ 
schimmernd  behaart,  matt. 

Die  Hintertarsen  gestreckt,  das  erste  Glied  viel  länger  als  das 
letzte,  Vordertarsen  erweitert. 

Länge:  6 — 6’5  mm. 

Brasilien:  S.  Paulo  (Ypiranga,  Dr.  Ihering). 


Über  Centralasiatische  Thylacites-Arten. 

Von  Edm.  Reitter  in  Paskau  (Mähren). 

Die  Arten  der  Gattung  Thylacites  Germ,  sind  im  westlichen 
Mittelmeerbecken  einheimisch,  nur  wenige  Arten  sind  im  östlichen 
Mittelmeergebiete  vertreten  und  nur  eine  Art  ist  weit  nach  Osten  ver¬ 
breitet:  Th.  pilosus,  der  noch  in  Sibirien  Vorkommen  soll.  Einige  aus 
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Transkaspien  und  Turkestan  beschriebene  Arten  weichen  schon  habituell 
so  bedeutend  von  den  echten  Thylacites- Arten  ab,  daß  ich  mich 
versucht  fühlte,  sie  genauer  zu  untersuchen.  Die  Prüfung  der  meisten 
ergab,  daß  die  asiatischen  Arten  von  Thylacites  generisch  abweichen. 
Faust  hat  eine  größere  Anzahl  asiatischer  Thylacites  beschrieben,  die 
er  später  teils  zu  Autinopus  Fst.  stellte,  teils  bei  Thylacites  beließ. 
Von  den  letzteren  besitze  ich  einige  Cotypen,  die  mir  Veranlassung 
geben  zu  nachfolgenden  Bemerkungen. 

Thylacites  noxius  Fst.,  aus  Kaschgar.  Fühlerbildung,  Augen¬ 
stellung  und  die  Form  der  Schienen,  Tarsen  sowie  die  freien  Krallen 
hat  diese  Art  mit  Thylacites  gemeinsam  und  muß  wohl  trotz  des 
recht  abweichenden  Körpers  bei  dieser  Gattung  verbleiben.  Auffällig 
ist  der  quadratische,  schmale  Halsschild  mit  tiefer  Mittelrinne  und  die 
breiteren,  eiförmigen  Flügeldecken;  die  Zwischenräume  der  tiefen 
Punktstreifen  sind  nur  ganz  kurz  beborstet;  die  lang  behaarte  Stirn 
der  europarischen  Thylacites- Arten  ist  hier  fast  kahl. 

Thylacites  nubifer  Fst.  von  Kashgar  muß  dem  vorhergehenden 
in  hohem  Grade  ähnlich  sein ;  ebenso  der  mir  ebenfalls  unbekannte 
alaiensis  Fst.  (Alai);  alle  haben  eine  mehr  weniger  ausgebildete  Längs¬ 
furche  am  Halmfelde. 

Thylacites  massagetus  Fst.  aus  Transkaspien. 

Kleine  rostgelbe  Art,  die  Oberseite  mit  großen,  runden,  nicht 
dachziegelartig  überlagerten,  glasigen  oder  silberartig  schimmernden 
Schuppen  besetzt.  Weicht  von  Thylacites  ab:  Durch  die  unter  den 
Schuppen  glatte  Oberseite;  man  erkennt  weder  Punkte  noch  Streifen; 
durch  aufgebogenen  Basal-  und  Apikalrand  des  Halsschildes,  durch 
dünne  Beine  und  Tarsen,  hauptsächlich  aber  durch  die  Bildung  der 
Klauen.  Diese  erscheinen  bei  flüchtiger  Betrachtung  frei,  sind  aber 
an  der  Basis  anliegend,  mehr  weniger  verwachsen  und  ganz  so  ge¬ 
bildet  wie  bei  den  meisten  Cleoniden.  Die  Augen  sind  dem  oberen 
Stirnrande  genähert.  Körper  kurz,  hell,  abstehend  geneigt,  behaart. 
Wegen  den  an  der  Basis  verwachsenen  Klauen  gehört  diese  Art  zu 
den  Piazomini1)  und  zwar  zur  Gattung  Xylinophorus  Fst.,  wozu  auch 
der  kaukasisch-persische  Thylacites  scobinatus  Kolenati,  gestellt  wurde. 2) 

*)  Siehe  Reitter,  Bestimm.  Tab.  68,  pg.  28. 

2)  Faust  beschrieb  den  Th.  massagetus  nach  meinem  Materiale,  aber  diese 
sowie  die  meisten  andern  Curculioniden-Arten  aus  seinen  Beschreibungen  zu  erkennen, 
ist  eine  Kunst,  die  ich  noch  nicht  erreichte.  Faust  hatte  die  Gewohnheit  wenig  auf¬ 
fällige  Eigenschaften  in  erster  Linie  hervorzuheben  und  die  wirklich  auffälligen  ganz 
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Thylacites  gracilipes  Fst.  aus  Transkaspien. 

Klauen  frei.  Unterscheidet  sich  aber  von  der  echten  Thylacites 
vor  allem  durch  die  Stellung-  der  Augen.  Diese  befinden  sich  an  den 
Seiten  des  Kopfes  vom  oberen  Seitenrande  weit  entfernt,  der  Unter¬ 
seite  ein  wenig  mehr  genähert  als  der  Oberseite,  während  diese  bei 
Thylacites  sich  ganz  in  der  Nähe  des  oberen  Seitenrandes  befinden. 
Ein  anderer  Unterschied  liegt  in  der  Form  der  Tarsen.  Diese  sind 
stielrund,  nur  so  breit  als  das  Klauenglied,  die  Glieder  kurz,  das  vor¬ 
letzte  nicht  breiter,  nicht  zweilappig,  sondern  nur  tief  ausgerandet  und 
niemals  länger  als  das  vorhergehende  Glied.  Innerhalb  der  Gattung 
Thylacites  ist  die  Tarsenbildung  recht  verschieden  und  wurde  bisher 
für  die  Erkennung  der  Arten  nicht  genügend  ausgenützt.  Auch  An¬ 
klänge  an  die  oben  geschilderte  Bildung  sind  vorhanden. 

Auf  Thylacites  gracilipes  Fst.  wird  hauptsächlich  wegen  der  ab¬ 
weichenden  Stellung  der  Augen  und  den  über  denselben  buckelig 
erweiterten  Kopf  die  neue  Geltung: 

Mythecops 

gegründet. 

Mythecops  gracilipes  hat  den  Vorderrand  des  Rüssels  mit  stark 
metallischen  Schuppen  geziert,  die  Rüsselmitte  mit  scharfer,  die  Stirn 
erreichenden  Mittellinie,  der  Halsschild  hat  vor  der  Mitte  jederseits 
einen  schrägen  Dorsaleindruck  und  die  Flügeldecken  haben  auf  den 
Zwischenräumen  deutliche  schräg  abstehende,  ziemlich  entwickelte, 
weiße  Börstchenreihen.  Die  Beine  sind,  im  Gegenteile  zur  Angabe  des 
Autors,  recht  robust  gebaut.  6  mm.  —  Turcmenien. 

Dieser  Art  sehr  nahe  verwandt  ist: 

Mythecops  araxis  n.  sp.  Größer  und  breiter  als  der  vorige,  die 
milchweiße,  durchsichtige  dachziegelartig  gelagerte  Beschuppung  viel 
flacher,  der  Rüssel  ohne  Längsfurche,  in  der  Mitte  auf  ein 
kleines  Längsgrübchen  reduziert,  die  Apicalbeschuppung  hell, 
nur  schwach  metallisch ;  der  Halsschild  breiter  als  der  Kopf,  schwach 
quer,  vor  der  Mitte  am  breitesten,  glasig  beschuppt,  beim  c?  mit 
undeutlichen,  beim  $  ganz  ohne  deutliche  Dorsaleindrücke;  Flügel- 
decken  oval,  breiter  als  der  Halsschild,  mit  kräftigen  Punktreihen,  die 

oberflächlich  zu  behandeln.  Wenn  Faust  bei  dieser  Art  erwähnt  hätte,  daß  sie  sich 
durch  skulpturlose  Oberseite  auszeichne,  so  würde  er  zu  ihrer  Erkennung  jedenfalls 
mehr  beigetragen  haben,  als  die  „weniger“  vorspringenden  Augen,  gewölbten  Scheitel, 
wenig  gerundete  Thoraxseiten,  stumpf  gerundete  Decken  und  kurze  Borstenbehaarung; 
Eigenschaften,  welche  fast  allen  zentralasiatischen  Arten  aus  dieser  Verwandtschaft 
zukommen ! 
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Zwischenräume  nur  mit  einer  feinen  Härchenreihe,  die  Härchen 
nur  halb  so  lang-  als  bei  gracilipes,  dünner,  vorne  auf  der  Scheibe 
ganz  anliegend,  hinten  schräg  abstehend.  Lang.  6 — 8  mm.  —  Trans¬ 
kaukasus:  Araxesthal;  Persien:  Sultanabad,  Luristan.  Von  Herrn 
E.  von  Bodemeyer  erhalten. 

Von  gracilipes  durch  das  kurze  Strichei  auf  der  Mitte  des  Rüssels 
und  die  doppelt  kürzere  Reihenbehaarung  auf  den  Zwischenräumen 
der  Flügeldecken  leicht  zu  unterscheiden. 

Mythecops  mficornis  n.  sp. 

Schwarz,  überall  mit  milchweichen,  dachziegelartig  überlagerten 
runden  Schuppen  besetzt,  die  meist  stellenartig  verdunkelt  erscheinen, 
Fühler  gelb  rot,  der  Rüssel  nur  von  der  Spitze  mit  kurzem  einge¬ 
grabenen  Strichei.  Halsschild  solang  als  breit,  in  der  Mitte  am 
breitesten,  hinter  dem  Vorderrande  leicht  quer  vertieft.  Flügeldecken 
breit  oval,  oben  etwas  abgeflacht,  ohne  deutliche  Punktstreifen,  aber 
mit  zahlreichen  weißen,  kurzen  erhobenen  Börstchenreihen,  die  Börstchen 
an  der  Spitze  breiter  und  abgestützt.  Schenkel  normal,  Schienen  dünn, 
rotbraun,  die  Vorderschienen  an  der  Spitze  nach  innen  wenig,  nach 
außen  nicht  erweitert  aber  mit  einigen  Stacheldörnchen  besetzt,  die 
rostroten  Tarsen  dünn,  das  Klauenglied  lang,  die  Klauen  einfach  und 
stark  entwickelt.  Long.  5’5  mm.  —  Tedchen. 

Thylacites  glaucus  Fst.,  verrucicollis  Faust,  beide  aus  Persien, 
dann  Thylacites  mongolicus  Fst.,  aus  der  Mongolei  haben  nach  der 
Beschreibung  am  Grunde  verwachsene  Klauen  und  sind  deshalb  von 
Haus  aus  keine  Thylacites ,  sondern  gehören  zu  Xylinophorus ;  Th.  mon¬ 
golicus  wegen  der  nach  beiden  Seiten  erweiterten  Vorderschienen  an 
ihrer  Spitze  zu  Eutinopus  Fst. 

Nachfolgender  ansehnlicher,  auch  als  Thylacites  wohl  kaum  be¬ 
schriebener  Xylinophorus  ist  noch  in  einiger  Zahl  in  meiner  Kollektion 
vertreten : 

Xylinophorus  fortimanus  n.  sp. 

Länglich  oval,  schwarz,  überall  mit  weißlichen,  runden  Schüppchen 
mäßig  dicht  besetzt,  die  Schuppen  mit  schwachem  Silberglanz,  nicht 
dachziegelartig  überlagert  und  außerdem  der  ganze  Körper,  ein¬ 
schließlich  der  Beine  mit  ziemlich  langen  abstehenden,  sehr  dünnen 
Haaren  bekleidet,  die  sich  leicht  abreiben  und  besonders  an  den  Seiten 
und  der  Spitze  der  Flügeldecken  auffallen.  Fühler  schwarz,  der  Schaft 
die  Mitte  der  Augen  erreichend,  Gld  1  der  Geißel  so  lang  als  2  und 
3  zusammen.  Kopf  samt  den  gewölbten  vortretenden  Augen  noch 
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etwas  schmäler  als  der  Halsschild,  die  Schläfen  nach  hinten  verbreitert, 
reichlich  von  der  Länge  des  Augendurchmessers.  Rüssel  etwas  länger 
als  breit,  mit  dem  Kopfe  einen  schwachen  Konus  bildend,  in  der  Mitte 
mit  eingerissener  Rinne,  die  hinten  das  Niveau  der  Augenmitte  erreicht. 
Halsschild  fast  kugelig,  wenig  breiter  als  lang,  an  den  Seiten  stark 
gerundet,  beim  $  fast  so  breit  als  die  Flügeldecken,  beim  $  be¬ 
trächtlich  schmäler,  gewölbt,  dicht  und  fein  punktiert,  ungerandet. 
Flügeldecken  oval,  mit  ziemlich  kräftigen  Punktstreifen  und  breiteren 
flachen  Zwischenräumen.  Vorderbeine  beim  $  beträchtlich  kräftiger 
und  etwas  länger  als  die  hinteren,  alle  Schienen  innen  ausgebuchtet, 
die  hintersten  etwas  gebogen.  Tarsen  schwarz,  normal,  das  vorletzte 
Glied  breiter,  zweilappig,  die  Klauen  am  Grunde  verwachsen,  dunkel. 
Long.  5*5 — 7  mm.  — 

Transcaspien,  Turkestan:  Taschkent. 

Eine  Serie  von  Herrn  Wi  11b erg  für  mich  gesammelt. 


Ein  neues  Cephennium  aus  Kroatien. 

Beschrieben  von  Edm.  Reitter  in  Paskau  (Mähren). 

Cephenmum  Weingärtneri  n.  sp. 

Dem  C.  latum  v.  punctithorax  *)  sehr  ähnlich  und  zunächst  ver¬ 
wandt  und  nachfolgend  zu  unterscheiden. 

Der  Käfer  ist  beträchtlich  kleiner,  nicht  größer  als  liliputanum 
gehört  somit  zu  den  kleinsten  Arten,  mehr  parallel  und  weniger  stark 
gewölbt,  Halsschild  von  der  Breite  der  Flügeldecken,  diese  länger 
oval  und  sowie  der  Halsschild  mit  ziemlich  starken  und  ziemlich 
dichten  Punkten,  in  jedem  Punkte  ein  halbanliegendes  gelbes  Haar, 
wegen  der  dichteren  Punkten  auch  viel  dichter  behaart  erscheinend. 
Fühler  auffallend  kürzer  und  dicker,  die  Basis  des  Halsschildes  nicht 
vorreichend,  die  Keule  breit,  das  Endglied  kurz  eiförmig,  die  2  vor¬ 
hergehenden  stark  quer,  Gld.  10  so  breit  als  11,  Gld.  9  ein  wenig 
schmäler  als  10. 

Gelbrot,  Fühler  und  Beine  blaßgelb.  Long.  0*7  mm.  — 

Bei  Zagreb  (Agram)  von  Herrn  Rob.  von  Weingärtner 
mehrfach  gesiebt. 


9  Nach  Ganglbauer  ist  punctithorax  eine  Form  von  latum ;  ich  bin  aber  von 
der  Richtigkeit  dieser  Annahme  nicht  überzeugt. 
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Neue  palaearktische  Coleopteren. 

Jan  Roubal,  Pribram. 

Philonthus  varius  Gyll.  a.  thessalicus  a.  n. 

Der  Kopf,  die  zwei  ersten  Fühlerglieder,  der  Halsschild,  die 
Beine  rotbraun,  die  Hinterleibspitze  gebräunt ;  infolge  der  Färbung  eine 
recht  auffällige  Aberration  darstellend. 

Thessalia,  Dr.  Krüper.  In  meiner  Sammlung. 

Lomechusa  turkestanica  sp.  n. 

Eine  hervorragende  Atemeies  ähnliche  Art.  Rotbraun,  der  Kopf 
schwarz,  die  mittleren  Abdominalsegmente  dunkel. 

Der  Kopf  matt,  chagriniert  sehr  schwer  wahrnehmbar  punktuliert, 
äußerst  kurz,  börstchenförmig,  anliegend,  sparsam  goldgelb  behaart. 

Fühler  sehr  lang,  gracil,  alle  Glieder  regelmäßig  gestielt,  lose 
gegliedert.  Das  1.  Glied  lang,  cylindrisch,  ziemlich  dick,  das  2.  konisch, 
länger  als  breit,  das  3.  wenigstens  anderthalbmal  so  lang  wie  das  vor¬ 
hergehende,  konisch,  das  4.  sehr  schwach  länger  als  breit,  ringsum 
faßförmig  gerundet,  innen  aber  viel  mehr,  daher  unsymetrisch,  das  5., 
6.,  7.,  8.  walzenförmig,  zur  Basis  sehr  schwach  verengt,  weniger  als 
zweimal  so  lang  als  breit,  das  9.  gleich  den  vorhergehenden,  doch 
etwas  kürzer,  das  10.  dem  9.  ähnlich,  aber  sehr  schwach  erkennbar 
enger,  das  11.  sehr  schlank,  lang,  kegelförmig  spitzig,  wie  9  und  10 
zusammen  ohne  die  Stiele  lang.  Glieder  1 — 3  mit  einigen  längeren 
Härchen,  Glied  4  innen  mit  einer  Reihe  ziemlich  langen,  gleichen 
Härchen  pinselförmig  geziert,  das  letzte  mit  sparsam  vorhandenen 
längeren  Wimperchen  versehen;  überdies  alle  Glieder  mikroskopisch 
fein  behaart. 

Halsschild  an  der  Basis  wie  die  Elytren  breit  und  daselbst 
zweimal  so  breit  als  lang,  nach  vorne  sehr  stark  verrundet  verengt, 
nur  die  Mittelpartie  der  Seiten  ein  wenig  gerade,  die  Basis  jederseits 
bogenförmig  tief  ausgebuchtet,  die  Hinterecken  stumpf  vorragend,  die 
Mitte  der  Basis  nach  hinten  weiter  reichend  als  das  Niveau  der  Hinter¬ 
ecken;  die  Vorderecken  stumpf,  vorderer  Rand  eben.  Die  Seitenfurchen 
tief  und  nach  vorne  konvergierend.  Die  stark  aufgebogenen  Seiten 
dick,  chagriniert,  fein  behaart  und  außerdem  mit  einigen  langen  Wimper¬ 
haaren.  Die  Mitte  der  Scheibe  trägt  eine  ziemlich  breite,  seichte 
unpunktierte  Längsfurche,  die  vor  dem  Vorderrande  zweimal  so  weit 
als  vor  dem  Hinterrande  endigt.  Die  stark  glänzende  Scheibe  grob 
raspelartig,  nicht  sehr  zerstreut,  gekörnt,  sparsam  behaart. 
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Die  Elytren  an  der  Naht  etwas  länger  als  der  Halsschild,  parallel¬ 
seitig,  hinten  neben  den  Hinterecken  sanft  ausgerandet,  die  Nahtwinkel 
stumpf.  Oben  sind  die  Elytren  chagriniert,  daher  fettglänzend,  sehr  fein, 
dicht  und  etwas  rauh  punktiert,  kurz  behaart. 

Hinterleib  oben  glänzend,  (unter  der  Lupe)  glatt,  nur  hie  und 
da  zerstreut  fein  punktuliert,  das  achte  Dorsalsegment  hinten  mit  einigen 
scharfen  Körnchen.  Die  Haarbüschen  wie  bei  strumosa  F. 

Die  Hinterschenkel  ziemlich  lang,  schlank,  zur  Spitze  schwach 
verengt. 

Alle  Härchen  goldgelb. 

Long.  5'0  mm. 

Turkestan  or.,  Dagrac-Kul.  Kurla,  V.  1902.  Coli.  Hauser. 

Ein  Exemplar  in  meiner  Collektion;  ohne  Wirtameise. 

Die  neue  Art  ist  in  Gestalt,  Größe,  Fühler-,  Halsschild-  und 
Hinterschenkelbildung  gut  kenntlich  und  weicht  von  anderen  Lome- 
chusen  in  folgenden  Punkten  ab : 

Von  inflata  Zett.  (=  teres  Epp.)  durch  die  Gestalt,  nicht¬ 
glänzenden  Kopf,  stumpfe  Hinterecken  des  Halsschildes  und  die  Körne- 
lung  der  Scheibe;  von  minor  Rtt.  durch  bedeutendere  Größe,  längere 
Fühlerglieder,  Körnchen  des  Halsschildes;  von  amurensis  Wasm. 
durch  größere  Länge,  längeres  3.  Glied  der  Fühler  als  das  2. 
nichtkreisförmigen  Halsschild;  von  mongolica  Wasm.  durch  zartere 
Gestalt,  durch  das  längere  3.  Fühlerglied;  von  sibirica  Mötsch, 
durch  schmäleren,  verengten  Halsschild;  von  strumosa  F.  durch  die 
atemeiesförmige  Gestalt,  dünne  Fühler,  Halsschildsform;  von  ssp.  cau- 
casica  Wasm.  außerdem  durch  gekörnten  Halsschild  etc.;  desgleichen 
von  v.  sicula  Fiori  vorzüglich  verschieden. 

Neuraphes  Wüsthof fi  sp.  n. 

In  die  Verwandtschaft  von  N.  Uzaci  Dod.  i.  1.  (=  sardiniensis 
Rtt.)  E.  B.  1913.  141,  gleichfalls  aus  Sardinia,  gehörend. 

Kastanienbraun,  glänzend.  Die  Palpen  blaßgelb,  die  Fühler  und 
Beine  gelbbraun. 

Der  Kopf  sehr  wenig  schmäler  als  der  Halsschild,  triangulär. 
Bei  jedem  Auge  innenseits  ein  großes,  tiefes,  rundes  Grübchen.  Zwischen 
diesem  und  der  Fühlerbasis  je  eine  höckerförmige  Erhabenheit,  die 
mittels  einer  Querdepression  verbunden  sind.  Der  Kopf  ist  unpunktiert, 
sparsam  goldgelb  behaart. 

Fühler  lang,  ziemlich  stark,  die  ersten  6  Glieder  länger  als  breit, 
das  6.  am  kürzesten,  die  2  ersten  dicker  als  die  weiteren  davon;  das 


Nr.  4/6 


Coleopterologische  Rundschau  1916 


Seite  47 


7.  ist  so  lang*  als  breit,  8 — 10  ziemlich  stark  quer,  11  breit,  stumpf 
zur  Spitze  verengt.  Glied  7 — 11  bilden  eine  schwache  Keule. 

Halsschild  etwas  länger  als  breit,  hinten  parallelseitig,  im  vor¬ 
deren  Drittel  ein  wenig  bauchartig  erweitert  und  plötzlich  zur  Spitze 
verengt.  Oben  glatt,  wie  der  Kopf  sparsam  behaart,  vor  der  Basis 
mit  der  Querdepression,  in  den  Ecken  der  Basis  mit  je  einem  Grübchen, 
vor  der  Mitte  der  Basis  mit  dem  scharfen  Längskielchen. 

Die  Flüdeldecken  lang,  eiförmig,  in  der  Mitte  am  breitesten, 
von  da  nach  vorne  und  hinten  in  gleicher  Rundung  stark  verengt, 
oben  die  vordere  Hälfte  flacher,  hinten  gewölbt,  glatt,  ganz  unpunktiert, 
sparsam,  sehr  lang,  gehoben  goldgelb  behaart,  die  Haare  besonders 
vor  der  Spitze  auffallend  und  einige  sehr  emporgehoben.  Die  Längs¬ 
grübchen  auf  der  Elytrenbasis  gut  ausgeprägt,  die  äußeren  sind  kürzer 
und  schmäler  als  die  tiefen,  längeren  und  breiteren  inneren,  das 
Zwischenspatium  breit. 

Die  Beine  sind  sehr  lang  und  schlank. 

Long.  1.8  mm. 

Von  allen  kaukasischen  Arten,  sowie  von  allen  mediterranen  der 
ersten  Neuraphes- Gruppe  vorzüglich  verschieden,  von  gewissen  italieni¬ 
schen  gleichfalls  sehr  gut  abweichend,  wie  z.  B.  von  puncticeps  Fleisch, 
durch  den  glatten  Kopf,  von  Uzaci  Dod..  Ottonis  Rtt..  Fiorii  Rtt., 
Stussineri  Rtt.  durch  die  Fühlerbildung,  von  caviceps  Croiss.  durch 
unpunktierte  Oberseite  des  Körpers,  von  allen  durch  die  bedeutende 
Körpergröße,  indem  er  so  lang  ist  wie  der  robuste  planiceps  Reitt. 

Sardinia,  Frühling  1914. 

Ich  benenne  die  hervorragende  Art  zu  Ehren  meines  lieben  lepi- 
dopterologischen  Kollegen,  des  Herrn  W.  Wüsthoff  (Aachen),  in 
dessen  Determinanda  sie  sich  vorfand. 

Cryptophagus  (Mnionomus)  Podolkai  sp.  n. 

Dem  simplex  Mi  11.  am  nächsten  stehend,  aber  größer,  viel  mehr 
robust.  Der  größte  Vertreter  des  Subgenus,  größer  als  durchschnitt¬ 
licher  M.  Deubeli  Gglb.  (=  2*2 — 3'0  mm),  wie  der  lycoperdi  Hrbst. 
—  Länger  und  robuster  als  simplex  Mi  11. ;  die  Fühler  kürzer,  viel 
dicker,  Glieder  4 — 8  perlschnurförmig,  die  zwei  ersten  kaum  länger  als 
breit,  das  dritte  länger  als  das  zweite. 

Der  H  als  sc  h  ild  quer,  viel  breiter  als  lang,  das  Lateralzähnchen 
gut  gebildet,  in  der  Mitte  der  Seite  stehend.  Nach  hinten  ist  der  Hals¬ 
schild  auffallend  stark  verengt,  oben  mehr  gewölbt,  die  Struktur  jener 
des  simplex  Mill.  ähnlich. 
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Die  Flügeldecken  viel  mehr  gewölbt,  breiter,  gegen  das  Ende 
ein  wenig  dichter  punktiert,  ebenso  behaart. 

Long.  3*0  mm. 

M.  nitidulus  Mill.  könnte  gleichfalls  in  Betracht  gezogen  werden, 
derselbe  ist  aber  kleiner,  hat  einen  anderen  Halsschild,  grob  punktierte 
und  nur  anliegend  behaarte  Decken  etc. 

Bei  Pjatigorsk  in  R.  m.  ein  Exemplar  VI.  1912  von  mir  erbeutet. 

Meinem  lieben  Freunde,  Herrn  B.  P  o  d  o  1  k  a,  Geometer  in 
Rakovnik,  gewidmet. 

Lasioderma  aterrimum  m. 

L.  obscurum  Solsky  am  nächsten  stehend,  in  gewißer  Richtung 
auch  mit  haemorrhoidale  1 1 1  i  g.  zu  vergleichen. 

Ganz  schwarz,  nur  die  Behaarung  grau.  Die  Fühler  viel  länger 
als  bei  haemorrhoidale  1 1 1  i g.  Erstes  Glied  mehr  lang  und  nicht  so  dick 
wie  das  bei  obscurum  Solsky  der  Fall  ist,  das  dritte  ist  länger, 
schlanker,  sein  Fortsatzwinkel  ist  zwar  nicht  weniger  spitz,  jedoch  in 
der  Anlage  stumpfer  und  enger.  Alle  weitere  Fortsätze  sind  viel  kürzer, 
breiter,  viel  weniger  schmächtig,  weniger  spitz  und  zwar  je  der  Spitze 
näher,  so  daß  das  vorletzte  Glied  nur  merklich  breiter  ist  als  lang. 

Der  Halsschild  schwach  glockenförmig,  während  bei  obscurum 
Solsky  nicht.  Die  Punktur  desselben  viel  feiner  und  etwas  sparsamer. 

Die  Flügeldecken  etwas  feiner  punktiert. 

Die  Oberseite  grau,  feiner,  kürzer  als  bei  obscurum  Solsky,  viel 
sparsamer  und  kürzer  als  bei  haemorrhoidale  1 1 1  i  g.  behaart.  Infolge  der 
undichten  Pubescens  ziemlich  glänzend.  Die  Härchen  auf  der  Oberseite 
des  Pronotum’s  sind  in  der  Mitte  gescheitelt. 

Long.  3'4  mm. 

R.  mer.-or. :  Kislovodsk ;  von  mir  ein  1  Exemplar  gefunden. 


Ein  einfacher  Apparat  zum  Fang  von  Aaskäfern. 

Von  Dr.  C.  Pape,  Budapest. 

Die  interessanten  „Vorschläge  zu  Sammelmethoden“  von  Professor 
Dr.  Fritz  Netolitzky  in  Heft  6/7  1915  der  Coleopterolog.  Rund¬ 
schau  erinnerten  mich  an  einen  einfachen  Apparat  zum  Köderfang  der 
Aaskäfer,  den  ich  vor  zehn  Jahren  in  Rußland  kennen  lernte. 

Dieser  Apparat  wurde  von  einem  Moskauer  Entomologen  kon¬ 
struiert  und  von  den  dortigen  Sammlern  mehrfach  benutzt.  Mir  ist 
nicht  bekannt,  daß  der  Apparat  irgendwo  beschrieben  ist,  ich  glaube 
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aber,  daß  er  für  manchen  Sammler  Interesse  haben  dürfte,  da  er  tat¬ 
sächlich  sehr  gute  Fangergebnisse  liefert. 

Der  Behälter  für  den  Köder  besteht  aus  einem  cylindrischen 
Gefäß,  dessen  Boden  aus  Weißblech  und  dessen  Seiten  aus  dünnem 
Messing-Drahtnetz  bestehen.  Der  Deckel  ist  als  kegelförmiges  Dach 
aus  Weißblech  gebildet.  Dieser  käfigartige  Behälter  wird  mit  dem 
Köder  beschickt,  für  den  man  Fleischabfälle,  Knochen  etc.  wählt. 

Der  Köder-Behälter  ruht  auf  drei  starken  Eisendrähten  über 
einem  größeren  Trichter  aus  Blech,  welcher  mit  drei  Füßen  versehen 
ist.  Unter  dem  Rohre  des  Trichters  steht  ein  Fangglas,  das  zum  Teil 
mit  Spiritus  gefüllt  ist.  Die  Anordnung  des  Apparates  ist  an  oben¬ 
stehender  Skizze  leicht  zu  ersehen.  Man  wählt  die  Größenverhältnisse 
zweckmäßig  so,  daß  der  Trichter  mindestens  40  cm.  Durchmesser  hat. 

Die  durch  den  Köder  angelockten,  anfliegenden  Käfer  finden  an 
dem  Köderbehälter  keinen  Halt  und  fallen  in  den  darunter  befind¬ 
lichen  Trichter  und  von  dort  in  das  Fangglas.  Es  genügt,  wenn  man 
jede  Woche  das  Spiritusglas  entfernt  und  durch  ein  neues  ersetzt.  Das 
Glas  muß  aber  ziemlich  groß  gewählt  werden,  da  die  Anzahl  der 
gefangenen  Necrophorus,  Necrodes,  Silpha  etc.  oft  überraschend  groß 
ist.  Wenn  möglich,  sollte  der  Apparat  so  aufgestellt  werden,  daß  er 
gegen  Regen  geschützt  ist.  Ein  kleines  Schutzdach  läßt  sich  zwischen 
Bäumen  in  sehr  einfacher  Weise  herstellen. 


Neubeschreibungen. 

Procrustes  anatolicus  cypricus  Roeschke. 

Eni.  Mitt.  X./XII.  1915.  294  Rhodus. 

Lamprostus  torosus  Esche richi  Roeschke. 

Ent.  Mitt.  X./XII.  1915  294. 
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Dyschirius  Neresheimeri  Wagner. 

Ent.  Mitt.  VII. /IX.  1915,  241.  Bredow  bei  Finkenkrug. 

Agabus  chalconatus  v.  melanocornis  Zimmerm. 

Ent.  Blätt.  X./XlI.  1915,  223.  Frankreich. 

Hydroporus  marginatus  v.  pallens  Zimmerm. 

Ent.  Blätt.  X./XII.  1915,  222.  Marokko. 

Hydroporus  (Oreodytes)  borealis  v.  montanus  Zimmerm. 

Ent.  Blätt.  X./XII.  1915,  218.  Tirol,  Krain. 

Hydroporus  narentinus  Zimmerm. 

Ent.  Blätt.  X./XII.  1915,  220.  Dalmatien. 

Hygrotus  inaequalis  v.  dalmatinus  Zimmerm. 

Ent.  Blätt.  X./XII.  1915,  218.  Dalmatien. 

Hygrotus  versicolor  v.  semilineatus  Zimmerm. 

Ent.  Blätt.  X./XII.  1915,  218.  Dalmatien. 

Stenus  Hilfi  B  e  n  i  c  k. 

Ent.  Blätt.  X./XII.  1915,  225.  Bulgarien. 

Stenus  corsicus  B  e  n  i  c  k. 

Ent.  Blätt.  X./XII.  1915,  228.  Corsika. 

Stenus  Erichsoni  v.  Jailensis  Ben  ick. 

Ent.  Blätt.  X./XII.  1915,  229.  Jaila  Gbg. 

Stenus  coarcticollis  v  validus  B  e  n  i  c  k. 

Ent.  Blätt.  X./XII.  1915.  229.  Bulgarien. 

Stenus  velebiticus  B  e  n  i  c  k. 

Ent.  Blätt.  X./XII.  230.  Velebit. 

Stenus  maculiger  v.  consanguineus.  Ben  ick. 

Ent.  Blätt.  X./XII.  1915,  225.  Krain,  Dalmatien,  Bulgarien,  Mazedonien. 

Stenus  ater  a.  testaceipes  Ben  ick. 

Ent.  Blätt.  X./XII.  1915,  225.  Mähren,  Bosnien,  Herzegovina,  Spanien,  Marokko. 
Stenus  Gerhardti  Be  nick. 

Ent.  Mitt.  VII./IX.  1915,  233.  Maltsch  bei  Liegnitz. 

Stenichnus  Hilfi  H  o  1  d  h. 

W.  Ent.  Ztg.  VIII./X.  1915,  350.  Mt.  Gargano. 

Stenichnus  egregius  H  o  1  d  h. 

W.  Ent.  Ztg.  VIII./X.  1915,  351.  Calabrien. 

Bythinus  Guranyi  Csiki. 

Rovart.  Lap.  IV./X.  1915,  124.  Ungarn  :  Budapest. 

Choleva  Reitteri  Petri. 

W.  Ent.  Ztg.  VIII./X.  1915,  345.  Siebenbürgen:  Kerzer  Gebirge. 

Agathidium  Leonhardianum  Roubal. 

Ent.  Mitt.  X./XII.  1915,  295.  Bulgarien:  Trevna. 

Malthodes  Stolzi  H  i  c  k  e  r. 

W.  Ent.  Ztg.  VIII./X.  1915,  380.  Oberitalien:  Mt.  Arera. 

Adesmia  (Oteroscelis)  metallica  Reitt.  v.  Hakouri  Reitt. 

W.  Ent.  Ztg.  I./II.  1916,  6.  Ägypten. 
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Literatur. 

Brehms  Tierleben. 

Vierte,  völlig-  neubearbeite  Auflage.  Unter  Mitarbeit  von  Dr.  Victor  Franz, 
Prof.  Dr.  Ludwig  Heck,  Dr.  Friedrich  Hempelmann,  Prof.  Dr.  Richard 
Heymons,  Dr.  Max  Hilzheimer,  Prof.  Dr.  William  Mars  hall,  Dr.  Ludwig 
Nick,  Prof.  Dr.  Heinrich  Simroth,  Dr.  Otto  Steche  und  Prof.  Dr.  Franz 
Werner  herausgegeben  von  Prof.  Dr.  Otto  zur  Strassen.  Mit  über  2000  Abbildungen 
im  Text  und  mehr  als  500  Tafeln  in  Farbendruck  usw.  sowie  13  Karten.  13  Bände  in 
Halbleder  gebunden  je  12  Mark.  Einteilung:  Band  I:  Wirbellose,  Band  II:  In¬ 
sekten,  Band  III:  Fische,  Band  IV  und  V:  Lurche  und  Kriechtiere,  Band  VI 
bis  IX:  Vögel,  Band  X  bis  XIII:  Säugetiere.  —  Erschienen  sind  die  Bände  II 
bis  XII.  Die  weiteren  Bände  werden  je  nach  ihrer  Fertigstellung  in  Abständen  von 
3  bis  4  Monaten  ausgegeben. 

Band  II  Vierfüßler,  Insekten  und  Spinnenkerfe. 

Neubearbeitet  von  Richard  Heymons  unter  Mitarbeit  von  Helene  Heymons. 

Kein  naturwissenschaftliches  Werk  genießt  sowohl  in  Laien-  als  auch  Gelehrten- 
und  Forscherkreisen  ein  solches  Ansehen  als  Brehms  Tierleben. 

Schon  als  Studenten  erfreuen  uns  die  naturgetreuen,  prachtvollen  Abbildungen, 
der  gemeinverständlich  gehaltene  Text,  der  uns  einen  Einblick  gewährt  in  das  Leben 
und  Treiben  der  Tierwelt,  das  ob  seiner  Fülle  dem  mit  Natursinn  begabten  Menschen, 
Belehrung  und  Anregung  bietet. 

Dem  vorliegenden  II.  Band:  Insekten  kann  bedingungslose  Anerkennung 
gezollt  werden.  Behandelt  er  doch  jene  Gruppe  im  großen  Reiche  der  Zoologie,  die 
schon  in  unserer  Kinder-  und  Studienzeit  unser  größtes  Interesse  erregte,  da,  ich 
möchte  sagen  jeder  von  uns,  wenn  auch  nur  vorübergehend,  Sammler  war.  So  mancher 
aber,  der  sich  in  reiferen  Jahren  dem  ernsten  Studium  der  Entomologie  widmete,  ver¬ 
dankt  gewiß  diese  Anregung  zur  wissenschaftlichen  Sammelbetätigung,  dem  Brehm. 

Die  meisterhaften  Illustrationen,  die  fesselnde  Behandlung  des  Stoffes,  bringen 
uns  in  trefflicher  Form  den  Kampf  ums  Dasein,  den  diese  kleine  Lebewesen  führen 
müssen,  zur  Anschauung. 

Den  einzelnen  Mitarbeitern  ist  die  höchste  Anerkennung  zu  zollen,  was  um  so 
uneingeschränkter  geschehen  kann,  als  die  diesmalige  Bearbeitung  auf  streng  wissen; 
schaftlicher  Basis  erfolgte  und  gewisse  Fabeln  und  veraltete  Anschauungen  ausgemerzt 
wurden.  (Z.  B.  bezüglich  des  Denkvermögen  und  logische  Handlungsweise  der 
Necrophoren.) 

So  wie  das  Konversations-Lexikon  jedem  Menschen  von  allgemeiner  Bildung 
zur  unentbehrlichen  Notwendigkeit  geworden  ist,  soll  auch  der  Brehm  in  keinem  Haus¬ 
halte  fehlen.  Bietet  er  uns  doch  einen  Born  des  Wissens  und  reinen  Genusses. 

Dr.  Heinrich  Karny:  Tabellen  zur  Bestimmung  einheimischer  Insekten 

II  Käfer.  Mit  70  Abbildungen.  Preis  geb.  K  2.50.  Verlag  A.  Pichlers  Witwe  & 

Sohn,  Wien,  V. 

Ein  kleines  handliches  Buch,  das  schon  des  billigen  Preises  halber,  in  Lehrer¬ 
und  Studentenkreisen  Beifall  finden  wird. 

In  diesem  Werkchen  hat  sich  der  Verfasser  die  dankenswerte  Aufgabe  gestellt, 
schon  den  Anfänger  in  die  systematische  Determinaton  einzuführen. 

Die  Tabellen  sind  kurz  gehalten,  leicht  faßlich,  die  Unterscheidungsmerkmale  gut 
hervorgehoben,  so  daß  das  Büchlein  als  guter  praktischer  Behelf  bezeichnet  werden  kann. 
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Wilhelm  Bölsche:  St  ammbaum  der  Insekten.  Mit  Abbildungen  nach  Zeichnun¬ 
gen  von  Prof.  Heinrich  Harder  und  Rud.  Öffinger.  Preis  geh.  M  1. — ,  geb. 
M  1.80.  Stuttgart,  Kosmos,  Gesellschaft  der  Naturfreunde,  Geschäftsstelle 
Franckh’sche  Verlagshandlung. 

Eine  sehr  interessante  Abhandlung,  die  uns  einen  Einblick  gewährt  über  die 
Abstammung  der  Insekten.  In  kurzen,  gut  gezeichneten  Zügen  wird  das  Insekt  der 
Urwelt  uns  vorgeführt.  Lebensweise  und  Entwicklung  sind  eingehend  behandelt,  daher 
das  kleine  Buch  jedem  Entomologen  und  Sammler  gewiß  erwünscht  sein  wird. 

Hoff  mann. 


„Wiener  Coleopterologen  -V erein. “ 

Vereinslokal:  Wien,  IX.,  Zimmermannsplatz  Nr.  8,  Restaurant  Franz 

Heidecker. 

Daselbst  Bibliothek,  Zeitschriften,  Vereinssammlung. 

An  den  Vereinsabenden  Vorträge,  Reise-  und  Literaturberichte, 
Referate,  Bestimmungskurse,  Determinationen  etc.  etc. 

Der  Mitgliedsbeitrag  beträgt  pro  Jahr  K  12. —  (monatlich  K  1. — ). 

Die  „Coleopterologische  Rundschau“  erhält  jedes  Mitglied  frei. 

Zusammenkunft  jeden  Dienstag  8  Uhr  abends. 

Ferner  jeden  Sonntag  10  Uhr  vormittags  (besonders  zwecks  Tausch). 

Gäste  stets  willkommen. 

Auskünfte  erteilt  der  Präsident  Herr  Ludwig  Gylek,  Wien,  XVIII.,  Währingerstraße  13. 


K.  k.  Zoologisch-botanische  Gesellschaft  Wien. 

Coleopterologische  Sektion. 

Die  geselligenZusammenkünfte  finden  von  nun  an  nicht  jeden  zweiten 
und  vierten,  sondern  wie  früher,  jeden  ersten  und  dritten  und  eventuell 
fünften  Donnerstag  im  Monate,  im  Restaurant Deierl  (vormals  Leber) 
I.,  Babenbergerstraße,  statt. 


Eigentümer  und  Herausgeber  Adolf  Hoffmann.  —  Verantwortlicher  Redakteur  Gustav  Breyer,  Wien. 
Buchdruckerei  Julius  Lichtner,  Wien  VIII. 
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Beiträge  zur  Kenntnis  des  Tribus  Helophorinae  und  der 
Familie  Hetero ceridae. 

Von  Josef  Breit  in  Wien. 

Angeregt  durch  ein  außerordentlich  interessantes,  sehr  reiches 
Determinations-Material  aus  den  obbezeichneten  Koleopteren-Gruppen, 
das  mir  mein  hochverehrter  Freund  Otto  Leonhard  in  Blasewitz 
vor  einiger  Zeit  einsandte,  beschäftigte  ich  mich  eingehender  mit  diesen 
Gruppen.  Ich  arbeitete  bei  dieser  Gelegenheit  nicht  nur  das  einschlägige 
Material  der  eigenen  Sammlung  Breit-Moczarski,  und  der  Samm¬ 
lung  A.  Winkler  in  Wien  durch,  sondern  auch  die  bezüglichen  Neu¬ 
eingänge  des  k.  und  k.  naturhistorischen  Hof-Museums  in  Wien,  ins- 
besonders  aus  der  Erwerbung  der  an  interessanten  zentralasiatischen 
Arten  besonders  reichen  Sammlung  F.  Hauser. 

Allen  Kollegen,  welche  mich  wie  immer  in  liebenswürdiger  Weise 
mit  Material  und  Literatur  unterstützten,  danke  ich  auch  an  dieser 
Stelle  herzlichst.  Mein  Dank  gilt  besonders  den  Herren  Dr.  Karl 
Holdhaus,  Otto  Leonhard  und  Albert  Winkler. 

Das  Resultat  dieser  Revision  folgt  in  den  nachstehenden  Zeilen. 

Helephorus  linellus  Kuzv.  und  mesopotamiae  Kuw.  sind  beide 
nur  Formen,  des  besonders  im  südöstlichen  Faunengebiete  sehr 
variablen  Helophorus  nubilus  F..  Der  erstere  fand  sich  mit  allen  Ueber- 
gängen  (v.  meridionalis  Mötsch)  im  Materiale  der  verschiedensten  süd¬ 
osteuropäischen  Fundorte,  wenn  auch  selten  vor,  H .  nubilus  v.  meso¬ 
potamiae  Kuw.  sammelte  mein  lieber  Freund  Oberstleutnant  Kuchta 
und  ich  zahlreich  an  den  Brackwassersümpfen  bei  Mangalia  am 
schwarzen  Meere  in  der  Dobrutscha. 

Helophorus  micans  v.  subcostatus  Kol.  ist  eine  von  der  Stamm¬ 
form  gut  zu  unterscheidende  Rasse  (siehe  Kuwert,  Best.  Tab.  XX. 
1890  p.  34),  welche  nach  mir  vorliegenden  Stücken  von  Südost-Europa 
bis  Transkaspien  (Imam-baba)  verbreitet  ist. 

Helophorus  aquaticus  v.  italus  Kuw.  ist  bis  Portugal  (Lissabon, 
Evora,  Quellar)  verbreitet. 

Helophorus  Zoppae  Gang  lb.  und  v.  Pinkeri Ggl  b.  sind  nach  den 
zahlreichen  von  mir  in  den  Donau-Auen  bei  Wien  gesammelten  Stücken 
auch  nicht  als  Formen  einer  Art  auseinander  zuhalten,  da  diese  auf¬ 
fällige  Art  in  der  Körpergröße  und  in  der  Halsschildskulptur  einer 
starken  individuellen  Variabilität  unterliegt. 

Ochthebius  (Aulacochthebius  Kuw.)  narentinus  Rttr.  kommt  auch 
auf  Korfu  vor. 
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Ochthebius  Abeillei  Guilleb.,  welcher  von  Syrien  beschrieben  ist, 
kommt  nach  Stücken,  welche  sich  im  k.  u.  k.  naturhistorischen  Hof- 
Museum  in  Wien  befinden  auch  im  westlicheren  Mediterran-Gebiet  vor. 
Diese  Tiere  sind  mit  „Gozzo,  Italien“  bezettelt.  Dadurch  ist  leider 
der  genaue  Fundort  zweifelhaft,  da  in  Italien  nach  dem  Handatlas  von 
Andrae  kein  Ort  dieses  Namens  zu  finden  ist  und  außerdem  die  Frage 
offen  bleibt,  ob  die  Tiere  von  der  britischen  Insel  Gozo  bei  Malta 
oder  von  der  Insel  Gozzo  (Gävdhos)  südlich  der  Insel  Kreta  stammen. 

Ochthebius  torrentum  Coye  ist  ein  Rasse  des  O.  montanus 
Friv. ;  dieselbe  ist  weit  verbreitet.  Mir  lagen  Stücke  aus  Bosnien,  von 
Daphni  (Athos),  Aspromonti  (Calabrien)  und  von  Carrara  (Toscana)  vor. 

Ochthebius  aeneus  Steph.  kommt  auch  in  Nord-Spanien 
(Palencia)  vor. 

Ochthebius  pilosus  Waltl  kommt  außer  in  Andalusien  auch  auf 
Sardinien  (Flumentorgiu)  und  auf  Mallorka  vor.  Auf  der  letzteren  Insel 
fand  ich  diese  Art  ziemlich  häufig  in  mit  Pflanzen  durchwachsenen 
Brackwassergräben. 

Ochthebius  fossulatus  Muls.  findet  sich  nicht  nur  in  Sizilien, 
sondern  auch  auf  dem  benachbarten  italienischen  Festlande.  Mir  lagen 
Stücke  von  Stigliano  (Basilicata)  und  von  Gerace,  Sta.  Christina  und 
Antonimina  (Calabrien)  vor. 

Ochthebius  foveolatus  v.  siculus  K  u  w.  kommt  ebenfalls  auf  dem 
italienischen  Festlande  vor.  Ich  sah  Stücke  von  Castel  di  Sangro  (Aquila). 

Ochthebius  dentifer  Rey  kommt  nicht  nur  in  Süd-Frankreich, 
sondern  auch  in  Calabrien  (Antonimina)  vor. 

Ochthebius  Mülleri  Gglb.  ist  zweifellos  eine  eigene  Art  wie  mein 
lieber  Freund  Prof.  Dr.  J.  Müller  bereits  angedeutet  hat  (siehe 
W.  E.  Z.  1908,  p.  238),  da  die  dort  angeführten  Merkmale  die  Art 
konstant  von  O.  viridis  Peyr.  trennen.  Diese  Art  ist  über  das  ganze 
Mittelmeergebiet  weit  verbreitet.  Ich  sah  Stücke  außer  von  istrianischen 
und  dalmatinischen  Fundorten  auch  von  Tunesien  (Souk-el-Arba), 
Portugal  (Faro)  von  Mallorka,  wo  ich  selbst  diese  Art  mit  pilosus 
Waltl  (siehe  oben)  zahlreich  sammelte,  von  Naxos,  Kephallinia  und 
Korfu,  wo  die  Art  in  Gesellschaft  von  O.  maritimus  v.  pallidipennis 
von  Paganetti-Hummler  gesammelt  wurde.  Sehr  wahrscheinlich  dürfte 
O.  rugulosus  Sahib.  (1900)  von  Korfu  beschrieben,  mit  O.  Mülleri 
Gglb.  (1901)  zusammenfallen,  doch  könnte  dies  nur  an  der  Hand  der 
Typen  entschieden  wenden,  die  mir  leider  nicht  zugänglich  waren. 

Hydraena  orientalis  n.  sp. 
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Der  H.  riparia  Kug.  am  ähnlichsten,  in  beiden  Geschlechtern 
durch  etwas  schlankere  Gestalt,  symetrisch  spindelförmiges  Endglied 
der  Kiefertaster,  im  $ -Geschlechte  überdies  verschieden  durch  die  auf¬ 
fällige  Gestaltung  der  Mittel-  und  Hintertibien. 

Schwarz,  Fühler,  Taster  mit  Ausnahme  der  dunklen  Spitze  des 
Kiefertasterendgliedes  gelbbraun.  Stirne  wenig  grob  und  ziemlich  dicht 
punktiert. 

Die  Halsschildscheibe  ziemlich  gleichmäßig,  wenig  dicht  und  mäßig 
grob  punktiert. 

Die  Flügeldecken  mäßig  lang  oval,  im  Verhältnis  etwas  schmäler 
oval  als  bei  H.  riparia,  beim  $  ebenso  wie  bei  H.  riparia  etwas  kürzer 
oval  als  beim  d  ;  zwischen  Naht  und  Schulterbeule  mit  8  Streifen,  die 
aus  kleinen,  dicht  aufeinander  folgenden  Punkten  gebildet  werden.  Die 
Flügeldeckenspitzen  bei  beiden  Geschlechtern  sehr  flach  einzeln 
abgerundet. 

Die  Beine  sind  wenig  kräftig.  Die  Mittelschienen  sind  immer  von 
der  Mitte  bis  zum  letzten  Drittel  sehr  fein  gezähnt  und  hier  plötzlich 
erweitert.  Diese  Erweiterung  verjüngt  sich  gegen  die  Spitze  nur  sehr 
wenig.  Die  Hinterschienen  innen  in  der  Mitte  stark  stumpf  erweitert, 
und  hier  am  Außenrande  sehr  schwach  und  flach  eingebuchtet.  Die 
nach  innen  vorspringende  Erweiterung  nimmt  gegen  das  Schienenende 
nur  sehr  wenig  ab. 

Das  Metasternum  jederseits  mit  einem  nach  vorne  konvergierenden 
glatten  Längsstreifen. 

Länge  2*3 — 2'5  mm. 

Mir  liegt  eine  Reihe  Stücke  aus  dem  Material  der  Sammlung 
F.  Hauser  von  folgenden  Fundorten  vor:  Persien,  Aladagh,  Bud- 
schnurd,  1033  m,  von  Repetek  (Buchara),  Dschebell  (Gr.  Balchan). 

Hydraena  longior  Rey  var.  bulgarica  var.  nov. 

Diese  bisher  nur  aus  West-Europa  und  aus  Istrien  (Prof. 
Dr.  Müller)  bekannt  gewesene  Art  kommt  auch  in  Bulgarien  vor, 
von  wo  sie  mein  hochverehrter  Freund  Otto  Leonhard  durch  den 
bekannten  Sammler  M.  Hilf  erhielt.  Der  Letztere  siebte  diese  Art 
in  Gesellschaft  der  nachfolgend  beschriebenen  H.  Leonhardi  m.  aus 
tiefen  Wasserrinnen  in  den  Waldschluchten  der  Südwestseite  der 
Kröstilca  Planina  bei  Maglige  in  Bulgarien. 

Diese  Rasse  unterscheidet  sich  von  der  Stammform  durch  viel 
kürzer  ovale  Flügeldecken.  In  den  Sexualauszeichnungen  und  der 
Skulptur  ist  dieselbe  mit  der  Stammform  gleich. 
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Die  Stücke  aus  Istrien  haben  die  Flügeldecken  so  lang  oval  wie 
die  Stammform  gestaltet. 

Hydraena  (Haeny dra  Rey)  Leonhardi  n.  sp. 

Der  H.  bosnica  Apfb.  (Wissenschaftl.  Mitt.  aus  Bosn.  u.  d. 
Herzegov.  XII.  1912,  pag.  18,  ( H .  Ganglbaueri  Apfb.)  sehr  ähnlich,  in 
beiden  Geschlechtern  durch  feinere  weniger  vertiefte  Punktstreifen 
verschieden.  Ueberdies  zu  unterscheiden,  im  "Geschlechte :  Kiefer¬ 
taster  und  Beine  kräftiger  als  bei  H.  bosnica  die  Mittel-  und  Hinter¬ 
schienen  mit  weniger  gebogenem  Außenrand,  und  innen  in  der  Apikal¬ 
hälfte  deutlich  stärker  erweitert.  Bei  den  $  $  ist  die  Spitze  jeder 
Flügeldecke  merklich  weniger  stumpfwinkelig  zugespitzt  als  bei 
H.  bosnica  Apfb. 

Oberseite  pechschwarz  glänzend,  Taster,  Fühler  und  Beine  gelb¬ 
braun.  Vorletztes  und  letztes  Kiefertasterglied  von  normaler  Dicke,  das 
letztere  bei  beiden  Geschlechtern  symetrisch  spindelförmig.  Die  Stirne 
grob,  nicht  dicht  punktiert,  die  Halsschildscheibe  zum  Unterschied  von 
H.  gracilis  Germ,  ziemlich  gleichmäßig  grob  punktiert,  sonst  ähnlich 
wie  bei  dieser  Art  gestaltet. 

Die  Flügeldecken  lang  oval,  seitlich  sehr  flach  gerundet,  der 
Seitenrand  schmäler  als  bei  H.  gracilis  abgesetzt.  Die  Punktstreifen 
aus  kleinen,  ziemlich  dicht  aufeinanderfolgenden  Punkten  gebildet.  Die 
cf  cf  an  der  Spitze  jeder  Flügeldecke  sehr  flach  abgerundet,  das 
Nahtende  in  dem  schmalen  Spitzeneinschnitt  als  sehr  kleines  Zähnchen 
vorspringend. 

Das  Metasternum  mit  nur  zwei  glatten  nach  vorne  konver¬ 
gierenden  Längsstreifen. 

Länge  2*3 — 2*4  mm. 

Diese  Art  wurde  von  M.  Hilf  an  den  gleichen  Örtlichkeiten  der 
Kröstilca-Planina  bei  Maglige  in  Bulgarien  gesammelt  wie  H.  longior 
v.  bulgarica  m.  (siehe  vorher)  und  sei  in  herzlichster  Freundschaft  dem 
hochherzigen  Förderer  unserer  Wissenschaft  Otto  Leonhard  zu¬ 
geeignet. 

Heterocerus  Hauseri  Kuw.  (Soc.  Entom.  VIII.  1893,  p.  17)  ist 
nach  der  im  k.  u.  k.  naturhistorischen  Hofmuseum  in  Wien  aus  dem 
Material  der  Sammlung  F.  Hauser  befindlichen,  vom  Autor  hand¬ 
schriftlich  bezettelten  Co-Type  nicht  mit  H.  parallelus  Gblr.,  sondern 
mit  H.  flexuosus  S  t  e  p  h.  identisch.  Auch  die  vorzitierte,  recht  allgemein 
gehaltene  Beschreibung  stimmt  mit  der  Co-Type  überein.  Diese  über 
Europa  weit  verbreitete  Art  ist  in  der  Zeichnung  und  der  Größe 
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(diese  schwankt  zwischen  2*8 — 5 '8  mm)  außerordentlich  variabel.  Im 
Allgemeinen  hat  die  Art  in  Süd-Rußland,  Transcaspien  und  Persien 
auf  den  Flügeldecken  meist  eine  hellere  Grundfärbung  und  dunklere, 
schärfer  hervortretende  Bindenzeichnung.  Von  südrussischen  und  asia¬ 
tischen  Gebieten  lag  mir  die  Art  vor  von:  Sarepta,  Uralsk,  aus  den 
Kirgisen-Steppen ;  aus  Transcaspien  von:  Merw,  Aschabad,  Dortkuju; 
aus  der  Buchara  von:Repetek,  Dschebell  (Gr.  Balchan) ;  aus  Afganistan : 
Kuschke;  aus  Persien  von  Kopet-Dagh  (Descht). 

Heterocerus  (Littorimus  Des  Gozis)  senescens  Kiesw.  kommt 
nicht  nur  in  Spanien  und  Portugal,  sondern  auch  in  Algerien  (Saint 
Charles)  vor. 

Heterocerus  (Subg.  Littorimus  Des  Gozis,)  Miilleri  nov.  spec. 

Durch  die  kleine,  kurze  Gestalt,  die  starke  seitliche  Abschrägung 
der  Halsschildbasis,  der  deutlichen,  nach  hinten  verbreiterten  Mittel- 
kielung  des  Halsschildes,  welche  auch  in  einer  roten  Längsmackel  ver¬ 
läuft,  leicht  kenntlich.  In  der  Anlage  der  Flecken  dem  senescens  Ksw. 
am  ähnlichsten,  doch  ist  die  beiderseitige  helle  Skutellarmackel  unbe¬ 
stimmt  verwaschen  über  die  ganze  Flügeldeckenbasis  verbreitert ;  außer¬ 
dem  von  H.  senescens  Ksw.  durch  viel  kleinere  flachere  Gestalt,  an 
der  Flügeldeckenbasis  durch  deutliche  Längsstreifung  unebenere  Flügel¬ 
decken,  durch  hell  gefärbte  Halsschildmitte  sehr  verschieden. 

Körper  dunkelbraun.  Beine  und  Fühlerbasis,  der  Vorderrand, 
Seitenrand  und  Längsmitte  des  Halsschildes  gelb  gefärbt.  Die  hellen 
Flügeldeckenmackeln  sind  auf  braunem  Grunde  ziemlich  verwaschen, 
an  der  Naht,  befindet  sich  vorne  ein  nach  außen  bis  zu  den  Schultern 
erweiterter,  unbestimmter  Skutellarfleck,  ferner  vor  der  Mitte  jederseits 
ein  kleiner  Fleck,  hinter  der  Mitte  jederseits  ein  kleiner  Doppelfleck, 
ähnlich  wie  bei  H.  fenestratus  Thnbg.,  von  dem  der  äußere  etwas 
nach  oben  gerückt  ist  und  an  der  Spitze  beiderseits  ein  nach  vorne 
offener  Halbmondfleck;  an  den  Flügeldeckenseiten  befinden  sich  an  der 
Schulter  ein  nach  innen  offener  Halbmondfleck  und  hinter  der  Mitte 
eine  nach  hinten  verbreiterte,  nach  innen  gerichtete  angelförmige  Mackel. 

Die  Oberseitenbehaarung  ist  seitlich  betrachtet,  mäßig  kurz,  nach 
hinten  gerichtet,  von  oben  betrachtet  staubartig  und  auf  den  hellen 
Mackein,  silbergrau  oder  goldgelb. 

Die  Fühlerkeule  ist  sechsgliedrig  (bei  H.  senescens  Ksw.  sieben- 
gliedrig).  Der  Halsschild  ist  stark  quer,  ziemlich  gewölbt,  mit  einem 
gegen  die  Basis  deutlich  wahrnehmbaren  nach  hinten  etwas  verbrei¬ 
terten  schwachen  Mittelkiel.  Die  Scheibe  ist  dicht  fein  punktiert  und 
dazwischen  äußerst  fein  punktuliert,  dadurch  matt  erscheinend.  Die 


Seite  58 


Beiträge  zur  Kenntnis  des  Tribus  Helophorinae  etc. 


Nr.  7/8 


Punktierung  läßt  hinten  den  schwachen  Kiel  fast  ganz  frei.  Die  Hals¬ 
schildbasis  jederseits  stark  abgeschrägt  und  vollständig  bis  zu  den 
Hinterecken  fein  gerandet. 

Auf  der  Unterseite  sind  die  Schenkellinien  des  ersten  Abdominal- 
sternites  vollständig,  innen  zur  Basis  desselben  zurückkehrend.  Die  von 
den  Mittelhüften  schräg  gegen  den  Seitenrand  verlaufende  Linie  ist 
vorhanden. 

Länge  2*8 — 3  mm. 

Diese  Art  lag  mir  in  drei  übereinstimmenden  Exemplaren  vor. 
Davon  waren  zwei  aus  dem  k.  u.  k.  naturhistorischen  Hofmuseum 
in  Wien,  das  eine  mit  „Hisp.  sept.“,  das  andere  „Hisp.  cent.“  und  jedes 
der  beiden  handschriftlich  von  meinem  verehrten  Meister  Regierungsrat 
Ganglbauer  mit  „CI.  Müller,  Mülleri  Gglb.“  bezettelt.  Außerdem 
befand  sich  ein  Stück,  unter  dem  mir  von  meinem  verehrten  Freunde 
Hofrat  Krekich-Strassoldo  seinerzeit  überlassenen  Materiale  von 
der  Ausbeute  Schatzmayr  aus  Evora  (Portugal). 

Helerocerus  (Pabg*.  Littorimus  DesGozis)  andalusiacus  n.  sp. 

Dem  H.  curtus  Rosenh.  sehr  ähnlich,  durchschnittlich  kleiner, 
flacher  gewölbt.  Die  Flügeldecken  deutlich  feiner  punktiert,  an  der 
Basis  ohne  ausgesprochene  Skutellarmackel.  Der  Halsschild  noch  viel 
stärker  quer,  seitlich  stärker  nach  vorne  verengt,  die  Flügeldecken¬ 
behaarung  seitlich  betrachtet  kürzer  als  bei  curtus  Rosh. 

Sehr  breit  oval,  oben  ähnlich  wie  bei  H.  fenestratus  Thunbg. 
flach  gewölbt,  ausgefärbt  pechbraun,  Mandibeln,  Fühlerbasis,  Beine 
gelb,  die  Tibienbasis  manchesmal  schwach  gebräunt.  Der  Halsschild¬ 
vorderrand  ebenfalls  gelbgesäumt.  Die  Flügeldeckenmackein  sind  sehr 
wenig  vom  dunklen  Untergrund  als  hellere  Stellen  wahrnehmbar  und 
dann  genau  so  angeordnet  wie  beim  vorigen  mit  Ausnahme  der 
seitlich  ausgedehnten  beiderseitigen  Skutellarmackeln,  welche  bei 
H.  andalusiacus  m.  fehlen;  oft  sind  die  Flügeldecken  aber  einfärbig  dunkel. 

Die  Behaarung  ist  seitlich  betrachtet  mäßig  kurz;  oben  besehen 
staubartig  und  auf  den  Mackein  oder  an  den  Stellen  derselben  auf 
einfärbigen  Flügeldecken,  silbergrau  oder  goldgelb  wie  bei  dem  Vorigen. 

Die  Fühlerkeule  ist  siebengliedrig.  Der  Halsschild  ist  stark  quer, 
ziemlich  gewölbt,  an  der  Basis  seitlich  bis  zu  den  Hinterecken  sehr 
fein  gerandet.  Auf  der  Scheibe  dicht  und  fein  punktiert,  das  zwischen 
ebenso  punktuliert. 

Die  Flügeldecken  mäßig  fein  punktiert,  dazwischen  sehr  fein 
punktuliert.  Sehr  breit,  nur  IV2  mal  so  lang  als  breit,  an  den  Seiten 
fast  parallel,  hinten  annähernd  halbkreisförmig  zugerundet. 
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Auf  der  Unterseite  sind  die  Schenkellinien  des  ersten  Abdominal- 
sternites  vollständig-,  innen  zur  Basis  desselben  zurückkehrend.  Die  von 
den  Mittelhüften  schräg  gegen  den  Seitenrand  verlaufende  Linie  ist 
vorhanden. 

Länge  2'8 — 3’2  mm. 

Diese  Art  lag  mir  in  mehreren  Stücken  vor.  Sie  scheint  im  Süden 
der  iberischen  Halbinsel  weiter  verbreitet  zu  sein. 

Vier  Stücke  im  k.  u.  k.  naturhistorischen  Hofmuseum  waren 
von  Regierungsrat  Ganglbauer  handschriftlich  mit  ,, andalusiacus “ 
bezeichnet,  davon  waren  zwei  ohne  Fundort  nur  mit  „Kraatz  866“, 
zwei  mit  „Sevilla“  und  mit  „Clem.  Müller“  bezettelt.  Außerdem  lag 
mir  diese  Art  von  der  portugisischen  Schatzmayr-Ausbeute  aus  dem 
Materiale  meiner  verehrten  Freunde  Otto  Leonhard  in  Blasewitz  und 
Hofrat  Krekich-Strassoldo  in  Triest  vor,  und  zwar  von  folgenden 
Fundorten  :  Quellar,  Evora  und  Lissabon. 

Die  Littorimus- Arten  der  C«r/«s-Gruppe  von  der  iberischen  Halb¬ 
insel  lassen  sich  nunmehr,  wie  folgt  auseinanderhalten: 

1  Körper  groß  (3*8 — 4'2  mm),  länger  oval,  die  staubartige  Be¬ 

haarung  (von  oben  besehen)  nicht  nur  auf  den  helleren  Mackein  silber¬ 
grau  oder  goldgelb . H.  senescens  Kiesw. 

Körper  kleiner  (2'8 — 3‘5  mm).  Körper  oval,  die  staubartige  Be¬ 
haarung  nur  auf  den  helleren  Mackein  oder  bei  einfärbigen  Flügel¬ 
decken  an  den  Stellen  der  Mackein  silbergrau  oder  goldgelb.  ...  2 

2  Oberseite  ziemlich  gewölbt,  gröber  punktiert,  glänzend,  seitlich 
betrachtet,  länger  behaart  (Länge  3  —  3’5  mm)  ...//.  curtus  Rshr. 

—  Oberseite  flacher  gewölbt,  feiner  punktiert,  wenig  glänzend, 
seitlich  betrachtet,  kürzer  behaart . 3 

3  Flügeldeckenbasis  ohne  Skutellarfleck  dunkel.  Halsschildbasis 

seitlich  mäßig  abgeschrägt,  Halsschildseiten  nach  vorne  stärker  ver¬ 
engt,  Halsschildmitte  ohne  helle  Längsmackel,  Fühlerkeule  sieben- 
gliedrig  (Länge  2'8 — 3'2  mm) . H.  andalusiacus  Breit. 

—  Flügeldeckenbasis  durch  seitliche  Ausdehnung  der  Skutellar- 
mackel  hell.  Halsschildbasis  seitlich  sehr  stark  abgeschrägt,  Hals¬ 
schildseiten  nach  vorne  schwächer  verengt,  Halsschildmitte  mit  einer 
hellen  Längsmackel,  Fühlerkeule  sechsgliedrig.  (Länge  2*8 — 3  mm). 

H.  Mülleri  Breit. 

Heterocerus  Kulabensis  Rttr.  (W.  E.  Z.  1900,  p.  227)  gehört 
infolge  der  vollständig  zur  Basis  des  ersten  Abdominalsternites  zurück¬ 
kehrenden  Schenkellinie  in  das  subgenus  Littorimus  Des  Gozis.  Dem 
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Autor  scheinen  zur  Beschreibung  nur  helle,  vielleicht  noch  nicht  ganz 
ausgereifte  Stücke  Vorgelegen  zu  sein,  da  die  Kopf-  und  Halsschild¬ 
färbung  als  gesättigter  rotgelb  angegeben  wird,  während  Kopf  und 
Halsschild  bei  ausgefärbten  Stücken  pechschwarz  gefärbt  sind.  Auch 
die  in  der  Beschreibung  angegebene  Flügeldeckenfärbung  spricht  für 
die  eingangserwähnte  Annahme.  Ausgereifte  Exemplare  sind  wie  folgt 
gefärbt:  Körper  pechschwarz,  Mandibeln,  Fühler  und  Beine  gelb.  Der 
Halsschild  am  Vorderrande,  in  den  Vorderecken  und  in  der  Mitte  der 
Halsschildbasis  kaum  heller.  Die  Flügeldecken  auf  der  Scheibe  von  der 
Basis  an,  breit  pechschwarz,  an  den  Seiten  breit  rotgelb  gerandet,  der 
gelbe  Rand  nach  innen  hinter  der  Schulter  erweitert,  hinter  der  Mitte 
geht  von  dem  breiten  Seitenrande  ein  schräg  nach  hinten  gerichteter 
Ast  nach  innen,  welcher  aber  vor  der  Naht  endet.  Derselbe  bildet 
durch  die  Abschnürung  der  dunklen  Flügeldeckenfärbung  mit  dem  vor 
der  Spitze  an  der  Naht  hackenförmig  nach  vor  gebogenen  gelben 
Seitenrand,  den  in  der  Beschreibung  erwähnten,  verkehrt  ankerförmigen 
dunklen  Fleck.  Die  gelbe  Flügeldeckenfärbung  nimmt  in  der  Weise 
bei  manchen  Stücken  zu,  daß  außer  der  obbeschriebenen  gelben 
Zeichnung  vor  der  Mitte  vom  gelben  Seitenrand  aus  der  Humeral- 
gegend  ebenfalls  ein  schräger  gelber  Ast  nach  hinten  ausstrahlt,  der 
manchesmal  außen  durch  die  dunkle  Grundfärbung  der  Flügeldecken 
abgeschnürt  ist;  dehnt  sich  die  gelbe  Zeichnung  noch  weiter  aus,  dann 
entsteht  die  in  der  Originalbeschreibung  geschilderte  helle  ausgedehnte 
Flügeldeckenzeichnung.  Länge  3*5 — 4  mm. 

Von  H.  obliteratus  Kuw.  schon  nach  dessen  Tabelle  (Verh.  der 
k.  k.  Zool.  bot.  Ges.  1890,  p.  27),  durch  vollständigen  Schenkelbogen 
weitverschieden.  Im  System  nach  H.  pruinveus  Ksw.  einzureihen. 

Diese  Art  ist  westlich  bis  in  den  Transkaukasus)  Aresch-Gebiet) 
verbreitet  und  liegt  mir  auch  aus  dem  k.  k.  naturhistorischen  Hof¬ 
museum  von  Andischan  im  Fergana-Gebiet  vor.  Das  letztere  Stück 
stammt  von  C.  Aris  und  ist  mit  „Heterocerus  Rothii  Rttr.“  bezettelt, 
was  offenbar  ein  inliteris-Name  ist. 


Ein  neuer  Otiorrhynchus  aus  Ostturkestan. 

Von  Edm.  Reitter  in  Paskau  (Mähren). 

Otiorrhynchus  (Mitomiris)  furiosus  n.  sp. 

Von  der  Körperform  des  Esau  und  astutus.  Schwarz,  Fühler  und 
Beine  rotbraun,  Oberseite  dünn  anliegend,  dazwischen,  besonders  die 
Flügeldecken  dichter,  lang,  reihig  gelblich  behaart,  Gld.  2  der  Fühler- 
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geißel  etwas  länger  als  1 ;  Rüssel  kürzer  als  lang,  fast  von  der  Breite 
des  Kopfes,  zur  Spitze  etwas  verbreitert,  nur  undeutlich  oder  äußerst 
fein  gekielt,  der  Rüsselrücken  zwischen  den  Fühlern  so  breit  als  die 
Stirn  zwischen  den  großen,  lateralen,  flachen,  aus  der  Kopfwölbung 
nicht  deutlich  vortretenden  Augen.  Stirn  und  Rüssel  liegen  in  einer 
Ebene,  die  entwickelten  Pterygien  vorne  geschlossen.  Halsschild  etwas 
breiter  als  der  Kopf,  breiter  als  lang,  dicht,  grob  und  tief  punktiert, 
an  den  Seiten  gekörnt,  mit  nicht  deutlich  entwickelter  Mittelschwiele. 
Flügeldecken  exakt  breit  eiförmig,  viel  breiter  als  der  Halsschild,  mit 
deutlichen  Punktstreifen,  die  Zwischenräume  breiter  als  die  Streifen 
und  fast  eben,  letztere  mit  einer  Reihe  nicht  dicht  gestellter,  kleiner 
Körnchen  besetzt.  Schenkel  einfach,  die  Vorderschienen  an  der  Spitze 
nach  innen  wenig,  nach  außen  undeutlich  erweitert.  Die  abstehend 
geneigte  Behaarung  der  Beine  nur  von  mäßiger  Länge. 

Long.  5 — 6  mm. 

Chotan  mer.  (Schahidulla) ;  Aksu,  (Chin.  Turkestan). 

Vorliegende  Art  ist  mit  astutus  und  inhabilis  sehr  nahe  ver¬ 
wandt  und  ist  von  den  ihm  ähnlichen  Arten  aus  Ostturkestan  schema¬ 
tisch  in  nachfolgender  Weise  auseinander  zu  halten. 

1"  Augen  etwas  aus  der  Kopfwölbung  vorragend,  die  Stirne  zwischen 
denselben  leicht  quer  eingedrückt,  die  Stirne  zwischen  den  Augen 
breiter  als  der  Rüsselrücken  zwischen  den  Fühlern.  Vorderschienen 
an  der  Spitze  nach  außen  deutlich  und  rundlich  erweitert. 

2"'  Vorderschenkel  mit  ganz  kleinem  Zähnchen.  Fühler  rostrot,  Gld.  2 
die  Fühlergeißel  länger  als  1 ;  Rüssel  sehr  fein  gekielt,  Pterygien 
vorne  mit  kleiner  Einsenkung,  Körper  (ohne  Rüssel)  5  mm.  nicht 
überragend.  astutus  Fst. 

2"  Vorderschenkel  ungezähnt,  Fühler  schwarz,  Gld.  2  der  Geißel  so 
lang  als  1,  Rüssel  scharf  gekielt,  Pterygien  vorne  vollständig  ge¬ 
schlossen,  Körper  von  6  mm.  Länge.  inhabilis  Reitt. 

2'  Vorderschenkel  kaum  gezähnt,  die  Fühler  rostrot,  Gld.  1  und  2 
der  Geißel  von  gleicher  Länge,  Augen  seitlich  sehr  schwach  vor¬ 
ragend,  die  Stirne  dazwischen  kaum  quervertieft,  hier  breiter  als 
der  Rüsselrücken  zwischen  den  Fühlern,  Pterygien  vorne  geschlossen, 
Halsschild  so  lang  als  breit.  Esau  Strl. 

1/  Augen  seitenständig,  groß,  flach,  nicht  aus  der  Kofwölbung  vor¬ 
ragend,  zwischen  den  Augen  ohne  Querdepression  und  hier  so 
breit  als  der  Rüsselrücken  zwischen  den  Fühlern,  der  Rüssel  vorne 
breiter  als  vor  den  Augen,  mit  der  Stirne  in  einer  Ebene  liegend, 
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fein  gekielt,  Glied  2  der  dunklen  Fühlergeißel  länger  als  1,  Hals¬ 
schild  breiter  als  lang,  Flügeldecken  breit  eiförmig,  Schenkel  unge¬ 
zähnt,  Vorderschienen  zur  Spitze  nach  außen  undeutlich  erweitert. 

furiosus  n.  sp. 


Zwei  neue  Microcoleopteren  vom  Ostufer  der  Adria. 

Von  Rittmeister  Jaroslav  Match a,  Prag. 

Bythinus  Rambouseki  m.  n.  sp. 

Dem  Byth.  bajulus  ähnlich  und  ihm  nahe  verwandt,  das  1.  Fühler¬ 
glied  beim  ähnlich  gebildet,  stark,  ein  wenig  schwächer  verdickt 
und  an  der  Basis  schmäler,  das  2.  Glied  kugelig,  kleiner  als  bei  der 
verglichenen  Art  und  kaum  doppelt  breiter  als  die  sehr  dünnen  folgen¬ 
den.  Palpen  und  Vorderschienen  beim  $  und  $  gleich.  Die  neue  Art 
ist  sehr  wenig  kleiner,  heller  rostrot,  die  Dimensionen  der  Körperteile 
sind  gleich,  aber  die  Punktur  der  Flügeldecken  nur  halb  so  stark,  fast 
verwischt.  Beine  nicht  verdickt. 

L.  1.3  mm. 

Montenegro:  Lovcen  Gebiet,  Mai  1916,  in  einigen  Exemplaren 
aus  Buchenlaub  gesiebt. 

Nach  meinem  Freunde  und  Sammelkollegen  den  Staphyliniden- 
Spezialisten  Herrn  Dr.  F.  G.  Rambousek  in  Prag  benannt. 

Typhlocyptus  Halleri  m.  n.  sp. 

Noch  kleiner  als  T.  atomus,  gelb,  augenlos.  Die  Fühler  kürzer, 
die  mittleren  Glieder  sind  nur  so  lang  als  breit,  die  3  letzten  Glieder 
bilden  eine  breit  ovale  Keule,  die  2  vorletzten  quer.  Die  Maxillartaster 
fast  so  lang  als  die  Fühler.  Der  Kopf  ist  viel  kürzer,  schnabel¬ 
förmig.  Halsschild  quer  nach  vorne  stark  verengt  mit  herabgebogenen 
Vorder-  und  fast  rechwinkelig  zulaufenden  am  Ende  kurz  abgestumpften 
Hinterwinkeln.  Basismitte  gerundet  vorgezogen,  Oberseite  glatt.  Flügel¬ 
decken  etwas  länger  als  der  Halsschild,  jede  einzelne  etwa  so  lang  als 
breit,  glatt.  Abdomen  kurz,  zugespitzt  mit  ziemlich  langen,  abstehen¬ 
den,  schwarzen  Borstenhaaren  besetzt.  Beine  lang,  zart. 

L.  0.35 — 0.40  mm. 

Wohl  wenn  nicht  der  kleinste,  so  doch  einer  der  allerkleinsten 
bekannten  Käfer.  Bocche  di  Cattaro  (Kotor)  beim  Dorfe  Dobrota  im 
Mai  1916  von  mir  in  einem  tadellosen  Exemplar  aus  Baumlaub  zwischen 
Felsenspalten  gesiebt. 

Herrn  General  Haller  aus  Wien  ehrfurchtsvoll  gewidmet. 
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Antroherpon  Lahneri  n.  sp. 

Beschrieben  von  Rittmeister  Jar.  Matcha,  Prag. 

Euantroherpon  Abs.  Dem  A.  Apfelbecki  J.  Müll.  (Kauti  Apfl.)  in 
Form,  Größe  und  Färbung  gleich  und  demselben  sehr  nahestehend  und 
leicht  mit  demselben  zu  verwechseln,  aber  durch  Kopf  und  Fühlerbau 
und  mehr  runde  hochgewölbte  Flügeldecken,  die  wie  bei  Leptoderus 
Hohenzuarti  kugelig  aufgeblasen  sind,  spezifisch  verschieden.  Beide 
lassen  sich  am  leichtesten  in  folgender  Weise  übersehen: 

Kopf  bis  zum  Halsschild  gerade  konisch  verengt,  die  Unterseite, 
bei  der  Ansicht  von  der  Seite,  flach  konkav;  Glied  2  der  Fühler  sehr 
wenig  länger  als  1,  3  reichlich  doppelt  so  lang  als  2,  so  lang  als  4, 
Flügeldecken  hinter  der  Mitte  am  breitesten  mit  stark  eingesenkter 
Naht.  —  Südherzegowina . Apfelbecki,  J.  Müller. 

Kopf  breiter,  nach  hinten  bis  dicht  hinter  die  Fühlereinlenkungs¬ 
stelle  leicht  gerundet  verengt,  vor  dem  Halsschilde  eine  Strecke  parallel; 
bei  der  Ansicht  von  der  Seite  die  Unterseite  ganz  gerade,  nicht 
konkav;  Glied  2  der  Fühler  merklich  um  V3  kürzer  als  1,  3  fast  drei¬ 
mal  so  lang  als  2  und  so  lang  als  4.  Flügeldecken  kugliger  gewölbt, 
in  der  Mitte  am  breitesten,  die  Naht  schwach  und  schmäler  eingesenkt, 
die  Oberseite  sowie  der  Thorax  glatt,  nicht  wie  bei  der  vorigen  Art 
chagriniert  . Lahneri  m. 

Montenegro:  Lottspeich  -  Grotte  bei  Njegusi.  Von  meinem 
Freunde  Herrn  Staatsbahnrevidenten  und  Höhlenforscher  Georg 
L  a  h  n  e  r  entdeckt  und  ihm  zu  Ehren  benannt.  Von  mir  in  4  Exem¬ 
plaren  gesammelt. 


Entomologische  Erörterungen. 

Von  Adolf  Hoffmann,  Wien. 

I)  Spezialisation . 

Bevor  ich  in  den  eigentlichen  Inhalt  meines  heutigen  Aufsatzes 
eingehe,  möchte  ich  vor  allem  betonen,  daß  ich  keinesfalls  ein  Gegner 
der  Spezialisation  bin.  Meine  Ausführungen  richten  sich  ausschließlich 
gegen  solche  Entomologen  und  jene  die  es  sein  wollen,  die  den  Haupt¬ 
zweck  der  Spezialisation  darin  sehen,  möglichst  viele  neue  Arten, 
Varietäten,  Aberrationen  und  Rassen  zu  beschreiben. 

Das  Resultat  dieser  gegenwärtig  modernen  Beschreibesucht  er¬ 
sehen  wir  am  besten  wenn  wir  den  Catalogus  coleopterorum  zur  Hand 
nehmen.  Wir  finden  bei  gewissen  Gruppen  eine  erschreckende  Anzahl 
Varietäten  und  Abarten  und  schließlich  eine  Fülle  von  Synonymen,  die 
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den  auf  streng  wissenschaftlicher  Basis  arbeitenden  Entomologen  förmlich 
zur  Verzweiflung  bringen  muß,  da  er  bei  ernster,  gewisenhafter  Be¬ 
handlung  des  Stoffes  gezwungen  wird,  sich  durch  ein  Chaos  minder¬ 
wertiger  Arbeiten  durchzuwinden. 

Wenn  der  Fachzoologe  den  Entomologen  vielfach  nicht  ernst 
nimmt,  die  Entomologie  als  solche  mehr  als  Spielerei  oder  Sport  be¬ 
trachtet,  kann  diese  Verunglimpfung  nicht  mit  voller  Entschiedenheit 
zurückgewiesen  werden,  da  die  Entomologie  im  Laufe  der  letzten  Jahr¬ 
zehnte  Auswüchse  zeitigte,  die  als  höchst  bedauerlich  bezeichnet  werden 
müssen. 

Wenn  wir  aus  der  Gruppe  Vögel  eine  variable  Art  herausgreifen, 
z.  B.  die  Haustaube,  so  wird  wohl  Jedermann  zugeben,  daß  unter 
100  Tauben  wohl  kaum  zwei  vollständig  gleiche  Exemplare  heraus¬ 
gefunden  werden.  Wie  nun  wenn  ein  Zoologe  daranginge,  alle  diese 
Farbennüancen  mit  Namen  zu  belegen?  Wir  würden  dies  sicher  als 
Absurdität  bezeichnen  und  es  ist  nicht  ausgeschlossen,  daß  vielleicht 
gerade  ein  viel  in  var.  und  ab.  machender  Entomologe  darüber  seinen 
beißenden  Spott  ausschütten  würde.  Jeder  ernst  arbeitende  und  logisch 
denkende  Coleopterologe  oder  Sammler  wird  mir  gewiß  beipflichten, 
wenn  ich  es  gelinde  gesagt  als  lächerlich  bezeichne,  wenn  plötzlich 
jemand  (es  ist  dies  tatsächlich  geschehen)  es  für  notwendig  findet  von 
Phylopertha  horticola  eine  Varietät  mit  blauem  Halsschilde  zu  be¬ 
namsen.  Jeder  Sammler,  vom  Gymnasiasten  angefangen  bis  zum  Beruf¬ 
entomologen  hatte  diese  gemeine  Art  zur  Genüge  in  Händen  und  ge¬ 
wiß  auch  solche  Stücke  beobachtet,  ohne  es  für  notwendig  zu  finden 
diese  mehr  als  fragliche  Farbenabänderung  zu  beschreiben. 

Mutet  es  nicht  eigenartig  an,  wenn  ein  französischer  Entomologe 
der  in  Varietätenerzeugung  sich  allerdings  schon  enormes  leistete  die 
„großartige“  Entdeckung  macht,  daß  Episernus  striatellus  auch  in  mehr 
oder  weniger  hellbrauner  Färbung  vorkommt  und  infolge  dessen  flugs 
benennt?  Ich,  und  auch  die  meisten  Wiener  Sammler  hatten  schon 
lange,  lange  Jahre  vorher  diese  Art  in  braunen  Exemplaren  erbeutet. 
Wollte  der  französische  Entomologe  uns  beschämen  oder  wollte  er 
eklatant  vor  Augen  führen,  daß  wir  Wiener  ein  so  großartiges  Unter¬ 
scheidungsmerkmal  außer  Acht  ließen.  Mehr  weniger  braune  Exemplare 
sonst  dunkler  oder  vollkommen  schwarzer  Arten  sind  ja  bekannter¬ 
maßen  nichts  als  frische,  noch  nicht  ausgereifte  Stücke. 

Wenn  also  die  Notwendigkeit  bestand,  besagte  Episernus  infolge 
ihrer  Hellfärbung  als  var.  zu  benennen,  könnte  man  gewiß  mit  dem¬ 
selben  Rechte  von  sämtlichen  Borkenkäfer  die  im  Jugendstadium  aus- 
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nahmlos  hellgefärbt  sind,  var.  testaceus,  brunneus,  fulvus,  etc.  benennen. 
Unsere  bekannten  beschreibenden  Borkenkäferspezialisten,  die  zu  un¬ 
seren  tüchtigsten  Entomologen  gehören,  würden  eine  derartige  Zu¬ 
mutung  gewiß  mit  Entschiedenheit  zurückweisen. 

Als  weiteres  Motiv  zur  Aufstellung  von  Varietäten  insbesondere 
von  Rassen  wird  die  variable  Größe  mancher  Arten  als  genügend  be¬ 
gründet.  Diese  sogenannten  Mast-  oder  Zwergformen  sind  mit  nur 
ganz  wenigen  Ausnahmen  haltlos.  Schon  deshalb  weil  diese  in  der 
Regel  als  Lokalrassen  aufgestellt  werden.  Einer  Lokalrasse  kann  nur 
dann  die  Existenzberechtigung  zuerkannt  werden,  wenn  die  Tiere  solche 
Merkmale  aufweisen,  die  ausschließlich  gewissen  Lokalitäten  eigen  sind. 
Schon  die  Benennung  dieser  Rassen  sagt  uns  in  den  meisten  Fällen, 
daß  der  Autor  die  der  Namensbenennung  stützenden  Merkmale  nur 
für  einen  kleinen  Lokalitätenkreis  in  Betracht  zieht,  womit  die  Begrün- 
digung  als  Rasse  berechtigt  erscheinen  soll.  Wenn  nun  der  betreffende 
Spezialist,  der  in  der  Regel  nur  eine  gewisse  Gruppe  und  ein  be¬ 
schränktes  Faunengebiet  bearbeitet,  das  Material  und  die  Literatur 
nicht  vollständig  beherrscht  ist  die  Möglichkeit,  ja  die  Wahrscheinlich¬ 
keit  vorhanden,  daß  Tiere  als  Lokalrassen  beschrieben  werden,  die 
aus  entfernteren  Gegenden  längst  bekannt  sind  und  auch  schon  be¬ 
schrieben  wurden. 

Wenn  z.  B.  ein  Carabologe,  der  ausschließlich  die  mitteleuro¬ 
päische  Fauna  und  als  Spezialgebiet  Österreich-Ungarn,  Deutschland 
und  die  Schweiz  zum  Studium  erwählte,  einen  besonders  großen 
und  kräftigen  Carabus  arvensis  aus  der  Umgebung  Wien  (also  eine 
ausgesprochene  Mastform)  beschreibt,  muß  dies  Bedenken  erregen,  da 
eine  Art,  die  in  ganz  Europa  heimisch  ist,  wohl  auch  in  anderen 
Gegenden  in  dieser  anscheinend  auffallenden  Form  Vorkommen  wird. 
Tatsächlich  müssen  die  französischen  Formen  dieser  Art,  insbesondere 
aus  der  Champagne,  den  Südvogesen  und  Südfrankreich,  dem  Autor 
unbekannt  gewesen  sein,  da  Tiere  aus  diesen  Lokalitäten  die  Merkmale 
der  neubeschriebenen  Rasse  zum  Teile  in  noch  erhöhtem  Ausmaße 
aufweisen.  Erhält  diese  Rasse  überdies  noch  den  Namen  austriae ,  will 
der  Autor  ja  damit  sicherlich  betonen,  daß  wir  es  mit.  einer  Lokalform 
zu  tun  haben.  Hieraus  ergibt  sich  folgendes  Moment.  Da  diese  fran¬ 
zösischen  arvensis  gleichfalls  alle  Merkmale  des  austriae  aufweisen, 
müßten  diese  Tiere  falls  sie  nicht  schon  ohnedies  einen  Namen  führen 
(in  welchem  Falle  austriae  als  synonym  zu  gelten  hätte)  als  austriae 
bezeichnet  werden.  Welche  Begriffsverwirrung  unter  solchen  Umständen 
angerichtet  wird,  bedarf  wohl  keiner  näheren  Erläuterung. 
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Überhaupt  sollte  die  Namengebung  bei  Rassen  ungemein  vor¬ 
sichtig  behandelt  werden,  um  nicht  derart  irreführende  Begriffe  zu 
zeitigen. 

Auch  unsere  entomologischen  Vorfahren  haben  darin  manchmal 
gesündigt.  Allerdings  gab  es  damals  noch  keine  Rassenforschung  im 
heutigen  Sinne  und  manches  Tier  kann  als  Varietät  ganz  gut  bestehen, 
als  Rasse  jedoch  nicht  aufrecht  erhalten  werden. 

Als  markantes  Beispiel  sei  hier  Carabus  intricatus  angeführt.  Nach 
unseren  heutigen  Begriffen  hätten  Carabus  intricatus  v.  liburnicus, 
bohemicus  etc.  als  Rassen  zu  gelten.  Nun  ist  aber  Tatsache,  daß  die 
beiden  letztgenannten  Formen  in  ganz  Europa  verbreitet  sind,  überall 
dort  wo  intricatus  überhaupt  vorkommt.  In  der  Umgebung  Wiens  ist 
die  liburnicus— Form  ziemlich  häufig,  in  Steiermark  in  der  Umgebung  von 
Mariazell  ist  auch  bohemicus  zuhause.  Wie  wir  aus  diesem  angeführten 
Beispiel  ersehen,  müßten  diese  Formen  den  Namen  nach  Rassen  sein, 
in  Wirklichkeit  sind  es  aber  ganz  minderwertige  Varietäten. 

Wohl  als  „Meisterstück“  der  Varietätenbeschreibung  kann  die 
Arbeit  eines  Pariser  Carobologen  über  Carabus  splendens  gelten. 
(Miscel.  Ent.  VI.  1912.)  Hier  werden  nicht  weniger  als  31  Abarten 
dieser  Art  benamst. 

Auf  welches  Niveau  diese  Beschreibungen  zu  stellen  sind,  erhellt 
schon  die  Namengebung.  Z.  B.  viridicollisy  pseudoviridicollis,  subovi- 
pennis,  subcychricollis,  pseudovittatus,  pseudoholochrysus ,  pseudopumi- 
catus,  pseudomelas,  pseudopurpur eus  etc.  etc.  Schade,  daß  der  Autor 
nicht  auch  einige  subpseudo-Formen  beschrieb.  Das  in  der  Entomologie 
vielfach  benützte  Wörtchen  mehr-weniger  kann  hier  in  beliebiger  Weise 
ausgelegt  werden  und  es  ist  dem  jeweiligen  Determinator  ganz  nach 
Belieben  oder  „Bedarf"  anheim  gestellt,  z.  B.  ein  Tier  purpureus  oder 
pseudopurpureus  zu  erklären.  Der  Übergang  von  purpureus  zu  pseudo- 
purpureus  kann  wohl  Ansichts-  oder  Geschmacksache  sein  und  wo 
purpureus  aufhört  oder  pseudopurpureus  beginnt,  wird  wohl  kein  Sterb¬ 
licher  in  der  Lage  sein  mit  Sicherheit  festzustellen,  wahrscheinlich  auch 
der  Autor  nicht.  Wohin  das  aber  führen  muß  wenn  es  jedem  Sammler 
anheimgestellt  bleibt,  das  Tier  ganz  nach  Belieben  zu  benennen,  diese 
Frage  zu  beantworten  überlasse  ich  gerne  jedem  denkenden  Entomologen. 

Ebenso  wie  bei  Benennung  vieler  Farbenvariationen  bei  den 
Caraben  wurde  bei  den  Cicindelen  gesündigt.  Hier  sind  es  hauptsäch¬ 
lich  fehlende  oder  überzählige  Punkte,  unterbrochene  oder  gänzlich 
fehlende  Binden,  die  zur  Varietätenbennung  Anlaß  gaben.  Hier  genügt 
schon  die  Unterbrechung  von  Binden  oder  das  ineinanderfließen  zweier 
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Punkte  oder  Flecken  wenn  dies  selbst  nur  auf  einer  der  beiden  Flügel¬ 
decken  vorhanden  ist  zur  Variationbenennung.  Ich  muß  es  v/ohl  be¬ 
rufenen  Faktoren  überlassen  darüber  ein  Urteil  zu  fällen  inwieweit  solche 
Benennungen  berechtigt  sind  oder  nicht,  mir  persönlich  aber  will  es 
durchaus  nicht  einleuchten,  daß  solche  Varietätenbezeichnungen  irgend¬ 
welchen  wissenschaftlichen  Wert  hätten. 

Als  charakteristisches  Beispiel  wie  bei  Beschreibungen  mancher 
Varietäten  oder  Rassen  oft  schon  der  Autor  selbst  nicht  sicher  ist, 
möge  eine  Rassenbeschreibung  der  jüngsten  Zeit  dienen. 

In  den  „Entomologischen  Mitteilungen“  Heft  5 — 8  wird  ein 
Platynus  assimilis  „rassa“  kislovdskensis  beschrieben. 

Es  ist  gewiß  schon  bedenklich,  wenn  von  dieser  gemeinen,  weit 
verbreiteten  Art  neue  Formen  aufgestellt  werden,  aber  geradezu 
unfaßlich  ist  es,  wenn  die  Beschreibung  auf  Grund  eines  einzigen 
Exemplares  erfolgt. 

Vor  allem  scheint  der  Autor  über  das  Wort  Rasse  sich  nicht  im 
klaren  zu  sein.  Im  entomologischen  Sinne  ist  eine  Rasse  ein  zoogeo¬ 
graphischer  Begriff,  daher  die  Aufstellung  als  Rasse  auf  Grund  eines 
einzigen  Exemplares  gelinde  gesagt,  ein  Unding  ist.  Daß  diese 
Beschreibung  überhaupt  auf  schwachen  Füßen  steht,  bekennt  der  Autor 
selbst,  indem  er  sagt:  „Ich  habe  bloß  1  Exemplar  gefunden,  das  aber 
so  von  dem  echten  P.  assimilis  abweicht,  besonders  in  Hinsicht  auf 
das  ganze  Exterieur,  daß  ich  nicht  wage,  es  als  Rasse  zu  be¬ 
schreiben,  umsoweniger  (?),  als  mir  nirgends  im  Kislovdsgebiet  die 
Nominatform  zu  Gesicht  gekommen  ist." 

Ich  muß  offen  gestehen,  daß  mir  dieser  Rede  Sinn  nicht  klar  ist, 
denn  die  logische  Konsequenz  dieser  Auffassung  erfordert,  die 
Beschreibung  einfach  zu  unterlassen. 

Ich  könnte  der  Beispiele  noch  mehr  anführen,  doch  glaube  ich, 
daß  dies  hinlänglich  genügt. 

Unsere  coleopterologischen  Vorfahren  neigten  nicht  sonderlich 
zur  Spezialisation.  Wenn  aber  einer  unserer  alten  Coleopterologen  sich 
spezialisierte,  geschah  es  erst  nach  jahrelanger  Betätigung,  nachdem  er 
mit  Fleiß  und  Ausdauer  in  den  verschiedensten  Familien  sich  Wissen 
und  praktische  Kenntnisse  erwarb.  Heute  geschieht  dies  viel  einfacher. 
Wir  haben  gegenwärtig  einzelne  Spezialisten,  die  förmlich  von  Geburt 
schon  mit  einer  ausgiebigen  Dosis  entomologischen  Talentes  behaftet  sind. 
Kaum  daß  die  kurzen  Höschen  ausgetragen  und  glücklich  ein  Lucanus 
von  einer  Coccinella  unterschieden  werden  kann,  taucht  man  als  Stern 
erster  Größe  am  entomologischen  Himmel  auf,  um  als  Leuchte  das  ge- 
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wählte  Gebiet  zu  beherrschen.  Wehe  uns  Nichtspezialisten  wenn  wir 
es  wagen  sollten  dessen  Dogmen  und  Thesen  nicht  anzuerkennen  oder 
gar  entgegenzutreten.  Mit  dem  Feuer  und  Ungestüm  der  Jugend  wird 
dann  die  große  Keule  geschwungen  und  wo  die  sachlichen  Argumente 
nicht  ausreichen,  werden  persönliche  Anwürfe  und  durchaus  nicht  salon¬ 
fähige  Ausdrücke  gebraucht. 

Nun  möchte  ich  als  Beispiel  wie  man  nicht  Spezialist  werden 
soll,  den  Werdegang  eines  solchen  aus  jüngster  Zeit  schildern. 

Vor  einigen  Jahren  kam  zu  mir  und  auch  zu  anderen  Wiener 
Sammlern  ein  junger  Mann  behufs  Studienzwecke,  die  Cicindelen  der 
Sammlung  zu  besichtigen.  Auf  mein  eingehendes  Befragen  über  die 
entomologischen  Vorkenntnisse  des  jungen  Mannes  antwortete  dessen 
Vater  (sein  steter  Begleiter)  solche  seien  wohl  nicht  vorhanden,  doch 
habe  sein  Sohn  solches  Interesse  für  die  Cincindelen,  daß  er  be¬ 
schlossen  habe  sich  auf  diese  zu  spezialisieren.  Wie  ging  nun  der  junge 
Mann  aus  Werk?  Vor  allem  suchte  er  alle  Wiener  Händler  auf,  kaufte 
an  Cicindelen  ob  mit  oder  ohne  Patria,  ließ  sich  auch  von  verschie¬ 
denen  auswärtigen  Händlern  Cincindelen  kommen  und  auf  Grund 
dieses  gewiss  nicht  einwandfreien  Materiales  überraschte  er  schon 
nach  verhältnismäßig  kurzer  Zeit  die  entomologische  Welt  mit  einem 
vielspaltenlangen  Artikel  über  Cicindelen.  Diese  Arbeit  machte  in 
entomologischen  Kreisen  wohl  Aufsehen,  jedoch  in  einem  Sinne,  den 
der  Verfasser  gewiss  nicht  erwartet  und  gewünscht  hatte.  Abgesehen 
von  den  literarischen  Auseinandersetzungen  die  folgten  und  dem  Autor 
gewiß  keine  Freude  bereiteten,  war  das  allgemeine  Urteil  in  Fach¬ 
kreisen  ein  derartiges,  daß  es  dem  jungen  Manne  wenn  es  ihm  zu 
Ohren  kam,  für  alle  Zukunft  die  Lust  zur  entomologischen  Forschung 
verleiden  mußte.  Als  Ausfluß  einer  solchen  Betätigung  folgen  dann  in 
der  Regel  Beschreibungen  die  dann  eine  Serie  von  Varietäten,  Aberra¬ 
tionen,  Rassen  und  schließlich  Synonyma  bringen  müssen. 

Es  muß  mit  besonderer  Genugtuung  begrüßt  werden,  daß  in 
neuerer  Zeit  die  kompetenten  Coleopterologen  gegen  diese,  die  Ento¬ 
mologie  nur  schädigende  Beschreibe-  und  Benennungsucht  älterer  und 
insbesonders  neuerer  Autoren  sich  auflehnen. 

Es  wirkt  herzerfrischend  wenn  Müller  (Ent.  Blätter  4 — 6,  1916, 
p.  78)  die  Haltlosigkeit  der  Josefschen  Varietäten  von  Laemostenes 
Schreibersi  beweist  und  in  seiner  kurz  und  bündigen  Art  sagt  „daß 
man  am  besten  tun  wird,  wenn  man  künftighin  dieselben  ein¬ 
fach  ignoriert.“  Und  was  Müller  von  den  Schreibersi- Formen 
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sagt,  gilt  gewiß  auch  für  eine  Unmenge  anderer,  mindest  ebenso 
zweifelhafter  Varietäten  und  Rassen. 

An  derselben  Stelle  (Ent.  Blätter  4 — 6,  1916,  p.  110)  bringt 
auch  Hubenthal  eine  Bemerkung  über  eine  kürzlich  in  der  Soc.  ent. 
beschriebene  Carahus  irregularis  Varietät  und  es  wäre  gewiß  wünschens¬ 
wert,  wenn  der  gleichfalls  noch  sehr  jugendliche  Autor  den  gutgemeinten 
Rath  Hubenthals  sich  zu  Herzen  nehmen  würde. 

Ich  möchte  unseren  angehenden  Coleopterologen  empfehlen,  vor 
Veröffentlichung  einer  Arbeit  sich  stets  an  einen  alten  erfahrenen  En¬ 
tomologen  zu  wenden,  es  wird  ihm  dann  vielfach  Verdruß  und  auch 
Spott  erspart  bleiben.  Ich  habe  als  Herausgeber  dieser  Zeitschrift  so 
manche  Arbeit  als  nicht  entsprechend,  manche  Beschreibung  als  nicht 
genügend  fundiert,  abgewiesen  mit  der  freundschaftlichen  Mahnung  die 
Veröffentlichung  zu  unterlassen.  Leider  haben  die  betreffenden  Autoren 
meinen  Rat  nicht  befolgt  und  mit  Groll  gegen  den  Redakteur  der 
C.  R.  wurde  dann  die  Arbeit  an  anderer  Stelle  angeboten  und  die 
Drucklegung  auch  erreicht. 

Zum  Schlüsse  möchte  ich  nun  auf  den  eigentlichen  Zweck  meiner 
Ausführungen  kommen.  Was  ich  angeführt  habe  ist  nichts  neues,  die 
Entomologie  als  Wissenschaft  leidet  darunter  und  ich  meine  es  wäre 
an  der  Zeit  gegen  diese  Mißstände  nicht  nur  Stellung  zu  nehmen, 
sondern  praktische  Maßnahmen  zu  ergreifen,  um  diesem  empfindlichen 
Übel  entgegenzuwirken. 

Auf  allen  Gebieten,  sei  es  Politik,  dem  Wirtschaftsleben,  der 
nationalen  Betätigung  etc.  etc.  hat  eine  zielbewußte  Organisation  platz¬ 
gegriffen  und  ich  möchte  heute  die  Frage  anschneiden  ob  dies  in  der 
Entomologie  nicht  auch  möglich  wäre.  Die  internationalen  Entomologen- 
Kongresse  der  letzten  Jahre  haben  ja  gezeigt,  welch  enorme  Bedeutung 
derartiger  organisatorischer  Bestrebung  zukommt,  doch  ist  der  Arbeits¬ 
kreis  eines  solchen  Weltkongresses  ein  viel  zu  großer,  als  daß  diese 
Stelle  Abhilfe  schaffen  könnte. 

Es  könnte  aber  ein  enger,  beschränkter  Kreis  eines  Forums  ge¬ 
schaffen  werden,  dem  die  Aufgabe  zuteil  würde  eine  Organisation 
ins  Leben  zu  rufen,  der  alle  Angelegenheiten  des  betreffenden  Kreises 
zur  Beratung  und  Beschlußfassung  obliegen  würden. 

Die  Gründung  von  Staaten-,  Länder-,  Provinz-  ja  selbst  großer 
Städte-Verbände  nach  Disziplinen  wäre  nach  meiner  bescheidenen 
Meinung  die  geeignetste  Organisation  die  Materie  zu  beherrschen  und 
zu  beaufsichtigen.  Ein  Beispiel:  Verband  der  Coleopterologen  Öster- 
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reichs.  Sitz  in  Wien.  Wie  ist  dieser  Verband  ins  Leben  zu  rufen  und 
welches  sind  seine  Obliegenheiten? 

Die  Proponenten  des  zu  gründenden  Verbandes  berufen  eine 
allgemein  zugängliche  Versammlung  der  österreichischen  Coleopterologen 
für  ein  gewisses  Datum  nach  Wien  ein.  In  dieser  Versammlung  wird 
ein  Direktorium  gewählt,  dem  alle  coleopterologischen  Angelegenheiten 
allgemeiner  Natur  unterstehen,  ferner  ein  Revisions-Komitee,  dem 
ausschließlich  die  Prüfung  der  coleopterologischen  Literatur 
obliegt,  ln  dieses  Komitee  sind  in  erster  Linie  namhafte  Spezialisten 
zu  wählen,  desgleichen  sind  Vertreter  der  entomologischen  Presse 
heranzuziehen.  Das  Komitee  hätte  sodann  eine  Revisionsordnung  aus¬ 
zuarbeiten,  die  die  Obliegenheiten  und  Normen  behufs  Prüfung  der 
Literatur  insbesondere  die  Stichhaltigkeit  aller  Neubeschreibungen 
feststellt. 

Dies  wären  die  Grundzüge  meiner  Anregung  und  ich  glaube,  daß 
die  Aktivierung  einer  solchen  Organisation  mit  einem  Schlage  Remedur 
schaffen  würde. 

Ziehen  wir  einen  praktischen  Fall  in  Betracht.  In  diesem  Aufsatze 
wurde  die  Beschreibung  einer  Carabus  irregularis  Varietät  erwähnt. 
Diese  Beschreibung  scheint  dem  dem  Revisionskomitee  angehörenden 
Carabologen  nicht  stichhältig.  Ist  die  Beschreibung  eine  derartige,  daß 
schon  auf  Grund  der  angegebenen  Merkmale  die  Haltlosigkeit  der  Art 
oder  Varietät  sich  ergibt,  ist  die  Art  einfach  einzuziehen  und  die  Ein¬ 
ziehung  sofort  zu  veröffentlichen.  (Von  großem  Wert  wäre, 
daß  das  Revisionskomitee  seine  Entscheidungen  stets  in  derselben 
Zeitschrift  bekanntgeben  würde.) 

Ist  der  betreffende  Spezialist  sich  nicht  im  klaren,  dann  ist  die 
Type  von  dem  Autor  zur  Konstatierung  zu  begehren,  auf  Grund  Über¬ 
prüfung  anzuerkennen  oder  bei  Ablehnung,  wie  vorher  erwähnt,  zu 
behandeln.  Diese  Art  ist  dann  weder  im  Catalogus  aufzunehmen  (auch 
nicht  als  Synonym)  noch  bei  irgend  einer  wissenschaftlichen  Abhand- 
zu  beachten. 

Meine  Ausführungen  haben  selbstredend  nur  als  Anregung  zu 
gelten  und  bleibt  es  kompetenten  Faktoren  Vorbehalten,  entsprechende 
Normen  zu  erwägen  und  festzustellen. 

II)  Fundortangabe . 

Mit  fortschreitender  Spezialisation  ist  auch  die  Notwendigkeit  zu 
Tage  getreten,  die  Fundortangabe  in  präziserer  Form  zu  gestalten.  In 
einer  Serie  von  Aufsätzen  wurde  dieses  Thema  mehr  oder  weniger 
glücklich  behandelt,  ohne  daß  diese  Abhandlungen  irgendwelchen 
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praktischen  Nutzen  brachten.  Die  Ursache  der  Erfolglosigkeit  dieser 
meist  schätzenswerten  Anregungen  ist  darin  zu  suchen,  daß  die  Art 
und  Weise  der  Bezettelung  viel  zu  sehr  dem  individuellen  Geschmack 
und  der  Ansicht  des  betreffenden  Sammlers  anheimgestellt  ist.  Alle 
Anregungen  gipfeln,  ich  möchte  sagen  in  einer  schablonenhaften  An¬ 
wendung  der  F’undortbezeichnungen.  Und  gerade  darin  liegt  die  Gefahr, 
daß  die  Hauptsache  bei  Angabe  des  Fundortes,  die  Charakterisierung 
des  Vorkommens  erst  recht  nicht  zur  Geltung  kommt. 

Vom  wissenschaftlichen  Standpunkte  ist  es  herzlich  gleichgültig 
das  Dorf  zu  wissen  wo  ein  Tier  gefangen  wurde.  Viel  wichtiger  ist  es 
aus  der  Lokalitätanführung  zu  erfahren,  ob  das  betreffende  Tier  ein 
Sumpf-,  Wald-,  Steppen-,  Hochgebirgsbewohner  ist. 

Dies  ist  das  Wesentliche  der  Fundortangabe  und  der  Sammler, 
der  sich  das  vor  Augen  hält  wird  sich  auch  stets  im  klaren  sein,  wie 
der  Fundort  anzugeben  ist. 

Ganz  undiskutabel  ist  der  Vorschlag,  Breite-  und  Längengrade 
anzuführen,  das  Ergebnis  solcher  Angaben  zwänge  uns  stets  den  Atlas 
zur  Hand  zu  nehmen,  ganz  abgesehen  davon,  daß  gerade  diese  Fund¬ 
ortangaben  minder  genau  wären.  Auch  ein  anderer  Vorschlag,  Angabe 
des  Landes,  Provinz  und  Ort  stets  anzuführen  und  überdies  noch  ein 
zweites  und  eventuell  drittes  Zettelchen  zur  genaueren  Charakterisierung 
der  Lokalität  ist  mit  Ausnahme  einzelner  Familien  (Myrmcophylen  etc.) 
überflüssig.  Denn  welchen  Zweck  hätte  es  bei  Umgebung  Wien  oder 
Berlin  etc.  das  Land  anzugeben? 

Wie  ich  bereits  eingangs  erwähnte,  ist  und  bleibt  die  Hauptsache 
Feststellung  der  Lokalität  als  solche  und  nicht  die  ausschließliche 
Ortsbezeichnung. 

Wenn  z.  B.  Wiener  Sammler  Fundort-Etiquetten  benützen: 
Austria  inf.,  Tullnerbach,  ist  dies  wohl  ziemlich  genau  angegeben, 
jedoch  wird  dem  Ausländer  dieser  Ort  stets  terra  incognita  sein. 
Wäre  aber  ,, Wiener  Wald“  angegeben,  würde  diese  Bezeichnung 
zweierlei  aussprechen.  Erstens,  daß  der  Ort  in  der  weiteren  Umgebung 
Wiens  sich  befindet,  zweitens  zur  Charakterisierung  der  Lokalität,  daß 
wir  es  mit  einem  Tier  des  Bergwaldes  zu  tun  haben.  Ein  anderes 
analoges  Beispiel  wäre:  Usuelle  Patriaangabe  Austria  inf.,  Oberweiden. 
Mehr  noch  wie  Tullnerbach  ist  der  Ort  Oberweiden  der  Welt  unbe¬ 
kannt.  Lautet  aber  die  Fundortangabe  Austria  inf.,  Marchfeld,  ist  nicht 
nur  das  Gebiet  genügend  präzisiert,  sondern  es  ist  damit  auch  ausge¬ 
drückt,  daß  wir  es  mit  einem  im  Flachlande  erbeuteten  Tier  zu  tun 
haben.  Ich  weiß  wohl,  daß  diese  Argumentation  insbesondere 
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Seite  der  Spezialisten  Anfechtungen  erfahren  wird.  Ich  gebe  ja  zu, 
daß  es  für  den  Spezialisten  von  Bedeutung  ist,  möglichst  viele  und 
detaillierte  Fundortangaben  einer  Art  zu  besitzen,  da  dies  für  die  Fest¬ 
stellung  der  geographischen  Verbreitung  erforderlich  ist,  doch  hat  dies 
nur  bei  gewissen  besonders  variablen  Arten  Zweck  und  darf  die  Sache 
im  allgemeinen  nicht  ins  Extreme  ausarten.  Bei  gemeinen  Arten  (gute 
Flieger)  mit  großem  Verbreitungsgebiet  wird  die  Fundort-Detailangabe 
kaum  von  Belang  sein.  Welchen  Wert  hätte  es  z.  B.  zu  konstatieren, 
daß  Lucanus  cervus  oder  Aromia  moschata  in  Finkenkrug  bei  Berlin 
oder  in  Perchtoldsdorf  bei  Wien  vorkommt.  Die  Patriaangabe  Um¬ 
gebung  Berlin,  Wien  wird  bei  diesen  Arten  hinlänglich  genügen. 

Anders  verhält  sich  die  Sache  bei  gewissen  mehr  lokal  auftretenden 
Arten,  deren  Verbreitungsmöglichkeit  infolge  Fehlen  der  Flügel,  even¬ 
tuell  sonstiger  biologischen  Ursachen  behindert  ist.  Vor  allem  sind  dies 
die  meisten  Caraben,  sämtliche  terrikol  lebenden  Tiere,  Bewohner  von 
Höhlen,  Myrmecophilen  etc.  Hier  ist  ohne  jedem  Zweifel  die  Fundort¬ 
angabe  bis  in  die  kleinsten  Details  anzugeben.  Bei  Höhlentieren  z.  B. 
ist  der  Name  der  Höhle  unbedingt  erforderlich,  da  bekanntermaßen 
das  Vorkommen  einzelner  Arten  derart  lokal  ist,  daß  selbst  in  benach¬ 
barten  Höhlen  das  betreffende  Tier  nicht  mehr  vorkommt. 

Aus  all  dem  bisher  gesagten  kann  für  die  zweckentsprechende 
Fundortangabe  als  Direktive  gelten. 

Unter  allen  Umständen  ist  eine  schablonenhafte  Form  der  Patria- 
anführung  zu  vermeiden.  Unbedingt  aber  ist  die  Gruppe,  der  die  Art 
angehört  in  Betracht  zu  ziehen  und  die  Charakterisierung  des  Vor¬ 
kommens  anzudeuten.  Wer  sich  das  als  Grundzug  vor  Augen  hält, 
dem  wird  eine  präzise  Fundortangabe  nicht  schwer  fallen,  womit  den 
vielfach  gerechten  Klagen  über  nicht  entsprechende  Patriabezeichnungen 
gesteuert  würden. 

III)  Normalpräparation . 

Diese  verhältnismäßig  mehr  oder  minder  belanglosen  Sache 
möchte  ich  nur  kurz  erörtern. 

Zeitweilig  erscheinen  in  den  entomologischen  Zeitschriften  Auf¬ 
sätze,  die  sich  mit  der  Normalpräparation  befassen.  Alle  diese  Vor¬ 
schläge  haben  den  einen  Fehler,  daß  sie  ausschließlich  den  subjektiven 
Geschmack  und  die  jeweilige  Ansicht  des  betreffenden  Verfassers  zur 
Geltung  bringen,  ohne  in  entomologischen  Kreisen  Beachtung  und 
Würdigung  zu  finden. 

Die  Sache  ist  ja  nur  zu  begreiflich.  Über  Geschmack  läßt  sich 
bekanntlich  nicht  streiten  und  es  ist  sicherlich  nur  Geschmacksache, 
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wenn  speziell  ich,  ausschließlich  nur  viereckige  Aufklebeplättchen  benütze, 
ein  anderer  Sammler  nur  dreieckige  Spitzplättchen.  Gar  nicht  in  Be¬ 
tracht  zu  ziehen  ist  die  Meinung,  daß  bei  Benützung  der  viereckigen 
Plättchen  die  Tiere  gegen  Defektwerden  bei  weitem  geschützer  sind, 
auch  nicht  die  Meinung  der  Verfechter  der  spitzen  Plättchen,  daß  bei 
in  letzter  Weise  angeführter  Präparation  die  Tiere  leichter,  sicherer 
determiniert  und  revidiert  werden  können,  da  auch  bei  den  Spitz¬ 
plättchen,  selbst  wenn  die  Tiere  quer  aufgeklebt  werden,  ein  großer 
Teil  der  Unterseite  nicht  sichtbar  ist.  Die  Art  der  Präparation,  die 
Form  und  Größe  der  Plättchen  ist  und  bleibt  eine  Geschmacksache. 

Es  wäre  auch  wohl  zuviel  verlangt,  wenn  wir  in  punkto  Präpara¬ 
tion  uns  nach  einer  Norm,  einer  jeweiligen  Mode  richten  würden.  Was 
würde  einer  unserer  tüchtigsten  Coleopterologen  Herr  Breit,  dessen 
mustergültige  Präparation  allbekannt  ist  und  nur  Spitzplättchen  ge¬ 
braucht,  sagen,  wenn  allgemein  beschlossen  würde,  als  Normalpräpara¬ 
tion  die  viereckigen  Plättchen  durchzuführen  ?  (Die  viereckige  Plättchen¬ 
form  ist  heute  die  am  meisten  gebrauchte.) 

In  Konsequenz  der  Sachlage  müßte  Breit,  der  ja  eine  der  größten 
Privatsammlungen  des  Kontinentes  besitzt,  nur  einige  100.000  Tiere 
umpräparieren  und  von  seinen  ihm  liebgewordenen  Spitzplättchen  ab- 
lassen.  Meiner  Meinung  nach  ist  es  wohl  einfacher  und  logischer, 
wenn  wir  die  im  Tausch  oder  durch  Kauf  erhaltenen  uns  nicht 
entsprechend  präparierten  Tiere,  umpräparieren.  Eine  Normalpräparation 
in  der  eigenen  Sammlung  ist  recht  hübsch  und  bei  genügendem  Arbeits¬ 
aufwand  möglich,  für  die  Allgemeinheit  aber  undurchführbar. 

IV)  Prioritätsucht . 

Im  Laufe  der  letzten  Jahre  zeigte  sich  vielfach  das  Bestreben, 
alte  gebräuchliche  Namen  einzuziehen  um  auf  Grund  des  Priorität¬ 
gesetzes  durch  ältere,  dem  Urheberrecht  entsprechenden  Benennungen 
ersetzt  zu  werden. 

Auf  wie  schwachen  Füßen  manche  dieser  herbeigezerrten  Fest¬ 
stellungen  beruhen  beweist  ja  das  jeweilige  Erscheinen  des  Catalogus 
coleopterorum,  wo  wir  bei  mancher  Art  in  jeder  Neuauflage  andere 
Namen  vorfinden  und  die  bisher  gebräuchliche  Benennung  als  Synonym 
angeführt,  ja  in  einzelnen  Fällen  ganz  weggelassen  wird  um  beim  nächst¬ 
maligen  Erscheinen  des  Catalogus  wieder  seine  Auferstehung  zu  feiern. 

Dieses  Wechselspiel  zeigt  uns  zur  Genüge,  daß  das  Prioritätgesetz 
in  seiner  heutigen  Form  einer  gründlichen  Revision  bedarf  und  es 
gewiß  angezeigt  wäre,  wenn  der  nächststattfindende  Entomologen¬ 
kongreß  sich  eingehend  mit  der  Sache  beschäftigen  würde. 
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Unter  keinen  Umständen  aber  darf  das  Prioritätgesetz  als  starres 
Dogma  gehandhabt  werden,  da  dies  dem  Geiste  der  Forschung  nur 
zum  Schaden  gereichen  und  ein  Chaos  von  Begriffen  platzgreifen  würde. 

Es  würde  der  Wissenschaft  gewiß  nur  Nutzen  bringen,  wenn  eine 
Benennung,  die  Jahrzehnte  oder  noch  länger  anstandslos  gebraucht  wurde, 
sich  also  förmlich  Bürgerrecht  erworben  hat,  weiter  in  Verwendung 
bleibt  um  zu  verhindern,  daß  es  der  jeweiligen  Forschung  anheim¬ 
gestellt  ist,  nach  Urautoren  zu  fahnden  und  längst  veraltete  Be¬ 
nennungen  wieder  ins  Leben  zu  rufen.  Es  ist  sehr  zu  begrüßen,  daß 
dieser  Standpunkt  schon  wiederholt  erwogen  wurde. 

Auch  die  Handhabe  der  bestehenden  Nomenklatur-Ordnung  er¬ 
fährt  vielleicht  eine  dem  Geiste  der  entomologischen  Forschung  nicht 
entsprechende  Auslegung. 

Es  ist  der  Wissenschaft  wohl  kaum  gedient,  wenn  bei  gewissen 
Spezies  jeweilig  ein  anderer  Autor  beigefügt  wird  und  so  mancher 
Irrtum  ist  auf  dieses  Konto  zu  buchen.  Mit  Recht  schreibt  Heicker- 
tinger  (Ent.  Mitt.  1/1II  1916)  in  seiner  Abhandlung  über  Psylliodes 
„Die  Zoologie  hat  wohl  andere  Ziele  als  Änderungen  belangloser 
Autornamen  und  Genusendungen.“ 

Ich  schließe  nun  meine  heutigen  Erörterungen  in  dem  Bewußt¬ 
sein,  daß  meine  Ausführungen  sicherlich  Anfechtungen  erfahren  werden. 
Ich  verweise  jedoch  darauf,  daß  die  von  mir  aufgezeigten  Mängel  im 
allgemeinen  als  solche  empfunden  werden.  Meine  Stellungnahme  richtet 
sich  ausschließlich  nur  gegen  einige  wenige  ehr-  und  ruhmsüchtige 
Gernegröße,  die  die  Entomologie  in  Bahnen  lenken  möchten,  die  kein 
logisch  denkender  Sammler  betreten  kann. 

Ich  betone,  daß  das  von  mir  Vorgebrachte  nicht  nur  meine  eigene 
Meinung  darstellt,  sondern  wie  mich  der  schriftliche  Gedanken¬ 
austausch  von  Mitarbeitern  der  C.  R.  und  persönliche  Auseinander¬ 
setzungen  in  Freundeskreisen,  überzeugten,  die  voherrschende  Stim¬ 
mung  der  Allgemeinheit  zum  Ausdruck  bringt. 

Halten  wir  uns  stets  vor  Augen,  daß  die  Entomologie  eine  ernste 
Wissenschaft  ist  und  wir  uns  aufs  entschiedenste  dagegen  wehren 
müssen,  daß  eitles,  ruhmsüchtiges  Bestreben  einzelner  sie  in  Miskredit 
bringt  und  zur  sportlichen  Spielerei,  zur  Fexerei,  wie  das  Sammeln 
von  Liebigbildern,  Zigarrenetiketten,  Tramwaykarten,  alter  Schnupf¬ 
tabaksdosen,  etc.  etc.,  ausartet. 
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Neubeschreibungen. 

Adesmia  (Oteroscelis)  v.  oschana  Reitt. 

W.  Ent.  Ztg.  1—2  1916,  6.  Osch. 

Adesmia  (Osteroscelis)  Gebleri  v.  elliptica  Reitt. 

W.  Ent.  Ztg.  1—2  1916,  6.  Teke — Turkmcn. 
Adesmia  (Oteroscelis)  carmelitana  Reitt. 

W.  Ent.  Ztg.  1  -2  1916,  8.  Palästina. 

Adesmia  (Oteroscelis)  carmelitana  v.  fortesculpta  Reitt. 

W.  Ent.  Ztg.  1 — 2  1916,  8.  Mesopotamien. 

Adesmia  (s.  str.)  Holdhausi  Reitt. 

W.  Ent.  Ztg.  1—2  1916,  13.  Persien. 

Adesmia  (s.  str.)  Schusteri  Reitt. 

W.  Ent.  Ztg.  1 — 2  1916,  13.  Beluchistan. 

Adesmia  clathrata  v.  babylonica  Reitt. 

W.  Ent.  Ztg,  1—2  1916,  14.  Babylon. 

Adesmia  (s.  str.)  mimica  Reitt. 

W.  Ent.  Ztg.  1 — 2  1916,  15.  Mesopotamien. 

Adesmia  (s.  str.)  antiqua  v.  delibra  Reitt. 

W.  Ent.  Ztg.  1 — 2  1916,  16.  Asien  (Arabien?). 
Adesmia  (s.  str.)  basimargo  Reitt. 

W.  Ent.  Ztg.  1—2  1916,  16.  Arabien? 

Adesmia  (s.  str.)  sculptilis  Reitt. 

W.  Ent.  Ztg.  1-2  1916,  17.  Tripolis. 

Adesmia  (s.  str.)  gibbula  Reitt. 

W.  Ent.  Ztg.  1 — 2  1916,  17.  Kurdistan. 

Adesmia  (s.  str.)  abbreviata  v.  aspera  Reitt. 

W.  Ent.  Ztg.  1—2  1916,  20.  Syrien. 

Adesmia  (s.  str.)  beduina  Reitt. 

W.  Ent.  Ztg.  1—2  1916,  21.  Tunis. 

Adesmia  (s.  str.)  tibialis  Reitt. 

W.  Ent.  Ztg.  1-2  1916,  21.  Tunis. 

Adesmia  (s.  str.)  Solieri  v.  tunisia  Reitt. 

W.  Ent.  Ztg.  1—2  1916,  22.  Tunis. 

Adesmia  (s.  str.)  perpolita  Reitt. 

W.  Ent.  Ztg.  1 — 2  1916,  24.  Ägypten,  Sinai,  Algier. 
Adesmia  (s.  str.)  immargo  Reitt. 

W.  Ent.  Ztg.  1—2  1916,  25.  Algier,  Tunis. 

Adesmia  (s.  str.)  Lehmanni  ssp.  biseriata  Reitt. 

W.  Ent.  Ztg.  1 — 2  1916,  26.  Turkestan. 

Adesmia  (s.  str.)  Lehmanni  v.  interstincta  Reitt. 

W.  Ent.  Ztg.  1 — 2  1916,  26.  Turkestan. 

Adesmia  (s.  str.)  Lehmanni  ssp.  7  costata  Reitt. 

W.  Ent.  Ztg.  1—2  1916,  27.  Turkestan. 
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Adesmia  (s.  str.)  planidorsis  Reitt. 

W.  Ent.  Ztg.  1 — 2  1916,  28.  Samarkand. 

Adesmia  (s.  str.)  jugalis  Reitt. 

W.  Ent.  Ztg.  1 — 2  1916,  29.  Ostturkestan. 

Adesmia  (s.  str.)  jugalis  v.  gracilenta  Reitt. 

W.  Ent.  Ztg.  1 — 2  1916,  29.  Semiritschie. 

Adesmina  nov.  subg.  Reitt. 

W.  Ent.  Ztg.  1916,  20. 

Adesmia  (Adesmina)  persiana  Reitt. 

W.  Ent.  Ztg.  1 — 2  1916,  30.  Zentralpersien. 

Laena  himalayana  Schuster. 

W.  Ent.  Ztg.  8 — 10  1915,  357.  Himalaya  :  Simla. 

Laena  Apfelbecki  Schuster. 

W.  Ent.  Ztg.  8 — 10  1915,  358.  Griechenland. 

Laena  Edmundi  Schuster. 

W.  Ent.  Ztg.  8—10  1915,  359.’ Kaschmir. 

Laena  sulcata  Schuster. 

W.  Ent.  Ztg.  8 — 10  1915,  360.  Kaschmir. 

Evodinus  bijasciatus  v.  Plasoni  Breit. 

W.  Ent.  Ztg.  8 — 10  1915,  153.  Mongolei:  Umgeb.  Kalgan. 
Acimerus  Berchmansi  Breit. 

W.  Ent.  Ztg.  8 — 10  1915,  353.  Nordsyrien:  Akbes. 
Neodorcadion  quadrilineatum  Breit.. 

W.  Ent.  Ztg.  8 — 10  1915,  355.  Mongolei:  Kalgan. 
Otiorrhynchus  tibetanus  F  o  r  m  a  n. 

W.  Ent.  Ztg.  1—2  1916,  32.  Tibet. 

Otiorrhynchus  guttatus  Petri. 

W.  Ent.  Ztg.  8 — 12  1916,  338.  Griechenland. 

Otiorrhynchus  (Arammichnus)  subopacus  Petri. 

W.  Ent.  Ztg.  8-10  1915,  340.  Syrien. 

Rhytidoderes  albidus  Petri. 

W.  Ent.  Ztg.  8 — 10  1915,  337.  Amasia. 

Rhinodontus  hirsutus  F  o  r  m  a  n. 

W.  Ent.  Ztg.  1—2  1916,  33.  Tibet. 

Stephano cleonus  hexagraphus  Petri. 

W.  Ent.  Ztg.  8—10  1915,  343.  Mongolei. 

Tychius  maximus  Petri. 

W.  Ent.  Ztg.  8 — 10  1915,  341.  Transkaspien. 


Eigentümer  und  Herausgeber  Adolf  Hoffmann.  —  Verantwortlicher  Redakteur  Gustav  Breyer,  Wien. 
Buchdruckerei  Julius  Lichtner,  Wien  VIII. 
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Ein  Lebensbild  Dr.  Max  Bernhauer’s. 

Zu  seinem  50jährigen  Geburtstage  von  Dr.  Fr.  G.  Rambousek,  Prag. 

Dr.  Max  Bernhauer  wurde  als  Sohn  eines  Staatsbeamten  zu 
M  ü  g  1  i  t  z  in  Mähren  am  24.  September  1866  geboren.  Bemerkenswert  ist, 
daß  aus  derselben  Stadt  auch  unser  großer  Reitter  stammt.  Nach 
Absolvierung  der  Gymnasialstudien  zu  Olmütz,  bezog  er  die  Wiener 
Universität,  wo  im  Jahre  1889  seine  Promovierung  zum  Doktor  juris 
erfolgte. 

Schon  in  jüngsten  Jahren  interessierte  sich  Dr.  Bernhauer  für 
die  Naturwissenschaften,  bei  deren  Studium  jederman  nicht  nur  ange¬ 
nehm  und  nützlich  die  Zeit  ausnützt,  sondern  auch  einen  Trost  in 
schweren  Lebenszeiten  findet. 

Damals  schon  im  dritten  Jahre  seiner  juristischen  Studien  begann 
er  aus  eigenem  Antriebe  mit  Käfersammeln. 

In  Wien  verblieb  er  bis  1891  von  wo  er  nach  Stockerau 
übersiedelte.  Dort  verehelichte  er  sich  im  Juli  1898. 

Am  1.  Jänner  1906  wurde  er  zum  k.  k.  Notar  in  Grünburg 
(Oberösterreich)  ernannt,  wohin  er  mit  seiner  Familie  Ende  Feber 
übersiedelte.  Seit  September  1912  ist  Dr.  Bernhauer  als  Notar  in  Horn. 

Schon  im  Kreise  der  Wiener  hervorragenden  Entomologen,  deren 
Haupt  damals  der  verewigte  Ganglbauer  war,  fand  er  die  ersten 
Anregungen  zu  seinen  späteren  wissenschaftlichen  Arbeiten  und  bald 
gelangte  er  zu  der  Überzeugung,  daß  nur  in  der  Spezialisation  er 
fruchtbares  leisten  könne. 

Die  Familie  der  Staphyliniden  mit  den  so  zahlreichen  interessanten 
Formen  und  den  so  verschiedenen  Lebensbedingungen  hat  bald  im 
Bernhauer  seinen  Meister  gefunden. 

Die  meisten  entomologischen  Ausflüge  unternahm  er  während 
seines  Stockerauer  Aufenthaltes  in  die  Donauauen  bei  Langenzersdorf 
auf  den  Bisamberg  usw. 

Die  größeren  Ausflüge  wurden  meist  in  Gesellschaft  seiner  Freunde 
Ganglbauer  und  Dr.  Spaeth  unternommen,  worunter  der  Neu¬ 
siedlersee  als  deren  Zielpunkt  sehr  beliebt  war.  Während  des  Urlaubes 
pflegte  er  sehr  erfolgreich  zu  sammeln  ;  so  war  er  in  der  hohen  Capella, 
Kroatien  und  Bosnien,  ferner  in  dem  Küstenlande  bis  Pola;  mit  seinem 
Freund  Luze  bereiste  er  die  Kärntner  und  Krainer  Alpen,  auch  das 
Altvatergebirge  in  seiner  Heimat  wurde  einigemale  aufgesucht.  Seit 
seiner  Verheiratung  machte  er  die  Urlaubsreisen  mit  seiner  Frau  Ernestine 
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gemeinsam.  Die  Hochzeitsreise  führte  sie  nachTarvis,  wo  in  der  Schlitza- 
klamm  am  Ufer  des  Wildbaches  eine  neue  Atheta  entdeckt  wurde,  die 
seiner  liebevollen  Gattin,  welche  jede  Störung  von  seinen  Arbeiten 
fernhielt,  zu  Ehren  Atheta  Ernestinae  benannt  wurde. 

In  diese  Zeit  (1898)  fallen  die  ersten  bekannten  Bernhauerischen 
„Folgen“  neuer  Staphyliniden,  die  er  in  den  „Verhandlungen  der  k.  k. 
zool. -botanischen  Gesellschaft  in  Wien“  veröffentlichte. 

Zweimal  machte  er  mit  seiner  Frau  eine  Deutschlandsreise  bis 
Helgoland  und  Sylt.  Damals  besichtigte  er  mit  großem  Interesse  die 
Erichsonische  Sammlung  im  Berliner  königl.  Museum.  Von  Grünburg 
aus  gab  es  viele  Ausflüge  mit  Freund  Petz,  mit  Vorliebe  an  die 
Steyerufer,  von  wo  so  viele  und  höchst  interessante  neue  Arten  (auch 
Actocharina  n.  gen.  leptotyphloides  n.  sp.)  stammen. 

Im  Jahre  1900  wurde  die  wichtige  Monographie  der  Gattung 
Leptusa  Kr.  herausgegeben,  und  schon  in  den  zwei  nächsten  Jahren  eine 
gründliche  Bearbeitung  der  Aleocharini,  womit  er  sein  Lebenswerk,  eine 
systematische  Bearbeitung  der  paläarktischen  Staphyliniden,  eine  Arbeit, 
deren  Bedeutung  und  grundlegende  Wert  besonders  betont  werden 
muß,  begonnen  hat. 

In  den  Bernhauerischen  Beschreibungen  finden  wir  überall  die 
genaue  Kenntnis  der  Literatur  und  ausgedehntes  Wissen,  seine  scharfe 
und  logische  Denkweise,  seine  klare  und  einfache  Ausdrucksweis  kommt 
hier  besonders  zur  Geltung. 

Bald  hat  sich  Bernhauer  nicht  nur  auf  die  Palaearkten  beschränkt, 
sondern  auch  mit  der  Bearbeitung  der  Exoten  begonnen.  Die  ersten 
Arbeiten  (über  die  Staphyliniden  von  Madagaskar)  hat  er  schon  im 
Jahre  1901  publiziert! 

Seit  dieser  Zeit  wächst  die  unermüdliche  Tätigkeit  Bernhauer’s, 
bald  wurden  umfassende  Arbeiten  über  die  exotischen  Staphyliniden 
aus  allen  Gegenden  der  Welt  geschrieben  und  namentlich  gründlich 
die  bis  jetzt  so  wenig  bekannten  südamerikanischen  und  afrikanischen 
Arten  bearbeitet. 

In  den  Kreisen  der  Coleopterologen  ist  Bern  hau  er  sehr  be¬ 
liebt,  da  er  mit  seinen  umfassenden  Artenkenntnissen  jedermann 
stets  gerne  helfend  zu  Diensten  steht.  Schon  während  seines  Wiener 
Aufenthaltes  bestimmte  er  den  Anfängern  manchmal  in  den  entomo- 
logischen  Sitzungen  große  Reihen  von  Staphyliniden.  An  fremden 
Studien  nahm  Bernhauer  lebhaftes  Interesse  und  ist  stets  bereit 
mit  seinem  kritischen  Blick  und  ausgedehntem  Wissen  dem  An- 
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fänger  auszuhelfen.  Obwohl  er  oft  mit  amtlicher  Arbeit  überhäuft  ist, 
findet  er  doch  Zeit  zu  seinen  beliebten  Studien. 

In  den  letzteren  Jahren  war  Bernhauer  mit  seiner  Frau  dreimal 
in  Grado,  wo  er  auch  neue  und  interessante  Staphyliniden  gefunden 
hat.  Ferner  sammelt  er  in  der  Umgebung  von  Horn  (wobei  ihm  sein 
Sohn  Ernest  schon  aushilft)  und  in  manchen  anderen  Lokalitäten  — 
doch  widmet  er  mehr  Zeit  den  Bestimmungen  der  Ausbeuten  aus  der 
ganzen  Welt  als  dem  Sammeln.  So  hat  er  das  reiche  Material  der 
Staphyliniden  von  Apfelbeck,  Bodemeyer,  Fiori,  Heymer, 
Holdhaus,  Holtz,  Leonhard,  Lgocki,  Melichar,  Moczarski, 
Paganetti,  Rost,  Rolle,  Schatzmayr,  Saute  r,  Staudinger, 
Sumakov,  Winkler  u.  v.  anderen,  sowie  jenes  der  großen 
tropischen  Forschungsreisen  und  der  Museen  der  ganzen  Welt  be¬ 
arbeitet. 

In  fast  allen  deutschen  entomologisch-systematischen  Zeitschriften 
finden  wir  seine  Mitarbeit,  außerdem  hat  er  manche  Abhandlungen  im 
Auslande  publiziert.  Man  ersieht  am  besten  die  riesige  Arbeit  Bern- 
hauer’s  aus  dem  Verzeichnisse  seiner  Schriften. 

Ich  bedauere,  daß  es  mir  unmöglich  ist,  das  große  Werk  Bern- 
hauer’s  durch  Aufzählung  der  von  ihm  neu  beschriebenen  Arten  zu 
kompletieren  —  es  fehlt  mir  noch  etwas  an  seinen  älteren  Separatas  — 
doch  werde  ich  dies  bei  der  nächsten  Gelegenheit  vervollständigen. 
Aus  den  Paläarkten  hat  Bernhauer  mehr  als  300  neue  Arten  beschrieben, 
die  Anzahl  von  den  exotischen  Novas  ist  mindestens  4 — 5  mal  so  groß. 
Diese  Zahlen  legen  ein  beredtes  Zeugnis  für  die  unermüdliche  Tätig¬ 
keit  und  den  enormen  Fleiß  Bernhauers. 

Seine  Staphylinidensammlung  ist  wohl  die  größte  Europas.  In 
dem  „Catalogus  Coleopterorum“  (edit.  Junk)  hat  er  sich  ein  unver¬ 
gängliches  Denkmal  gesetzt,  weil  Schubert’s  Mitarbeit  durch  Tod 
ein  Ende  nahm  und  Bernhauer  allein  diese  große  Arbeit  übernommen 
hat.  Wieviel  er  für  Klärung  der  staphylinidologischen  Wissenschaft  da¬ 
mit  beizutragen  wußte,  kann  nur  der  schätzen,  der  die  weit  verbreitete 
Literatur  erst  mit  großen  Schwierigkeiten  sammeln  muß! 

Auch  an  dieser  Stelle  benütze  ich  die  Gelegenheit,  meinem  hoch- 
geschätzten  Lehrer  den  wärmsten  Dank  auszusprechen  für  die  aus¬ 
dauernde  Unterstützung,  die  mir  durch  die  Mitteilungen  von  Literatur 
und  bestimmen  von  schwierigen  Arten  zu  Teil  geworden  ist! 

Möge  ein  günstiges  Geschick  unseren  lieben  und  bescheidenen 
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Gelehrten,  den  wir  hiermit  zu  seinem  50jährigen  Jubiläum  aus  vollem 
Herzen  beglückwünschen  noch  recht  lange  bei  bestem  Wohlbefinden 
unserer  Wissenschaft  erhalten! 


Verzeichnis  der  von  Dr.  Max  Bernhauer  publizierten 
Arbeiten.  (1898—1916.) 

Zusammengestellt  von  Dr.  Fr.  G.  Rambo u sek. 

1.  Neue  Staphyliniden  aus  Europa.  —  Verh.  zool.-bot.  Gesellschaft 
in  Wien  1898  pg.  338—341. 

2.  Zweite  Folge  neuer  Staphyliniden  aus  Österreich- Ungarn. 
1.  c.  pg.  530 — 532. 

3.  Dritte  Folge  neuer  Staphyliniden  aus  Europa  nebst  syno¬ 
nymischen  und  anderen  Bemerkungen.  —  1.  c.  pg.  1899,  pg.  16 — 28. 

4.  Vierte  Folge  neuer  Staphyliniden  aus  Österreich-Ungarn.  — 
1.  c.  1899,  pg.  107—111. 

5.  Fünfte  Folge  neuer  Staphyliniden  aus  Europa  nebst  Bemerkungen. 

—  1.  c.  pg.  249—251. 

6.  Sechste  Folge  neuer  Staphyliniden  aus  Europa  nebst  Bemerkungen. 

—  1.  c.  pg.  422—437. 

7.  Siebente  Folge  neuer  Staphyliniden  aus  Europa  nebst  Be¬ 
merkungen.  —  1.  c.  1900,  pg.  39 — 50. 

8.  Neue  Staphyliniden  (Coleopt.)  aus  dem  Kaukasus  und  den 
angrenzenden  Ländern.  —  Wiener  Ent.  Ztg.  XIX.  1900,  pg.  46 — 55. 

9.  Achte  F’olge  neuer  Staphyliniden  aus  Europa,  nebst  Bemerkungen. 

—  Verh.  zool.-bot.  G.  —  Wien  1900,  pg.  197 — 204. 

10.  Die  Staphyliniden-Gattung  Leptusa  Kraatz,  nebst  einer 
analytischen  Bestimmungstabelle  der  paläarktischen  Arten.  —  1.  c.  1900, 
pg.  399—432. 

11.  Neunte  Folge  neuer  Staphyliniden  aus  Europa,  nebst  Bemerkungen. 

—  1.  c.  1900,  pg.  532—541. 

12.  Die  Staphyliniden  der  paläarktischen  Fauna.  Tribus  Aleocharini. 
I.  Genus  Aleochara.  —  1.  c.  1901,  pg.  429 — 506. 

13.  Neue  Staphyliniden  aus  Centralasien.  —  1.  c.  1901,  pg.  106 — 115. 

14.  Neue  Staphyliniden  der  paläarktischen  Fauna  nebst  Be¬ 
merkungen.  —  Deutsche  Entom.  Zft.  1901,  pg.  241 — 251. 

15. *)  Ein  neuer  Termitengast  aus  Madagaskar.  —  1.  c.  pg.  252. 


')  Arbeiten  über  exotische  Staphyliniden. 
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16.  Zehnte  Folge  neuer  Staphyliniden  aus  Europa.  —  Verh.  zool.- 
bot.  G.,  Wien  1901,  pg.  651—655. 

17. *  Zur  Staphyliniden-Fauna  von  Madagaskar.  Deutsche  Ent. 
Zft.  1901,  pg.  161—176. 

18. *  Neue  exotische  Arten  der  Gattung  Aleocharo.  Grav.  — 
Stett.  Ent.  Zeit.  1901,  pg.  366 — 373. 

19. *  Zur  Staphyliniden-Fauna  von  Ceylon.  —  D.  Zft.  1902, 
p.  17-45. 

20.  Beitrag  zur  Staphyliniden-Fauna  des  paläarktischen  Gebietes. 
Münch.  Koleopt.  Zft.  Bd.  I.  1902,  pg.  54 — 62. 

21.  Die  Staphyliniden  der  paläarktischen  Fauna.  I.  Tribus: 
Aleocharini  (II.  Teil.)  —  Verh.  z.-b.  Ges.,  Wien  1902,  pg.  87 — 284. 

22.  Elfte  Folge  neuer  Staphyliniden  der  paläarktischen  Fauna, 
nebst  Bemerkungen.  —  1.  c.  1902,  pg.  695 — 705. 

23.  Neue  Staphyliniden  der  paläarktischen  Fauna.  —  München. 
Kol.  Zft.  Bd.  1.  1903,  pg.  186—192, 

24. *  Die  Staphyliniden-Tribus  Leptochirina  nebst  analytischen 
Bestimmungstabellen  der  Gattungen  und  Arten.  Deutsche  Ent.  Zft.  1903, 
pg.  113—160. 

25. *  Beitrag  zur  Staphyliniden-Fauna  von  Ostindien  und  den 
Sunda-Inseln.  —  Stett.  Ent.  Zeit.  1903,  pg.  21 — 36. 

26.  Zwölfte  Folge  neuer  Staphyliniden  der  paläarktischen  Fauna, 
nebst  Bemerkungen.  —  Verh.  z.-b.  G.  Wien  1903,  pg.  591 — 596. 

27. *  Neue  exotische  Staphyliniden.  —  1.  c.  1904,  pg.  4 — 24. 

28. *  Neue  exotische  Staphyliniden.  Stett.  Ent.  Z.  1904,  pg.  217 — 242. 

29. *  Neue  exotische  Staphyliniden.  Deutsche  E.  Z.  1905,  pg.  9 — 21. 

30. *  Neue  Staphyliniden  aus  Südamerika.  —  1.  c.  pg.  177 — 187. 

31. *  Neue  Aleocharini  aus  Nordamerika.  —  1.  c.  pg.  249 — 256. 

32.  13.  Folge  neuer  Staphyliniden  der  paläarktischen  Fauna, 
nebst  Bemerkungen.  —  Verh.  z.-b.  G.  Wien  1905,  pg.  580 — 596. 

33. *  Neue  Staphyliniden  aus  Afrika.  —  D.  E.  Z.  1906,  pg.  185 — 192. 

34. *  Neue  Staphyliniden  aus  Südamerika.  —  1.  c.  pg.  193 — 202. 

35. *  Neue  Staphyliniden  aus  Südamerika.  3.  Stück.  —  Verh. 
z.-b.  G.  Wien  1906,  pg.  322—339. 

36. *  Neue  Aleocharinen  aus  Nordamerika.  2.  Teil.  Deutsche 
E.  Zft.  1906,  pg.  337—348. 

37.  Neue  Staphyliniden  der  paläarktischen  Fauna.  —  Münch. 
Kol.  Zft.  III.  1906,  pg.  123—128. 


Seite  78 


Verzeichnis 


Nr.  9/10 


38.  Atheta  (nov.  subg.  Actocharina)  leptothyphloid.es  Bernh.  n.  sp. 

—  Verh.  z.-b.  Ges.  Wien  (Bericht  der  Sektion  für  Koleopterologie) 

1907,  pg.  185—186. 

39.  Ein  neues  deutsches  Staphylinidengenus  (Col.)  —  D.  E.  Z.  1907, 

pg.  161—162. 

40. *  Neue  Staphyliniden  aus  Südamerika.  4.  Stück.  Wien.  Ent. 
Ztg.  XXVI.  1907,  pg.  281—289. 

41.  Zur  Staphyliniden-Fauna  von  Japan.  —  Verh.  z.-b.  Ges. 
Wien  1907,  pg.  371—414. 

42. *  Neue  Aleocharini  aus  Nordamerika  (3.  Stück).  —  D.  E.  Z.  1907, 

pg.  381—405. 

43.  14.  Folge  neuer  Staphyliniden  der  paläarktischen  Fauna,  nebst 
Bemerkungen.  —  Verh.  z.-b.  G.  Wien  1908,  pg.  32 — 41. 

44.  Beiträge  zur  Kenntnis  der  paläarktischen  Staphyliniden-Fauna. 

—  Münch.  Kol.  Z.  III.  1908,  pg,  320 — 335. 

45. *  „Staphylinidae“  in:  Die  Fauna  Südwest-Australiens,  Ergebnisse 
der  Hamburger  südwestaustralischen  Forschungsreise  1905.  II.  2.  I.  — 

1908,  pg.  15—23. 

46. *  Beitrag  zur  Staphyliniden-Fauna  von  Südamerika.  (5.  Teil.)  — 
Berlin,  Archiv  für  Naturgeschichte,  74.  Jahrg.  I.  Bd.  1908,  pg.  283 — 372. 

47. *  Zur  Staphyliniden-Fauna  von  Südamerika.  6.  Beitrag.  Bulletino 
d.  Societä  entomol.  Italiana,  Anno  LX.  1908,  pg.  225 — 251. 

48. *  Neue  Staphyliniden  aus  dem  subtropischen  und  tropischen 
Afrika.  2.  Beitrag  in  L.  Schultze:  „Forschungsreise  im  westlichen  und 
zentralen  Südafrika  1903 — 1905.“  —  Denkschrift  der  mediz.-naturw. 
Ges.  Jena  XIII,  1908,  pg.  101 — 118. 

49. *  Übersicht  über  die  Gattung  Hasumius  Fairm.  Wien. 
Ent.-Zg.  1909,  pg.  87—89. 

50.  Beitrag  zur  Kenntnis  der  Staphylinidengattung  Leptusa.  — 
Societas  Entomol.  XXIII.,  1909,  pg.  179 — 180. 

51.  Beitrag  zur  Staphylinidengattung  Sipalia.  —  Entom.  Blätter  1909, 
pg.  102—104. 

52.  Neue  Staphyliniden  der  palaearktischen  Fauna.  —  1.  c.  pg. 
197—227. 

53.  *  Neue  Aleocharini  aus  Nordamerika  (4.  Stück).  Deutsche 
Ent.  Zt.  1909,  pg.  515—528. 

54.  Beiträge  zur  Kenntnis  der  paläarktischen  Staphyliniden-Fauna  II. 
Münch.  Kol.  Z.  IV.  1914  (Eingelaufen  20.  I.  1909)  pg.  l-^-10. 
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55.  Beiträge  zur  Kenntnis  der  pal.  Staphyliniden-Fauna  III.  — 

—  1.  c.  (Eingelaufen  am  22.  Dezember  1909)  pg.  33 — 45. 

56.  Zwei  neue  Anthobium  der  paläarktischen  Fauna.  —  Societas 
Entomologica  1909,  Jahrg.  XXIV.  pg.  52. 

57. *  Zur  Staphyliniden-Fauna  Ostindiens  und  der  Sunda-Inseln. 
(3.  Beitrag.)  Ent.  Blätter  1910,  pg.  2 — 16. 

58. *  Beitrag  zur  Kenntnis  der  Staphyliniden-Fauna  von  Zentral¬ 
amerika.  —  Verh.  zool.-bot.  G.  Wien  1910,  pg.  350 — 393. 

59.  Zur  Staphyliniden-Fauna  des  pal.  Gebietes.  Societas  Entom. 
1910.  Jhg.  XXV.  pg.  71—78. 

60. *  Coleopterorum  Catalogus  (edit.  Junk.)  Pars  19:  Dr.  M.  Bern¬ 
hauer  &  K.  Schubert:  Staphylinidae  I.  Berlin  1910,  pg.  1 — 86. 

61.  Beitrag  zur  Staphyliniden-Fauna  des  paläarktischen  Gebietes. 
Ent.  Blätter  1910.  pg.  256 — 260. 

62.  Euphanias  Pliginskii  Bernh.  nov.  spec. — Verh.  zool.-bot.  G. 
Wien  1911  (Bericht  der  Sektion  für  Koleopterologie).  pg.  170. 

63.  Zur  Blindtier-Fauna  der  österreichisch-ungarischen  Monarchie. 

—  1.  c.  pg.  397—399. 

64. *  Zur  Staphyliniden-Fauna  von  Südamerika.  —  D.  E.  Z.  1911, 
pg.  403 — 422. 

65. *  Coleopterorum  Catalogus  (edit.  Junk)  Pars  29:  Dr.  M.  Bern¬ 
hauer  &  K.  Schubert:  Staphylinidae  II.  Berlin  1911.  pg.  87 — 190. 

66.  Ein  neues  /P/ieta-Subgenus  aus  Mitteleuropa.  —  Ent.  Zft. 
Frankfurt  XXV.  1911,  pg.  156. 

67.  Zwei  neue  Stenus-Arten  aus  Syrien.  —  Bull,  de  la  Soc.  Ent. 
d’Egypte  1911.  pg.  136—137. 

68.  Zwei  neue  deutsche  Atheta- Arten  —  Ent.  Blätter  1911. 

pg.  199—200. 

69.  Neue  Staphyliniden  des  russischen  Reiches.  —  1.  c.  pg.  235—236. 

70. *  Neue  Staphyliniden  aus  Zentral-  und  Deutsch-Ostafrika.  — 
Wissensch.  Ergebnisse  der  deutschen  Zentralafrika-Expedition  1907 — 1908 
unter  Führung  Adolf  Friedrichs  Herzog  zu  Mecklenburg.  1911,  Leipzig, 
pg.  479—486. 

71.  Zwei  neue  Staphylinus- Arten  der  paläarktischen  Fauna.  — 
Coleopt.  Rundschau  1912,  pg.  21 — 22. 

72. *  Zur  Staphyliniden-Fauna  von  Südamerika  (9.  Beitrag).  Wien. 
Ent.  Ztg.  1912,  pg.  68—82. 

73. *  Coleopterorum  Catalogus  (edit.  Junk.)  pars.  40:  Dr.  M.  Bern¬ 
hauer  &  K.  Schubert:  Staphylinidae  III.  Berlin  1911.  —  pg.  191 — 288. 
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74.  Eine  neue  Staphylinidengattung  der  Mitteleuropäischen  Fauna. 

—  Ent.  Blätter  1912,  pg.  108 — 109. 

75.  Ein  neuer  Zyras.  —  1.  c.  pg.  110. 

76. *  Zur  Staphyliniden-Fauna  von  Südamerika  (8.  Beitrag).  — 
1.  c.  pg.  167 — 179. 

77. *  Some  Coleoptera  of  the  Beach  at  Laguna,  with  descriptions 
of  the  new  species  by  Dr.  M.  Bernhauer,  C.  F.  Baker.  First  Anual 
Report  of  Laguna  Marine  Laboratory  1912,  pg.  170 — 172. 

78. *  Zur  Staphyliniden-Fauna  von  Nordamerika.  5.  Beitrag.  1912. 
Pomona  Journal  of  Entomology.  Vol.  IV.  pg.  678 — 683. 

79. *  Neue  Staphyliniden  der  Philippinen.  —  The  Philippine 
Journal  of  Science,  Manila  VII.  1912,  pg.  245—254. 

80. *  Beitrag  zur  Staphyliniden-Fauna  von  Afrika.  4.  Beitrag.  — 
Ent.  Mitteilungen,  Berlin-Dahlem  1912,  pg.  177 — 209. 

81.  Neue  Staphyliniden  der  paläarktischen  Fauna.  —  Ent.  Zeit. 
Frankfurt  a.  M.  XXV.  1912. 

82.  Zur  palaearktischen  Staphyliniden-Fauna.  —  Col.  Rund¬ 
schau  1913.  pg.  130. 

83. *  Coleopteren  aus  Zentralafrika.  11.  Staphylinidae.  —  Wissen¬ 
schaft.  Ergebnisse  der  Expedition  R.  Grauer  nach  Zentralafrika.  1913, 
pg.  230 — 233. 

84. *  Beiträge  zur  Kenntnis  der  Coleopteren-Fauna  der  Samoa- 
Inseln.  —  Bot.  u.  zool.  Ergebnisse  einer  wissensch.  Forschungsreise 
nach  den  Samoa-Inseln,  dem  Neuguinea-Archipel  und  den  Salomon¬ 
inseln  von  März  bis  Dezember  1905.  —  Wien  1905.  —  Kais.  Akademie 
der  Wissenschaften,  pg.  1 — 2. 

85.  Beitrag  zur  Staphyliniden-Fauna  der  paläarktischen  Region. 

—  Ent.  Blätter  1913,  pg.  219—224. 

86. *  Neue  Staphylinen  der  indo-malayischen  Fauna.  4.  Beitrag. 
Verh.  z.-b.  G.  Wien  1914.  pg.  76—109. 

87.  *  Coleopterorum  Catalogus  (edit.  Junk.)  pars.  57:  Dr.  M.  Bern¬ 
hauer  &  K.  Schubert:  Staphylinidae.  IV.  Berlin  1914.  pg.  289 — 408. 

88.  Neue  Staphyliniden  der  paläarktischen  Fauna.  —  Col.  Rund¬ 
schau  1914.  pg.  65 — 68. 

89.  Beiträge  zur  Kenntnis  der  paläarktischen  Staphyliniden- 
Fauna  IV.  Münch.  Kol.  Zf.  IV.  1915.  pg.  262—270. 

90. *  Zur  Staphyliniden-Fauna  von  Südamerika.  11.  Beitrag.  Ent. 
Zeit.  Frankfurt.  Jhg.  XXVIII.  Nr.  10,  pg.  51—52. 
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91. *  Zur  Staphyliniden-Fauna  von  Südamerika.  12.  Beitrag.  — 
1.  c.  Nr.  4,  pg.  13-14. 

92.  Neue  Staphyliniden  des  paläarktischen  Faunengebietes.  — 

W.  E.  Zg.  1915.  pg.  69—81. 

93.  *  Zur  Staphyliniden-Fauna  des  tropischen  Afrika  (7.  Beitrag.) 

94. *  Staphyliniden.  (IX.  Beitrag.)  Ergebnisse  der  2.  deutschen 
Zentralafrika-Epedition  1910 — 11  unter  Führung  Adolf  Friedrichs, 
Herzogs  zu  Mecklenburg.  —  1915,  pg.  361 — 368. 

95. *  Neue  Staphyliniden  der  tropischen  Afrika.  (10.  Beitrag.)  — 
Verh.  d.  z.-b.  G.  Wien  1915,  pg.  287—321. 

96. *  Neue  Staphyliniden  aus  dem  Kongogebiet.  —  Wiener 
E.  Z.  1915,  pg.  298-300. 

97. *  Neue  Staphyliniden  aus  Java  und  Sumatra.  (7.  Beitrag  zur 
indo-malayischen  Staphyliniden-Fauna.)  —  Tijdschrift  vor  Entomologie. 
Deel  VIII.  1915,  pg.  213—243. 

98. *  Zur  Staphyliniden-Fauna  des  indo-malayischen  Gebietes, 
insbesonders  der  Philippinen  (8.  Beitrag).  —  Col.  Rundschau  1915, 

pg.  21 — 60. 

99. *  Neue  Staphyliniden  der  indo-malayischen  Fauna,  insbesondere 
der  Sundainsel  Borneo.  (9.  Beitrag.)  —  Verh.  z.-b.  G.  Wien  1915, 
pg.  134—158. 

100. *  Beitrag  zur  Staphyliniden-Fauna  von  Neu-Guinea.  — 
Deutsche  E.  Zft.  1915,  pg.  179 — 202. 

101. *  Staphylinidae.  —  Beiträge  zur  Kenntnis  der  Land-  und  Süß¬ 
wasser-Fauna  Deutsch  -  Südwestafrikas.  Ergebnisse  der  Hamburger 
deutsch  -  südwestafrikanischen  Studienreise  1911.  —  Hamburg  1915, 
pg.  313—321. 

102. *  Zur  Staphyliniden-Fauna  der  Philippinen:  VI.  Beitrag  zur 
Kenntnis  der  indomalayischen  Fauna.  —  The  Philippine  Journal  of 
Science,  vol.  X.  —  Manila  1915,  pg.  119 — 129. 

103. *  Neue  Staphyliniden  des  südlichen  Ostindiens.  —  Ent. 
Blätter  1915,  pg.  251—258. 

104. *  Zur  Staphyliniden-Fauna  des  indomalayischen  Gebietes. 
(12.  Beitrag.)  —  Col.  Rundschau  1916,  pg.  18 — 23. 

105. *  Coleopterorum  Catalogus  (edit.  Junk.)  pars  67 :  Dr.  M.  Bern¬ 
hauer  &  K.  Schubert:  Staphilinidae  V.  Berlin  1916,  pg.  409 — 498. 

106. *  Kurzflügler  aus  dem  deutschen  Schutzgebiete  Kiautschau 
und  China.  Archiv  für  Naturgeschichte  81.  Berlin  1915  (heraus¬ 
gegeben  1916),  pg.  27 — 34. 
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107. *  Zur  Staphyliniden-Fauna  von  Südamerika  (13.  Beitrag-.) 
Stettiner  Ent.  Zt g.  76.  1915,  pg.  291 — 301. 

108. *  Zur  Staphyliniden-Fauna  des  tropischen  Amerika,  insbesondere 

der  columbischen  Cordilleren  (15.  Beitrag).  —  Col.  Rundschau  1916, 
pag.  25—40.  _ 


Dr.  Max  Bernhauer  und  die  Coleopterologische  Rundschau. 

Von  Adolf  Hoffmann,  Wien. 

Wenn  wir  anläßlich  des  fünfzigjährigen  Geburtsfestes  des  Herrn 
Dr.  Max  Bernhauer  ihm  unsere  heutige  Nummer  nahezu  ausschließ¬ 
lich  widmen,  geschieht  dies  aus  Dankbarkeit  für  die  werktätige 
Unterstützung,  die  Bernhauer  seit  Bestände  unserer  Zeitschrift  uns 
angedeihen  ließ. 

Wenn  wir  einstens  in  froherer,  günstiger  Zeit  eine  Rückbetrach¬ 
tung  über  das  Werden,  das  Gedeihen  unserer  Rundschau  anstellen 
werden,  müssen  wir  in  erster  Linie  Bernhauers  gedenken,  dessen 
Mitarbeit  uns  verhalf  die  C.  R.  auf  seine  heutige  Höhe  zu  bringen. 

Bei  Gründung  hatten  wir  allerhand  Widerwärtigkeiten  zu  über¬ 
winden,  die  das  Gedeihen  einer  jeden  neuen  Zeitschrift  hemmen.  Vor 
allem  mußten  wir  trachten  das  Vertrauen  namhafter  Celeopterologen 
zu  gewinnen,  da  bekanntlich  die  maßgebenden  Entomologen  sich  neuen 
Institutionen  gegenüber  stets  reserviert  verhalten.  Es  ist  wohl  zu  be¬ 
greifen,  daß  Entomologen  von  Namen  und  Ruf,  Wert  darauf  legen, 
ihre  Arbeiten  nur  in  solchen  Zeitschriften  zu  veröffentlichen,  die  auf 
der  Höhe  der  Zeit  stehen  und  sich  in  den  beteiligten  Interessenten¬ 
kreisen  eines  gediegenen  wissenschaftlichen  Ansehens  erfreuen.  Nur 
ziehen  leider  die  tonangebenden  Faktoren  nicht  in  Betracht,  daß  das 
hohe  Niveau  nur  erreichbar  ist,  wenn  die,  die  es  bilden,  nicht  zögern, 
der  Sache  ihre  Unterstützung  angedeihen  zu  lassen. 

Und  da  war  es  Bern  hau  er,  der  als  einer  der  ersten  uns  seine 
tatkräftige  Unterstützung  zusagte.  Was  Bernhauers  Mitarbeit  uns 
besonders  hoch  einschätzen  ließ,  war  nicht  nur  sein  Ruf  als  hervor¬ 
ragender  Coleopterologe,  sondern  daß  er  seine  bewährte  Arbeitskraft 
uns  ohne  Vorbehalt  bedingungslos  zur  Verfügung  stellte.  Sein  Stand¬ 
punkt  war,  daß  ein  heimatliches  Unternehmen  der  Unterstützung  würdig 
sei  und  mit  Freuden  begrüßten  wir  ihn  als  den  Unseren. 

Hatten  schon  die  ersten  Nummern  unserer  Zeitschrift  die  Arbeiten 
einer  Reihe  tüchtiger,  hervorragender  Coleopterologen  gebracht, 


war 
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mit  der  Mitarbeiterschaft  Bernhauers  die  Reserve  gebrochen, 
bald  folgte  unser  hochgeschätzter  alter  Reitter  und  andere,  und  da¬ 
mit  war  ein  ersprießliches  Wirken  auf  entsprechender  wissenschaftlicher 
Basis,  gesichert. 

In  besonderer  Dankbarkeit  anerkennen  wir  heute  die  Verdienste, 
die  sich  Bernhauer  um  unsere  Zeitschrift  erwarb  und  wir  hoffen» 
daß  er  uns  auch  weiterhin  mit  Rat  und  Tat  zur  Seite  stehen  wird. 

Möge  er  in  voller  Schaffensfreude  und  Kraft  uns  noch  lange, 
lange  erhalten  bleiben,  uns  allen  zur  Freude,  der  entomologischen 
Wissenschaft  zum  Nutzen. 


Zweiter  Beitrag  zur  Kenntnis  des  Tribus  Helophorinae 
und  der  Familie  Heteroceridae .* 

Von  Josef  Breit,  Wien. 

Helophorus  (Subg.  Atractelophorus  Kuw.)  Bernhaueri  nov.  sp. 

Von  allen  mir  bekannten  Arten  dieses  Subgenus  durch  die  er¬ 
habeneren  alternierenden  Flügeldeckenzwischenräume  verschieden  und 
die  Flügeldeckenskulptur  dadurch  jener  von  H.  micans  Fl  dm.  ähnlich. 

Von  kurzer  gedrungener  Gestalt,  braungelb,  ohne  metallischen 
Glanz,  der  Kopf,  die  Taster  und  Tarsenenden  angedunkelt;  auf  den 
Flügeldecken  ausser  der  Pfeilspitzmackei  hinter  der  Mitte,  nur  in  der 
Nähe  des  Schildchens  und  seitlich  hinter  der  Mitte  mit  wenig  hervor¬ 
tretenden  dunklen  Flecken. 

Der  Kopf  ebenso  wie  der  Halsschild  mit  kräftigen  scharf  um¬ 
schriebenen  Körnchen  besetzt,  von  welchen  jedes  ein  aufstehendes 
hackenförmiges  Börstchen  trägt,  dazwischen  glänzend.  Das  Endglied 
der  Kiefertaster  nicht  metallisch,  glänzend,  symmetrisch  spindelförmig. 

Der  Halsschild  herzförmig  im  Verhältnisse  zu  den  Flügeldecken 
klein  und  viel  schmäler  als  diese,  beiläufig  eineinhalbmal  breiter  als 
lang,  am  Vorderrand  beiderseits  hinter  den  Augen  stark  ausgerandet, 
im  vorderen  Drittel  am  breitesten,  hier  nach  hinten  ziemlich  stark  sanft 
ausgeschweift  verengt,  am  Hinterrande  viel  schmäler  als  am  Vorder¬ 
rande.  Die  Dorsalfurchen  wenig  tief,  im  Grunde,  wie  die  Körnchen- 
Zwischenräume  glänzend,  fast  gerade. 

Die  Flügeldecken  kurz  oval  stark  gewölbt,  glänzend,  hinter 
der  Mitte  am  breitesten,  ohne  Skutellarstreifen.  Die  Punktstreifen  sind 

*  Siehe  Heft  7/8  v.  25.  8.  1916. 
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sehr  kräftig-  und  die  Intervalle  eins,  drei,  fünf,  sieben  und  neun  sind 
in  ihrer  g-anzen  Länge  deutlich  rippenförmig  erhaben  und  jede  mit  einer 
regelmäßigen  Reihe  aufstehender  hackenförmiger  Börstchen  besetzt. 

Die  Tarsen  kurz  und  kräftig. 

Länge  4'3  mm. 

Diese  neue  Art  sei  meinem  lieben  alten  Freunde  Notar  Dr.  Max 
Bernhauer  in  herzlichster  Freundschaft  dediziert. 

Mir  liegt  diese  ausgezeichnete  Art  in  einem  Stücke  aus  der  Samm¬ 
lung  A.  Winkler  vor.  Dasselbe  wurde  in  der  Sümbe-Schlucht  bei 
Djarkent  in  Semirjetschenks  aufgefunden. 

Von  den  übrigen  russisch-asiatischen  Arten  des  Subg.  Atractelo- 
phorus  Kuw. :  inquinatus  Mannh.  (Länge  3*1  mm),  costulatus 
Kuw.  (Länge  2  mm),  orientalis  Mötsch  (Länge  2*5  mm),  longipennis 
Gglb.  (Länge  3 — 3.8  mm),  altaicus  Gglb.  (Länge  3 — 3*5  mm), 
pictus  Gglb.  (Länge  2*8 — 3*2  mm)  durch  die  bedeutendere  Größe 
und  durch  die  alternierend  kielförmig  erhabenen  Streifenintervallen 
auf  den  Flügeldecken,  abgesehen  von  weiteren  Differenzen,  allein 
sofort  zu  unterscheiden.  Kommt  im  System  zu  brevitarsis  Kuw. 
zu  stehen. 

Heterocerus  (s.  str.)  Bernhaueri  nov.  sp. 

Eine  blasse,  mittelgroße  Art,  welche  infolge  der  äußerst  feinen 
Punktierung  von  Halsschild  und  Flügeldecken  auf  der  Oberseite  deut¬ 
lichen  Glanz  zeigt,  der  durch  die  feine  Punktierung  wenig  beein¬ 
trächtigt  wird. 

Ausgefärbt,  sehr  kleinen  blassen  Stücken  des  H.flexuosus  Steph. 
in  der  Zeichnung  am  ähnlichsten,  von  dieser  Art  aber  durch  viel  feinere 
gleichmäßigere  Punktierung,  flachere  und  etwas  kürzere  Gestalt  und 
wenn  auch  sehr  fein,  so  doch  deutlich  wahrnehmbar  bis  in  die  Hinter 
ecken  gerandete  Halsschildbasis  verschieden. 

Dunkelbraun.  Fühler  und  Beine  blaßgelb.  Blaßgelb  gefärbt  sind 
weiters  folgende  Körperteile;  auf  der  Oberseite:  Ein  mäßig  breiter 
Halsschildseitenrand,  die  Flügeldecken;  auf  diesen  sind  drei  dunklere 
Binden  wahrnehmbar  und  zwar  eine  neben  dem  Schildchen,  eine  nach 
hinten  offene  halbmondförmige,  vor  der  Mitte  und  hinter  der  Mitte  eine 
fragezeichenförmig  geschwungene  Binde.  Bei  manchen  Stücken  ver¬ 
schwinden  diese  Binden  fast  gänzlich  und  sind  dann  die  Flügeldecken 
einfarbig  hellgelb ;  auf  der  Unterseite  sind  blaßgelb :  Die  Kopf- 
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Unterseite,  die  Thoraxseiten  und  der  Vorderrand,  die  Flügeldecken- 
epipleuren  und  ein  mäßig*  breiter  Abdominalrand. 

Die  Fühlerkeule  ist  siebengliedrig. 

Der  Halsschild  ist  massig*  quer,  auf  der  Scheibe  äusserst  fein 
punktuliert  und  ziemlich  g-länzend. 

Die  Flügeldecken  ziemlich  kurz,  etwa  wie  bei  H.  fenestratus 
Thunbg.  gestaltet,  flachgewölbt,  so  wie  der  Halsschild  äußerst  fein, 
ziemlich  gleichmäßig  punktuliert,  im  Grunde  glänzend,  mit  sehr  deut¬ 
lichen,  ziemlich  regelmäßigen  feinen  schwach  vertieften  Streifen  auf 
der  Scheibe. 

Die  Oberseite  abstehend  mäßig  kurz  und  kaum  geschoren  hell 
behaart. 

Auf  der  Unterseite  die  Schenkellinie  des  ersten  Abominalsternites 
unvollständig,  am  Hinterrande  des  Sternites  endigend. 

Länge  3*2 — 4  mm. 

Diese  neue  Art  sei  ebenfalls  meinem  lieben  Freunde  Notar 
Dr.  Max  Bernhauer  dediziert. 

Mir  lagen  drei  Exemplare  aus  der  Sammlung  A.  Otto  (ohne  ge¬ 
naueren  Fundort  vor),  welche  mit  „Mes.“  auf  dünnem  roten  Papier 
bezettelt  waren,  so  daß  die  Art  von  Mesopotamien  oder  von  Messina 
stammen  kann.  Das  Erstere  ist  wahrscheinlicher.  H.  obliteratus  Kiesw.  ist 
von  H.  Bernhaueri  m.  schon  durch  die  vollständige  vom  Hinterrand 
des  ersten  Abdominalsternites  zur  Basis  desselben  zurückkehrende 
Schenkellinie  und  durch  weniger  kielförmige  Prosternalmitte  weit  ver¬ 
schieden.  Von  H.  euphraticus  K  s  w.  ist  diese  Art,  abgesehen  von  der  ganz 
anderen  Flügeldeckenzeichnung,  ebenfalls  durch  unvollständige  Schenkel¬ 
linie  und  bedeutendere  Größe  verschieden.  Im  System  wäre  diese  Art 
bei  H.  holosericeus  Rosh.  einzureihen. 


Ein  neuer  Ptilinus  vom  Ural. 

Von  Edm.  Reitter  in  Paskau.  (Mähren.) 

Ptilinus  Bernhaueri  n.  sp. 

Gehört  an  die  Seite  v.  Pt.  fissicollis  Reitt.  mit  feiner  Mittelfurche 
des  Halsschildes  und  deutlichen,  durch  breite,  ebene  Zwischenräume 
geschiedene  Streifen  der  Flügeldecken.  Er  unterscheidet  sich  von  diesem 
durch  die  Färbung,  deutlichere,  gelblichweiße,  greise  Behaarung,  die 
viel  feinere,  am  Grunde  nicht  geglättete,  fast  nur  angedeutete  Mittel- 
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furche  des  Halsschildes,  die  hinter  der  Mitte  einen  kleinen,  länglichen, 
schwach  erhabenen  Buckel  passiert. 

Noch  näher  verwandt  scheint  diese  neue  Art  mit  Pt.  banatensis 
Pic  zu  sein,  den  ich  nur  aus  der  Beschreibung  kenne.  Letzterer  scheint 
eine  gleiche,  helle  Behaarung  zu  besitzen,  die  Färbung  der  Fühler  und 
Flügeldecken  ist  aber  eine  andere;  auch  ist  er  wesentlich  größer. 

Obige  3  Arten  lassen  sich  analytisch  in  nachfolgender  Weise 
auseinanderhalten : 

1”  Kopf*),  Halsschild  und  Flügeldecken  schwarz,  äußerst  fein,  fast 
anliegend,  nahezu  staubartig  schwarz  behaart,  im  Profile  gesehen 
hat  dieselbe  eine  bräunliche  Färbung,  Fühler  und  Beine  ganz  schwarz, 
die  Palpen,  die  Kniegelenke  und  Tarsen  rostbraun.  Die  feine  Mittel¬ 
furche  des  Halsschildes  ist  am  Grunde  glatt;  Halsschild  so  breit 
als  die  Flügeldecken;  letztere  längs  den  Rändern  heller  rostbraun, 
sie  können  wohl  auch  ganz  braun  gefärbt  sein.  L.  5 — 6  mm. 
(Pt.  punctatostriatus  Faust.) 

Rußland,  Türkei,  Ungarn,  Böhmen  (bei  Prag  gefunden), 
endlich  Schlesien,  von  Herrn  R.  Scholz  bei  Liegnitz,  fliegend 
um  Eichen-  und  Lindenklaftern,  gefangen.  fissicollis  Reitt. 

1”  Halsschild  und  Flügeldecken  deutlicher,  dichter  greis  behaart,  Hals¬ 
schild  merklich  schmäler  als  Flügeldecken. 

2”  Schwarz,  glänzend,  Fühler  und  Beine  dunkel,  um  die  Knie  der 
letzteren  und  die  Tarsen  sowie  die  Spitze  der  Flügeldecken  rostrot. 
L.  6 — 7  mm.  Mir  unbekannt.  Südungarn:  Banat.  (L’Echange, 
Juli  1912,  Nr.  331,  p.  49.)  banatensis  Pic. 

2’  Schwarz,  matt,  die  2  Basalglieder  der  schwarzen  Fühler  rot,  die 
Schulterbeule  und  der  schmale  Rand  der  Flügeldecken  samt  der 
Spitze  und  der  Nahtkante  rostrot,  die  Beine  rotbraun,  die  Schenkel 
etwas  dunkler.  Die  Längsfurche  am  Halsschilde  ist  nur  sehr  fein, 
nur  in  der  Vorderansicht  ganz  erkennbar.  Die  greise,  kurze,  etwas 
sammtartige  Behaarung  der  Flügeldecken  länger  als  am  Halsschilde, 
dazwischen  lassen  sich  bei  stärkerer  Vergrößerung  einige  steifere, 
kurze  Härchen  erkennen.  L.  4‘5  mm. 

Ural:  Uralsk.  Ein  <£  in  meiner  Kollektion. 

Bernhaueri  n.  sp. 


*)  Der  Kopf  scheint  bei  allen  drei  Arten  länger,  abstehend,  dunkel  behaart  zu 
sein ;  ich  vermute  das  auch  bei  dem  mir  unbekannten  banatensis  Pic. 
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Ein  neues  europäisches  Staphylinidengenus. 

Von  Dr.  Fr.  G.  Rambousek  in  Prag*. 

Bernhaueria  nov.  gen. 

In  der  Körperform  an  Phloeodroma  und  Phloepora  erinnernd,  von 
denselben  durch  ziemlich  grobe,  körnige  Punktierung  des  Halsschildes, 
der  Flügeldecken  und  durch  Tarsenanzahl  (4,  5,  5)  leicht  zu  unter¬ 
scheiden.  Durch  lose  gegliederten  Fühler  mit  Atheta  nahe  verwandt, 
durch  verdicktes  3.  Glied  der  Kiefertaster  ein  wenig  an  Tomoglossa 
erinnernd,  von  demselben  durch  auf  der  Unterseite  gerandete  Schläfen 
und  ganz  anders  gebildete  Lippentaster  leicht  zu  trennen.  Angelglied 
der  Maxillen  in  ein  ziemlich  tiefes  Grübchen  eingelenkt,  das  mit  einem 
Fältchen  mit  der  suturae  gulares  verbunden  ist.  Stipae  erhoben  und  fast 
zum  Augenrande  reichend.  Die  Kiefertaster  mäßig  gestreckt,  ihr  drittes 
Glied  länger  als  das  zweite,  verdickt,  das  Endglied  mehr  als  halb  so 
lang  als  das  dritte,  pfriemenförmig.  Auf  den  dreigliederigen  Lippentastern 
ist  das  erste  Glied  nur  wenig  breiter  und  fast  so  lang  als  das  zweite, 
das  dritte  so  lang  wie  beide  zusammengenommen,  cylindrisch,  die 
Mandibeln  schwach  überragend.  Da  ich  mit  Rücksicht  auf  das  einzige 
mir  zur  Verfügung  stehende  Exemplar  ein  mikroskopisches  Präparat 
der  Mundteile  nicht  anzufertigen  wage,  kann  ich  vorläufig  nur  die 
Beschreibung  jener  Mundteile,  die  von  der  Unterseite  mit  dem  Mikro¬ 
skope  sichtbar  sind,  angeben,  so  daß  die  Zunge,  Maxillen  und  teilweise 
auch  die  Mandibeln  unbeschrieben  bleiben  müssen.  Die  Mandibeln- 
spitzen  nicht  geteilt.  Die  Oberlippe  vorne  gerundet,  der  Clypeus  leisten¬ 
förmig  gerandet. 

Die  Mittel-  und  Hinterkoxen  deutlich  getrennt,  die  ersteren 
rundlich.  Länge  der  Vordertarsen  1,  1,  1,  3V4,  Mitteltarsen  IV4,  1,  1,  1,  3, 
Hintertarsen  wie  die  Mitteltarsen,  jedoch  verhältnismäßig  länger. 

Die  Seiten  des  Halsschildes  und  der  Flügeldecken  mit  einigen 
starken  Wimpern. 

Ich  benenne  diese  neue  Gattung,  anläßlich  des  50jährigen  Geburts¬ 
tages  des  Herrn  Dr.  Max  Bernhauer,  unserem  Staphylinidenmeister 
zu  Ehren. 

Bernhaueria  paradoxa  nov.  spec. 

d  pechschschwarz,  der  Halsschild  und  die  Flügeldecken  braun 
die  Spitze  des  Abdomens,  die  Wurzel  der  Fühler,  die  Taster  und  Beine 
rotgelb. 
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Der  Kopf  schmäler  als  der  Halsschild,  so  lang-  als  breit,  bei 
lOOmalig-er  Vergrößerung  äußerst  fein  chagriniert,  weitläufig  körnig 
punktiert,  fein  gelb  behaart,  von  der  Basis  bis  zur  Mitte  der  Länge 
nach  gefurcht,  in  der  Mitte  mit  einem  ganz  kleinen  Kielchen,  mit  wie 
bei  Phloeopora  gewölbten  Augen  und  mit  auf  der  Unterseite  gerandeten 
Schläfen.  Die  Fühler  gegen  die  Spitze  schwach  verdickt,  ihr  zweites 
Glied  um  ein  Drittel  kürzer  als  das  erste,  3.  etwas  länger  als  2.,  an 
der  Basis  sehr  dünn,  4.  kugelig,  5.  kugelig,  aber  etwas  größer  als  4., 
6.  etwas  länger  als  breit,  die  vorletzten  Glieder  an  Dicke  etwas  zu¬ 
nehmend,  quer,  bis  um  ein  Drittel  breiter  als  lang,  das  Endglied  so 
lang  als  die  zwei  vorhergehenden  Glieder  zusammengenommen,  oval, 
zugespitzt. 

Der  Halsschild  breiter  als  lang,  vorne  verengt,  hinten  gerandet, 
bei  lOOmaliger  Vergrößerung  chagriniert,  viel  gröber  und  dichter  als 
der  Kopf,  körnig  punktiert,  gelb  pubescent,  an  der  Basis  in  den 
gerandeten  Hinterecken  jederseits  quer  und  tiefer,  in  der  Mitte  der 
Basis  schwächer  eingedrückt,  mit  2  schwächeren  punktförmigen  Ein¬ 
drücken  hinter  der  Mitte,  jederseits  mit  3  Wimperhaaren. 

Das  Schildchen  ein  wenig  feiner  skulptiert  und  punktiert  als 
der  Halsschild. 

Das  Abdomen  stärker  glänzend,  bei  lOOmaliger  Vergrößerung 
äußerst  fein  quer  schraffiert  mit  ungleichen  Kornpunkten  ziemlich  dicht 
oben  und  unten  bedeckt,  die  vier  ersten  Dorsalsegmente  hinter  der 
Basis  quer  eingedrückt.  Beim  cT  das  siebente  freiliegende  Dorsalsegment 
mit  4  Zähnen,  die  inneren  sind  stumpf  und  mit  einer  zwischen  denselben 
vertiefter  Basis,  an  der  Basis  der  Außenseite  derselben  mit  beulen¬ 
förmigem  Höckerchen,  die  äußeren  sind  spitzig,  kürzer  als  die  inneren 
und  nach  Innen  gekrümmt. 

$  unbekannt. 

Ein  einziges  habe  ich  bei  Hochwasser  der  Sava  auf  der  Insel 
Ada-Ciganlija  unweit  Belgrad  im  Mai  1910  gefunden. 


Neubeschreibungen. 

Notiophilus  ßodemeyeri,  R  o  u  b  a  1. 

Ent.  Mitt.  5 — 8  1916,  184.  China:  Tian  San. 


Anophthalmus  Vasiceki  Fleisch. 

W.  Ent.  Ztg.  3 — 4  1916,  80.  Herzegowina:  Grotte  Ulici  bei  Grab. 
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Molops  (Stenochoromus)  montenegrinus  ssp.  eavernicola  Müll. 

Ent.  Blatt.  4 — 6  1916,  81.  Monte  Cukali  (Albanien). 

Molops  ovipennis  ssp.  istrianus  Müll. 

Ent.  Blatt.  4 — 6  1916,  80.  Triest,  Nordistrien,  Nanos.  Fiume. 

Molops  dcilmatinus  ssp.  omplus  M  ü  1 1. 

Ent.  Blatt.  4 — 6  1916,  79.  Umgeb.  Spalato  und  Brazza. 

Molops  biokovensis  Müll. 

Ent.  Blatt.  4-6  1916,  79.  Biokovo-Gebirge,  Dalmatien. 

Laemosthenes  Schreibersi  ssp.  carinthiacus  M  ü  1 1. 

Ent.  Blatt.  4 — 6  1916,  78.  Eggerloch  bei  Villach. 

Hydroporus  palustris  v.  valesiacus  Scholz. 

Ent.  Mitt.  5-8  1916,  172.  Wallis. 

Hydroporus  meridionalis  v.  lusitanicus  Scholz. 

Ent.  Mitt.  5 — 8  1916,  172.  Portugal 

Coelambus  Leonhardi  Scholz. 

Ent.  Mitt.  5 — 8  1916,  168.  Kirgisensteppe  Südrußland. 

Neuraphes  Novaki  Müll. 

Ent.  Blatt.  4 — 6  1916,  86.  Mit  N.  sulcipennis  Reitt.  u.  tricavulus  Reitt.  ver¬ 
wandt.  Castello  bei  Spalato. 

Choleva  nivalis  ab.  Pozi  Roubal. 

Ent.  Mitt.  5—8  1916,  185.  Styria. 

Glischrochilus  4  pustulatus  L.  a.  Zoufali  Fleisch. 

W.  Ent.  Ztg.  3 — 4  1916,  120.  Nordmähren:  Mansdorf. 

Athous  longicollis  ssp.  Naseri  Müll. 

Ent.  Blatt.  4 — 6  1916,  89.  Umgebg.  Gottschee  in  Unterkrain. 

Helodes  Novaki  Müll. 

Ent.  Blatt.  4-6  1916,  90.  Knill,  Dalmatien. 

Nacerdes  melanura  ab.  fuscipennis  Müll. 

Ent.  Blatt.  4 — 6  1916,  91.  Volnik  i.  Triester  Karst. 

Anaspis  silvatica  Gabriel. 

Ent.  Mitt.  5 — 8  1916,  183.  Waitze,  Kreis  Schwerin  a.  Warthe. 

Zophosis  tunisea  Reitt. 

W.  Ent.  Ztg.  3-4  1916,  91.  Tunis. 

Zophosis  persica  Rasse  ardistana  Reitt. 

W.  Ent.  Ztg.  3 — 4  1916,  95.  Persien:  Ardistan. 

Zophosis  scabriuscula  v.  blattoides  Reitt. 

W.  Ent.  Ztg.  3 — 4  1916,  98.  Taschkent, Margelan. 

Zophosis  hydrobiiformis  Reitt. 

W.  Ent.  Ztg.  3 — 4  1916,  98.  Hochsyrien,  Akbes. 
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Zophosis  deflexa  R  e  i  1 1. 

W.  Ent.  Ztg.  3 — 4  1916,  87.  Ostbuchara. 

Zophosis  angustula  R  e  i  1 1. 

W.  Ent.  Ztg.  3 — 4  1916,  88.  Marokko. 

Zophosis  Emiliana  Reitt. 

W.  Ent.  Ztg.  3 — 4  1916,  90.  Marokko. 

Zophosis  Phciraonis  Reitt. 

W.  Ent.  Ztg.  3 — 4  1916,  90.  Ägypten,  Araben. 

Dichilus  Weberi  Müll. 

Ent.  Blatt.  4 — 6  1916,  93.  Mosor  Gbg.  Dalmatien. 

Phaleromela  Reitt.  nov.  gen. 

Ent.  Blätt.  1—3  1916,  4. 

Phaleria  syriaca  Reitt. 

Ent.  Blätt.  1 — 3  1916,  7.  Syrien' 

Phaleria  tunisia  Reitt. 

Ent.  Blätt.  1 — 3  1916,  8.  Tunis. 

Phaleria  italica  Reitt. 

Ent.  Blätt.  1 — 3  1916,  Italien. 

Pogonochaerus  Neuhausi  Mül-l. 

Ent.  Blätt.  4 — 6  1916,  98.  Lacroma,  Dalmatien. 

Phytoecia  pustulata  v.  parvimacula  Roubal. 

Ent.  Mitt.  5 — 8  1916,  186.  R.  mor.  Pjatigorsk. 

Donacia  Springen  Müll. 

Ent.  Blätt.  4 — 6  1916,  95.  Monfalcone  (Friauler  Ebene) 

Chrysomela  Schatzmayri  Müll. 

Ent.  Blätt.  4 — 6  1916,  96.  Grado  im  Friaul. 

Chrysochloa  gloriosa  ab.  pseudo liturata  Müll. 

Ent.  Blätt.  4 — 6  1916,  98.  Crnaprst,  Krain. 

Psylliodes  Peyerimhoffi  Hkrtg. 

Ent.  Blätt.  1 — 3  1916,  33.  Sinai. 


Psylliodes  Normandi  Hkrtg. 

Ent.  Blätt.  1 — 3  1916,  34.  Tunis. 

Psylliodes  (?  vehemens  W  o  1  \.)  maroccana  Hkrtg. 
Ent.  Blätt.  1 — 3  1916,  36.  Marocco. 

Psylliodes  rubroaenea  Hkrtg. 

Ent.  Blätt.  1 — 3  1916,  43.  Caucas.  bor. 

Psylliodes  caucasica  Hkrtg. 

Ent.  Blätt.  1 — 3  1916,  44.  Cauca  occ.  .s 
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(Jrodon  rufipes  v.  nigritarsis  R  e  i  1 1. 

W.  Ent.  Ztg.  3 — 4  1916,  126.  Prokop,  Böhmen. 

Otiorrhynchus  (Dodechastichus)  mastix  ssp.  dinaricus  Müll. 
Ent.  Blatt.  4 — 6  1916,  106.  Prologgebirge. 

Otiorrhynchus  cardinigger  ssp.  issensis  Müll. 

Ent.  Blatt.  4 — 6  1916,  108.  Lissa. 

Otiorrhynchus  (Cryphiphorus)  plicirostris  Müll. 

Ent.  Blatt.  4 — 6  1916,  108.  Mosorgebirge,  Dalmatien. 

Ptochus  Marquardti  R  e  i  1 1. 

Ent.  Blatt.  4 — 6  1916,  119.  Chotan  mer  (Schali  dnla). 

Ptochella  Gudini  Reitt. 

Ent.  Blatt.  4 — 6  1916,  120  Transkaspien. 

Nanophyes  (Corimalia)  validus  Form. 

W.  Ent.  Ztg.  3 — 4  1916,  72.  Turkestan. 

Tychius  griseus  Petri. 

W.  Ent.  Ztg.  8—10  1915,  342.  Turkestan. 

Tychius  (Miccotrogus)  pubicollis  Petri. 

W.  Ent.  Ztg.  8 — 10  1915,  342.  Transkaspien. 

Eccoptogaster  platy Stylus  W  i  c  h  m. 

Ent.  Blatt.  10 — 12  1915,  213.  Sib.  or.,  Amur. 
Eccoptogaster  Trankei  Wichm. 

Ent.  Blatt.  10 — 12  1915,  214.  Turkestan. 

Eccoptogaster  emarginatus  Wichm. 

Ent.  Blatt.  10 — 12  1915,  215.  Turkestan. 

Phloeophtorus  latus  Wichm. 

Ent.  Blätt.  1—3  1916,  14.  Istrien. 

Phloeophtorus  serrifer  Wichm. 

Ent.  Blätt.  1—3  1916,  17.  Brioni. 

Kissophagus  erinacellus  Wichm. 

Ent.  Blätt.  1 — 3  1916,  18.  Brioni,  Korfu. 

Liparthram  albidum  Wichm. 

Ent.  Blätt.  1 — 3  1916,  21.  Istrien. 

Serica  brunnea  v.  Heymesi  H  u  b  e  n  t  h. 

Ent.  Blätt.  10 — 12  1915,  258.  Thüringerwald. 
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„Wiener  Coieopterologen  -Verein.“ 

Vereinslokal:  Wien,  IX.,  Zimmermannsplatz  Nr.  8,  Restaurant  Franz 

Heidecker. 

Daselbst  Bibliothek,  Zeitschriften,  Vereinssammlung. 

An  den  Vereinsabenden  Vorträge,  Reise-  und  Literaturberichte, 
Referate,  Bestimmungskurse,  Determinationen  etc.  etc. 

Der  Mitgliedsbeitrag  beträgt  pro  Jahr  K  12. —  (monatlich  K  1. — ). 

Die  „Coleopterologische  Rundschau“  erhält  jedes  Mitglied  frei. 

Zusammenkunft  jeden  Dienstag  8  Uhr  abends. 

Ferner  jeden  Sonntag  10  Uhr  vormittags  (besonders  zwecks  Tausch). 

Gäste  stets  willkommen. 

Auskünfte  erteilt  der  Präsident  Herr  Ludwig  Gylek,  Wien,  XVIII.,  Währingerstraße  13. 


K.  k.  Zoologisch-botanische  Gesellschaft  Wien. 

Coleopterologische  Sektion. 

Die  geselligen  Zusammenkünfte  finden  jeden  ersten  und  dritten 
und  eventuell  f ü n ft e n  Donnerstag  im  Monate,  im  Restaurant  Deierl 
(vormals  Leber),  I.,  Babenbergerstraße,  statt. 


Eigentümer  und  Herausgeber  Adolf  Hoffmann.  —  Verantwortlicher  Redakteur  Gustav  Breyer,  Wien. 
Buchdruckerei  Julius  Lichtner,  Wien  VIII. 
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Eine  neue  Untergattung  des  Genus  Staphylinus  aus 

Mittelamerika. 

Von  Dr.  Max  Bernhauer,  Horn,  Niederösterreich. 

Staphylinus  nov.  subg.  Plesiolinus  nov.  spec. 

Die  folgende  Art  gehört  in  eine  neue  Untergattung,  für  welche 
ich  den  Namen  Plesiolinus  vorschlage  und  in  welche  außerdem  noch 
die  bereits  beschriebenen  Arten  panamensis  Bernh.  et  Schub. 
(, tarsalis  Sharp,  nec  Mannh.),  insolitus  Sharp  und  cordilleranus 
Bernh.,  wahrscheinlich  auch  acupunctipennis  Bernh.  gehören. 

Diese  Untergattung,  welche  infolge  der  vorhandenen,  als  Haut¬ 
lappen  entwickelten  Epimeren  der  Vorderbrust  in  die  Nähe  von 
Trichoderma  Steph.  und  Abemus  Muls.  et  Rey  zu  stellen  ist,  unter¬ 
scheidet  sich  von  Trichoderma,  mit  welcher  Untergattung  sie  den 
breiteren,  an  der  Spitze  abgerundeten  Mittelbrustfortsatz  gemeinsam 
hat,  durch  die  Bildung  des  Halsschildes,  welcher  nicht  vorn  erweitert 
und  nach  rückwärts  ausgeschweift  verengt,  sondern  in  der  Mitte  am 
breitesten  und  vor  ihr  deutlich  abgeschnürt  und  dadurch  an  dieser 
Stelle  ausgebuchtet  erscheint,  sowie  durch  die  spärliche  Behaarung  und 
starken  Glanz  des  Vorderkörpers. 

Von  Abemus  ist  die  neue  Untergattung  durch  die  letzteren  Merk¬ 
male  sowie  breiteren  Mesosternalfortsatz  hinreichend  verschieden. 

Habituell  und  durch  den  stark  glänzenden  Vorderkörper  steht  sie 
jedoch  dem  Subg.  Euryalinus  Bernh.  am  nächsten,  welches  aber  viel 
weiter  getrennte  Mittelhüften  und  einen  viel  breiteren  und  rückwärts 
flach  verrundeten  Fortsatz  der  Mittelbrust  besitzt. 

In  der  Kopfform  sind  die  Arten  der  neuen  Untergattung  recht 
veränderlich.  Während  acupunctipennis  den  kleinen  viereckigen  Kopf 
der  Euryalinus- Arten  besitzt,  haben  die  Arten  panamensis,  insolitus 
und  cordilleranus  einen  nach  rückwärts  verengten,  immerhin  noch  klein 
zu  nennenden  Kopf;  die  im  folgenden  beschriebene  Art  jedoch  besitzt 
einen  fast  die  Halsschildbreite  erreichenden,  nach  rückwärts  schwach 
erweiterten  Kopf. 

Staphylinus  (Plesiolinus)  costaricensis  nov.  spec. 

Durch  die  im  Vorstehenden  beschriebene  Kopfform  sowie  die 
Färbung  und  Behaarung  ist  die  neue  Art  von  den  übrigen  Arten  und 
insbesondere  dem  recht  ähnlichen  panamensis  Bernh.  et  Schub,  leicht 
zu  unterscheiden. 

Schwarz,  Kopf  und  Halsschild  mit  lebhaftem  Bronzeglanz,  die 
Flügeldecken  rotgelb,  ziemlich  dicht  goldig,  der  Hinterleib  an  den 
Seiten  silbergrau  behaart. 
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Kopf  beim  c?  wenig-,  beim  $  viel  schmäler  als  der  Halsschild 
nach  rückwärts  beim  deutlich,  beim  $  nur  sehr  wenig  erweitert, 
kräftig  und  mäßig  dicht  nabelig  punktiert,  längs  der  Mitte  breit  geglättet 
und  nur  zwischen  den  Augen  weitläufig  punktiert,  stark  glänzend. 
Augen  gewölbt,  ihr  längster  Durchmesser  etwas  länger  als  die  Schläfen. 
Fühler  ziemlich  kurz,  ihre  Glieder  vom  4.  Glied  an  stark  quer,  das 
Endglied  etwas  schmäler  und  länger,  die  vorletzten  fast  doppelt  so 
breit  als  lang. 

Halsschild  viel  schmäler  als  die  Flügeldecken,  breiter  als  lang, 
in  der  Mitte  am  breitesten,  an  den  Seiten  ziemlich  gleichmäßig  gerundet, 
jedoch  knapp  vor  der  Mitte  etwas  abgeschnürt,  daselbst  deutlich  aus¬ 
gebuchtet,  ähnlich  wie  der  Kopf  punktiert,  die  breite  Mittelzone  jedoch 
überall  unpunktiert,  stark  glänzend. 

Schildchen  sehr  fein  und  sehr  dicht  punktiert,  dicht  schwarz 
behaart. 

Flügeldecken  länger  als  der  Halsschild,  mäßig  glänzend,  leder¬ 
artig  gerunzelt  und  überdies  fein  und  weitläufig,  etwas  rauh  punktiert, 
überall,  besonders  jedoch  an  der  Spitze,  dicht  goldgelb  behaart. 

Hinterleib  ziemlich  dicht  schwarz,  an  den  Seiten  etwas  dichter 
silbergrau  behaart,  die  Punktierung  ist  sehr  fein  und  dicht.  Zwischen 
dieser  feinen  Punktierung  treten  eine  Anzahl  größerer  Punkte  hervor. 
Länge  :  14 — 15  mm. 

Beim  c?  ist  das  5.  Sternit  unmerklich,  das  6.  flachbogig  aus- 
gerandet. 

Costa- Rica:  Orosi,  1300  m .  (Faßl). 

Ein  Pärchen. 


Zwei  neue  pal.  Staphyliniden  nebst  Notizen. 

Von  Prof.  Dr.  Fr.  G.  Rambousek,  Prag. 

1.  Omalium  impar  Rey  kommt  auch  in  Dalmatien  und  am 
Schwarzen  Meere  (Burgos,  Varna)  vor. 

2.  Om.  Lokayi  Fleisch,  wurde  von  mir  am  Schar-dagh  erbeutet. 

3.  Carcinocephalus  Merkli  Epp.  lebt  subalpin  auf  sumpfigen 
Stellen  im  abgefallenem  Laube  und  wurde  von  mir  in  Germanski 
monastir  bei  Sophia  (Vitosa)  und  Kloster  Sv.  Petka  bei  Monastir 
(Bitolja)  in  Mazedonien  einigemale  gefunden. 

5.  Arpedium  prolongatum  Rottb.  besitze  ich  aus  den Transsylvani- 
schen  Alpen:  Kimpu  Mielu  17.  VI.  1909  (Gener.  Dr.  Pecfrka  legit.). 

6.  Ancyrophorus  filum  Fauv.  habe  ich  auch  in  Bulgarien  (Rume- 
lien)  —  Trnovo-Sejmen  im  Angeschwemmten  der  Marica  gefunden. 
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7.  Medon  laticeps  nov.  sp.  (Subg.  Medon  s.  str.  M  u  1  s.  &  R  e  y). 

Durch  den  großen  hinten  ausgebuchteten  Kopf  und  äußerst  dichte 

doppelte  Punktierung  des  Vorderkörpers,  und  durch  das  lange  Endglied 
der  Hintertarsen  vorzüglich  charakterisiert  und  von  allen  bekannten 
Arten  abweichend. 

Schwarzbraun,  die  Seiten  des  Halsschildes  und  die  Flügeldecken 
rotbraun,  die  Hinterränder  der  Abdominelsegmente,  die  Spitze  des 
Abdomens,  die  Mundteile,  Fühler  und  Beine  gelbrot. 

Der  Kopf  nach  hinten  erweitert,  an  der  Basis  ziemlich  tief  aus¬ 
gebuchtet,  mit  einer  bis  zur  Mitte  reichender  vertiefter  Mittellinie, 
äußerst  dicht  mit  seichten  und  ziemlich  großen  Nabelpunkten  besetzt 
(feiner  und  viel  dichter  als  ferrugineus  Er.  punktiert)  vorne  mit 
schwacher  Andeutung  einer  Mittellinie.  Die  Augen  ein  Viertel  der 
Schläfenlänge  einnehmend,  die  Fühlerhöckerchen  braun,  stark  vortretend 
und  sehr  glänzend,  unpunktiert,  mit  dem  ebenso  unpunktierten  und 
braunen  Clypeus  verbunden,  der  Vorderrand  und  die  Mitte  des  Kopfes 
sind  weniger  tief  als  die  Hinterecken  punktiert.  Die  vorletzten  Fühler¬ 
glieder  so  lang  als  breit. 

Der  Halsschild  breiter  als  lang,  nach  hinten  stark  verengt, 
mit  deutlich  vortretenden  (100°)  Vorderecken,  ebenso  grob  aber  weniger 
dicht  als  der  Kopf  punktiert,  mit  glatter  scharfer  Mittellinie  und  wie 
der  Kopf  mit  nach  vorne  gerichteten  Haaren  ziemlich  dicht  besetzt. 

Die  Flügeldecken  um  ein  Drittel  länger  als  der  Halsschild, 
weitläufig  mit  ziemlich  kräftigen  Punkten  besetzt,  gelb  behaart. 

Das  Abdomen  fein  und  weitläufig  punktiert. 

Die  Vorderschenkel  verdickt,  mit  einem  stumpfen  Zahn  in  der 
Mitte,  die  Vordertarsen  (cf)  verbreitet,  das  Endglied  der  Hintertarsen 
so  lang  wie  die  drei  vorhergehenden  Glieder  zusammengenommen. 

Beim  cf  das  fünfte  Ventralsegment  sehr  seicht  und  breit,  das 
sechste  scharf  und  bis  zur  Basis  tief  ausgerandet.  $  unbekannt. 

Ein  einziges  cf  aus  Ostsibirien  (Chitai-ki-Sterana)  stammendes 
cf  habe  ich  von  Herrn  E.  von  Bodemeyer  als  Stilicus  rufescens 
Steph.  erhalten. 

8.  Lathrobium  Boyadjiani  m.  (Casopis:  Acta.  Soc.  Ent.  Bohem. 
1907  pg.  16)  ist  identisch  mit  quadricolle  Fauvel  (Faune  gallorhen. 
III.  Cat.  syst.  Staph.  1875  pg.  22  nota). 

9.  Quedius  semiruber  F  a  u  v.  der  aus  „Polen“  angeführt  ist,  wurde 
von  mir  auf  der  Jakupica  (Golesnica  plan.  —  nördlich  Prilep  —  in 
Mazedonien)  Mitte  Juli  1914  im  abgefallenen  Laube  gefunden. 
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10.  Tachinus  rufipennis  Gyll.  habe  ich  in  1  Exempl.  hochalpin 
am  Peristeri  bei  Monastir  (Juli  1914)  gesammelt. 

11.  Placusa  atrata  Sahlbg.  die  nach  Sahlberg  unter  Weidenrinde 
lebt,  kommt,  wie  ich  in  Jevany  in  Zentralböhmen  feststellen  konnte, 
auch  unter  Birkenrinde  (Betula  alba)  vor. 

12.  Leptusa  Netolitzkyi  Bernh.,  habe  ich  in  Bulgarien  (Ljulin  bei 
Sophia),  am  Jakupica  und  Peristeri  in  Mazedonien  zahlreich  gesammelt. 

13.  Borboropora  Kraatzi  Fuss  kommt  auch  in  der  Umgebung 
von  Prag  Ende  Mai  bis  Mitte  Juni  vor.  Ich  habe  diese  Art  in  auf¬ 
gelegten  Haasenfellen,  Fischen  und  Exkrementen  in  Libricer  Tal  bei 
Davle  gefunden. 

14.  Gnypeta  bucharica  nov.  spec. 

Von  G.  carbonaria  Mannh.  durch  schlankere  Gestalt,  viel  engeren 
Kopf  und  Halsschild,  andere  Punktierung  derselben,  größere  Augen, 
längere  Fühler  und  Beine,  namentlich  aber  durch  die  gelbbraunen  Flügel¬ 
decken  vollkommen  zu  trennen.  Ebenso  paßt  die  Beschreibung  auf  keine 
der  sibirischen,  von  Sahlberg*)  beschriebenen  Arten  (canaliculata, 
cavicollis,  aenescens)  die  alle  durch  die  queren  vorletzten  Fühlerglieder 
und  schwarze  oder  metallische  (aenescens)  Flügeldecken  ausgezeichnet  sind. 

Schwarz,  glänzend,  die  Flügeldecken  gelbbraun,  in  den  Hinter¬ 
ecken  und  am  Schildchen  schwach  bräunlich,  die  gegen  die  Spitze  nur 
schwach  dunkleren  Fühler  und  Beine  gelbbraun. 

Der  Kopf  glänzend,  enger  als  der  Halsschild,  sehr  fein  und 
ziemlich  dicht  punktiert,  mit  einem  Grübchen  in  der  Mitte,  die  Augen 
die  Hälfte  der  Schläfenlänge  einnehmend,  gewölbt.  Die  Fühler  länger 
als  bei  ripicola ,  in  der  Länge  der  einzelnen  Glieder  verhältnismäßig 
mit  ripicola  übereinstimmend,  aber  die  vorletzten  Fühlerglieder  viel 
länger  als  breit. 

Der  Halsschild  so  lang  als  breit,  gewölbt,  schmäler  als  die 
Flügeldecken,  vorne  gerundet,  nach  hinten  schwach  verengt,  sehr  fein 
und  dicht,  wenig  dichter  als  der  Kopf  punktiert,  vor  der  Mitte  der 
Basis  mit  zwei  Grübchen,  die  zu  einem  Quereindruck  miteinander  ver¬ 
bunden  sind,  in  der  Mittellinie  bis  zur  Mitte  des  Halsschildes  bisweilen 
breit  gefurcht,  namentlich  beim  c? . 

Die  Flügeldecken  um  ein  Drittel  länger  als  der  Halsschild 
ebenso  punktiert  und  gelb  pubeszent. 

Das  Abdomen  glänzend,  in  den  Querfurchen  der  drei  ersten 
freiliegenden  Dorsalsegmente  fein  und  wenig  dicht,  hinten  weitläufiger, 

*)  Bidrag  tili  Nordwestra  Sibiriens  Insektenfauna,  Akad.  Stockholm  1880, 
pg.  84 — 85. 
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ein  wenig-  stärker  als  der  Vorderkörper  punktiert,  in  der  Apikalpartie 
der  Segmente  fast  unpunktiert. 

Beim  das  sechste  Ventralsegment  gerundet  vorgezogen. 

Länge  2*5 — 3  mm. 

Von  Herrn  PhSt.  Maly  in  Jangi-Kuduk  (Buchara)  in  drei 
Exemplaren  gefunden  (ex  coli.  J.  Obenberger).  Diese  neue  Art  hat 
ebenso  wie  den  neuen  Medon  Herr  Dr.  Bernhauer  gesehen. 

15.  Atheta  hercegovinensis  Bernh.  habe  ich  am  Peristeri  in 
einem  Exemplare  gefunden,  subalpin  in  Monastir  Sv.  Petka  im  Buchenlaub. 

16.  Sipalia  Oertzeni  Epp.  kommt  wie  die  vorige  Art  vor,  daselbst 
lebt  hochalpin  Sip.  muscicola  W  o  1 1.  in  Graswurzeln. 

17.  Callicerus  fulvicornis  Epp.  wurde  von  mir  in  einem  Exem¬ 
plare  an  der  Jakupica  (nördl.  von  Prilep  in  Mazedonien)  im  abge¬ 
fallenen  Buchenlaube  im  Juli  1914  aufgefunden. 

18.  Zyras  plicatus  Er.  Ein  Stück  fing  ich  Ende  Juli  1914  bei  der 
Tapinoma  erraticum  unter  Steinen  am  Ufer  eines  Baches  subalpin  un¬ 
weit  Svet.  Petka  bei  Dorf  Capari  (c  ==  z)  (Monastir)  in  Mazedonien. 
Merkwürdig  ist,  daß  diese  myrmekophile  Art  bei  uns  zeitlicher  (im 
Mai)  vorkommt. 


Neue  Buprestiden. 

V on  Jan  Obenberger,  Prag  II. 

Acmaeodera  costulipennis  m.  n.  sp. 

Patria :  Abessynien :  Dire  Daua. 

Länge:  15  mm. 

Die  Unterseite  ist  dunkel  kupferig,  hell  glänzend» 
die  Ob  erseite  pechschwarz,  ohne  Metallglanz.  Die 
Fühler  liegen  frei;  die  Hintertarsen  sind  kurz.  Die  Ge¬ 
stalt  ist  sehr  robust,  groß.  Vorderrand  des  Prosternums 
ausgerandet.  Seitenrand  der  Flügeldecken  hinter  den 
Schultern  eckig,  sehr  deutlich  ausgerandet.  Die  Behaa¬ 
rung  besteht  aus  dünnen,  langen,  abstehenden,  weichen, 
weißgrauen  Härchen,  denen  auf  den  Decken  einige  dunk¬ 
lere,  etwas  steifere,  aber  auch  sehr  dünne  Härchen  bei 
gemischt  sind.  Die  Behaarung  ist  lang,  dicht.  Der  Hals¬ 
schild  in  der  Mitte  deutlich  breit  länglich  gerinnt.  Jede 
Flügeldecke  ist  im  Grunde  sehr  dicht,  ziemlich  fein  punk¬ 
tiert,  auf  der  Fläche  jede  mit  3  sehr  deutlichen,  breiten, 
gewölbten,  glänzenden,  glatten,  beim  Seitenrande  mit  2 
weniger  auffallenden  Längsrippen. 
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Eine  sehr  auffallende  Art,  die  wahrscheinlich  mit  der  elevata  K 1  u  g\ 
verwandt  ist.  Nach  der  nicht  sehr  praktisch  verfaßten  und  wenig  brauch¬ 
baren  Kerremanschen  Tabelle  kommt  man  in  die  Nähe  der  paruula  F. 
und  Theryana  Ab.,  mit  denen  diese  Art  jedoch  nichts  gemeinsam  hat. 

Der  Kopf  ist  dunkel,  braunkupferig,  gewölbt,  die  Stirn  abge¬ 
flacht,  überall  fein  punktiert,  auf  der  Stirn  lang,  weich,  verworren  weiß¬ 
gelb  behaart. 

Der  Halsschild  ist  etwa  2lh  mal  so  breit  als  lang,  bis  zur  Mitte 
parallelseitig,  von  hier  nach  vorne  mäßig  stark  geradlinig  verengt, 
an  den  Seiten  scharf  glattrandig,  an  der  Basis  zwischen  der  Mitte  und 
dem  Seitenrande  mit  einem  punktartigen  Eindruck,  in  der  Mitte  läng¬ 
lich  tief  breit  eingedrückt,  überall  fein  eingestochen  punktiert. 

Die  Flügeldecken  sind  breit,  etwa  2lh  mal  so  lang  als  zu¬ 
sammen  breit,  groß,  robust,  plump ;  die  Rippen,  die  sehr  deutlich,  relief¬ 
artig  vortreten,  werden  zur  Spitze  niedriger  und  weniger  deutlich; 
hier  wird  aber  die  Grundpunktierung  der  Zwischenräume  deutlicher 
und  werden  die  Rippen  durch  eine  linienartig  begrenzte  stärkere  Punkt¬ 
reihe  gesäumt.  Bis  vor  2h  der  Länge  parallelseitig,  zur  Spitze  fein, 
fast  geradlinig  verengt  und  seitlich  gesägt;  die  Spitzen  sind  zusammen 
abgerundet,  gezähnelt.  Die  Füße  sind  kupferig,  lang  weich  behaart. 

Ein  Exemplar  dieser  Art,  die  ich  mit  keiner  ähnlichen  bisher  be¬ 
kannten  Spezies  vergleichen  konnte,  befindet  sich  in  der  Sammlung  des 
Herrn  Baron  Hoschek  v.  Mühlheim. 

Von  der  elevata  Klug,  durch  die  Größe,  Skulptur  und  Form  des 
Halsschildes  und  Skulptur  der  Flügeldecken  verschieden. 

Epidelus  Wallacei  var.  borneensis  m.  n.  var. 

Patria:  Borneo. 

Diese  neue  Varietät  unterscheidet  sich  von  der  typischen  Form 
durch  die  glänzend,  metallisch,  grauolivengrün  gefärbte  Flügeldecken. 

Die  einzige  Type  befindet  sich  in  meiner  Sammlung. 

Demochroa  Lacordairei  var.  n.  obsoletulla  m. 

Patria:  Sumatra. 

Von  der  typischen  Form  unterscheidet  sich  diese  Varietät  durch 
kleinere,  sehr  schmale,  nicht  in  der  Mitte  verbreiterte,  parallelseitige 
Gestalt  und  das  Fehlen  der  Flügeldecken-Rippen  auf  der  vorderen 
Hälfte  der  Flügeldecken;  diese  Rippen  werden  erst  von  der  Mitte  der 
Länge  zur  Spitze  deutlicher. 

Ein  Exemplar  dieser  auffälligen  Form  in  meiner  Sammlung. 

Chrysodema  (Sbg.  Pseudo chry so dema)  Hoscheki  m.  n.  sp. 

Patria:  D,  Neuguniea. 
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Länge:  24  mm. 

Die  Unterseite  ist  goldig  grün,  die  Oberseite  ist  etwas  dunkler. 
Die  Fühler  sind,  mit  Ausnahme  des  ersten  Gliedes,  das  zum  Teil  blau, 
metallisch  ist,  gelbrot.  Die  Schenkel  sind  smaragdgrün,  die  Tibien 
sind  in  der  distalen  Hälfte  smaragdgrün,  in  der  apikalen  Hä\fte  gelb 
rot,  die  Tarsen  sind  gelbrot. 

Der  Kopf  ist  tief  eingedrückt,  in  der  Mitte  mit  einer  scharfen 
eingerissenen  Längslinie.  Die  Augen  ragen  seitlich  ziemlich  stark  her¬ 
vor.  Der  Halsschild  ist  l!/2  mal  so  lang  als  breit,  an  der  Basis  am 
breitesten,  von  hier  nach  vorne  fast  geradelinig,  mäßig  stark  ver¬ 
engt,  dunkelgrün,  die  Punktur  ist  goldgrün,  der  Längerelief  ist  mehr 
schwärzlich.  In  den  Basalecken  ist  ein  rundlicher,  flacher,  goldiger, 
regelmäßiger,  weiß  behaarter  Eindruck. 

Die  Flügeldecken  sind  etwa  2xh  mal  so  lang  als  breit, 
bis  hinter  die  M.tte  parallelseitig,  zur  Spitze  fast  geradlinig  ver¬ 
engt  und  fein  gezähnelt.  Am  Ende  sind  die  Flügeldecken  zuge¬ 
spitzt.  Die  Struktur  besteht  aus  dichten  Punktreihen  von  goldigen,  un¬ 
gleich  starken  Punkten.  Die  Intervalle  sind  schmal.  Vor  dem  ersten 
Drittel,  in  der  Mitte  der  Flügeldecke  liegt  ein  rundlicher  Eindruck,  von 
der  Größe  des  basalen  Eindruckes  des  Halsschildes;  ein  kleinerer, 
ebenso  gefärbter  Eindruck  liegt  vor  dem  hinteren  Drittel,  mehr  gegen 
den  Seitenrand  zu ;  an  der  Basis  in  der  Mitte,  und  am  Seitenrande, 
bei  dem  ersten  größeren  Eindrücke  (im  ersten  Drittel  der  Länge)  ist 
je  ein  sehr  kleiner,  ziemlich  undeutlicher  Eindruck.  Abdomen  ist  goldgrün, 
die  einzelnen  Segmente  seitlich  mit  einem  großen  goldigen  Eindruck. 

Ein  Exemplar  dieser  sehr  interessanten  Art,  die  besonders  durch 
die  zweifarbige  Tibien  ausgezeichnet  ist,  befindet  sich  in  der  Samm¬ 
lung  des  Herr  Baron  Hoschek  v.  Mühlheim. 

Chalcotaenia  Sphinx  m.  n.  sp. 

Patria:  Australien. 

Länge:  30  mm. 

Im  Grunde  schön  kupferig ;  die  glatteren  Partien  der  Oberseite  sind 
schwarzviolett,  mit  blauem  Glanz.  Die  Unterseite  ist  grünkupferig,  sehr 
dicht  und  fein  weißlich,  kurz,  anliegend  behaart;  die  Ventralsegmente 
2.,  3.,  4.,  an  den  Seiten  mit  einem  glänzenden  blauen  Relief  auf  der 
Spitze.  Auch  die  Mitte  der  Abdominalsegmente  und  das  längliche 
kielartige  Relief  des  Analsegmentes  sind  glatt. 

Der  Kopf  ist  in  der  Mitte  breit  rundlich  ausgehöhlt,  unregel- 
mäßig  groß  punktiert.  Die  Fühler  sind  schlank,  die  Glieder  1  und  2 
sind  kupferig,  die  übrigen  braun,  dreieckig,  die  apikale  Ecke  ist  schwarz. 
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Der  Halsschild  ist  fast  quadratisch,  etwa  D/s  mal  so  breit  als  lang, 
vorne  ungerandet,  an  den  Seiten  bis  fast  zum  Vorderrande  parallel, 
schwach  gerundet  nach  vorne  verengt,  in  der  Mitte  mit  einer  sehr 
schmalen  aber  deutlicher,  im  Grunde  sehr  fein  skulptierter  Längs¬ 
rinne,  an  den  Seiten  mit  breitem  länglichen,  goldigen,  im  Grunde  fein 
punktierten  Längseindruck,  sonst  glatt  und  dunkel,  glänzend,  mit  einigen 
eingestreuten,  unregelmäßigen,  dicht  stehenden  groben  kupferigen 
Punkten  dazwischen. 

Die  Flüdeldecken  sind  etwa  2*/2  mal  so  lang  als  zusammen 
breit,  mit  glatter  Naht,  mit  einer  vollkommenen,  breiten  flachen, 
niedrigen  Präsuturalrippe,  einer  fast  vollkommenen  Marginalrippe, 
einer  dort  verkürzten  Humeralrippe  und  einer,  vorne  in  mehrere  un¬ 
regelmäßige  glatte  Stellen  aufgelösten,  sich  hinten  mit  der  Präsutural¬ 
rippe  verbindenden,  zwischen  dieser  und  der  Humeralrippe  liegenden 
Rippe.  Die  Rippen  sind  ganz  flach,  glatt,  die  Zwischenräume  1  und  2 
sehr  schmal,  die  anderen  breiter,  alle  im  Grunde  sehr  fein  punktiert.  Die 
Flügeldecken  sind  von  3/s  der  Länge  nach  hinten  schmal  gerundet 
verengt,  sodann  zur  Spitze  gezähnelt,  die  Enden  sind  zusammen 
schmal  abgerundet.  Die  Füße  sind  blaugrün. 

Diese  Art  erinnert  auffallend  an  eine  Chalcophora,  unterscheidet 
sich  aber  durch  die  Bildung  des  Analsegmentes.  Auch  die  Färbung 
und  allgemeine  Struktur  erinnert  sehr  an  eine  Chalcophora  oder  gewisse 
Chalcophorella. 

Ein  Exemplar  dieser  höchst  bemerkenswerten  Art  aus  der  Samm¬ 
lung  des  Herrn  Baron  Hoschek  v.  Mühlheim  in  Graz,  mit  einer 
leider  nicht  ganz  sicheren  Lokalitätangabe. 

Chalcotaenia  notata  m.  n.  sp. 

Patria:  Australien. 

Länge:  26 — 27  mm. 

Goldgrün  mit  dunklen  Reliefen.  Die  Flügeldecken  mit  vier  Längs¬ 
rippen,  nicht  gefleckt. 

Das  erste  und  zweite  Fühlerglied  ist  kupferig,  die  übrigen  sind 
dunkel  rotbraun. 

Der  Kopf  ist  grob  unregelmäßig  struktiert,  in  der  Mitte  ausgehöhlt. 

Der  H  a  1  s  s  c  h  i  1  d  ist  in  der  Mitte  mit  einer  länglichen  feinen 
punktierten  Rinne  und  zwei  länglichen  Seiteneindrücken  versehen,  sonst 
grob  unregelmäßig  dicht  punktiert.  Die  Zwischenräume  zwischen  den 
grünen  Punkten  sind  glänzend,  dunkel.  Der  Halsschild  ist  vorne  unge¬ 
randet,  die  Hinterecken  sind  spitzig,  nach  hinten  gerichtet,  an  der 
Basis  am  breitesten,  von  hier  bis  fast  zur  Mitte  fast  geradlinig,  von 
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dieser  Stelle  nach  vorne  schmal  gerundet  verengt;  vorne  breit  ausge- 
randet;  im  Ganzen  etwa  1V3  mal  so  lang  als  in  der  Mitte  breit. 

Die  Flügeldecken  sind  etwas  breiter  als  der  Halsschild,  im 
Grunde  überall  sehr  fein  punktiert,  mit  einem  vollständigen  Präsutu- 
ralen,  einem  ebensolchen  Prämarginalen;  einer  hinten  verkürzten 
Humeralen  und  einer  neben  der  präsuturalen  liegenden,  verkürzten 
glatten,  dunklen,  glänzenden  Rippe.  Der  Zwischenraum  zwischen  der 
Präsuturalen  und  der  zweiten  Rippe  ist  vorne  verbreitet  und  mit  einigen 
rundlichen,  punktartigen  Reliefen  versehen.  Die  Flügeldecken  sind  etwa 
2V2  mal  so  lang  als  zusammen  breit,  bis  in  3/s  der  Länge  parallel,  so¬ 
dann  zur  Spitze  fein  lang  gerundet  verengt,  deutlich  gezähnelt.  Die 
Flügeldeckenenden  sind  kurz  zusammen  abgerundet,  gezähnelt. 

Die  Füße  sind  ebenso  wie  die  Unterseite  hell  goldgrün;  die 
Fußsohlen  sind  braun. 

Zwei  Exemplare  dieser  sehr  hübschen  Art  befinden  sich  in  der 
Sammlung  des  Herrn  Baron  Hoschek  v.  Mühlheim  in  Graz.  Die 
nähere  Lokalität  ist  leider  unbekannt. 

Psiloptera  (Lampetis)  Hoscheki  m.  n.  sp. 

Patria:  Argentina:  Chaco  de  Santiago  del  Estero-Rio  Salado. 
Länge:  19  mm. 

Schön  goldgrün;  die  Oberseite  in  der  Mitte  etwas 
kupferig  glänzend,  mit  zahlreichen,  in  etwa  drei  undeut¬ 
liche  quere  Reihen  zusammengestellten  weißen  Toment- 
makeln.  Pronotum  unregelmäßig  dicht,  ziemlich  stark 
punktiert.  Flügeldecken  ohne  Seitenrinne.  Vorderrand 
des  Prosternums  ist  schwach  ausgerandet,  seitlich 
nicht  stark  abfallend.  Die  Halsschildbasis  ist  in  derMitte 
breit,  stark  eingedrückt.  Die  Seiten  des  Halsschildes 
sind  gerundet,  die  Hinterecken  ragen  spitzig  hervor;  an 
der  Basis  etwas  breiter  als  die  Flügeldecken.  Die  Augen 
ragen  nicht  hervor. 

Der  Kopf  ist  goldig,  stark  dicht  punktiert,  mit  einem  glatten 
länglichen  Reliefe  in  der  Mitte.  Die  Fühler  sind  schwarzgrün. 

Der  H  a  1  s  s  c  h  i  1  d  ist  an  der  Basis  am  breitesten,  in  der  Mitte 
vor  der  Basis  mit  einem  deutlichen  rundlichen  Eindruck,  der  auch 
durch  sehr  feine  Punktierung  bezeichnet  ist;  an  den  Seiten  ein  ähn¬ 
licher  länglicher,  feiner,  dichter  punktierter  Eindruck.  Die  Mitte  ist 
im  Grunde  glatt,  sehr  spärlich,  stärker  punktiert.  An  der  Basis  am 
breitesten,  die  Hinterecken  ragen  stark  und  spitzig  hervor;  vor  diesen 
ist  der  Seitenrand  etwas  ausgeschweift,  dann  in  der  Mitte  wieder  ver- 
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breitet  und  nach  vorne  etwas  glockenartig  gerundet  verengt.  Vorderrand 
schwach  zweikantig;  Prosternum  ist  stark  punktiert,  nicht  gerandet. 

Die  Flügeldecken  sind  etwa  2Vs  mal  so  lang  als  breit,  bis  zu 
2/3  der  Länge  parallel,  oben  abgeflacht,  zur  Spitze  schmal  läng¬ 
lich  gerundet  verengt;  die  Enden  sind  zusammen  zugespitzt.  Die 
Punktreihen  sind  sehr  fein,  die  Zwischenräume  ganz  flach;  auf  jeder 
Decke  etwa  13 — 15  nicht  zusammenfließende  weiße,  im  Grunde  sehr 
fein  punktierte  Tomentflecke.  Die  ganze  Oberseite  im  Grunde  fein 
chagriniert  (sehr  starke  Vergrößerung  nötig!).  Die  Füße  sind  smaragd¬ 
grün,  die  Tarsen  prachtvoll  blau. 

Aus  der  Gruppe  der  amerikanischen  Lampetis  aus  der  Verwandt¬ 
schaft  der  dilaticollis  Wat.  Caseyi  Kerr.,  Woodhousei  Lee.  etc. 

Ein  Exemplar  dieser  schönen  Art  in  der  Sammlung  des  Herrn 
Baron  Hoschek  v.  Mühlheim  in  Graz. 

Psiloptera  ( Lampetis )  Togoensis  m.  n.  sp. 

Patria:  Togo. 

Länge:  26  mm. 

Violett  schwarz,  stark  lackglänzend,  Pronotum  un¬ 
regelmäßig  punktiert,  im  Grunde  glänzend  und  glatt» 
ohne  Reliefen.  Die  Flügeldecken  ohne  Seitenrinne.  Vor¬ 
derrand  des  Prosternums  ist  in  der  Mitte  sehr  schwach, 
flach  ausgerandet,  seitlich  nicht  stark  abfallend.  Die 
Mitte  der  Flügeldeckenbasis  ist  in  der  Mitte  nicht  ein¬ 
gedrückt.  Die  alternierenden  Zwischenräume  der  Flügel¬ 
decken  nicht  besonders  ausgezeichnet;  alle  Zwischen¬ 
räume  glatt,  glänzend,  flach  gewölbt,  die  seitlichen 
durch  punktartige  Eindrücke  hie  und  da  unterbrochen; 
aber  nicht  durch  regelmäßig  eingestreute  Pünktchen 
bezeichnet.  Die  Seiten  des  Halsschildes  sind  nicht 
gerandet.  Die  Punktreihen  der  Flügeldecken  bestehen 
aus  feinen  Pünktchen. 

Die  Gestalt  ist  plump,  robust  und  cylindrisch. 

Der  Kopf  breit,  die  Augen  ragen  etwas  hervor;  ziemlich 
stark,  stärker  als  der  Halsschild,  unregelmäßig  dicht  punktiert. 

Der  Halsschild  ist  im  Grunde  glatt,  lackglänzend,  etwa  l2/3mal 
so  breit  als  in  der  Mitte  lang,  fein,  aber  unregelmäßig,  undicht  punktiert. 
Die  Punktierung  des  Körpers  im  Grunde  goldig.  Prosternum  in  der 
Mitte  glatt,  glänzend,  vollständig  gerandet.  Die  größte  Breite  des  Hals¬ 
schildes  liegt  an  der  Basis ;  von  da  nach  vorne  schwach,  fein, 
verrundet  verengt.  Der  Vorderrand  des  Halsschildes  ist  nicht  gerandet. 
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Die  Flügeldecken  sind  robust,  etwa  2V4mal  so  lang  als  in  der  Gegend 
der  Schultern,  wo  sie  am  breitesten  sind,  breit,  bis  etwa  zu  3/s  der 
Länge  fast  parallel,  an  den  Schultern  etwas  verbreitet,  von  3/s  der 
Länge  zu  der  breit  abgestutzten,  kurz  zweizähnigen  Spitze  allmählich 
gerundet  verengt ;  mit  etwa  8  feinen  Punktreihen  und  schmalen, 
glänzenden  Zwischenräumen.  Das  Abdomen  ist  länglich,  stark  unregel¬ 
mäßig  punktiert;  die  Punktierung  ist  an  den  Seiten  verdichtet.  Im 
Grunde  stark  glänzend.  Die  Füße  und  die  kurzen  Fühler  sind  violett¬ 
schwarz. 

Nach  der  Tabelle  Kerremans  kommt  man  bis  zur  persica 
Kerr.,  von  der  sie  aber  sehr  weit  entfernt  steht.  Eine  durch  Glanz, 
Struktur,  dichte  Skulptur  der  Flügeldecken,  Form  etc.  sehr  aus¬ 
gezeichnete  Art. 

Ein  Exemplar  dieser  gewiß  bemerkenswerten  Art  in  der  Sammlung 
des  Herrn  Baron  Hoschek  v.  Mühlheim  in  Graz. 

Psiloptera  (Damarsila)  muataeformis  m.  n.  sp. 

Patria:  Kamerun:  Joko. 

Länge:  25*5  mm. 

Die  Oberseite  ist  goldig,  mit  grünschwarzen  Runzel¬ 
flächen  des  Halsschildes  und  zahlreichen  kleinen,  blau¬ 
schwarzen  Makelchen,  der  Intervallen  1 — 6  der  Flügel¬ 
decken.  Die  Unterseite  ist  grünlich  messingfarben, 
glattere  Stellen  sind  blauschwarz.  Halsschild  mit  zahl¬ 
reichen  kleinen,  runze  lartigen  Pünktchen,  die  aber  keinen 
Charakter  der  Reliefe  haben  und  von  der  goldigen  Grund¬ 
punktierung  nur  undeutlich  abgegrenzt  werden.  Vorder¬ 
rand  des  Prosternums  ist  stark  ausgerandet,  seitlich  durch 
zwei  starke,  dornartige,  buckelige  Dörnchen  begrenzt. 
DieSeiten  sind  stark  abfallend.  K  ei  n  e  S  e  i  t  e  nri  nn  e  istauf 
den  Flügeldecken  vorhanden.  DieFlügeldecken  sind  nach 
hinten  zur  Spitze  ausgeschweift  verengt,  die  Spitze  ist 
stark  kurz  zweispitzig. 

Der  Kopf  ist  verhältnismäßig  klein.  Die  Augen  ragen  nicht  hervor. 
Der  Halsschild  ist  etwa  lV2mal  so  breit  als  lang,  an  der  Basis  am 
breitesten,  von  da  nach  vorne  zur  Mitte  schwach,  nach  vorne  stärker, 
fast  geradlinig  verengt.  Die  Struktur  besteht  aus  einer  ungleichmäßigen 
Punktur,  die  an  den  Seiten  viel  feiner  ist,  hier  fließt  sie  zusammen, 
bei  der  Mitte  wird  sie  gröber,  weniger  dicht  und  sie  läßt  hie  und  da 
einige  kleine  Stellen  frei. 

Die  Flügeldecken  sind  breiter  als  der  Halsschild,  an  den 
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Schultern  am  breitesten,  flach,  wenig-  gewölbt,  etwa  2V3mal  so  lang 
als  an  den  Schultern  breit,  von  hier  bis  etwa  zur  Mitte  sehr  schwach, 
fast  geradlinig,  von  der  Mitte  zur  Spitze  stärker,  ausgeschweift  verengt; 
die  Spitzen  sind  breit  abgestutzt,  zweizähnig;  der  abgestutzte  Teil  ist 
fein  kurz  bewimpert.  Stark  glänzend,  mit  etwa  12  starken  Punktreihen, 
die  Punkte  daselbst  etwa  so  stark  wie  die  Zwischenräume  breit;  die 
seitlichen  sind  unregelmäßig  und  verworren,  sie  lassen  keine  deutlichen 
Zwischenräume  frei.  Prosternum  in  der  Mitte  fast  glatt,  fein  gerandet. 
Die  Füße  sind  messinggrün. 

Diese  Art  gehört  in  die  Nähe  der  muata  Harold,  mit  der  sie 
in  der  Färbung  etc.  übereinstimmt,  ist  aber  von  dieser  Species  durch 
die  Form,  Halsschildbildung  etc.  gründlich  verschieden. 

Ein  Exemplar  in  der  Sammlung  des  Herrn  Baron  Hoschek  von 
Mühlheim. 

Neocuris  luteotincta  m.  n.  sp. 

Patria:  Warra  (Australien?) 

Länge:  6  mm. 

In  dem  Umriß,  der  Kopf-,  und  Halsschildstruktur  mit  der  vorher¬ 
gehenden  Art  fast  übereinstimmend  und  nur  durch  die  viel  niedrigere, 
schmälere  und  viel  weniger  robuste  Gestalt  und  durch  die  Färbung 
von  ihr  verschieden. 

Die  Unterseite  ist  schwarzblau,  die  Füße  sind  schwarz. 

Der  Kopf  in  der  Mitte  flach  länglich  gerinnt,  schwarzblau, 
bei  den  Augen  mehr  grünlich. 

Der  Halsschild  ist  blauschwarz,  an  den  Seiten  mit  einem 
breiten,  scharf  abgegrenzten  goldkupferigem  Saume.  Die  Struktur  ist 
seitlich  stark,  auf  der  Fläche  fast  erloschen. 

Die  Flügeldecken  sind  blaßgelb,  nicht  metallisch,  die  Naht- 
und  Seitenrandkante  ist  schwarz;  an  der  Basis  sehr  schmal  blauviolett 
gerandet;  die  Naht  bei  dem  Schildchen  ist  auf  dieselbe  Art  und  Weise 
und  ebenso  schmal  gerandet.  Auf  dem  apikalen  Ende,  dort,  wo  die 
Spitzen  voneinander  zu  divergieren  beginnen,  liegt  eine  gemeinsame, 
blauviolette,  kleine,  durch  den  eckigen  Apikalausdruck  der  Flügeldecken 
geteilte  Makel.  Die  Flügeldecken  sind  reihig,  locker  punktiert.  Die 
seichten  Punkte  sind  dunkler,  schwärzlicher  gefärbt  als  die  übrige 
Oberseite. 

Das  typische,  einzige  Exemplar  befindet  sich  in  der  Sammlung 
des  Herrn  Baron  Hoschek  v.  Mühlheim. 

Neocuris  Hoscheki  m.  n.  sp. 

Patria:  Warra  (Australien?). 
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Länge:  7  mm. 

Die  Unterseite,  Kopf,  Halsschild  und  eine  ziemlich  kleine  drei¬ 
eckige  Stelle  bei  dem  Schildchen  auf  den  Flügeldecken  sind  schön 
hell  blau,  metallisch.  Die  Flügeldeldecken  sind  blau  ockergelb,  die 
Spitze  ist  schwarz,  mit  einer  rundlichen  schwarzen,  bis  fast  zum  hinteren 
Drittel  reichenden  Apikalmakel.  Der  Seitenrand  ist  mit  Ausnahme 
der  Schultergegend  schmal  schwarz  gesäumt.  Eine  weitere  größere 
schwarze  Makel  liegt  bei  dem  grünen  Skutellardreieck ;  sie  nimmt  fast 
2/ 5  der  Flügeldeckenlänge  ein. 

Der  Kopf  ist  in  der  Mitte  seicht  länglich  vertieft,  überall  gleich¬ 
mäßig,  flach,  aber  sehr  scharf  rundlich  genetzt.  Die  Fühler  sind  blau¬ 
schwarz.  Der  Halsschild  ist  etwa  zweimal  so  breit  als  lang,  seitlich  bis 
zu  der  Mitte  parallelseitig,  von  hier  nach  vorne  gerundet  verengt;  an 
den  Seiten  sehr  stark  und  tief  rundlich  genetzt,  diese  Struktur  ist 
gegen  die  Fläche  zu  immer  feiner  und  erloschener.  (Meistens  vorne  in 
der  Mitte.)  Das  Schildchen  ist  blauschwarz. 

Die  Flügeldecken  sind  etwa  zweimal  so  lang  als  breit,  bis  zu 
den  Schultern  parallelseitig,  dann  ausgeschweift  verengt,  so  das  die 
Seitenstücke  des  Abdomens  von  oben  sichtbar  sind,  parallelseitig,  von 
2/ 3  der  Länge  zur  Spitze  gerundet  verengt,  die  Spitzen  sind  breit  ab¬ 
gerundet.  Die  Flüdeldeckenstruktur  besteht  aus  lockeren,  ziemlich  un¬ 
regelmäßigen,  feinen,  auf  der  apikalen  Hälfte  überhaupt  sehr  wenig 
sichtbaren  Punktreihen,  die  auf  der  vorderen  Flügeldeckenhälfte  ziemlich 
uneben,  hie  und  da  körnelig  sind  und  die  dort  einige  quere,  wenig 
deutliche  Runzeln  zeigen. 

Das  typische  Exemplar  befindet  sich  in  der  Sammlung  des  Herrn 
Baron  Hoschek  v.  Mühlheim  und  trägt  die  Lokalität:  „Warra“  — 
„Sd.  India.“  Da  ich  diese  Lokalität  in  keinem  Atlante  in  Indien  finden 
konnte  und  da  die  Gattung  Necuris  ausschließlich  der  australischen 
Fauna  gehört,  glaube  ich,  daß  es  sich  auch  in  diesem  Falle  um  einen 
Australier  handelt. 

Heromorphus  n.  genus  mihi. 

Einem  großen  Cylindromorphus  ähnlich,  lang,  cylindrisch. 

Die  Sternalaushöhlung  ist  nur  durch  das  Metasternum 
gebildet. 

Klauen  gezähnt. 

Die  Augen  verhältnismäßig  klein,  vom  Halsschilde  durch  sehr 
deutlich  entwickelte  Schläfen  abgesetzt. 

Kopf  gewölbt,  tief  gerinnt.  Epistom  ausgerandet,  von  der 
Stirn  nicht  abgesetzt. 
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Die  inneren  Augenränder  divergieren  zum  Scheitel. 

Fühler  vom  5.  Gliede  incl.  gesägt,  freiliegend, 

Schildchen  höchst  klein,  undeutlich. 

Hai ss child  seitlich  scharf,  kantig  begrenzt,  mit  einer  scharfen 
Querwulst. 

Kinnfortsatz  des  Prosternums  fehlt. 

Flügeldecken  lang,  zylindrisch,  quergerunzelt. 

Die  Schenkel  nicht  verbreitet. 

Die  Ti  bien  gerade.  Das  erste  Glied  der  Hintertarsen  dem  vor¬ 
letzten  ähnlich. 

Habitat:  Madagaskar. 

Gehört  in  die  nächste  Verwandtschaft  der  Gattung  Cylindro- 
morphus  L.,  von  der  sie  sich  durch  andere  Bildung  des  Kopfes, 
größere  Augen,  quergerunzelte  Flügeldecken  und  besonders  durch 
Mangel  eines  Schildchens  unterscheidet. 

Heromorphus  howanus  m.  n.  sp. 

Patria:  Madagaskar. 

Länge:  9*25  mm. 

Lang,  zylindrisch,  einem  großen  Cylindromorphus  ähnlich.  Oliven¬ 
schwarz,  die  Flügeldecken  sind  indigoschwarz,  bläulich. 

Der  Kopf  ist  vor  dem  Halsschilde  schwach  eingezwängt,  groß, 
glänzend,  im  Grunde  ebenso  wie  der  Halsschild  mikroskopisch  (stärkere 
Vergrößerung  nötig!)  chagriniert.  Epistom  liegt  tief  unter  der  Ebene 
der  Stirn,  ausgerandet.  Die  Fühler  sehr  kurz,  schlank,  vom  5.  Gliede 
an  gesägt,  schwarz;  sie  überragen  nicht  den  Vorderrand  des  Hals¬ 
schildes.  Die  Augen  sind  ziemlich  gewölbt,  aber  verhältnismäßig  klein; 
hinter  ihnen  sind  sehr  deutliche,  ziemlich  lange  Schläfen  ausgebildet. 
Die  Stirn  ist  stark  uneben,  mit  einer  am  Scheitel  linienartigen,  auf  der 
Stirn  scharf  und  tief  eingeschnittenen  und  beiderseits  buckelig  be¬ 
grenzten  Mittelrinne.  Ueberall  ziemlich  stark  und  nicht  zu  dicht  punk- 
tjert.  Die  Punkte  sind  denen  des  Halsschildes  ähnlich  —  sie  sind 
ocellenartig,  klein,  ziemlich  breit,  aber  flach. 

Der  Halsschild  ist  ebenso  gefärbt  wie  der  Kopf,  ebenso,  aber 
besonders  in  der  Mitte  spärlicher  punktiert,  etwa  l1/2mal  so  breit  als 
lang,  an  den  Seiten  in  3A  der  Länge  am  breitesten,  von  hier  nach 
hinten  schwach  verengt,  nach  vorne  fast  parallel,  vom  ersten  Drittel 
der  Länge  nach  vorne  fast  geradlinig  verengt,  stark  uneben,  im  ersten 
Drittel  der  Länge  mit  einer  ziemlich  scharfkantigen,  ziemlich  hohen, 
queren  Wulst,  hinter  dieser  Wulst,  vor  der  Basis  in  der  Mitte  mit  zwei 
buckeligen  Erhöhungen  und  mit  einer  leichten  Erhöhung  in  den  Hinter- 
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ecken.  Seitlich  scharfkantig;  die  Marginallinie  ist  bei  den  Hinterecken 
etwas  nach  oben  konkav.  Die  Flügeldecken  sind  indigoschwarz,  etwa 
3V2mal  so  lang  als  breit;  von  der  Seite  gesehen  ist  die  Seitenrand¬ 
linie  vor  der  Mitte  nach  oben  ausgeschweift,  von  oben  gesehen  sind 
sie  parallel,  aber  hinter  den  Schultern  seitlich  erweitert  und  aufge¬ 
bogen,  dann  etwas  ausgeschweift  und  in  2/3  der  Länge  wieder  etwas 
verbreitet.  Daher  etwas  hinter  den  Schultern  am  breitesten.  Zur 
Spitze  breit,  kurz  verengt,  an  der  Spitze  einzeln  abgerundet. 

Die  Flügeldecken  sind  flach,  überall  stark,  breit,  quer  ge¬ 
runzelt.  Die  Unterseite  ist  graphitfärbig,  ebenso  wie  die  Füße,  glänzend, 
glänzender  als  die  etwas  fettglänzenden  Flügeldecken,  spärlich  punk¬ 
tiert,  ohne  deutlicher  Behaarung.  Die  Füße  sind  kurz. 

Diese  höchst  merkwürdige,  interessante  Art  befindet  sich  in 
einem  Exemplar  in  der  Sammlung  des  Herrn  Baron  Hoschek  v. 
Mühlheim  in  Graz.  Sie  ist  wegen  der  Form  des  Halsschildes, 
wegen  der  Struktur  etc.  sehr  bemerkenswert. 


Neubeschreibungen. 

Agabus  Scholzi  Kolbe. 

Ent.  Mitt.  9 — 12  1916,  253.  Panten  bei  Liegnitz. 
Cercyon  Utoralis  v.  normanus  Ben  ick. 

Ent.  Blätt.  7—9  1916,  204.  Insel  Föhr. 

Byrrhus  nigrosignum  Reitt. 

W.  Ent.  Ztg.  5 — 7  1916,  221.  Chotan  mer. 
Osphyoplesius  Winkler  nov.  gen. 

W.  Ent.  Ztg.  8—10  1916,  331. 

Osphyoplesius  anophthalmus  Winkler. 

W.  Ent.  Ztg.  8 — 10  1916,  333.  Jaila  Gbg.  Krim. 
Trichosphaena  Reitt.  nov.  gen. 

Ent.  Blätt.  7—9  1916,  145. 

Trichosphaena  Sahlbergi  Reitt. 

Ent.  Blätt.  7 — 9  1916,  147.  Turkestan. 
Trichosphaena  Schusteri  Reitt. 

Ent.  Blätt.  7 — 9  1916,  147.  Turkestan. 

Himatismus  chinensis  Reitt. 

Ent.  Blätt.  7—9  1916,  149.  China. 

Cyphostethe  Seidlitzi  Reitt. 

Ent.  Blätt.  7 — 9  1916,  142.  Buchara. 

Sphenaria  longula  Reitt. 

Ent.  Blätt.  7 — 9  1916,  144.  Transkaspien. 

Sphenaria  lubricula  Reitt. 

Ent.  Blätt.  7—9  1916,  144.  Buchara. 
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Stenosis  angustata  v.  dalmatina  Reitt. 

W.  Ent.  Ztg.  5 — 7  1916,  145.  Dalmatien,  Herzegovina. 
Stenosis  affinis  v.  Qu.edenfeld.ti  Reitt. 

W.  Ent.  Ztg.  5-7  1916,  146.  Tripolis. 

Stenosis  longipilis  Reitt. 

W.  Ent.  Ztg.  5 — 7  1916,  151.  Portugal:  Lagos. 
Stenosis  punctiventris  v.  temporalis  Reitt. 

W.  Ent.  Ztg.  5 — 7  1916,  142.  Marokko,  Algier. 
Dichillus  subcostatus  v.  valentinus  Reitt. 

W.  Ent.  Ztg.  5 — 7  1916,  159.  Spanien:  Valencia. 
Dichillus  Schusteri  R  e  i  tt. 

W.  Ent.  Ztg.  5 — 7  1916,  160.  Transkaspien. 

Dichillus  (Dichillinus)  pusillus  v.  fulvescens  Reitt. 

W.  Ent.  Ztg.  5-7  1916,  162.  Aulie-Ata. 

Dichillus  (Dichillodontus)  Adriani  Reitt. 

W.  Ent.  Ztg  5 — 7  1916,  167.  Transkaspien. 


„Wiener  Coleopterologen  -  Verein.“ 

Vereinslokal:  Wien,  IX.,  Zimmermannsplatz  Nr.  8,  Restaurant  Franz 

Heidecker. 

Daselbst  Bibliothek,  Zeitschriften,  Vereinssammlung. 

An  den  Vereinsabenden  Vorträge,  Reise-  und  Literaturberichte, 
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Zur  Staphylinidenfauna  von  Nordamerika. 

7.  Beitrag-  von  Dr.  Max  Bernhauer,  Horn,  Niederösterreich. 

Stenus  (Subg.  Stenus  s.  st.)  murphyanus  nov.  spec. 

Unter  den  rotgefleckten  nordamerikanischen  Arten  durch  die 
kurzen  Flügeldecken,  die  sehr  dichte,  fast  gleichmäßige  Punktierung 
der  einzelnen  Körperteile  und  besonders  des  Kopfes  sowie  durch  die 
sehr  kleine  und  etwas  undeutliche  Makel  auf  den  Flügeldecken  leicht 
zu  erkennen. 

Matt  schwarz,  eine  sehr  kleine  rundliche  Makel  unmittelbar  hinter 
der  Mitte  der  Flügeldecken,  welche  von  der  Naht  nur  mäßig  weiter 
als  von  den  Seiten  entfernt  ist,  düster  orangegelb,  die  Fühler  bräun¬ 
lich,  die  Taster  hellgelb,  die  Beine  rötlichgelb  mit  angedunkelter  Spitzen¬ 
hälfte  der  Schenkel. 

Kopf  viel  breiter  als  der  Halsschild  und  so  breit  als  die  Flügel¬ 
decken,  mäßig  ausgehöhlt  mit  zwei  nach  vorn  konvergierenden  breiten, 
nicht  scharfen  Stirnfurchen,  zwischen  diesen  breit  erhoben,  daselbst 
etwas  weniger  dicht,  sonst  sehr  dicht  und  gleichmäßig  fein  punktiert,  matt. 

Hals schild  schmäler  als  die  Flügeldecken,  um  ein  gutes  Stück 
länger  als  breit,  an  den  Seiten  ziemlich  gleichmäßig  gerundet,  mit  einer 
kurzen  Mittelfurche,  sonst  kräftig  und  sehr  dicht  runzelig  und  fast 
gleichmäßig  punktiert,  matt. 

Flügeldecken  an  der  Naht  fast  kürzer  als  der  Halsschild,  nach 
rückwärts  erweitert  und  hinten  ausgeschnitten,  ähnlich  wie  der  Hals¬ 
schild  punktiert. 

Hinterleib  kräftig  gerandet,  am  Grunde  der  einzelnen  Tergite 
mit  je  einem  langen  scharfen  Mittelkiel  und  zwei  kurzen  Seitenkielen, 
ziemlich  kräftig  und  dicht,  hinten  viel  feiner  und  etwas  weitläufiger 
punktiert. 

Die  Hintertarsen  schlank,  ihr  erstes  Glied  gestreckt,  länger  als 
die  drei  folgenden  zusammengenommen. 

Länge:  fast  4  mm. 

Nord-Carolina:  Murphy,  Mai  (Fenyes). 

Ein  einziges  $. 


Stenus  (Subg.  Stenus  s.-  st.)  carolinus  nov.  spec. 

Von  der  vorigen,  an  gleicher  Stelle  gefundenen  Art  durch  noch 
kürzere  und  dabei  schmälere  Flügeldecken  und  die  Färbung,  Stellung 
und  Größe  der  Makel  auf  den  Decken  leicht  zu  unterscheiden. 

Auch  sonst  ist  die  Art  sehr  verschieden. 
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Vor  allem  zeigt  sie  einen  deutlichen  Glanz  des  Vorderkörpers, 
der  Kopf  ist  im  Verhältnis  zum  übrigen  Körper  viel  größer,  deutlich 
breiter  als  die  Flügeldecken  und  dadurch  der  breiteste  Teil  des  Körpers, 
stärker  ausgehöhlt  und  längs  der  Mitte  weniger  erhoben. 

Die  Punktierung  des  Halsschildes  und  der  Flügeldecken  ist  stärker, 
weniger  dicht  und  runzeliger,  die  letzteren  sind  kürzer  als  der  Hals¬ 
schild,  die  orangerote  Makel  ist  lebhafter  gefärbt,  mindestens  viermal 
so  groß  und  ganz  am  Seitenrande  gelegen,  auf  den  sie  teilweise 
übergreift. 

Der  Hinterleib  ist  etwas  feiner  punktiert,  glänzender,  endlich 
sind  die  Flügeldecken  weniger  eben  und  gleichmäßig  flach  wie  bei 
murphyaniis. 

Habituell  steht  diese  Art  dem  in  Süd-Ost-Europa  lebenden 
Stenus  maculiger  Weise  außerordentlich  nahe,  von  diesem  durch 
kürzere,  schmälere  Flügeldecken,  viel  größere  Makel  auf  diesen,  längeren, 
hinter  der  Mitte  schwächer  ausgebuchtete  Seiten,  feinere  Punktierung, 
kleinere  Gestalt  und  etwas  andere  Geschlechtsauszeichnung  des  $ 
verschieden. 

Länge:  4  mm. 

Beim  d1  sind  die  Schenkel  verdickt,  das  6.  Sternit  ist  halbkreis¬ 
förmig,  das  5.  ähnlich  aber  breiter  ausgeschnitten. 

Nord-Carolina:  Murphy,  Mai  (Fenyes). 

Ein  einziges  d  • 

Staphylinus  (Subg.  Staphylinus)  lacustris  nov.  spec. 

Dem  Staphylinus  erythropterus  L.  in  Gestalt  und  Färbung  recht 
ähnlich,  aber  durch  folgende  Merkmale,  von  welchen  die  Behaarung 
des  Hinterleibes  das  augenfälligste  ist,  verschieden : 

Kopf  weniger  kurz  und  weniger  breit,  fast  rundlich  und  nahezu 
so  lang  als  breit,  die  Punktierung  ist  etwas  weniger  dicht,  die  Be¬ 
haarung  einschließlich  des  Halses  einfach  schwarz,  die  Fühler  ein- 
färbig  rostrot. 

Halsschild  weniger  matt,  im  Grunde  nicht  chagriniert,  die 
Mittellinie  glänzend  und  stärker  entwickelt,  die  Punktierung  stärker 
und  weniger  dicht. 

Flügeldecken  viel  länger,  deutlich  länger  als  der  Halsschild, 
flacher  und  runzeliger  punktiert. 

Hinterleib  am  ganzen  ersten  freiliegenden  (dritten)  Tergite 
dicht  hellgoldiggelb  behaart,  auf  den  übrigen  Tergiten  in  der  Mitte 
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der  Basis  mit  je  einem  kleinen,  dreieckigen,  goldgelben  Tomentfleck, 
auch  sonst  an  der  Wurzel  und  den  Seiten  der  Tergite  mehr  oder 
minderen  deutlich  goldgelblich  behaart. 

Der  Körper  ist  schwarz,  die  Flügeldecken  hell  bräunlichrot,  die 
Fühler,  Taster  und  Beine  hell  rostrot. 

Länge:  11  mm. 

Beim  <f  ist  das  6.  Sternit  mäßig  tief  flachbogig  ausgeschnitten. 

Ich  besitze  von  dieser  Art  ein  von  Dr.  Fenyes  erhaltenes 
Pärchen  aus  Britisch-Columbia:  Emld  Lake. 

Staphylinus  (Platydracus)  curticollis  nov.  spec. 

Dem  Staph.  tarsalis  Mannh.  ziemlich  ähnlich,  von  ihm  aber 
durch  den  deutlichen  Erzglanz  des  Vorderkörpers  und  durch  viel 
kürzeren  Kopf  und  besonders  viel  kürzeren  Halsschild  sicher  verschieden. 

Kopf  und  Halsschild  sind  sehr  dicht,  aber  doch  nicht  so  dicht 
als  bei  tarsalis  punktiert,  weniger  matt.  Die  Schläfen  sind  kürzer,  kaum 
so  lang  als  der  von  oben  sichtbare  Längsdurchmesser  der  Augen,  die 
geglättete  schmale  Mittelkiellinie  ist  vorn  durch  eine  bogige,  nach  vorn 
offene  Spiegelquerlinie  abgeschnitten.  Das  erste  Fühlerglied  ist  ebenso 
wie  bei  tarsalis  und  allen  mit  caliginosus  Er.  verwandten  Arten 
rötlichgelb. 

Halsschild  wie  der  Kopf  dunkel  bronzeglänzend,  deutlich 
breiter  als  lang,  an  den  Seiten  schwach  gerundet,  längs  der  Mitte  mit 
breiter,  durchgehender  und  gewölbter  Spiegellinie. 

Flügeldecken  ähnlich  wie  bei  tarsalis  Mannh.  schwach  mar¬ 
moriert,  jedoch  mit  schwachem  Erzglanze. 

Hinterleib  ähnlich  tomentiert,  die  schwarzsamtenen  Doppel¬ 
flecken  auf  den  einzelnen  Tergiten  sehr  entwickelt,  der  Hinterrand  des 
siebenten  und  das  achte  Tergit  dunkelrot,  das  ganze  fünfte  und  sechste 
Sternit  gesättigt  dunkelrot,  die  Unterseite  einfach,  sparsam  behaart. 

Länge:  14  mm 

Geschlechtsauszeichnung  des  cf  nicht  bekannt. 

Kalifornien:  Pasadena  (gesammelt  von  Dr.  Fenyes).  Ein 
zweites  Stück  erhielt  ich  von  Pfarrer  Klimsch  unter  dem  Namen  viola - 
ceusy  mit  welcher  Art  jedoch  keine  Berührungspunkte  vorhanden  sind. 

Staphylinus  (Abemus)  Fenyesi  nov.  spec. 

Von  den  übrigen  nordamerikanischen  Arten  mit  viereckigem  Kopf 
durch  die  Färbung,  weitläufige  Punktierung  des  Vorderkörpers  und 
die  Behaarung  des  Hinterleibes  sofort  zu  unterscheiden. 
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Tiefschwarz,  glänzend,  die  Flügeldecken  matt  gerunzelt  mit 
düsterem  Erzglanze. 

Kopf  so  breit  als  der  Halsschild,  fast  quadratisch,  kaum  breiter 
als  lang,  glänzend,  ziemlich  stark,  aber  nicht  sehr  dicht  nabelig  punk¬ 
tiert  mit  eingestreuten  äußerst  feinen  Pünktchen,  auf  der  hinteren 
größeren  Hälfte  mit  schmaler  Spiegellinie  längs  der  Mitte.  Augen 
ziemlich  klein,  die  Schläfen  hinter  ihnen  um  die  Hälfte  länger  als  der 
von  oben  sichtbare  Augendurchmesser.  Fühler  gegen  die  Spitze  wenig 
verdickt,  die  vorletzten  Glieder  bei  breitester  Ansicht  deutlich  quer, 
das  Endglied  stark  einseitig  ausgeschnitten. 

Halsschild  etwas  schmäler  als  die  Flügeldecken,  so  lang  als 
breit,  an  den  Seiten  mäßig  gerundet,  vor  der  Mitte  deutlich  ausge¬ 
buchtet  verengt,  längs  der  Mitte  mit  durchgehender  hinten  breiterer 
und  stärker  erhobenen  Spiegellinie,  sonst  ähnlich  wie  der  Kopf,  etwas 
unregelmäßig  punktiert,  glänzend,  wie  der  Kopf  spärlich  schwarz  behaart. 

Flügeldecken  etwas  länger  als  der  Halsschild,  äußerst  dicht 
rauhrunzelig  punktiert,  matt. 

Hinterleib  glänzend,  mäßig  fein  und  ziemlich  weitläufig  punk¬ 
tiert  und  sparsam  schwarz  behaart,  an  den  Seiten  der  vorderen  Ter- 
gite  jedoch  silbergrau  tomentiert,  auf  den  zwei  ersten  freiliegenden 
Tergiten  ist  auch  die  Mitte  silbergrau  tomentiert  und  daselbst  nicht 
glänzend. 

Länge:  12*5  mm. 

Beim  cT  ist  das  6.  Sternit  breit  und  ziemlich  stark  bogig  ausge¬ 
schnitten,  die  Sternitfläche  vor  dem  Ausschnitt  dreieckig  niedergedrückt 
und  geglättet. 

Nord-Carolina:  Murphy  (Mai). 

Ich  benenne  diese  interessante  Art  zu  Ehren  meines  lieben  Freundes 
Dr.  Fenyes,  dem  ich  das  bisher  einzige  Stück  der  Art  verdanke. 


Zwei  neue  Xenocephalus-Arten  aus  dem  tropischen  Amerika. 

Von  Dr.  Max  Bern  hau  er,  k.  k.  Notar,  Horn  (Niederösterreich). 

Xenocephalus  mexicanus  nov.  spec. 

Die  erste  aus  Mittelamerika  bekannt  gewordene  Art  der  Gattung. 
In  der  Gestalt  ist  die  neue  Art  dem  Xenocephalus  Goeldii  Wasm. 
nicht  sehr  ähnlich,  ist  jedoch  systematisch  wegen  der  am  Hinterrande 
vor  den  Hinterwinkeln  nicht  ausgebuchteten  Flügeldecken  neben  diese 
Art  zu  stellen. 
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Die  neue  Art  ist  fast  doppelt  so  groß,  viel  gewölbter,  der  Hals¬ 
schild  nicht  wie  bei  Goeldii  nach  vorne  kontinuierlich  gerundet  verengt, 
sondern  von  hinten  bis  zur  Mitte  fast  erweitert  und  dann  erst  verengt. 

Die  Farbe  ist  etwas  dunkler  als  bei  der  verglichenen  Art, 
hell  rostrot. 

Der  H  a  1  s  s  c  h  i  1  d  ist  weniger  kurz,  nur  mäßig  breiter  als  lang, 
bei  schärfster  Lupenvergrößerung  deutlich  quergestrichelt,  weniger 
glänzend  als  bei  Goeldii  Wasm. 

Die  Flügeldecken  sind  länger  als  der  Halsschild,  sehr  deutlich 
lederartig  gewirkt  mit  gedämpftem  Glanze,  ohne  Punktierung,  neben 
dem  Seitenrande  nur  rückwärts  eingedrückt. 

Das  Schildchen  ist  nicht  wie  bei  Goeldii  Wasm.  poliert,  sondern 
sehr  deutlich  quer  gestrichelt. 

Der  Hinterleib  ist  bei  dem  einzigen,  bisher  bekannten  Stück 
so  stark  eingezogen,  daß  ein  Urteil  über  ihn  nicht  gefällt  werden  kann. 

Länge:  etwas  über  3  mm  (bei  ganz  eingezogenem  Hinterleib). 

Breite :  2  mm. 

Mexiko:  Ver.  Cordoba,  gesammelt  von  meinem  Freunde 
Dr.  Fenyes. 

Xenocephalus  punctipennis  nov.  spec. 

Diese  Art  läßt  sich  mit  keiner  der  bisher  beschriebenen  Arten 
vereinigen. 

Von  den  kleineren  Arten  ist  sie  durch  die  starke  Ausrandung 
des  Hinterrandes  der  Flügeldecken  dem  Xenocephalus  trilobita  Wasm. 
am  nächsten  verwandt;  sie  unterscheidet  sich  jedoch  von  diesem  nach 
der  Beschreibung  durch  die  nicht  chagrinierten,  sondern  fein  und  dicht 
punktierten  Flügeldecken. 

Von  limulus  Wasm.,  der  eine  ähnliche  Skulptur  besitzen  muß, 
unterscheidet  sie  sich  durch  den  deutlich  quergestrichelten  Halsschild 
und  die  am  Hinterrand  stark  ausgebuchteten  Flügeldecken  und  die 
stark  und  spitzwinkelig  nach  hinten  gezogenen  Hinterecken. 

Von  rufus  Wasm.  muß  sich  die  Art  durch  die  Skulptur  von 
Halsschild  und  Flügeldecken  unterscheiden. 

Mit  Goeldii  Wasm.  ist  die  neue  Art  nicht  näher  verwandt,  be¬ 
sitzt  eine  andere  Skulptur  und  am  Hinterrande  stark  ausgebuchtete 
Flügeldecken. 

Der  Halsschild  ist  sehr  kurz,  doppelt  so  breit  als  lang,  am 
Hinterrande  vor  den  verrundeten  Hinterecken  nur  äußerst  schwach 
ausgerandet. 
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Die  Flügeldecken  sind  kaum  so  lang  als  der  Halsschild, 
doppelt  so  breit  als  zusammen  lang,  am  Hinterrand  vor  den  spitzigen 
Hinterecken  sehr  stark  bogenförmig  ausgerandet,  nicht  zu  fein  und 
dicht  punktiert,  nicht  chagriniert. 

Die  Farbe  ist  pechschwarz  mit  rötlichen  Rändern  des  Halsschildes 
und  der  Flügeldecken. 

Länge:  3  mm  (bei  ganz  eingezogenem  Hinterleib). 

Breite:  13A  mm. 

Brasilien:  Rio  de  Janeiro  (Born.  Jes.  d.  Itepaboana). 

Ein  einziges  Stück. 

Über  Chrysochloa  viridis  Dfschm.  und  einige  damit  ver¬ 
wandte  Formen. 

Von  Edm.  Reitter  in  Paskau  (Mähren). 

Ich  erhielt  ein  Pärchen  ( c?  ?)  von  einer  Chrysochloa  zur  Bestimmung, 
die  in  den  ostgalizischen  Karpaten  (Czernahora;  Huppental), 
welche  im  Juli  1913  von  Herrn  A.  Kozikowski  gesammelt  wurde, 
die  ich  geneigt  war  für  viridis  v.  transsylvanica  Weise  zu  halten.  Mir 
fiel  nämlich  dabei  die  kleinere  Gestalt,  größere  Wölbung,  der  starke 
Glanz  der  Oberseite  beim  d*  und  die  starke  Rundung  des  Halsschildes 
auf,  dessen  größte  Breite  weit  vor  der  Mitte  liegt.  Beide  Stücke  sind 
metallisch  grün,  wie  die  Stammform  von  viridis.  Zwei  weitere,  sehr 
auffällige  Unterschiede  an  den  Fühlern  und  Maxillartastern,  die  an 
beiden  Geschlechtern  vorhanden  sind,  fallen  aber  sehr  auf,  weshalb  ich 
auf  die  Vermutung  kommen  mußte,  in  der  vorliegenden  Chrysochloa 
eine  von  viridis  verschiedene  Art  vor  mir  zu  haben.  Herr  Dirig.  Kustos 
C  s  i  k  i  war  so  freundlich,  mir  von  der  v.  transsylvanica  und  v.  Merkli 
von  Weise  untersuchte  Stücke  zur  Ansicht  mitzuteilen,  da  ich  hoffte, 
in  einer  dieser  Formen  meine  vorliegende  Art  wiederzufinden.  Trotzdem 
die  Beschreibung  Weises  obiger  zwei  Formen  der  osteuropäischen  viridis 
auf  mein  Tier  sehr  gut  paßte,  fand  ich  meine  Vermutung  nicht  bestätigt. 
Fühler  und  Palpen  sind  bei  den  Weiseschen  Formen  normal  gebildet 
wie  bei  viridis.  Die  Endglieder  der  Maxillartaster  sind  bei  der 
neuen  Art  nicht  nur  wie  bei  viridis  breit  und  am  Ende  abgestutzt, 
sondern  die  Abstutzungsfläche  ist  ziemlich  stark  im  Bogen  ausgerandet. 
Ferner  haben  die  Fühler  vom  vierten  Gliede  an  die  Ober-  und  Unterseite 
alle  weiteren  Glieder  grubig  vertieft  und  erscheinen  daher  abgeplattet. 
Skulptur  der  Oberseite  sehr  fein,  wie  bei  viridis. 
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Nachdem  beide  Geschlechter  diese  Eigentümlichkeit  aufweisen,  so 
dürfte  wohl  eine  besondere  Species  vorliegen,  die  ich  vorläufig 
Chrysochloa  heterocera  (n.  sp.) 

benenne.  Weiteres  Material  muß  entscheiden,  ob  die  eigentümliche 
Fühler-  und  Palpenbildung  als  Artcharaktere  oder  als  Sonderbildung 
aufzufassen  sind. 


Otiorrhynchus  (Nilepolemis)  Künnemanni  n.  sp. 

Mit  O.  pigrans  sehr  nahe  verwandt,  aber  der  Fühlerschaft  ist  an 
der  Basis  dünn,  zur  Spitze  deutlich  verbreitert  und  durch  den  gewölbten, 
dicht  längsrunzeligen  Rüssel,  der  nur  an  der  Basis  eine  flache  Längs¬ 
vertiefung  aufweist,  abweichend. 

Schwarz,  matt.  Fühlerschaft  an  der  Basis  dünn,  zur  Spitze 
verbreitert,  normal,  Glied  1  der  Fühlergeißel  etwas  länger  als  breit, 
2  um  die  Hälfte  länger  als  1.  Rüssel  wie  bei  Mülleri  längsrunzelig, 
etwas  gröber  skulptiert,  gewölbt,  ähnlich  gebaut,  nur  hinten  am  Kopf¬ 
rande  mit  seichtem,  kleinen  Längseindruck;  Augen  sehr  wenig  aus  der 
Kopfwölbung  vorragend,  wie  bei  pigrans;  Scheitel  etwas  quer,  flach 
eingesenkt.  Halsschild  etwas  breiter  als  lang,  stumpf  und  fein 
tuberkuliert,  vorne  mit  angedeuteter  Mittelrinne  (wie  bei  pigrans),  die 
Seiten  leicht  gerundet,  vor  den  Hinterwinkeln  kurz,  flach  ausgeschweift. 
Flügeldecken  viel  breiter  als  der  Halsschild,  eiförmig,  aber  etwas 
abgeflacht,  wie  foraminosus  skulptiert  und  behaart.  Beine  dunkel, 
einfach.  Lang  4’5  mm. 

Von  der  Größe  des  pigrans,  größer  als  Mülleri.  Von  nocturnus 
Reitt.  durch  den  nicht  gleichen,  dicken  Fühlerschaft  abweichend. 

Bergamasker  Alpen:  Monte  Arera,  am  20.  Juli  1914  von 
Herrn  Gymnasialdirektor  G.  Künnemann  in  Eutin  aufgefunden. 

Edm.  Reitter. 

Bythinus  (Linderia)  Bulatii  n.  sp. 

Mit  B.  Ludyi  Reitt.  nahe  verwandt,  aber  die  Fühlerglieder  vom 
3.  Gliede  zur  Keule  stärker  quer,  der  Kopf  ist  kürzer,  glatt,  die  Flügel¬ 
decken  mit  einzelnen  spärlichen,  groben  Punkten  besetzt,  die  Tarsen 
sind  kürzer,  dick  und  das  Endglied  auffallend  dünn. 

Rotgelb  glänzend,  spärlich,  schräg  abstehend,  hell  behaart.  Kopf 
sehr  wenig  schmäler  als  der  Halsschild,  so  lang  als  zwischen  den  sehr 
kleinen  Augen  breit,  glänzend,  glatt,  die  3  Gruben  stark  nach  vorne 
gerückt,  isoliert,  die  2  hinteren  stehen  vor  dem  Niveau  der  Augen,  die 
vorderste  Grube  steht  dicht  hinter  dem  Vorderrande,  Scheitel  gewölbt, 
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glatt,  wie  der  übrige  Teil  des  Kopfes,  ohne  Mittelrinne  oder  Mittel- 
kielchen.  Halsschild  so  lang  als  breit,  etwas  herzförmig,  gewölbt, 
glatt,  mit  der  normalen  Antebasalfurche  und  ihren  Grübchen.  Flügel¬ 
decken  breiter  als  der  Halsschild,  vorne  schmal,  zur  Spitze  erweitert, 
so  lang  als  an  der  Spitze  zusammen  breit,  sehr  spärlich  grob  punktiert, 
mit  tiefem  Nahtstreif,  dieser  vorne  grübchenartig  vertieft,  neben  den 
Schultern  auch  mit  dem  normalen  Basalgrübchen,  letzteres  kurz. 
Abdomen  glatt,  vom  2.  Tergite  abfallend.  Beine  mäßig  schlank,  von 
normaler  Bildung,  Glied  2  der  Tarsen,  besonders  der  hintersten,  ver¬ 
dickt,  3  sehr  dünn.  Endglied  der  Palpen  nur  so  lang  als  der  Kopf, 
mäßig  breit,  wenig  uneben. 

Fühler  gedrungen  gebaut,  Glied  1  zylindrisch,  fast  3mal  solang 
als  breit,  Glied  2  kugelig,  so  breit  oder  fast  so  breit  als  1,  Glied  3 — 8 
klein,  stark  quer,  das  1.  Glied  der  Keule  sehr  schmal  und  sehr  stark 
quer,  nicht  ganz  so  breit  als  die  restliche  Keule.  Die  Vorderschienen 
ohne  Zähnchen  und  die  vorliegenden  2  Stücke  vielleicht  weiblich. 

Dalmatien.  2  Stücke  von  Dr.  Ed.  Kar  am  an  bei  Spalato 
entdeckt  und  nach  Dr.  Cajetan  Bulati,  dem  Bürgermeister  von  Spalato, 
benannt.  Edm.  Reitter. 


Über  Cassida  cori  Fairm.  und  brevis  Weise. 

Von  Dr.  Franz  Spaeth,  Wien. 

Die  von  Fairmaire  (1876)  aus  Kreta  beschriebene  Cassida  cori 
wurde  von  Desbr ochers  auf  Cassida  hemisphaerica  H.  bezogen, 
später  aber,  wie  ich  glaube,  zuerst  im  Catalogus  Col.  Eur.  111.  1906, 
als  ident  mit  Cassida  brevis  Weise  (1884)  gedeutet  und  daher  hiefür 
als  prioritätsberechtigt  betrachtet;  im  Catal.  Col.  Junk-Schenkling 
Cassidinae  (1914)  folgte  ich  dieser  letzten  Auslegung. 

Neuere  Untersuchungen  haben  mich  jedoch  zu  der  Überzeugung 
geführt,  daß  C.  cori  nur  im  Sinne  von  Desbrochers  gedeutet 
werden  kann. 

Fairmaires  Beschreibung  ist  wohl  für  ein  sicheres  Wieder¬ 
erkennen  ganz  unzulänglich;  hienach  ist  sie  hellgrün,  Kopf  und  Brust 
sind  tiefschwarz,  das  Fühlerende  gebräunt,  die  Flügeldecken  haben  eine 
sehr  dichte,  unregelmäßige  Punktierung,  zwischen  der  drei  Längslinien 
verloschen  erkennbar  sind. 

Fairmaire  verweist  ausdrücklich  auf  ihre  Ähnlichkeit  mit 
C.  hemisphaerica  und  unterscheidet  sie  von  dieser  eigentlich  nur  durch 
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die  gröbere  und  dichtere  Punktierung  der  Flügeldecken  und  die  Größe 
von  5  mm. 

Bei  C.  brevis  Weise  ist  nun  die  Farbe  des  Körpers,  besonders 
der  Oberseite,  nie  „laete  viridis“,  sondern  braun,  im  Leben  rötlich, 
unterseits  sind  Kopf,  Prosternum  und  Brust  pechschwarz,  aber  nicht 
tiefschwarz;  dieselbe  Färbung  hat  auch  das  Abdomen  in  der  Mitte; 
man  kann  nun  zwar  mit  Sicherheit  annehmen,  daß  Fairmaire  bei  der 
Beschreibung  von  Kopf  und  Brust  das  zwischenliegende  Prosternum  zu 
erwähnen  vergessen  hat,  andererseits  aber  dürfte  als  ebenso  sicher 
gelten,  daß  er  die  dunkle  Farbe  der  Abdominalmitte  erwähnt  hätte, 
wenn  sie  vorhanden  gewesen  wäre. 

Ferner  haben  bei  brevis  die  Flügeldecken  zehn,  fast  regelmäßige 
Punktstreifen,  können  also  nicht  als  verworren  punktiert  bezeichnet 
werden. 

Dagegen  treffen  alle  von  Fairmaire  angegebenen  Merkmale, 
insbesonders  die  tiefschwarze  Färbung  von  Kopf,  Prosternum  und  Brust, 
die  drei  verloschenen,  glatten  Längsrippen  zwischen  der  dichten,  reihe¬ 
losen  Punktierung  der  Flügeldecken  und  die  Größe  von  5  mm  auf  eine 
Anzahl  Stücke  von  Cassida  hemisphaerica  H.  zu,  die  mein  Freund, 
Herr  Paganetti-Hummler,  auf  seiner  letzten  Reise  in  Kreta 
gesammelt  hat. 

Wenn  man  endlich  berücksichtigt,  daß  C.  brevis  bisher  aus  Kreta 
anderweitig  nicht  nachgewiesen  ist,  ich  wenigstens  kenne  sie  nur  aus  Thracien 
und  Kleinasien,  so  ist  kein  Zweifel,  daß  C.  cori  F  a  i  r  m.  auf  die  obige 
unbedeutende  und  besonders  im  Süden  nicht  selten  vorkommende  große 
Form  der  C.  hemisphaerica  H.  mit  verloschenen  Längsrippen  zu  beziehen 
ist;  für  die  syrisch-thracische  Art  wäre  der  Name  brevis  Weise  zu 
restituieren  und  hiebei  die  Vaterlandsangabe  „Greta“  zu  streichen. 


Die  Aberrationen  der  Strangalia  septempunctata  Fabr. 

Von  Dr.  C.  Pape,  Budapest. 

Im  Catalogus  Coleopterorum  Europae  sind  zwei  Aberrationen 
angeführt :  a.  quinquesignata  Küster  und  a.  suturata  Reiche.  Als 
Fundorte  für  die  letztere  Form  führt  der  Katalog  Türkei  und  Griechen¬ 
land  an.  Nach  Ganglbauer  (Best.  Tab.  I.  22)  kommt  diese  Form 
außerdem  im  Kaukasus  vor.  Reitter  (W.  E.  Z.  1901,  80)  gibt  Klein¬ 
asien  und  Kaukasus  als  Fundorte  an. 
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Die  Form  a.  suturata  Reiche  ist  jedoch  auch  in  Mittel-Europa 
weiter  verbreitet.  Nach  J.  Müller  (Cerambycidae  Dalmatiae,  Wien 
Z.  b.  G.  666 — 668)  ist  diese  Eorm  in  Nord-Dalmatien  (Zara,  Velebit) 
vorherrschend,  während  in  Zentraldalmatien  heller  gefärbte  Stücke 
häufiger  werden  und  in  Süd-Dalmatien  nur  die  helle  Form  allein  auf- 
tritt.  Auch  in  Krain  soll  nach  Angabe  von  Müller  die  a.  suturata 
Vorkommen. 

Durch  die  interessanten  Ausführungen  von  Müller  wurde  ich 
veranlaßt,  das  in  der  Nähe  von  Budapest  vorkommende  Material  von 
S.  septempunctata  in  Bezug  auf  die  verschiedenen  Farbenabänderungen 
näher  zu  untersuchen.  Um  ein  klares  Bild  über  die  Variationsmöglich¬ 
keiten  zu  erhalten,  unabhängig  von  verschiedenen  Fundorten  und  von 
der  Zeit  des  Vorkommens,  benutzte  ich  bei  der  folgenden  Zusammen¬ 
stellung  der  Farbenabänderungen  nur  ein  Material  von  240  Exemplaren, 
die  ich  selbst  an  einem  Tage  und  an  dem  gleichen  Fundorte,  in  den 
Ofener  Bergen,  gesammelt  hatte. 

Es  zeigte  sich  nun,  daß  in  den  Ofener  Bergen  hauptsächlich  die 
typische  Form  S.  septempunctate  Fabr.  vorkommt,  bei  welcher  der 
Halsschild  bis  auf  eine  dunkle  Medianmakel  und  dunkle  Hinterwinkel 
rotgelb  gefärbt  ist  und  auf  den  Flügeldecken  je  drei  schwarze  Punkte 
und  eine  gemeinschaftliche  Makel  vor  dem  Schildchen  vorhanden  sind. 
Von  dieser  vorherrschenden  Form  gehen  aber  zahlreiche  Abänderungen 
aus,  indem  nach  der  einen  Richtung  die  schwarze  Zeichnung  immer 
mehr  abnimmt  und  schließlich  ganz  verschwindet,  so  daß  der  ganze 
Käfer  rotgelb  erscheint.  Diese  Form  wird  von  Mulsant  als  Var.  B 
angeführt  (Longicornes  de  France,  2.  ed.  535)  und  von  Reitter  als 
a.  inconstans  beschrieben.  (Fauna  germanica  IV,  23.)  Nach  der  anderen 
Richtung  dagegen  nimmt  die  schwarze  Zeichnung  zu  bis  zu  der  Form, 
die  von  Reiche  als  a.  suturata  beschrieben  ist. 

Die  Verteilung  der  verschiedenen  Farbenabänderungen  bei  dem 
oben  erwähnten  Material  von  240  Exemplaren  ist  aus  folgender 


Zusammenstellung  ersichtlich : 

1.  Halsschild  ganz  oder  zum  größten  Teil  rot.  Anzahl 

a.  Flügeldecken  ganz  ohne  Zeichnung  oder  nur  mit 

einem  schwachen  Punkt.  Oberseite  des  Käfers  ganz 
rothgelb  (a.  inconstans  Reitter) .  6 

b.  Flügeldecken  mit  je  2 — 3  Punkten.  Die  gemeinschaft¬ 

liche  Makel  am  vorderen  Teil  der  Naht  fehlt  oder  ist 
kaum  sichtbar  .  35 
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c.  Flügeldecken  mit  je  3  schwarzen  Punkten  und  einer 

gemeinschaftlichen  Makel  vor  dem  Schildchen  (Typische 
Form) .  140 

d.  Die  schwarze  Zeichnung  der  Flügeldecken  ist  in  der 
Weise  erweitert,  daß  das  vorletzte  Fleckenpaar  zu 
einer  Querbinde  vereinigt  ist.  Halsschild  ganz  rotgelb. 

(a.  quinquesignata  Küster) .  22 


2.  Halsschild  ganz  schwarz  oder  mit  einem  kleinen  roten 
Medianfleck  vor  der  Basis. 

a.  Zeichnung  der  Flügeldecken  wie  bei  der  Stammform  25 

b.  schwarze  Zeichnung  der  Flügeldecken  erheblich  stärker 

ausgebildet,  vorletztes  Fleckenpaar  oft  zu  einer  Quer¬ 
binde  verschmolzen.  Außer  den  drei  normalen 
schwarzen  Makeln  ist  auf  jeder  Flügeldecke  meistens 
noch  ein  vierter  seitlicher  Punkt  vor  der  Basis  vor¬ 
handen  (a.  suturata  Reiche) .  12 

Die  letzte  Form  stimmt  in  der  Färbung  ganz  mit  Exemplaren  von 
a.  suturata  aus  dem  Kaukasus  überein.  Bei  einigen  Exemplaren  aus  den 
Ofener  Bergen  ist  die  gemeinschaftliche  Makel  vor  dem  Schildchen 
seitlich  erweitert  und  mit  einem  am  Seitenrand  der  Flügeldecken 
stehenden  Punkt  verbunden,  so  daß  eine  kreuzförmige  Zeichnung  ent¬ 
steht.  Anhlich  gezeichnet  sind  auch  Exemplare  aus  dem  Kaukasus. 

Zwischen  den  oben  angeführten  Farbenabänderungen  existieren 
noch  alle  möglichen  Übergänge,  so  daß  es  ein  zweckloses  Beginnen 
wäre,  noch  weitere  Aberrationen  zu  benennen. 

Aus  der  vorstehenden  Zusammenstellung  geht  aber  hervor,  daß 
in  dem  Ofener  Gebirge  hauptsächlich  die  typische  Form  der  St.  sep- 
tempunctata  Fabr.  vorkommt,  daß  aber  daneben  sich  alle  möglichen 
Farbenabänderungen,  von  der  hellen  a.  inconstans  Reitter  bis  zu  der 
dunklen  a.  suturata  Reiche,  entwickeln  können  und  daß  sämtliche 
Aberrationen  am  gleichen  Fundort  und  zu  gleicher  Zeit  gefunden 
werden  können. 

Ob  in  verschiedenen  Jahren  eine  Veränderung  dieser  Verhältnisse 
eintritt,  kann  sich  erst  aus  längerer  Beobachtung  ergeben. 

Anommatus  (subgen.  nov.  Neanommatus  m.)  thoracicus  m. 

Von  Guido  Depoli  in  Miskolcz. 

Blaß  gelblich  braun,  ziemlich  gewölbt  und  langgestreckt.  Schaft  der 
llgliederigen  Fühler  schlank,  mit  sehr  großem,  knopfförmigem  Endglied. 
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Halsschild  stark  gewölbt,  etwas  länger  als  breit;  in  der  Nähe 
der  Vorderecken  am  breitesten  und  hier  viel  breiter  als  die 
Flügeldecken;  von  dieser  breitesten  Stelle  nach  vorne  stark  und 
plötzlich  gerundet  verengt,  gegen  die  stumpfwinkeligen  Hinterecken 
in  leichtem  Bogen,  fast  geradlinig  verlaufend;  Vorderrand  etwas  aus- 
gerandet,  Basis  in  der  Mitte  ziemlich  stark  winkelig  vor¬ 
ragend;  Scheibe  glänzend  mit  glatter,  aber  nicht  erhabener  punkt¬ 
freier  Mittellinie,  sonst  mit  groben,  etwas  in  die  Länge  gezogenen  (bis 
lV2mal  so  lang  als  breit),  fast  längsreihig  angeordneten  Punkten  so 
dicht  besetzt,  daß  die  Zwischenräume  kaum  breiter 
sind  als  die  Punkte;  eine  Randung  der  Basis  ist  auch 
bei  starker  Lupenvergrößerung  nicht  zu  erkennen. 
Die  Flügeldecken  ziemlich  langgestreckt,  fast  zwei¬ 
mal  so  lang  als  der  Halsschild,  mit  scharfwinkeligen 
Basalecken,  im  ersten  Drittel  am  breitesten,  aber 
nicht  so  breit  als  der  Halsschild,  dann  bis  zur 
Spitze  gleichmäßig  gerundet  verengt;  die  Ober¬ 
fläche  glatt,  mit  sechs  aus  länglichen  Punkten, 
welche  etwas  schwächer  als  jene  des  Halsschildes 
sind,  gebildeten  Längsreihen,  wovon  die  äußeren  nur 
schwach  ausgebildet  erscheinen  und  mit  reihig  gestellten,  spärlichen,  kurzen, 
starren,  gelblichen  Börstchen  besetzt.  Länge  1*3  mm. 

Aus  Waldhumus  des  Monte  Maggiore  in  Istrien  in  einem 
einzigen,  mir  gütigst  überlassenen  Exemplare  von  Dr.  E.  v.  Beszedes 
gesiebt. 

Von  den  am  gleichen  Ort  vorkommenden  und  auch  gleichzeitig 
erbeuteten  sowie  überhaupt  von  allen  bis  jetzt  bekannten  Arten  — 
obwohl  mit  istricirius  in  der  Größe  übereinstimmend  und  dem  paradoxus 
in  der  Skulptur  und  Beborstung  etwas  ähnlich  —  durch  die  Form  des 
Halsschildes  so  deutlich  verschieden,  daß  für  diese  neue  Art  die  Auf¬ 
stellung  einer  besonderen  Untergattung  (Neanommaius  m.)  berechtigt 
ist,  als  deren  Charaktere  die  oben  durch  gesperrten  Druck  hervor¬ 
gehobenen  Merkmale  zu  gelten  haben. 


Carabus  vagans  Matheyi  nov.  subspec. 

Von  Paul  Born,  Herzogenbuchsee  (Schweiz). 

Durch  folgende  Merkmale  von  vagans  nom.  in  sehr  auffallender 
Weise  verschieden. 
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Geringe  Größe  (18 — 20  mm)y  sehr  viel  schlankere,  parallelseitiger 
Gestalt,  bedeutend  kürzere  Hinterlappen  des  Halsschildes,  weniger 
stark  vortretende  Schultern,  andere  Skulptur  der  Flügeldecken.  Die 
primären  Intervalle  sind  nämlich  nicht  oder  nur  sehr  wenig  kräftiger, 
als  die  anderen  und  durch  weniger  zahlreiche  Grübchen  unterbrochen, 
also  langgliedriger.  Die  sekundären  und  tertiären  sind  gleich  kräftig 
entwickelt,  nicht  wie  bei  vagans  nom.  Die  ersteren  viel  stärker,  als 
die  letzteren. 

Färbung  ziemlich  lebhaft  kupfrig  oder  grünlich. 

6  Stück  aus  Grasse  (Dept.  Alpes  maritimes)  von  Herrn  A.  Mathey- 
Biel  erhalten. 

Bei  diesem  Anlasse  möchte  ich  erwähnen,  daß  es,  was  ich  bisher 
in  keiner  carabologischen  Arbeit  gelesen  habe,  unter  der  großen,  das 
Dept.  Basses  Alpes  bewohnenden  z/agarcs-Rasse,  wie  bei  cancellatus 
nicht  sehr  selten  Exemplare  mit  roten  Schenkeln  und  roter  Fühler¬ 
wurzel  gibt.  Ich  sah  mehrere  solche  und  besitze  selbst  deren. 


Callisthenes  Kuschakewitschi  Plasoni  nov.  subsp.  , 

Von  Paul  Born,  Herzogenbuchsee  (Schweiz). 

Von  Kuschakewitschi  nom.  durch  bedeutendere  Größe  (22 — 25  mm) 
etwas  schlankere  Gestalt  und  vor  allem  durch  sehr  deutlichen  Kupfer¬ 
schimmer  auf  der  Oberseite  verschieden.  Die  Seiten  der  Flügeldecken 
meist  heller  kupfrig,  oft  mehr  messingen,  oft  mehr  grünlich. 

10  Stück  aus  dem  Gouvernement  Semirjetschinsk,  ohne  nähere 
Angabe  der  Lokalität  seinerzeit  von  dem  verstorbenen  Dr.  V.  Plason 
in  Wien  erhalten. 

Diese  schöne  Kuschakewitschi- Rasse  ist  mir  schon  seinerzeit  bei 
Erhalt  sehr  aufgefallen;  jetzt,  bei  Neuordnung  meiner  Callisthenes  finde 
ich  mich  doch  veranlaßt,  sie  zu  benennen. 

Call.  Kuschakewitschi  variiert  lokalitätenweise  ganz  bedeutend, 
wie  keine  andere  mir  bekannte  Callisthenes- Art.  Ich  habe  noch  andere 
abweichende  Suiten  davon,  jedoch  leider  meist  ohne  andere  Patria- 
Angabe,  als  „Turkestan“  was  zur  Aufstellung  von  geographischen  Rassen, 
die  ich  allein  berücksichtige,  nicht  genügt. 

Einzig  aus  Taschkent  besitze  ich  eine  sehr  große,  aber  im  Gegen- 
theil  zu  Plasoni  nicht  schlanke,  sondern  sehr  gedrungene,  ganz  kugelige 
und  total  schwarze  Form,  leider  nur  in  1  Exemplar,  so  daß  ich  eine 
Benennung  unerlasse. 
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Unter  einer  anderen  Suite  von  Aulie  Ata  (Syr  Darja),  die  ich 
von  dem  Herrn  Dr.  O.  Staudinger  und  Herrn  Bang-Haas  erhielt, 
befinden  sich  einzelne  Exemplare,  bei  denen  die  Punktstreifen  stärker 
vertieft  und  auch  die  Intervalle  auf  der  Scheibe,  nicht  nur  diejenigen 
an  den  Seiten  ziemlich  deutlich  quer  gerunzelt  sind  und  da  auch  der 
Kopf  merklich  kleiner  ist,  als  bei  anderen  Kuschakezvitschi ,  so  halte  ich 
diese  Tiere  als  Uebergänge  zu  Karelini  Fisch. 

Auf  jeden  Fall  sind  auch  bei  Callisthenes  zu  viel  „Arten“  auf¬ 
gestellt  worden.  Einzelne  derselben  sind  bloß  Lokalrassen  von  anderen. 


Neubeschreibungen. 

Bembidion  testaceum  v.  Lomnickii  Ne  toi. 

Ent.  Blätt.  10-12  1916,  260.  Galizien. 

Anophthalmus  speluncarius  R  e  i  1 1. 

W.  Ent.  Ztg.  8 — 10  1916,  297.  Herzegovina;  Ruga  Pecina. 
Anophthalmus  Gabriellae  M  a  1 1  a  s  z. 

Rov.  Lap.  5 — 8  1916,  119.  Hung.  Orient. 

Capnodis  porosa  ab.  cupricollis  O  b  e  n  b. 

W.  Ent.  Ztg.  8 — 10  1916,  258.  Somchetien. 

Capnodis  tensbricosa  ssp.  simulatrix  Ohenh 
W.  Ent.  Ztg.  8—10  1916,  259.  Marokko. 

Buprestis  aurulenta  ab.  Zoufali  Obenb. 

W.  Ent.  Ztg.  8 — 10  1916,  259.  Nordostbosnien. 

Phaenops  Knoteki  v.  hellenica  Obenb. 

W.  Ent.  Ztg.  8 — 10  1916,  259.  Südgriechenland. 

Anthaxia  mund  Ja  a.  Purkinei  Obenb. 

W.  Ent.  Ztg.  8—10  1916,  259.  Bulgarien. 

Anthaxia  grammica  a.  tristicula  Obenb. 

W.  Ent.  Ztg.  8—10  1916,  260.  Krim. 

Anthaxia  Nephthys  Obenb. 

W.  Ent.  Ztg  8—10  1916,  260.  Ägypten. 

Acmaeodera  Xerxes  Obenb. 

W.  Ent.  Ztg.  8—10  1916,  236.  Persien. 

Acmaeodera  discoidea  ab.  luteola  Obenb. 

W.  Ent.  Ztg.  8 — 10  1916,  237.  Griechenland,  Marokko. 
Acmaeodera  crinita  v.  maroccana  Obenb. 

W.  Ent.  Ztg.  8—10  1916,  237.  Marokko. 

Acmaeodera  ottomana  a.  Korbi  Obenb. 

W.  Ent.  Ztg.  8 — 10  1916,  237.  Kleinasien. 

Acmaeodera  Boryi  v.  coptica  Obenb. 

W.  Ent.  Ztg.  8-10  1916,  238.  Ägypten. 
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Acmaeodera  denudata  Obenb. 

W.  Ent.  Ztg.  8 — 10  1916,  238.  Oberägypten. 

Sphenoptera  (s.  str.)  Prometheus  Obenb. 

W.  Ent.  Ztg.  8—10  1916,  245.  Kaukasus. 

Sphenoptera  (s.  str.)  gigas  Obenb. 

W.  Ent.  Ztg.  8 — 10  1916,  246.  Luristan. 

Sphenoptera  nomadica  Obenb. 

W.  Ent.  Ztg.  8—10  1916,  247.  Turkestan. 

Sphenoptera  georgica  Obenb. 

W.  Ent.  Ztg.  8—10  1916,  248.  Kaukasus. 

Sphenoptera  migriensis  Obenb. 

W.  Ent.  Ztg.  8—10  1916,  249  Kaukasus. 

Sphenoptera  ordubadensis  Obenb. 

W.  Ent.  Ztg.  8—10  1916,  250.  Ordubad. 

Sphenoptera  (Deudora)  sicelides  Obenb. 

W.  Ent.  Ztg.  8—10  1916,  251.  Sizilien. 

Sphenoptera  ventrisculpta  Obenb. 

W.  Ent.  Ztg.  8—10  1916,  252.  Algier. 

Sphenoptera  (Chilostetha)  trebinjensis  Obenb. 

W.  Ent.  Ztg.  8—10  1916,  253.  Trebinje. 

Sphenoptera  Laportei  v.  siciliensis  Obenb. 

W.  Ent.  Ztg.  8-10  1916,  254.  Sizilien. 

Sphenoptera  Mühlheimi  Obenb. 

W.  Ent.  Ztg.  8—10  1916,  254.  China. 

Sphenoptera  hoplisturoides  Obenb. 

W.  Ent.  Ztg.  8-10  1916,  255.  Turcica. 

Dichillus  (Dichillodontus)  araxidis  Reitt. 

W.  Ent.  Ztg.  5 — 7  1916,  167.  Transkaukasien. 

Dichillus  (Dichillodontus)  damascenus  Reitt. 

W.  Ent.  Ztg.  5—7  1916,  167.  Damaskus. 

Dichillus  (Dichillinus)  pusillus  v.  nigritulus  Reitt. 

W.  Ent.  Ztg.  5 — 7  1916,  162.  Transkaspien,  Turkestan. 
Dichillus  epipleuralis  Reitt. 

W.  Ent.  Ztg.  5—7  1916,  163.  Buchara. 

Dichillus  pauxillus  ssp.  filum  Reitt. 

W.  Ent.  Ztg.  5—7  1916,  163.  Afghanistan. 

Dichillus  semipolitus  Reitt. 

W.  Ent.  Ztg.  5-7  1916,  164.  Arabien. 

Dichillus  fuscicornis  Reitt. 

W.  Ent.  Ztg.  5 — 7  1916,  166.  Transkaspien. 

Leptodopsis  Schusteri  Reitt. 

W.  Ent.  Ztg.  5—7  1916,  134.  Kokand :  Fergana. 
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Tagenostola  Reitt.  nov.  gen. 

W.  Ent.  Ztg.  5—7  1916,  138. 

Mitotagenia  Reitt.  nov.  gen. 

W.  Ent.  Ztg.  5—7  1916,  138. 

Crepidodera  (Crepidomorpha)  carinulata  Fleisch. 

W.  Ent.  Ztg.  5 — 7  1916,  223.  Japan. 
Gynandrophthalma  japonica  Fleisch. 

W.  Ent.  Ztg.  5—7  1916,  223.  Japan, 
Luperus  (Calomicrus)  japonicus  Fleisch. 

W.  Ent.  Ztg.  5—7  1916,  223.  Japan. 
Chlorophorus  nigripes  v.  perfidus  Breit. 

W.  Ent.  Ztg.  8—10  1915,  355.  Italien. 
Clorophorus  nivipictus  v.  persicus  Breit. 

W.  Ent.  Ztg.  8-10  1915,  355.  Persien. 


„Wiener  Coleopterologen -Verein.“ 

Vereinslokal:  Wien,  IX.,  Zimmermannsplatz  Nr.  8,  Restaurant  Franz 

Heidecker. 

Daselbst  Bibliothek,  Zeitschriften,  Vereinssammlung. 

An  den  Vereinsabenden  Vorträge,  Reise-  und  Literaturberichte, 
Referate,  Bestimmungskurse,  Determinationen  etc.  etc. 

Der  Mitgliedsbeitrag  beträgt  pro  Jahr  K  12. —  (monatlich  K  1. — ). 

Die  „Coleopterologische  Rundschau“  erhält  jedes  Mitglied  frei. 

Zusammenkunft  jeden  Dienstag  8  Uhr  abends. 

Ferner  jeden  Sonntag  10  Uhr  vormittags  (besonders  zwecks  Tausch). 

Gäste  stets  willkommen. 

Auskünfte  erteilt  der  Präsident  Herr  Ludwig  Gylek,  Wien,  XVIII.,  Währingerstraße  132. 

*  * 

Hs 

Generalversammlung. 

Die  diesjährige  ordentliche  Generalversammlung,  findet  Dienstag 
den  24.  April  1917,  um  7  Uhr  abends  im  Vereinslokale  statt. 

Sollte  zum  festgesetzten  Zeitpunkte  die  Beschlußfähigkeit  nicht 
vorhanden  sein,  wird  die  Versammlung  im  Sinne  der  Statuten  eine 
Stunde  später  unbekümmert  um  die  Zahl  der  Anwesenden  abge¬ 
halten  werden. 


Eigentümer  und  Herausgeber  Adolf  Hoffmann.  —  Verantwortlicher  Redakteur  Gustav  Breyer,  Wien. 
Buchdruckerei  Julius  Lichtner,  Wien  VIII. 
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Neue  Staphyliniden  der  palaearktischen  Fauna 
nebst  synonymischen  Bemerkungen. 

Dr.  Max  Bernhauer,  k.  k.  Notar,  Horn,  Nied.-Öst. 

Mycetoporus  mediterraneus  nov  spec. 

Ziemlich  von  der  Gestalt,  Größe  und  Färbung  des  Mycetoporus 
pachyraphis  Pand.,  von  ihm  durch  die  viel  dünneren  Kiefertaster  so¬ 
fort  zu  unterscheiden.  In  dieser  Beziehung  ist  die  neue  Art  noch  näher 
dem  norvegicus  Bernh.  verwandt. 

Von  den  genannten  Arten  unterscheidet  sie  sich  sehr  scharf  durch  die 
viel  weiter  in  die  Scheibe  gestellten  mittleren  Punktgrübchen  am  Hals¬ 
schilde,  namentlich  an  dessen  Vorderrande  und  durch  die  dichte  Punk¬ 
tierung  in  den  Rückenreihen  der  Flügeldecken. 

Von  forticornis  Fauv.  ist  die  neue  Art  überdies  durch  den  schwarzen 
Kopf  und  viel  längere  Flügeldecken  leicht  zu  trennen. 

Schwarz,  der  Halsschild  und  die  Flügeldecken  rot,  letztere  mit 
schwarzem  Seitenrand  und  schwarzer  Naht  die  Hinterränder  der  Hinter¬ 
leibsringe  goldigrot,  die  Wurzel  der  bräunlichen  Fühler  breit  hellgelb, 
die  Beine  dunkelrötlichgelb. 

Fühler  gegen  die  Spitze  stark  verdickt,  ihr  viertes  Glied  nicht  quer. 

Halsschild  um  ein  Viertel  breiter  als  lang,  nach  vorn  sehr  stark, 
sanft  gerundet  verengt,  die  mittleren  Punktgrübchen  sind  sowohl  am 
Vorder-  als  auch  am  Hinterrande  weit  in  die  Scheibe  hineingerückt. 

Flügeldecken  um  ein  gutes  Stück  länger  als  der  Halsschild,  zu¬ 
sammen  etwas  länger  als  breit,  nach  rückwärts  deutlich  erweitert,  in 
den  scharfen  Rückenreihen  mit  ungefähr  11  feinen,  aber  scharf  einge- 
stochenen  Punkten,  innere  oder  äußere  Nebenreihen  sind  nicht  angedeutet. 

Hinterleib  kräftig  und  mäßig  weitläufig,  ziemlich  gleichmässig 
punktiert,  nur  längst  der  Mitte  des  dritten  Tergites  weitläufiger  punk¬ 
tiert.  7.  Tergit  mit  weißem  Hautsaum. 

Länge:  4  mm. 

Morea :  Kalavryta  (Holt  z.) 

Ein  einziges  Stück,  das  ich  zuerst  als  forticornis  Fauv.  determinierte, 
bei  Neuaufstellung  meiner  Tachyporini  jedoch  als  neue  Art  erkannte. 

Mycetoporus  pustulatus  nov.  spec. 

In  die  nächste  Verwandschaft  des  solidicornis  Wo  11.  gehörig 
und  in  der  Färbung  den  lichten  Formen  desselben  etwas  ähnlich,  jedoch 
viel  breiter  und  zugleich  größer,  auch  durch  die  vom  Vorderrande  stärker 
abgerückten  mittleren  Punktgrübchen  sowie  durch  viel  längere  Fühler 
und  gestrecktere  Glieder  der  letzteren  leicht  zu  unterscheiden. 
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Pechschwarz  der  Halsschild  und  die  Flügeldecken  hell  rötlichgelb, 
ersterer  auf  der  Scheibe  rötlich,  letztere  am  Seitenrande  und  auf  der 
hinteren  Hälfte  mit  einer  großen  mehr  oder  minder  ausgedehnten 
schwärzlichen  Makel,  die  Hinterränder  der  Hinterleibsringe  rötlich,  die 
Wurzel  der  bräunlichen  Fühler,  die  Taster  und  Beine  rötlichgelb,  die 
Hinterschenkel  gebräunt. 

Kopf  kurz  und  breit,  der  Stirnpunkt  dicht  am  Augenrande  stehend, 
die  Fühler  ziemlich  dünn,  das  3.  Glied  länger  als  das  2.,  die  folgenden 
oblong,  allmählich  an  Länge  abnehmend,  die  vorletzten  schwach  quer, 
das  Endglied  verlängert,  wohl  doppelt  so  lang  als  breit. 

Hals schild  kurz,  stark  quer,  an  den  Seiten  viel  stärker  als  bei 
solidicornis  Woll.  gerundet,  die  mittleren  Vorderrandspunkte  vom  Vor¬ 
derrand  viel  weiter  in  die  Scheibe  gerückt. 

Flügeldecken  viel  länger  als  der  Halsschild,  in  den  Rücken¬ 
reihen  dicht  punktiert. 

Hinterleib  ziemlich  fein  und  weitläufig  punktiert. 

Länge :  3  —  4  mm.  (bei  ziemlich  gekrümmtem  Körper,) 

Mts.  Karateghin:  Sary  —  pul,  1482  m.,  Ost  —  Buchara: 
Tschitschatan  (Nusswald),  gesammelt  von  Major  Hauser. 

Mycetoporus  macrocephalus  nov.  spec. 

Dem  Baudueri  M  u  1  s.  &  R  e  y  am  nächsten  verwandt  und  in  der 
Färbung  der  var.  piceolus  Muls.  et  Rey  sehr  nahestehend,  aber  von 
allen  Formen  dieser  ungemein  veränderlichen  Art  durch  den  sehr  stark 
entwickelten  breiten  und  kurzen  Kopf  zu  unterscheiden. 

Wenn  auch  die  Breite  des  Kopfes  bei  Baudueri  und  seinen  Formen, 
starken  Abänderungen  unterliegt,  so  ist  der  Unterschied  zwischen  den 
breitköpfigsten  Stücken  der  Stammform  des  Baudueri  und  der  neuen 
Art  ein  so  großer,  daß  ich  die  letztere  nicht  mehr  als  Form  des  ersteren 
ansprechen  möchte. 

Der  Kopf  ist  bei  der  neuen  Art  fast  breiter  als  die  Hälfte  des 
Halsschildes,  stark  quer,  der  Winkel,  welcher  von  den  Seiten  des  Kopfes 
und  des  Halsschildes  bei  ihrem  Zusammenstöße  gebildet  wird,  ist  nur 
etwas  weniger  als  180°. 

Die  Färbung  ist  die  lichter  Stücke  des  piceolus  Muls.  et  Rey 
mit  lichten  Fühlern. 

Der  Hals  schild  ist  nach  vorn  mäßig  verengt,  die  Flügeldecken 
viel  kürzer  als  bei  der  Normalform  des  Baudueri ,  die  inneren  Punkt¬ 
reihen  kräftig  entwickelt. 
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Obwohl  die  Grundskulptur  bei  der  Baudueri- Gruppe  starken 
Abänderungen  unterliegt,  habe  ich  diese  doch  auch  bei  der  neuen  Art 
festgestellt  und  gefunden,  daß  der  Halsschild  vorn  mehr  oder  minder 
geglättet  oder  schwach  gerieft  ist. 

Als  eigentlicher  Unterschied,  der  die  beiden  Arten  trennt,  ist 
wohl  nur  die  Kopfbildung  zu  betrachten,  da  diese  an  sämtlichen  vor' 
liegenden  6  Stücken  durchaus  gleich  ist.  Länge:  2*7  —  3'3  mm. 

Die  neue  Art  wurde  von  meinenFreundenHummler,  Mocsarski, 
und  Winkler  auf  Korfu  und  von  ersterem  in  Süd-Italien  (Aspro- 
monte,  San  Basilio  in  Murgien)  aufgefunden. 

Conosoma  testaceum  F.  nov.  var.  sicilianum. 

Von  den  Stücken  der  Stammform  unterscheidet  sich  die  neue 
Unterart  durch  größere  breitere  Gestalt,  viel  kürzere  Flügeldecken  und 
den  Mangel  des  weißen  Hautsaumes  am  7.  Tergit.  Da  ich  nur  2  + 
dieser  Form  besitze,  muß  ich  es  vorläufig  dahingestellt  sein  lassen,  ob 
wir  es  hier  nur  um  eine  große  brachyptere  Form  des  testaceum  F.  oder 
nicht  vielleicht  doch  um  eine  eigene  Art  zu  tun  haben. 

Die  Färbung  ist  ein  helles  rostrot  mit  dunkler  Wurzel  der  einzel¬ 
nen  Hinterleibsringe,  die  Fühler  Taster  und  Beine  sind  rötlichgelb. 

Länge:  4  mm.  (bei  stark  eingezogenem  Hinterleibe.) 

Sizilien:  Misilmeri,  am  13.  April  1906,  von  meinem  lieben 
Freunde  Leonhard  gesammelt. 

Conosoma  transcaspicum  nov.  spec. 

Dieses  Tier,  welches  dem  Conosoma  testaceum  F.  sehr  nahe  steht, 
muß  ich  als  eigene  Art  ansprechen,  obwohl  ich  vorläufig  nur  einige 
wenige  Unterscheidungsmerkmale  feststellen  kann. 

Vor  allem  ist  die  neue  Art  viel  breiter  und  robuster,  dabei  je¬ 
doch  etwas  flacher  als  testaceum  F. 

Die  Färbung  ist  ein  lichtes,  gelbliches  rostrot,  die  Wurzel  der  Hinter¬ 
leibsringe  ist  schwärzlich,  die  Fühler,  Taster  und  Beine  einfarbig  röt¬ 
lichgelb.  Es  ist  jedoch  trotz  der  bisher  bei  allen  vorliegenden  Stücken 
beständigen  Färbung  durchaus  nicht  ausgeschlossen,  daß  auch  dunklere 
Formen  aufgefunden  werden  können,  obwohl  ich  dies  nicht  für  sehr 
wahrscheinlich  halte. 

Ein  weiterer  sehr  charakteristischer  Unterschied  ist  die  habituelle 
Verschiedenheit,  indem  bei  der  neuen  Art  das  Verhältnis  zwischen  der 
Breite  des  Halsschildes  und  der  Flügeldecken  das  umgekehrte  wie  bei 
testaceum  F.  ist.  Während  bei  dem  letzteren  die  Flügeldecken  etwas  schmäler 
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und  nach  rückwärts  ziemlich  stark  verengt  sind,  ist  bei  der  neuen  Art 
der  Halsschild  etwas  schmäler  als  die  Flügeldecken,  letztere  nach  rück* 
wärts  nur  äußerst  schwach  verengt;  dadurch  erscheint  der  Vorder¬ 
körper  mehr  gleichbreit. 

Wird  nun  noch  die  Verschiedenheit  der  Geschlechtsauszeichnung 
des  cT  berücksichtigt,  so  werde  ich  kaum  fehlgehen,  daß  der  vor¬ 
liegende  Käfer  eine  gute  Art  darstellt. 

Beim  d1  ist  das  6.  Sternit  dreieckig  ausgerandet,  das  5.  ohne 
jede  Ausrandung. 

Länge :  4  —  4*8  mm  (je  nach  Präparierung). 

Ich  erhielt  diese  Art  von  Bang-Haas  mit  dem  Fundorte  Trans- 
kaspien. 

Tachyporus  chrysomelinus  L. 

Tachyporus  jocosus  Say.  ist  gewiß  nichts  anderes  als  eine  Form  des 
chrysomelinus  L.,  welche  sich  durch  einfärbige  Flügeldecken  wie  bei 
immaculatus  Luze  auszeichnet  und  sich  von  der  letztgenannten  Form 
eigentlich  nur  durch  den  Mangel  der  mikroskopischen  Querstrichelung 
auf  den  Flügeldecken  unterscheidet. 

Es  sei  mir  hier  gestattet,  einige  Worte  über  diese  mikroskopische 
Grundskulptur  zu  sagen. 

Wenn  auch  diese  bei  einzelnen  Arten,  wie  zugegeben  werden 
muß,  ein  brauchbares  Merkmal  zur  Unterscheidung  darstellt,  so  ist 
doch  Freund  Luze  jedenfalls  über  das  Ziel  geschossen,  wenn  er  der 
Grundskulptur  überall  grundlegenden  Wert  für  die  Artenunterscheidung 
beimisst. 

Ich  habe  mir  die  Mühe  genommen,  hunderte  von  Stücken  der 
Gattung  Tachyporus  und  Mycetoporus  mikroskopisch  zu  untersuchen 
und  gefunden,  daß  die  Grundskulptur  bei  vielen,  ja  den  meisten  Arten 
starken  Schwankungen  unterliegt  und  meist  nicht  als  Unterscheidungs¬ 
merkmal  zu  brauchen  ist. 

Tachyporus  chrysomelinus  L.  ist  eine  ungemein  veränderliche  Art, 
welche  auch  in  der  Mikroskulptur  recht  variiert,  wenn  auch  bei  Stücken 
aus  der  gleichen  Gegend  oft  eine  recht  gleichförmige  Anordnung  der 
Querstrichelung  vorhanden  ist. 

Die  Variabilität  erstreckt  sich  ausserdem  sowohl  auf  die  Farbe, 
als  auch  auf  die  Grösse,  die  Wölbung,  den  Glanz  und  mehr  oder  minder 
auch  auf  die  Gestalt. 

Ich  zähle  nunmehr  die  bisher  bekannten  Formen  auf: 
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1.  Stammform:  Flügeldecken  gelb  mit  schwarzer  Schildchen¬ 
makel  und  schwarzen  Seiten,  dicht  quergestrichelt  bis  ganz  glatt 
(letzteres  besonders  bei  amerikanischen  Stücken). 

Die  Verbreitung  scheint  mir  nicht  so  weit  zu  sein  als  bisher  ange¬ 
nommen  wurde.  So  fehlt  die  Art  in  Nordafrika,  auch  von  den 
südlichen  Teilen  Europas  habe  ich  keine  Stücke  gesehen,  außer  von 
Korfu.  Dagegen  ist  sie  im  gemäßigten  Asien  bis  weit  nach  Turkestan 
(Syr  Darja,  Tienschan)  und  Sibirien  (Irkutsk)  und  im  östlichen  und  süd¬ 
lichen  Nordamerika  bis  nach  Alabama  und  Arizona  verbreitet. 

2.  Form:  basalis  Epp.,  besonders  in  der  österreichische  n- 
ungarischen  Monarchie  bis  nach  Bosnien  und  weiter  in  Rußland 
verbreitet. 

3.  Form:  congruens  Epp.  in  Sibirien  (Irkut-  und  Amurgebiet), 
Nord-Mongolei,  Shangai,  aber  auch  in  Norwegen. 

4.  Form:  maculicollis  Lee.  ausgezeichnet  durch  besonders  große 
robuste  Gestalt,  meist  mit  Diskalmakel  am  Halsschild,  aber  auch  ohne 
diese,  in  der  Grundskulptur  sehr  veränderlich,  aus  Nord-Amerika 
beschrieben :  in  meiner  Sammlung  befinden  sich  leider  meist  Stücke 
ohne  nähere  Fundortangabe,  eines  wurde  von  Dr.  Fenyes  in  Neu- 
Mexiko  (Santa  Fe)  gefangen.  Diese  Form  besitze  ich  aber  auch  aus 
Turkestan  (Aulie  Ata),  Sibirien  (Schilka  Gora),  auch  ist  sie  aus 
dem  Kaukasus  bekannt. 

5.  Form;  immaculatus  Luze  mit  einfärbig  gelben  Flügeldecken, 
mir  aus  Norwegen:  Bergen,  Kristiania  (nicht  Krania,  wie  Luze  meint), 
und  Skien,  gesammelt  von  Herrn  Strand  und  nicht,  wie  Luze  angibt, 
am  Strande  des  Meeres,  ferner  aus  Japan  (Kanagawa)  bekannt. 

6.  Form:  jocosus  Say,  kleiner  als  die  Stammform,  meist  mit  ein- 
färbigen  Flügeldecken,  jedoch  auch  mit  schwarzen  Seiten,  gewölbter  als 
immaculatus  Luze,  mit  meist  kürzeren  Flügeldecken,  meist  ohne  Quer¬ 
strichelung  auf  den  Flügeldecken,  jedoch  ein  Stück  dicht  gestrichelt, 
welches  ich  aber  von  den  übrigen  Stücken  nicht  trennen  kann. 

Diese  Form  habe  ich  aus  der  palaearktischen  Region  noch  nicht 
gesehen.  Die  als  jocosus  geltende  skandinavische  Art,  welche  aber  auch 
im  Baikalgebiet  vorkommt,  ist  von  jocosus  verus  verschieden  und  hat 
von  nun  an  obscurellus  Zett.  zu  heißen. 

7.  Form:  arduus  Er.,  die  kleinste  und  schmälste  Form,  welche 
zugleich  weniger  glänzendere  Flügeldecken  mit  zugleich  deutlicher  Be¬ 
haarung  besitzt,  mir  aus  dem  östlichen  Nordamerika  bekannt. 
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8.  Form : infus catus  m. :  Flügeldecken  mit  einer  mehr  oder  minder 
ausgedehnten  Quermakel  auf  den  Flügeldecken  und  schwarzen  Seiten, 
der  Halsschild  bisweilen  ebenfalls  mit  dunkler  Makel.  Bisher  aus 
Missouri,  Alabama  und  Arizona  (Flagstaff,  Fenyes)  bekannt. 

Tachyporus  hypnorum  nov.  var.  kiautschauensis. 

Wenn  auch  der  vorliegende  Käfer  infolge  der  eigenartigen  Färbung 
ganz  den  Eindruck  einer  selbständigen  Art  macht,  kann  ich  ihn  vor¬ 
läufig  doch  nicht  als  solche  ansprechen,  da  ich  außer  der  Färbung 
keinen  wesentlichen  Unterschied  zu  hypnorum  F.  feststelle. 

In  der  Färbung  des  Körpers  mit  Ausnahme  der  Flügeldecken  ist 
ebenfalls  keine  Verschiedenheit  vorhanden.  Die  Flügeldecken  jedoch 
sind  wesentlich  anders  gefärbt,  schwarz,  der  Hinterrand  bis  auf  die 
Nahtgegend  und  mit  ihm  zusammenhängend  eine  große  bis  zur  Mitte 
reichende,  nach  vorn  verengte  Makel  auf  jeder  Flügeldecke  gelb. 

Das  einzige  bisher  bekannte  Stück  stammt  aus  Kiautschau  und 
wurde  mir  von  Herrn  Bang-Haas  in  bekannter  Güte  überlassen. 

T achy porus  italicus  Luze  ist  zweifellos  nur  ein  pulchellus  Man nh. 
Ob  der  Fundort  „Italien“  stimmt,  ist  mir  mehr  als  zweifellos.  Der 
Fundortzettel  wurde  nicht  von  Varendorf,  der  das  Stück  erbeutete, 
sondern  von  Eppelsheim,  der  die  Art  zu  pusillus  steckte,  geschrieben, 
ein  Irrtum  daher  durchaus  nicht  ausgeschlossen,  zumal  Varendorf 
sehr  viel  an  der  Ostsee  sammelte,  also  an  Orten,  wo  die  Art  pulchellus 
vorkommt. 

Tachyporus  mysticus  Luze  ist  nach  den  im  k.k.  naturhistorischen 
Hofmuseum  in  Wien  befindlichen  Typen  mit  Tachyporus  obscurellus 
Zett.  identisch.  Diese  Art  variiert  sowohl  in  der  Länge  und  Wölbung 
der  Flügeldecken  und  in  der  Färbung  und  unterscheiden  sich  die  Stücke 
des  mysticus  Luze  von  solchen  mir  vorgelegenen  und  vorliegenden 
Stücken  des  obscurellus  Zett.  (jocosus  Luze)  in  keiner  Weise. 

Tachyporus  S kalitzky i  Luze 

ist  meiner  Ansicht  nach  ebenfalls  nicht  von  obscurellus  Zett.  spezifisch 
verschieden  und  auf  etwas  kleinere  Stücke  aufgestellt.  Luze  vergleicht 
die  Art  nur  mit  pulchellus  Mannli. 

Tachyporus  Imitator  Luze 

ist  nach  den  Typen  im  Wiener  Hofmuseum  mit  dem  japanischen  Tachy¬ 
porus  celatus  Sharp  identisch. 

Tachyporus  laticollis  Luze 

ist  meiner  Ansicht  nach  von  formosus  M  a  t  th.  sicher  nicht  verschieden. 
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Die  vom  Autor  angegebenen  Unterschiede  konnten  an  den  typischen 
Stücken  von  mir  nicht  festgestellt  werden. 

Tachyporus  compressicornis  Luze 
ist  synonym  mit  nitidulus  F.  Die  angegebenen  Unterschiede  konnte 
ich  nicht  finden. 

Lamprinus  H amar siroemi  Luze 
ist  von  saginatus  Grav.,  der  in  der  Länge  der  Flügeldecken  und  in 
der  Lebhaftigkeit  der  Färbung  variiert,  nicht  verschieden. 

Atheta  Wörndlei  nov.  spec.  Die  neue  Art  steht  entschieden  der 
Atheta  ebenina  Muls.  et  Rey  und  noch  mehr  der  A.  Petzi  Bernh. 
ungemein  nahe,  ist  von  beiden  jedoch  im  männlichen  Geschiechte  sehr 
leicht  durch  die  Bildung  des  8.  Tergites  zu  unterscheiden. 

Sie  besitzt  eine  noch  gleichseitigere  Gestalt  als  die  beiden 
genannten  Arten  und  unterscheidet  sich  außer  den  männlichen 
Geschlechtsmerkmalen  noch  durch  kürzeren  breiteren  Halsschild,  kürzere 
Flügeldecken  und  die  Bildung  der  Fühler. 

Diese  sind  viel  kürzer,  das  dritte  Glied  so  lang  als  das  zweite, 
das  vierte  sowie  die  folgenden  ziemlich  stark  quer,  um  die  Hälfte 
breiter  als  lang.  Die  Glieder  nehmen  an  Breite  allmählich  zu,  die  vor¬ 
letzten  sind  um  die  Hälfte  breiter  als  lang,  das  Endglied  fast  so  lang 
als  die  vorhergehenden  zusammengenommen.  Die  Schläfen  sind  unten 
nur  gegen  den  Hinterrand  des  Kopfes  zu  gerandet. 

Der  Halsschild  ist  nur  sehr  wenig  schmäler  als  die  Flügeldecken, 
um  mehr  als  die  Hälfte  breiter  als  lang,  an  den  Seiten  sehr  flach 
gerandet,  mäßig  fein  und  ziemlich  weitläufig  punktiert,  vor  dem 
Schildchen  mit  einem  kaum  wahrnehmbaren  Eindruck. 

Flügeldecken  nur  um  ein  Viertel  länger  als  der  Halschild,  in  der 
Punktierung  kaum  von  Petzi  verschieden. 

Hinterleib  vollständig  gleichseitig,  die  vorderen  Tergite  mäßig 
fein  und  weitläufig,  etwas  körnig  punktiert.. 

Länge:  2*5  mm. 

Beim  d  ist  das  7.  Tergit  namentlich  am  Hinterrande  und  an  den 
Seiten  mit  feinen  Körnchen  weitläufig  besetzt.  Das  8.  Tergit  ist  am 
Hinterrande  in  einen  breiten,  kräftigen  und  spitzigen  Seitenzahn  aus¬ 
gezogen,  zwischen  diesen  befinden  sich  drei  kleinere,  weniger  zugespitzte 
aber  immerhin  kräftige  Zähnchen,  deren  mittleres  etwas  kürzer  ist. 

Von  dieser  merkwürdigen  Art  fing  Herr  Wörndle,  dem  die  Art 
freundlichst  gewidmet  sei,  ein  einziges  Männchen  in  der  Amraser  Au 
bei  Innsbruck  an  Aas  am  3.  April  1915. 
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Beiträge  zur  Kenntnis  der  süd-  und  zentralamerikanischen 

Cassidinen. 

Von  Dr.  Franz  Spaeth,  Wien. 

1.  Platyauchenia  limbata  Sturm  muß  den  älteren  Namen  Latreillei 
Cast,  führen,  da  Cassida  Latreillei  Cast.  (Hist.  Nat.  II.  1840  p.  510), 
im  Catal.  Col.  Junk  als  dubiose  Art  zu  Himatidium  gestellt,  zweifellos 
darauf  zu  beziehen  ist.  P.  Deyrollei  Baly  und  titubans  Dohrn  gehören 
zur  selben  Art  als  Aberrationen  mit  mehr  minder  ausgebildeter  gelber 
Querbinde  in  der  Mitte  der  Flügeldecken.  Unter  den  8  bis  10  Stücken, 
welche  ich  bisher  von  Platyauchenia  gesehen  habe,  waren  noch  nicht 
zwei  vollständig  gleich  gezeichnete ;  der  gelbe  Saum  der  Flügeldecken 
ist  entweder  vollständig  ausgebildet,  oder  fehlt  hinten,  und  zwar  nur 
an  der  Naht,  oder  auch  an  den  Seiten;  oft  ist  er  außen Jn  der  Mitte 
verbreitert  oder  setzt  sich  hier  gegen  die  Naht  als  Querbinde  fort. 

2.  Boheman  hat  im  IV.  Bande  seiner  Monographie  eine  Anzahl 
von  Warscewicz  gesammelter  und  offenbar  aus  Zentral-Amerika 
stammender  Cassidinen ,  die  ihm  vom  Berliner  königl.  Museum  zur 
Beschreibung  eingesendet  wurden,  mit  der  irrigen  Vaterlandsangabe 
„Bolivia“  beschrieben.  Nach  einer  mir  gemachten  freundlichen  Mitteilung 
des  Herrn  Professor  Kolbe  hat  Warscewicz  hauptsächlich  in  der 
Umgebung  von  Veragua  in  Panama  gesammelt  und  es  ist  daher  wahr¬ 
scheinlich,  daß  auch  die  von  Boheman  beschriebenen  Arten  von  dort 
her  stammen. 

Es  sind  dies:  Seite  32  Himatidium  rubiginosum 

„  46  Calyptocephala  Gerstäckeri 

„  135  Mesomphalia  cucullata 

„  205  Chelymorpha  soricina 

„  404  Coptocycla  subannulata 

„  442  Coptocycla  sedula. 

Einige  dieser  Arten  wurden  inzwischen  aus  Zentral-Amerika  noch¬ 
mals  beschrieben,  nämlich : 

Himatidium  sanguineum  Champ.  Biol.  Centr.  Amer.  Col.  VI.  2. 

р.  132  t.  XIII.  f.  22  aus  Costa  Rica  =  H.  rubiginosum; 

Mesomphalia  (jetzt  Pseudomesomphalia)  costaricensis  Champ.  1. 

с.  p.  140  t.  VI.  f.  4)  aus  Costa  Rica  '===  M.  cucullata ; 

Ogdoecosta  matris  Spaeth  Deutsch.  Ent.  Zeitsch.  1909  p.  728 
aus  Costa  Rica  =  Chel.  soricina; 
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Coptocycla  (jetzt  Metriona)  diluta  Champ.  1.  c.  p.  217  t.  XII.  f.  8. 
aus  Nicaragua  =  Coptoc.  subannulata. 

Mit  Calyptocephala  Gerstäckeri  ist  zweifellos  die  von  Champion 
1.  c.  p.  129  aus  Guatemala  und  Nicaragua  erwähnte  Varietät  von  Cal. 
marginipennis  Boh.  ident,  bei  welcher  außer  dem  breiteren  Saum  der 
Flügeldecken  auch  der  Halsschild  an  den  Seiten  breit  dunkelblau-violett 
gesäumt  ist;  ich  glaube  jedoch,  daß  hier  nicht  eine  Form  von  marginipennis, 
sondern  eine  eigene  Art  vorliegt. 

Coptocycla  sedula  Boh.  (1862)  endlich  ist  synonym  mit  Copto¬ 
cycla  (Metriona)  annexa  Boh.  (1855). 

3.  Calliaspis  rufula  Boh.  Mon.  I.  p.  87  gehört  zur  Gattung  Himatidium. 

4.  Desmonota  crenulata  Boh.  (1862)  =  D.  salebrosa  Boh.  (1850). 

5.  Polychalca  tuberosa  nov.  spce. 

Der  P.bispinosa  Boh.  verwandt  und  ähnlich ;  wie  diese  oben  und 
unten  bronzegrün.  Die  Unterschiede  sind:  die  Basalglieder  der  Fühler 
sind  besonders  unten  rötlich,  die  Endglieder  breiter,  das  Prosternum 
ist  der  Länge  nach  tief  eingedrückt,  der  Prosternalfortsatz  durch  eine 
gegabelte  Falte  von  ihm  abgetrennt  und  beiderseits  grubig  vertieft,  in 
den  Einsenkungen  grob  runzelig  punktiert.  Der  Halsschild  ist  länger 
und  schmäler,  wenig  mehr  als  um  die  Hälfte  breiter  als  lang  (bei 
bispinosa  fast  doppelt  so  breit),  die  Vorderecken  sind  breiter  verrundet,, 
die  Seiten  zur  Basis  kaum,  schwächer  als  bei  bispinosa,  verengt,  die 
Scheibe  vor  der  Basis,  beiderseits  der  Mittellinie  mit  einem  Grübchen, 
die  Flügeldecken  sind  bis  zur  rückwärtigen  Abrundung  nicht  verengt, 
hier  noch  so  breit  als  an  der  Basis,  nur  vor  der  Mitte  äußerst  schwach 
ausgebuchtet,  bei  bispinosa  sind  die  Seiten  konvergierend;  die  Höcker 
sind  in  der  Anlage  bei  beiden  Arten  gleich,  nämlich  ein  größerer  in 
der  Mitte  jeder  Decke  vor  der  Mitte  und  ein  kleiner  auf  der  Schulter¬ 
beule,  der  erstere  ist  jedoch  bei  tuberosa  niedrig,  ziemlich  stumpf,  nicht 
höher  als  an  der  Basis  breit,  seine  Außenseite  fällt  senkrecht  ab,  bei 
bispinosa  ist  er  lang  und  spitzig,  doppelt  so  lang  als  an  der  Basis 
breit,  seine  äußere  Fläche  fällt  schräg  nach  innen  ab ;  dieser  Unterschied 
ist  ähnlich,  nur  noch  auffälliger,  wie  zwischen  laticollis  und  bicornuta ; 
die  Punktreihen  sind  bei  tuberosa  feiner  und  seichter,  dabei  die  Punkts 
in  ihnen  dichter  als  bei  bispinosa;  die  Scheibe  ist  mehr  gewölbt;  hinter 
der  Mitte  sind  außen  auf  der  Scheibe  zwei  quere,  schräge,  undeutlich 
verloschene  Runzeln,  der  Nahtstreif  ist  bei  tuberosa  tiefer,  hinten 
deutlich  furchenartig,  bei  bispinosa  kaum  angedeutet.  Das  Seitendach 
ist  bei  tuberosa  hinter  der  Mitte  bis  zur  Nahtspitze  schwach  aufgebogen 
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und  breiter  als  bei  bispinosa,  bei  welcher  es  von  der  Scheibe  kaum 
abgesetzt  ist.  10  X  6  mm. 

Meine  Sammlung:  Espirito  Santo.  (Rolle). 

Von  P.  laticollis  und  bicornuta  ist  P.  tuberosa  durch  hinten  viel 
weniger  verengten  Körper,  bedeutende  Größe,  helle  Fühlerbasis  und 
viel  schmäleren,  dabei  längeren,  nicht  nadelrissig  gerunzelten  Halsschild 
verschieden;  der  letztere  zeigt  nur  neben  der  Mitte  einige  ganz  ver¬ 
einzelte,  feine,  erhabene  Riefen. 

6.  Mesomphalia  sublaevis  B  o  h.  ist  eine  echte  Mesomphalia 
und  wurde  von  mir  nur  irrig  im  Catal.  Col.  Junk  zur  Gattung  Pseudo - 
mesomphalia  gestellt,  sie  ist  der  M.  turrita  Jll.  und  sexmaculata 
Boh.  sehr  ähnlich,  von  derselben  Zeichnung  und  Körperform,  aber 
oberseits  viel  glänzender,  feiner  und  weniger  dicht  auf  den  Flügeldecken, 
besonders  aber  auf  dem  Seitendache  punktiert.  Sehr  ähnlich  ist  ihr  die 
folgende  neue  Art: 

7.  Mesomphalia  subnitens  nov.  spec. 

Dieselbe  hat  wie  M.  tumidula  Boh.  auf  den  Flügeldecken  reihen- 
weis’e  gestellte,  schwach  eingedrückte,  mattschwarze  Grübchen,  dabei 
sind  aber  die  Zwischenräume  der  letzteren  viel  mehr  glänzend  als  bei 
tumidula,  ganz  unbehaart,  feiner  punktiert;  auf  dem  Seitendach  sind 
diese  Grübchen  nur  innen  schwach  angedeutet,  gegen  den  Rand  er¬ 
loschen,  daher  viel  weniger  deutlich  als  bei  tumidula.  Die  gelben  Haar¬ 
makeln  auf  den  Flügeldecken  sind  kleiner  und  schärfer  begrenzt  wie 
bei  tumidula,  und  haben  die  gleiche  Stellung  wie  bei  sublaevis,  nämlich 
eine  runde  unter  der  Schulter  und  eine  schräge,  längliche  neben  der 
Spitze;  außerdem  sind  noch  zwei  solche  Haarmakeln  auf  dem  Hals¬ 
schilde,  während  sie  im  Basaldreieck  fehlen.  Die  Körperform  ist  die 
gleiche  wie  von  M.  sublaevis  Boh.;  mit  Ausnahme  der  erwähnten 
gelben  Haarmakeln  ist  sie  oben  und  unten  ganz  schwarz;  der  gemein¬ 
same  Höcker  ist  sehr  hoch,  ziemlich  spitzig  und  fällt  nach  vorne  fast 
senkrecht,  stark  ausgehöhlt,  nach  rückwärts  steil,  fast  gerade,  kaum 
konkav  ab.  Das  Seitendach  ist  ebenso  wie  die  Scheibe  in  den  Zwischen¬ 
räumen  der  Grübchen  weit  zerstreut,  wenig  grob  punktiert.  19  X  16’5  mm. 

Ein  d'  mit  der  Vaterlandsangabe  Brasilien  in  meiner  Sammlung 
aus  jener  von  Donckier. 

8.  Pseudomesomphalia  stolida  nov.  spec. 

Bronzegrün,  nur  der  Vorderrand  des  Halsschildes  schmal  gelbrot 
gesäumt,  die  Basalglieder  der  Fühler  aber  nicht,  wie  sonst  gewöhnlich, 
gelblich.  Subtriangulär,  kaum  um  die  Hälfte  länger  als  breit,  mit  der 
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größten  Breite  in  der  Mitte  der  Flügeldecken,  Halsschild  2V2mal  so 
breit  als  lang,  an  der  Basis  gerade,  die  Hinterecken  nicht  nach  hinten 
vorgezogen,  rechtwinklig,  die  Seiten  zuerst  auf  die  Basis  senkrecht, 
dann  fast  doppelt  so  lang  schräg,  der  Vorderrand  mäßig  tief  ausge- 
randet,  die  Oberseite  matt,  mit  fein  eingegrabener,  schwach  glänzender, 
Mittellinie,  nicht  punktiert,  aber  mit  äußerst  kurzen,  spärlichen,  mit  Aus¬ 
nahme  der  Längsmitte  überall  gleichmäßig  verteilten  greisen  Härchen 
besetzt.  Flügeldecken  an  der  Basis  doppelt  so  breit  als  der  Halsschild, 
quer  abgestutzt,  mit  nicht  vorgezogenen,  breit  verrundeten  Schulter¬ 
ecken,  an  den  Seiten  hinter  der  Mitte  stark  konvergierend,  hinten 
schwach  zugespitzt,  die  Scheibe  im  Basaidreieck  eingedrückt,  dann  in 
einen  stumpfen  niedrigen  Höcker  erhoben,  welcher  nach  vorne  sehr 
wenig  konkav,  fast  gerade,  nach  hinten  anfangs  gerade,  später  kaum 
konvex  abfällt;  die  Scheibe  trägt  eine  gleichfarbige,  schwach  glänzende¬ 
breite,  deutlich  punktierte,  sehr  niedrige  Netzung,  welche  nach  außen 
und  hinten  verlischt  und  auf  das  Seitendach  nicht  übergreift ;  die  Netz¬ 
felder  sind  mit  Ausnahme  jener  an  der  Naht  matt  und  kaum  punk¬ 
tiert,  durchwegs  undeutlich  begrenzt;  die  Scheibe  und  das  Seitendach 
sind  mit  aufstehenden,  wenig  dichten,  greisen  Härchen  besetzt,  die 
länger  und  dichter  sind  als  jene  des  Halsschildes;  in  der  Mitte  jeder 
Decke  sind  sie  zu  einem  wenig  auffälligen,  kleinen  Büschel  vereinigt, 
Das  Seitendach  ist  sehr  fein  und  undeutlich  punktuliert,  ohne  Netzung. 
16  X  15  mm.  Kolumbien. 

Ps.  stolida  ist  der  boliviana  m.  sehr  nahe  verwandt  und  ähnlich, 
unterscheidet  sich  aber  durch  die  mehr  bronzegrüne  (bei  boliviana 
grünlichblaue)  Metallfärbung,  kleinere  Gestalt,  kürzere  greise  Behaarung 
der  Flügeldecken,  feiner  punktiertes,  gar  nicht  genetztes  Seitendach, 
vor  allem  aber  durch  den  Höcker,  der  viel  niedriger  ist,  vorne  kaum 
konkav  (bei  boliviana  deutlich!),  hiebei  gleich  anfangs  schräg  abfällt, 
während  bei  boliviana  der  Absturz  fast  senkrecht  ist. 

Die  Typen  im  Deutschen  Entomologischen  Museum  und  in  meiner 
Sammlung. 

9.  Pseudomesomphalia  excelsa  nov.  spec. 

Breit-gerundet,  schwach  gewölbt,  unten  glänzend,  metallgrün,  oben 
fast  matt,  der  Halsschild  blaugrün,  die  Flügeldecken  blau,  das  Seiten¬ 
dach  mit  einer  breiten,  rückwärts  auf  den  Scheibenrand  übergreifenden 
ziegelroten  Binde,  die  außen  und  an  der  Basis  nur  einen  schmalen 
Saum  freiläßt,  in  ihrem  Innern  aber  5  sehr  unregelmäßige,  meist  innen 
offene  blaue  Querbinden,  zuweilen  in  Flecken  aufgelöst,  trägt;  an  den 
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Fühlern  sind  das  2.  bis  4.  Glied  innen  unten  gelb,  die  Epipleuren  sind 
gelb  mit  blaumetallischem  Außenrand  und  schwärzlichen  Flecken,  ent¬ 
sprechend  den  oberseitigen  Binden.  Halsschild  um  die  Hälfte  breiter 
als  lang,  an  der  Basis  gerade,  die  Seiten  bis  zur  Mitte  senkrecht  auf 
die  Basis,  dann  in  45°  gebogen,  schräg,  ebenso  lang  als  zur  Basis,  der 
Vorderrand  wenig  länger  als  solch  ein  Teilstück,  schwach  ausgerandet, 
die  Oberseite  nur  in  der  Mitte  schwach  glänzend,  mit  vorne  und  hinten 
abgekürzter  Mittelfurche,  daneben  mit  einigen  sehr  verloschenen,  aber 
ziemlich  groben  Punkten.  Flügeldecken  doppelt  so  breit  als  der  Hals¬ 
schild,  an  der  Basis  gerade,  mit  nicht  vorgezogenen,  breit  verrundeten 
Schulterecken,  die  Seiten  bis  zur  Mitte  erweitert,  die  Spitze  breit  ver¬ 
bindet  ,  die  Scheibe  wenig  gewölbt,  im  Basaldreieck  kaum  eingedrückt, 
ohne  Höcker,  matt  mit  wenig  glänzender,  niedriger,  breiter,  ziemlich 
grob  punktierter,  gleichfarbiger  Netzung  und  mäßig  groben,  kaum  punk¬ 
tierten  matten  Netzfeldern;  das  breite,  flach  ausgebreitete  Seitendach 
ist  hinten  nur  wenig  verengt,  oben  glatt  und  matt.  Prosternum  mit 
schmaler,  hinten  verbreiterter,  tiefer  Längsfurche. 

Der  c?  ist  breiter  und  kürzer,  die  Schultern  sind  breiter  verrundet, 
die  Seiten  weniger  rasch  verengt,  cT  und  $:  15  X  14  mm. 

Meine  Sammlung:  Ecuador,  Paramba  (Donckier). 

Ps.  excelsa  gehört  nach  der  Halsschildbildung  zu  den  Arten  der 
aenea-Gruppe  und  ist  vielleicht  am  nächsten  mit  rubroreticulata  Boh. 
verwandt,  doch  ist  der  Halsschild  weniger  breit,  mehr  jenem  von 
floccosa  ähnlich,  im  übrigen  ist  sie  diesen  Arten  wenig  ähnlich,  da  die 
Flügeldecken  bei  ihr  viel  breiter,  flacher  ausgebreitert,  hinten  und  in 
den  Schulterecken  stärker  verrundet  sind  und  auch  das  Seitendach,  be¬ 
sonders  an  der  Spitze  breiter  ist;  in  dieser  Hinsicht,  sowie  in  der 
Zeichnung  erinnert  sie  an  Ps.  perjucunda  Baly,  deren  Halsschild  je¬ 
doch  an  den  Seiten  im  Bogen  zugerundet,  im  Vorderrande  schmäler, 
dabei  länger  und  weniger  breit  ist  und  deren  dunkle  Seitendachbinden 
außen  nicht  verbunden  sind. 

10.  Pseudomesomphalia  Eurydice  nov.  spec. 

Eiförmig,  mäßig  gewölbt,  oben  dichter  und  länger,  unterseits  am 
Körper  weniger  dicht  mit  abstehenden  weißlichen  Härchen  bekleidet, 
matt,  schmutzig  bronze-grün,  die  Ecken  der  vorderen  Halsschild-Aus- 
randung,  die  Unterseite  der  Fühlerbasis  und  eine  Binde  auf  dem  Seiten¬ 
dache  hell  rötlich. 

Halsschild  zweimal  so  breit  als  lang,  mit  abgestutzter  Basis  und 
scharfen,  wenig  mehr  als  rechtwinkligen  Hinterecken,  die  Seiten  davor 
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äußerst  wenig-  kurz  erweitert,  dann  in  abg-estumpften,  etwa  60°  Winkel 
gebogen,  doppelt  so  lang  schräg,  der  Vorderrand  mäßig  ausgerandet, 
die  Scheibe  mit  schwach  glänzender  Mittellinie,  ohne  deutliche  Punk¬ 
tierung.  Flügeldecken  fast  doppelt  so  breit  als  der  Halsschild,  an  der 
Basis  gerade,  mit  nicht  vorgezogenen,  beim  <T  schwach  eckigen,  beim  $ 
mehr  verrundeten  Schulterecken,  dahinter  schwach  erweitert,  vor  der 
Mitte  bis  zur  Spitze  schwach  zugespitzt-verengt ,  die  Scheibe  im  Basal¬ 
dreieck  mäßig  eingedrückt,  dann  gewölbt,  ohne  deutliche  Höckerbildung, 
mit  vorne  gerader,  hinten  konvexer  Profillinie ,  die  Scheibe  mit  schmalem, 
glatten,  mäßig  hohen,  kaum  glänzenden  Netzwerk,  das  auf  dem  Abfall 
und  außen  schwächer  wird  und  mäßig  große,  ganz  matte,  unpunktierte 
Netzfelder  einschließt:  die  Netzung  greift  nirgends  auf  das  Seitendach 
über,  welches  undeutlich,  obwohl  ziemlich  dicht  punktiert  ist.  Die  hell¬ 
rote  Zeichnung  auf  demselben  ist  deutlicher  punktiert,  kaum  erhaben 
und  besteht  bei  einem  Stücke  aus  einer  abgekürzten  Binde,  deren 
dichte  Netzfelder  ebenso  groß  sind  als  das  Netzwerk  (ähnlich  wie  z.  B. 
bei  Agenysa  caedemadens) ,  bei  den  anderen  Stücken  ist  sie  auf  einige 
querbindenartige  Flecken  im  vorderen  Teile  des  Seitendaches  be¬ 
schränkt.  15  X  14  bis  17  X  15  mm. 

Peru :  Canchamayo.  Ich  kenne  3  Stücke,  sämtlich  durch  Herrn 
F.  Schneider  eingesendet,  hievon  eines  in  der  Sammlung  des  Herrn 
Rein  eck,  die  anderen  in  meiner. 

Durch  die  dichte  Behaarung  der  Oberseite  ausgezeichnet,  ohne 
nähere  Verwandtschaft  in  der  Gattung. 

11.  Pseudomesomphalia  amoena  nov.  spec. 

Gerundet,  mäßig  gewölbt,  ohne  Höcker,  unten  glänzend  metall¬ 
grün,  der  Halsschild  metallgrün,  wenig  glänzend,  die  Flügeldecken  ganz 
matt,  schwarz- metallisch  mit  einer  hell  blutroten  Binde  auf  dem 
Seitendache. 

Der  Ps.  Pascoei  ähnlich,  etwas  größer,  mit  der  gleichen  Halsschild- 
und  Flügeldeckenbildung;  ersterer  ist  nur  um  die  Hälfte  breiter  als 
lang,  vorne  ziemlich  tief  ausgerandet,  dann  bis  vor  die  Mitte  der  Seiten 
schräg  erweitert;  von  hier  laufen  die  Seiten  fast  senkrecht,  aber  noch 
ganz  wenig  nach  außen  zu  den  rechtwinkligen,  scharfen  Hinterecken, 
die  in  der  Basallinie  liegen;  die  Oberseite  ist  wenig  dicht  mit  nieder¬ 
liegenden,  im  Wirbel  um  die  Seitengruben  gestellten,  greisgelben  Haaren 
bedeckt;  die  Mittellinie  ist  fein  eingegraben,  beiderseits  abgekürzt; 
daneben  stehen  zerstreute,  wenig  dichte  Punkte.  Flügeldecken  mehr 
als  doppelt  so  breit  als  der  Halsschild,  an  der  Basis  gerade,  mit  breit 
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verrundeten,  nicht  vorgezogenen  Schulterecken ;  die  Seiten  im  Bogen 
bis  vor  die  Mitte  erweitert,  dann  schräg  im  Bogen  verengt ;  die  Scheibe 
mit  einem  sehr  grobmaschigen  Netzwerk,  dessen  Adern  verloschene 
große  Punkte  tragen  und  sehr  wenig  glänzen,  während  die  ein¬ 
geschlossenen  Felder  ganz  matt  und  ohne  Punkte  sind;  diese  Felder 
sind  so  groß,  daß  nur  4  bis  5  auf  die  Breite  einer  Decke  kommen. 
Scheibe  und  Seitendach  sind  außerdem  mit  vereinzelten,  abstehenden, 
goldigen  Haaren  besetzt.  Auf  dem  Seitendache  ist  die  hell-blutrote 
Binde  innen  vom  Scheibenrande  begrenzt,  während  außen  ein  nur 
wenig  schmälerer,  also  sehr  breiter,  dunkler  Rand  verbleibt,  der  etwas 
buchtig  an  die  Binde  anschließt.  Während  also  bei  Pascoei  die  Binde 
außen  gleichmäßig  begrenzt  und  innen  gebuchtet  ist,  liegt  der  Fall  bei 
amoena  umgekehrt ;  auch  ist  die  Binde  bei  Pascoei  gelb,  innen  nicht 
vom  Scheibenrande  begrenzt,  sondern  weiter  außen  gelegen,  ihre  Ein¬ 
buchtungen  sind  viel  tiefer  und  unregelmäßiger  und  der  Außensaüm 
viel  schmäler;  unter  der  roten  Binde  ist  bei  amoena  ein  sehr  breites 
und  großmaschiges  Netzwerk  erkennbar,  das  aber  nicht  mit  der  Farbe 
zusammenhängt,  sondern  nur  durch  gröbere  Punkte  in  dem  Netze  und 
ganz  matte  Netzfelder  zum  Ausdrucke  kommt;  dieses  Netz  greift  auch 
stellenweise  auf  den  Außensaum  über. 

An  den  Fühlern  sind  wie  bei  Pascoei  die  ersten  Glieder  grün¬ 
metallisch,  ebenso  wie  der  Vorderrand  des  Halsschildes  ohne  rötliche 
Färbung.  21X19  mm. 

Das  einzige  Stück  meiner  Sammlung  mit  der  Vaterlandsbezeichnung 
„Ecuador“  stammt  aus  der  Sammlung  Donckiers,  wo  es  als  duricoria 
Boh.  determiniert  war;  da  jedoch  diese  mir  noch  unbekannte  Art  nach 
der  Beschreibung  eine  ganz  andere  Halsschild-  und  Flügeldeckenform 
hat,  ist  die  obige  Bestimmung  jedenfalls  falsch. 

12.  Mesomphalia  modica  Boh.  (1850)  ist  synonym  zu  Mesomphalia 
(Pseudomesomphalia)  antiqua  Sahib.  (1823). 

13.  Mesomphalia  pubipennis  Boh.  ist  nach  der  Beschreibung  und  einem 
im  Stettiner  Museum  befindlichen  Stücke  synonym  tm  Mesomphalia  (Pseudo¬ 
mesomphalia)  asema  Boh.,  welch’  letzterer  Name  die  Priorität  erhält. 

14.  Mesomphalia  bicolorata  Boh.  gehört  als  Synonym  zu 
Zatrephina  sexlunata  Klug  var.  haematina  Boh. 

15.  Mesomphalia  consobrina  Boh.  (1850)  ist  nach  dem  Typus  im 
Berliner  königl.  Museum  auf  ein  Stück  von  Pseudomesomphalia  conspersa 
Germ.  (1824)  aufgestellt,  bei  welchem  die  schwarzen  Grübchen  der 
Flügeldecken  sehr  spärlich  und  fast  verloschen  sind. 
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16.  Pseudomesomphalia  Kolbei  Spaeth  ist  eine  Neomphalia. 

17.  Pseudomesomphalia  Mellyi  B  o  h.  stammt  aus  Ecuador  und  nicht 
aus  Mexiko;  sie  gehört  zu  den  mit  Ps.  Saundersi  Boh.  verwandten 
Arten  und  hat  die  gleiche  Halschildform  wie  diese. 

18.  Poecilaspis  pardalina  Boh.  ist  das  $  von  Poec.  ornata  Boh. 
(laut  Typus  im  Berliner  Museum). 

19.  Poecilaspis  macularia  B  o  h.  ist  nicht,  wie  Burmeister  behauptet, 
eine  Unterform  von  Poec.  bonariensis ,  sondern  eine  gute  Art ;  dagegen 
gehört  Poec.  intricata  als  Form  zu  bonariensis  Boh. 

20.  Poecilaspis  Erichsoni  Boh.  (1850)  ist  nach  dem  Typus  im 
Berliner  königl.  Museum  synonym  mit  Zatrephina  sexlunata  Klug 
(1829);  ebenso  ist  Poec.  sedecimmaculata  Boh.  (1850)  synonym  mit 
Zatr.  sexlunata  var.  atroguttata  Boh.  (1850). 

21.  Poecilaspis  anthracina  Boh.  ist  auf  Stücke  von  Poecilaspis 
rubroguttata  Boh.  mit  ganz  schwarzen  Flügeldecken  aufgestellt;  Über¬ 
gänge  zwischen  beiden  Formen  sind  nicht  selten. 

22.  Poecilaspis  impressa  Panz.  (1798)  und  nervosa  F.  (1801) 
betreffen  dieselbe  Art. 

23.  Poecilaspis  rubricollis  Boh.  (1856)  gehört  zur  Gattung 
Nebraspis;  von  ihr  ist  spezifisch  nicht  zu  trennen  N.  luteicollis 
Spaeth  (1911). 

24.  Als  Physonota  bicostata  Boh.  (1854)  steckt  sowohl  im 
Stockholmer  Museum  (Bohemans  Sammlung)  wie  im  Berliner  königl. 
Museum  Hilarocassis  albida  Germ.  (1824). 

25.  Physonota  maculipes  Boh.  ist  nach  dem  Typus  im  Berliner 
königl.  Museum  das  $  von  der  gleichzeitig  beschriebenen  Physonota 
plana  Boh.;  beide  Tiere  wurden  von  Hoffmann  (nicht  Hoff  mannsegg) 
bei  Bogota  gesammelt. 

26.  Cistudinella  convexior  Spaeth  (1911)  ist  synonym  mit  Cist. 
foveolata  Champ.  (1894),  die  von  Columbien  bis  Costa  Rica  ver¬ 
breitet  ist. 

27.  Chirida  extensa  Boh.  ist  von  Ck.  signifera  H.,  beziehungs¬ 
weise  von  deren  Unterform  Bohemani  m.  nu>  als  Rasse,  nicht  als  Art 
zu  trennen. 
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Neue  exotische  Agrilus -Arten.  (Coleoptera-Buprestidae) 

Von  Jan  Obenberger,  Prag  II 

Agrilus  tomentosulus  m.  n.  sp. 

Länge:  52  mm. 

Patria :  Ostindien. 

Olivengrün,  an  der  Stirn  smaragdgrün,  Agrilus  roscidus  Ksw. 
nicht  unähnlich. 

Der  Kopf  ist  breit,  dicht  gerunzelt,  gewölbt,  nicht  gerinnt,  auf  dem 
Scheitel  mit  dichten  Längsrunzeln.  Die  Fühler  sind  kurz,  grün,  vom 
vierten  Gliede  an  (inkl.)  gesägt. 

Der  Halsschild  ist  quer,  vorne  leicht  zweibuchtig,  etwa  IV3  mal 
so  breit  als  lang,  parallelseitig,  die  Seiten  sind  abgeflacht.  Auf  der 
Fläche  überall  dicht  quer,  fein  gerunzelt.  Ein  kurzes  Praehumeralleist- 
chen,  in  den  Hinterreihen,  ein  fast  gerades  Marginalleistchen,  ein  ge¬ 
rades  Submarginalleistchen  an  den  Seiten.  Das  Submarginalleistchen 
verbindet  sich  nicht  mit  dem  Marginalleistchen.  Das  Schildchen  ist  drei¬ 
eckig  mit  einem  Querleistchen. 

Die  Flügeldecken  sind  denen  des  roscidus  Ksw.  ähnlich,  oliven- 
grünn,  dicht  gerunzelt,  sehr  fein,  schwer  bemerkbar,  kurz,  wenig  dicht 
behaart,  Die  Unterseite  ist  grün,  ebenso  die  Füsse. 

Ein  Exemplar  dieser  unauffälligen  Art  in  meiner  Sammlung. 

Agrilus  colonorum  m.  n.  sp. 

Patria:  Zentralafrika:  Tanganjika. 

Länge:  10  mm. 

Violettschwarz,  wenig  glänzend.  Die  Flügeldecken  mit  einer  breiten 
Längsrinne  entlang  der  Naht. 

Der  Kopf  ist  gewölbt,  mäßig  grob  punktiert,  fleckig  braun  behaart, 
die  innereren  Augenränder  sind  auf  der  Stirn  parallel,  auf  dem  gewölbten, 
in  der  Mitte  länglich  gerinnten  Scheitel  sind  sie  voneinander  breit  ge¬ 
trennt,  mäßig  konvergierend.  Die  Struktur  des  Scheitels  ist  längsrunzel- 
lig,  gegen  den  Halsschild  punktförmig.  Hinter  den  Augen  sind  deutliche 
Schläfen  ausgebildet. 

Der  Hai ss child  ist  etwa  IV2  mal  so  breit  als  lang,  vorne  sehr 
flach  ausgeschnitten  und  vollständig  gerandet,  hinter  den  Vorderrecken 
am  breitesten,  nach  vorne  abgeschrägt,  gegen  die  Basis  schmal  ge¬ 
radlinig  verengt.  Die  Scheibe  ist  leicht  quer  eingedrückt,  in  der  Mitte 
an  den  Seiten  mit  einem  schrägen  Eindruck.  Die  Struktur  besteht  aus 
queren,  ziemlich  dichten,  mäßig  starken  Runzeln.  Ein  deutliches,  kurzes, 
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starkes  Praehumeralleistchen  in  den  Hinterecken,  das  Marginalleistchen 
ist  gekrümmt,  es  konvergiert  hinten,  gegen  die  Basalecken  mit  dem 
geradlinigen  Submarginalleistchen.  Die  Halsschild-Seiten  sind  oberhalb 
des  Marginalleistchen  dicht  halbanliegend  braun  behaart.  Das  Schildchen 
ist  groß,  breit  pentagonal-dreieckig,  etwa  so  lang  als  breit,  chagriniert, 
mit  einem  Querleistchen. 

Die  Flügeldecken  sind  etwas  breiter  als  der  Halsschild,  an 
der  Basis  am  breitesten,  von  da  bis  zu  2/3  der  Länge  leicht  ausge¬ 
schweift,  von  2/ 3  der  Länge  stärker  verengt.  Die  Spitzen  sind  gezähnt, 
sehr  schmal  einzeln  abgerundet.  Die  braunen,  dicht,  behaarten  Seitenstücke 
des  Abdomen  sind  von  oben  sichtbar,  von  den  Flügeldecken  unbedeckt. 
Ein,  durch  eine  angedeutete,  jedoch  undeutliche  Rippe  begränzter  Längs¬ 
eindruck,  der  mit  der  Naht  parallel  geht  und  der  beiläufig  eine  Hälfte 
der  Flügeldeckenbreite  einnimmt,  beiderseits  der  Naht.  Überall  dicht 
(in  der  Längsrinne  dichter)  reibeisenartig  gerunzelt.  Die  Füße  sind  eben¬ 
so  wie  Abdomen  schwärzlich.  Abdomen  ist  spärlich,  kurz,  dünn,  an¬ 
liegend  gelbbraun  behaart. 

Diese  Art  ist  einigen  Arten  dar  palaearktischen  Fauna  (cinctus 
Ol.  etc.)  recht  ähnlich;  in  der  Längsrinne  der  Flügeldecken  ist  jedoch 
eine  Verdichtung  der  Behaarung  nicht  nachweisbar,  wie  es  bei  der  er¬ 
wähnten  palaearktischen  Gruppe  stets  der  Fall  ist.  In  dieser  Beziehung 
erinnert  diese  neue  Form  an  gewisse  nearktische  Gruppen. 

Agrilus  Gyleki  m.  n.  sp. 

Patria:  Madagaskar. 

Länge:  4*5  mm. 

Dunkel  violett-messingfarben,  glänzend,  in  der  Gestalt  und  Form 
an  Agrilus  viridis  obtusus  A  b  e  i  1 1  e  erinnernd. 

Der  Kopf  ist  goldig,  auf  dem  Scheitel  mit  einer  Mittelrinne,  in 
der  Mitte  der  Stirn  und  bei  den  Augen  eingedrückt,  überall  chagriniert, 
auf  dem  Scheitel  einfach  punktiert.  Die  Fühler  sind  messinggrün,  kurz, 
vom  vierten  (inkl.)  Gliede  an  gesägt,  die  Glieder  von  da  beginnend 
sind  breit  dreieckig,  quer. 

Der  Hasschild  ist  etwa  IV3  mal  so  breit  als  in  der  Mitte  lang, 
die  Vorderecken  sind  ein  wenig  vorgezogen;  vorne  breit,  ziemlich  tief 
ausgerandet;  vor  der  Mitte  am  breitetsten,  von  da  nach  vorne  und  zur 
Basis  fast  gleich  stark  verengt,  die  Hinterrecken  sind  rechtwinkelig. 
Die  Oberseite  ist  glänzend,  gewölbt,  in  der  Mitte  der  Seiten  mit  einem 
schiefen,  tiefen  grubigen  Eindruck.  Die  Struktur  besteht  aus  halber¬ 
loschenen  Querrunzeln.  In  der  Mitte  mit  einer  angedeuteten  Mittelrinne. 
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In  den  Hinterwinkeln  mit  einem  starken,  gebogenen  Praehumeralleistchen, 
das  aber  bis  in  die  Vorderrecken  des  Halsschildes  reicht,  (ähnlich  wie 
bei  Agr.  roscidus  Ksw!  aus  Südeuropa)  sich  in  die  Vorderhälfte  an 
das  Marginalleistchen  knapp  anlehnt  und  mit  ihm  parallel  lauft.  Das 
Marginalleistchen  ist  vorne  leicht  gebogen ;  das  Submarginalleistchen 
konvergiert  von  den  Vorderrecken  mit  dem  Marginalleistchen  und  im 
hinteren  Drittel  der  Länge  (von  der  Seite  gesehen!)  verbunden. 

Die  Flügeldecken  sind  denen  der  kleinen  Formen  des  viridis 
L.  ähnlich,  an  der  Spitze  fein,  schmal  einzeln  abgerundet  und  gezähnelt ; 
in  der  Mitte  der  Flügeldecken  mit  einer  länglichen,  schmalen,  oft 
angedeuteten,  hie  und  da  mehr  oder  weniger  deutlich,  wenig  grau  be¬ 
haarten  Längsrinne.  Die  Oberseite  ist  abgeglättet,  fein  quer  gerunzelt, 
mit  einer  strichförmigen  Punktur  in  den  Runzeln.  Die  Füsse  sind  messing- 
farben,  Adomen  ist  glänzend,  glatt,  schwärzlich,  sehr  spärlich  wenig 
behaart.  Die  Klauen  sind  gezähnt. 

Diese  kleine  Art  verdanke  ich  der  Liebenswürdigkeit  meines 
Freundes  des  Herrn  Präsident  Gylek  aus  Wien,  dem  zu  Ehren  ich 
diese  Species  benenne. 

Agrilus  dipoecilus  m.  n.  sp. 

Patria  :  Zentralafrika  :  Ukerewe;  Deutsch-Ostafrika. 

Länge:  11*2  mm. 

Der  Kopf  und  der  Halsschild  sind  dunkelkupferig,  Aldomen  und 
die  Flügeldecken  blaugrün.  Robust,  parallelseitig,  oben  unbehaart. 

Der  Kopf  ist  breit,  in  der  Mitte  stark  eingedrückt,  grob  gerunzelt. 
Der  Scheitel  ist  grob,  länglich  verworren  gerunzelt.  Die  Mitte  des  Kopfes 
mit  einer  tiefen  Längsrinne.  Epistom  ist  breit,  flach  ausgerandet. 
Die  Fühler  sind  schwarzgrün,  vom  vierten  (inkl.)  Gliede  an  gesägt. 

Der  Halsschild  ist  vorne  flach  ausgerandet,  an  der  Basis  in 
der  Mitte,  gegen  das  Schildchen  vorgezogen,  seitlich  flach  gerundet, 
zur  Basis  ebensostark  wie  nach  vorn  verengt,  in  der  Mitte  am  breites¬ 
ten.  Das  Praehumeralleistchen  fehlt,  das  Marginalleistchen  ist  (von  der 
Seite  gesehen)  fast  gerade,  das  Submarginalleistchen  mehr  gebogen,  und 
fließt  mit  dem  Marginalleistchen  nicht  zusammen.  Die  Scheibe  mit  einer 
Mittelrinne  und  mit  einem  schwarzen  schrägen  Eindruck  in  der  Mitte 
der  Seiten,  überall  sehr  grob,  ungleichmäßig  gerunzelt.  Das  Schildchen 
ist  lang  pentagonal-dreieckig,  mit  einem  Querleistchen. 

Die  Flügeldecken  sind  etwa  viermal  so  lang  als  breit,  fast  parallel¬ 
seitig,  die  Spitzen  sind  breit  einzeln  abgerundet,  überall  dicht,  ziemlich 
stark  reibeisenartig  gerunzelt.  Abdomen  ist  glänzend,  blau ;  das 
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Annalsegment  ist  nicht  ausgerandet.  Die  Füsse  sind  dunkelblau.  Die 
Klauen  sind  breit  gezähnt. 

Diese  Art  erinnert  an  gewisse  palaearktische  Formen,  z.  B.  Agrilus 
biguttatus  F.,  ist  aber  weit  verschieden  und  infolge  der  Runzelung  und 
Färbung  leicht  kennbar. 

Agrilus  salomonicus  m.  n.  sp. 

Patria:  Salomonische  Inseln. 

Länge:  7*5  mm. 

Der  Kopf  ist  rotkupferig,  die  übrige  Oberseite  ist  olivengrün,  die 
Unterseite  ist  messingfarben ;  die  Flügeldecken  sind  überall,  gleich¬ 
mäßig,  fein,  dicht,  dünn  halbanliegend,  gelb  behaart. 

Der  Kopf  ist  quer  gerunzelt,  zwischen  den  Fühlergruben  grubig, 
leicht  eingedrückt,  auf  dem  Scheitel  mit  einer  wenig  tiefen  Mittelrinne, 
auf  dem  Scheitel,  bei  den  Augen  fein  punktiert,  bei  dem  dem  Haischilde 
angrenzenden  Teile  gerunzelt. 

Der  Haischi  ld  ist  parallelseitig,  gegen  die  Basis,  von  der  Mitte 
leicht  ausgeschweift  verengt,  die  Hinterecken  sind  rechtwinkelig.  Basis 
ist  zackig;  die  Oberseite  ist  gewölbt,  vor  dem  Schildchen  etwas  depreß, 
quer,  mäßig  stark  gerunzelt.  Vorderrand  des  Halschiides  ist  fein  ge- 
randet ;  der  Halsschild  selbst  ist  etwa  lVß  mal  so  breit  als  lang.  Ein 
starkes  Praehumeralleistchen  in  den  Hinterecken  des  Halsschildes  ist 
gebogen;  von  oben  gesehen  gerade,  und  mit  dem  anderen  parallel- 
seitig.  Das  Marginalleistchen  ist  nach  unten  gebogen,  das  Submarginal- 
leistchen  ist  im  basalen  Teile  dem  Marginalleistchen  genähert,  aber  mit 
ihm  nicht  zusammenfließend.  Das  Schildchen  ist  breit,  quer,  penta- 
gonal  dreieckig  mit  einem  gebogenen  Querleistchen. 

Die  Flügeldecken  sind  etwa  viermal  so  lang  als  der  Hals¬ 
schild  und  etwa  3!/2  mal  so  lang  als  zusammen  breit,  bei  den  Schul¬ 
tern  eingedrückt,  bis  zur  Mitte  parallelseitig,  von  hier  zur  Spitze  fast 
geradlinig  verengt,  die  Spitzen  sind  schmal,  fein  gezähnelt  und  einzeln 
abgerundet;  überal  raspelig,  ziemlich  fein,  quer  gerunzelt.  Die  Füße 
und  die  Fühler  sind  messinggrün. 

Diese  Art  erinnert  an  die  behaarten  Formen  der  palaearktischen 
roscidus  Ksw.-Gruppe;  sie  ist  habituell  überhaupt  einem  sehr  großen 
roscidus  ähnlich. 

Agrilus  Heynei  m.  n.  sp. 

Länge:  5  —  6  mm. 

Patria:  Costa-Rica,  300’  Surrubres. 
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Der  Kopf  und  der  Halsschild  sind  rotkupferig,  Abdomen,  Fühler, 
und  Flügeldecken  sind  schwarz. 

Der  Kopf  ist  goß,  robust,  mäßig  breit,  die  inneren  Augenränder 
sind  fast  parallelseitig,  leicht  nach  aussen  gebogen,  die  Stirn  ist  quer, 
ziemlich  fein  gerunzelt ;  die  Augen  ragen  wenig  stark  hervor,  die  Schläfen 
sind  deutlich  ausgebildet.  Der  Scheitel  ist  punktiert. 

Der  H  a  1  s  c  h  i  1  d  ist  gegen  die  Basis  ziemlich  stark  herzförmig 
verengt,  etwa  IV4  mal  so  breit  als  lang,  in  der  Mitte  am  breitesten, 
nach  vorne  sehr  leicht,  zur  Basis  stärker,  herzförmig  verengt,  schwach 
glänzend,  auf  der  Fläche  überall  quer  gerunzelt,  in  der  Mitte  länglich, 
wenig  tief  eingedrückt,  in  den  Hinterecken  mit  einem  kurzen,  gebogenen 
Praehumeralleistchen:  von  oben  gesehen  divergieren  diese  Praehumeral- 
leistchen  stark  nach  vorne ,  von  der  Seite  gesehen  konvergiert  das 
Praehumeralleistchen  stark  mit  dem  Marginalleistchen.  Das  Marginal¬ 
leist  chen  ist  etwas  scharf  gebogen;  dasSubmarginalleistchcn,  ist  dem  Mar¬ 
ginalleistchen  im  basalen  Teile  stark  genähert,  aber  es  verschmilzt  nicht 
mit  ihm.  Das  Schildchen  ist  kurz,  breit,  pentagonal,  mit  einem  queren 
Leistchen. 

Die  Flügeldecken  sind  sehr  schlank  und  lang,  fast  fünfmal  so 
lang  als  der  Halschild,  mit  einem  Schultergrübchen,  in  der  Mitte  etwas 
verbreitert,  hinter  den  Schultern  an  den  Seiten  leicht  ausgeschweift,  von 
der  Mitte  bis  zur  Spitze  sehr  lang  fein  verengt,  an  der  Spitze  fein, 
schmal  einzeln  abgerundet,  sehr  fein  gezähnelt.  Die  ganze  Oberseite 
ist  stark  quer  raspelartig  gerunzelt.  Die  Seiten  des  Abdomens  über¬ 
ragen  seitlich  die  Flügeldecken ,  die  Seiten  des  Abdomens  und  der  Ab¬ 
dominalsegmente  sind  weiß,  makelförmig  behaart.  Die  Fühler  sind  vom 
vierten  Gliede  (inkl.)  an  verbreitert.  Die  Schenkel  sind  grünlich,  die 
Klauen  breit  gezähnt ,  die  beiden  Zähnchen  der  Klauen  konvergieren 
stark  zusammen. 

Eine  ganze  Serie  dieser  hübschen  Art  habe  ich  seinerzeit  von  Herrn 
Heyne  in  Berlin-Willmersdorf  erhalten.  Ich  erlaube  mir  diese  Art  dem 
Herren  Heyne  zu  Ehren  zu  benennen.  Diese  Art  ist  wegen  der 
Schlankheit  und  der  Bildung  der  Klauen,  die  an  gewisse  Nordamerikaner 
erinnert,  auffällig.  Meine  Sammlung. 

Agrilus  aequatoris  m.  n.  sp. 

Länge :  6*5  mm. 

Patria :  Ecuador:  Guayaquil. 

Sehr  lang  und  schmal,  gestreckt...  Der  Kopf  ist  goldig,  der  Scheitel 
blauviolett,  die  Oberseite  ist  schwarzviolett,  die  Unterseite  ist  glänzend, 
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karminviollett.  Die  Flügeldecken  mit  (beiderseits)  drei,  neben  der  Naht 
liegenden  Haarmakeln. 

Der  Kopf  ist  breit,  die  Augen  ragen  seitlich  hervor,  sie  reichen 
bis  zum  Vorderrande  des  Halsschildes.  Die  inneren  Augenränder  sind 
etwas  nach  aussen  durchgebogen,  sie  konvergieren  leicht  nach  vorne. 
Die  Fühler  sind  goldiggrün,  vom  vierten  (inkl.)  Gliede  an  verbreitert. 

Der  Ha  Iss  child  ist  schmal,  so  lang  als  breit,  vorne  in  der  Mitte 
gegen  den  Kopf  breitlappig  vorgezogen,  gegen  die  Basis  herzförmig 
verengt,  in  der  Mitte  mit  einer  ziemlich  schmalen,  wenig  tiefen,  sehr 
deutlichen  Mittelrinne,  überall  mäßig  grob,  quer  gerunzelt,  mit  höchst 
feinen  Pünktchen  in  den  Zwischenräumen  der  Runzeln.  Die  größte 
Breite  ist  in  der  Mitte,  von  da  nach  vorne  fast  parallelseitig,  die  Vor¬ 
derwinkel  sind  kurz  abgerundet,  gegen  die  Basis  stärker  ausgeschweift, 
herzförmig  verengt,  mit  rechtwinkeligen  Hinterecken.  Ein  sehr  schwaches 
Praechumeralleistchen  in  den  Hinterecken;  von  oben  gesehen  divergieren 
beide  dieser  Leistchen  nach  vorne,  von  der  Seite  gesehen  sind  sie  dem 
Marginalleistchen  stark  genähert.  Das  Marginalleistchen  ist  fast  gerade,  das 
Submarginalleistchen  konvergiert  gegen  die  Basis  stark  mit  dem  Mar¬ 
ginalleistchen  und  fließt  mit  ihm  erst  in  den  Hinterwinkeln  zusammen. 
Das  Schildchen  ist  breit,  pentagonal,  mit  einem  Querleistchen. 

Die  Flügeldecken  sind  an  der  Basis  am  breitesten,  mit  einem 
Schultereindruck,  sehr  lang,  schmal,  gestreckt,  etwa  mal  so  lang 

als  der  Halsschild,  an  den  Seiten  ausgeschweift,  in  der  Mitte  verbrei¬ 
tert,  von  der  Mitte  zur  Spitze  sehr  lang  verengt,  die  Enden  sind  ziem¬ 
lich  breit,  scharf  gezähnelt,  einzeln  schmal  abgerundet.  Die  Seiten¬ 
stücke  des  Abdomes  und  die  als  kleine  scharfe  Zähnchen  vortretende 
Aussenecken  der  Hinterhüften  sind  von  oben  sichtbar.  Die  Flügel¬ 
decken  sind  überall  dicht,  raspelartig  gerunzelt,  überall  fein,  sehr  kurz, 
dunkel  behaart,  auf  jeder  Seite  mit  3  Haarmakeln,  die  aus  längeren, 
helleren  Härchen  zusammengesetzt,  aber  nicht  zu  auffällig  sind,  sie 
liegen  an  der  Naht  und  zwar  die  erste  hinter  dem  ersten  Drittel,  die 
zweite  hinter  der  Mitte,  die  dritte  kurz  vor  dem  Ende  der  Flügeldecken. 
Die  Unterseite  ist  stark  glänzend,  Pro-  Meso-  und  Metasternum  sind  weiß, 
anliegend,  lang,  spärlich  behaart,  das  erste  und  das  zweite  Ventral¬ 
segment  mit  einer  ähnlichen  Mackel  an  der  Seite.  Die  Füße  sind  gol¬ 
dig,  die  Tarsen  lang,  die  Klauen  breit  gespalten,  die  Zähne  der  Klauen 
konvergieren  stark  miteinander. 

In  mancher  Hinsicht  mit  meiner  Heynei  eng  verwandt.  In 
meiner  Sammlung. 
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Sieben  neue  palaearktische  Buprestiden. 

Von  Jan  Obenberger,  Prag  II — 

7.  Ptosima  77  maculata  ab.  tigrina  m.  n.  ab. 

Patria:  Türkei. 

Eine  sehr  bunte  Aberration  der  veränderlichen  Art. 

Die  Zeichnung  der  Flügeldecken  ist  gelb  auf  schwarzem  Grunde; 
die  Flecken  liegen:  1.  eine  kleine  längliche  basale  Mackel  bei  dem 
Schildchen,  2.  eine  zackige  Basalmakel  an  den  Seiten,  die  ein  kleines 
schwarzes  Makelchen  an  der  Basis  freiläßt,  3.  eine  große  zackige  Quer¬ 
makel  in  der  Mitte  der  Flügeldecke,  4.  eine  quere  Praeapikal- 
makel  und  5.  eine  rundliche  Apikalmakel  an  der  Spitze  der 
Flügeldecken. 

In  meiner  Sammlung. 

2.  Dicerca  aenea  ab.  Santanelle  m.  n.  ab. 

Patria;  Deutschland  (Harz). 

Von  der  Stammform  unterscheidet  sich  diese  Abart 
durch  rein  schwarze,  oft  lackglänzende  Oberseite  des  Körpers. 
Auf  der  Unterseite  ist  die  kupferige  Färbung  der  Stammform 
erhalten.  Diese  Form  scheint  sehr  selten  zu  sein. 

3.  Antkaxia  millefolii  ab.  Phryne  m.  n.  sp. 

Patria:  Spanien. 

Diese  sehr  schöne  Aberration  differiert  von  der  dunklen, 
meisten  ziemlich  matten,  einfarbigen  Stammform  durch  die 
ptosima  n  macu- pärbung:  Die  Flügeldecken  sind  braunkupferig,  der  Halsschild 
at*  tignna.  jer  Mitte  prachtvoll  blaugrün,  an  den  Seiten  mehr  gold  i g 

In  meiner  Sammlung.  Die  Aberration  ist  der  Zweifarbigkeit  und 
des  stärkeren  Glanzes  wegen  sehr  auffallend. 

4 .  Anthaxia  Lgockii  m.  n.  sp.  (obsoleta  Rtt.  i.  coli.) 

Patria:  Caucasus:  Elisabethpol;  Dr.  Lgocki  Igt. 

Länge :  5  mm. 

Aus  der  Gruppe  der  Anthaxia  mundula  Kiesw. 

Olivengrün,  der  Kopf  ist  smaragdgrün. 

Der  Kopf  ist  breit,  die  Augen  ragen  seitlich  hervor;  die  Stirn 
ist  breit,  fein,  dicht  chagriniert-gerunzelt;  der  Scheitel  ist  breit,  die 
inneren  Augenränder  fast  parallel.  Der  Halsschild  ist  in  der  Mitte  am 
breitesten,  vorne  leicht  zweibuchtig,  fein  schmal  gerandet,  von  der  Mitte 
nach  vorne  stärker  als  zur. Basis  verengt,  gerundet.  Die  ganze  Ober¬ 
seite  ist  runzelig  retikuliert,  übgerall  ziemlich  grob  chagriniert;  die 
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Retikulation  ist  an  den  Seiten  deutlicher.  Die  Oberseite  des  Halsschildes 
ist  gewölbt,  ohne  Eindrücke.  Das  Schildchen  ist  quer  dreieckig-, 
chagriniert.  Die  Flügeldecken  sind  ziemlich  breit,  robust,  gewölbt,  etwa 
2V2mal  so  lang  als  breit,  bis  zu  2h  der  Länge  parallelseitig,  zur  Spitze 
gerundet  verengt,  an  den  Spitzen  einzeln  abgerundet,  an  den  Seiten 
kantig  gerandet.  Die  ganze  Oberseite  ist  chagriniert,  ohne  einer  anderen 
Struktur.  Die  Füße  sind  grünlich,  ebenso  das  Abdomen. 

Diese  Art  gehört  nach  mundula  Ksw. ;  ich  verdanke  diese  Art 
meinem  lieben  Freunde,  dem  bekannten  polnischen  Entomologen,  dem 
Herrn  Dr.  Henryk  Ritter  v.  Lgocki,  dem  ich  diese  Species  zu 
Ehren  benannt  habe.  Die  Exemplare  waren  vom  Herrn  kaiserl.  Rat 
E.  Reitter  als  obsoleta  Rtt.  bezeichnet.  Dieser  Name  kann  aber  nur 
als  „in  coli.“  gelten,  da  die  Art  nirgends  beschrieben  wurde. 

5.  Agrilus  corax  m.  n.  sp. 

Patria:  Ostsibirien:  Kitajskaja  Sterana. 

Länge :  8  mm. 

Dunkel  olivenbraun,  in  der  Form  und  Gestalt  an  Agrilus  elongatus 
Rossi  erinnernd. 

Der  Kopf  ist  gewölbt,  ziemlich  groß,  die  Stirn  dicht,  meist  quer 
gerunzelt,  überall  spärlich,  fein  weich,  seidenschimmernd  behaart. 
Die  Fühler  ziemlich  stark,  vom  vierten  Gliede  an  (incl.)  gesägt,  die 
triangelförmigen  Glieder  sind  etwa  so  breit  als  lang. 

Der  Halsschild  ist  vorne  fast  gerade,  an  den  Seiten  vorne  bis 
zum  basalen  Drittel  der  Länge  fast  parallelseitig,  gegen  die  Hinter¬ 
winkel  stärker  abgeschrägt,  etwa  HAmal  so  breit  als  in  der  Mitte  lang, 
überall  fein,  dicht  quer  gerunzelt,  an  den  Seiten  stärker,  in  der  Mitte 
schwächer,  länglich  eingedrückt.  In  den  Hinterecken  mit  einem  starken 
Praehumeralleistchen,  an  den  Seiten  mit  einem  ganz  geraden  Marginal- 
leistchen  (=  sogen.  „Seitenrand“)  und  unter  ihm  mit  einem  schräg 
nach  vorne  divergierenden  Submarginalleistchen,  welches  sich  im  basalen 
Drittel  mit  dem  Marginalleistchen  verbindet.  Von  oben  gesehen  sind 
beide  Humeralleistchen  parallelseitig.  Das  Schildchen  ist  breit,  quer 
dreieckig,  mit  einem  Querleistchen. 

Die  Flügeldecken  sind  denen  des  elongatus  ähnlich,  hinter  der 
Mitte  am  breitesten,  von  hier  zur  Spitze  stark  schmal  verengt,  die 
Spitzen  sind  einzeln  abgerundet,  fein  gezähnelt;  oben  etwas  abgeflacht, 
an  den  Schultern  eingedrückt,  überall  sehr  fein,  raspelartig  gekörnelt, 
kahl,  nur  im  apikalen  Teile,  an  der  Naht,  vor  der  Spitze,  mit  einem  läng¬ 
lichen,  weißen,  seidenschimmernden,  undichten  Haarmakelchen  (etwa 
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wie  bei  graminis  Ol.).  Die  Unterseite  und  die  Füße  sind  dunkel 
messingfarben. 

Diese  Art  gehört  systematisch  nach  Agrilus  brodjaga  Obenb.; 
sie  ist  auch  Agrilus  Hoscheki  Obenb.  sehr  ähnlich,  sie  unterscheidet 
sich  von  ihm  aber  sehr  leicht  durch  folgende  Merkmale: 

1.  Die  Stirn  (von  oben  gesehen)  ist  bei  corax  viel  schmäler  — 
der  Kopf  ist  viel  weniger  breit  als  bei  Hoscheki;  auch  die  Augen 
ragen  viel  weniger  hervor. 

2.  Das  Submarginalleistchen  verbindet  sich  bei  corax  mit  dem 
Marginalleistchen  im  basalen  Teile  des  Halsschildes,  indem  bei  Hoscheki 
beide  Leistchen  von  einander  bis  zu  den  Hinterecken  getrennt  sind. 

3.  Das  Schildchen  ist  bei  corax  viel  breiter  und  kürzer  als  bei 
Hoscheki. 

4.  Hoscheki  hat  keine  Haarmakel  auf  den  Flügeldecken  etc. 

Einige  wenige  Exemplare  dieser  interessanten  Species  in  meiner 

Sammlung. 

6,  Agrilus  viridis  ab.  Belial  m.  n,  ab. 

Patria:  Niederösterreich:  Lunz. 

Gehört  zu  der  großen  Rasse,  die  ich  in  Wiener  Ent.  Z.  1916, 
pg.  271,  als  „I.  Hauptrasse“  bezeichnet  habe.  Groß,  die  Flügeldecken 
sind  wie  bei  der  typischen  Form  an  den  Seiten  deutlicher  ausgeschweift, 
gegen  das  Eude  spitziger  verengt.  Die  Färbung  der  Unterseite  ist  blau, 
wie  bei  ab.  nocivus  Ratzb.,  die  Oberseite  dagegen  überall  tiefschwarz, 
wenig  glänzend.  Von  var.  calcicola  Obenb.  (=  ater  auct.)  ist  sie  wegen 
der  ganz  abweichenden  Körperform  und  wegen  der  Färbung  der  Unter¬ 
seite,  die  bei  calcicola  braunschwarz  oder  braun  ist,  verschieden. 

Einige  wenige  Exemplare  in  meiner  Sammlung. 

7.  Agrilus  betuleti  var.  supremus  m.  n.  var. 

Patria :  Ostsibirien  :  Kuzneck. 

Diese  Varietät  unterscheidet  sich  von  der  Stammform  durch 
größere,  glänzende  Gestalt,  hell  olivengrüne  Färbung,  gewölbtere 
schmälere  Stirn,  robustere  Gestalt,  breitere,  mehr  zylindrische  Flügel¬ 
decken  und  gröbere,  weniger  dichte,  glänzende  Querrunzelung  des 
Halsschildes. 

Diese  Form  macht  fast  den  Eindruck  einer  besonderen  Art,  sie 
stimmt  aber  in  den  anderen  Merkmalen  mit  betuleti  so  überein,  daß 
ich  nicht  wage,  beide  Formen  spezifisch  zu  trennen. 


Eigentümer  und  Herausgeber  Adolf  Hoffmann.  —  Verantwortlicher  Redakteur  Gustav  Breyer,  Wien. 
Buchdruckerei  Julius  Lichtner,  Wien  VIII. 
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15.  Beitrag  zur  Staphylinidenfauna  des  indo-malayischen 

Gebietes. 

Von  Dr.  Max  Bernhauer  k.  k.  Notar,  Horn,  Nied.-Oest. 

Tetrapleurus  parallelus  nov.  spec. 

In  der  Körpergestalt  dem  Tetrapleurus  indicus  Bernh.  am  nächsten 
stehend,  jedoch  nur  halb  so  groß,  durch  die  noch  mehr  gleichbreite 
Körperform  und  viel  kürzere  Flügeldecken  sofort  zu  unterscheiden. 

Einfarbig  rostrot,  mit  mehr  gelblichen  Fühlern,  Tastern  und  Beinen. 

Kopf  feiner  und  weniger  dicht  als  bei  indicus  punktiert,  die 
Fühler  gedrungener,  kürzer,  die  vorletzten  Glieder  stark  quer. 

Halsschild  etwas  kürzer,  weitläufiger  und  deutlich  punktiert,  an 
den  Seiten  wie  bei  indicus  fein  gekerbt. 

Flügeldecken  nur  mässig  länger  und  wenig  breiter  als  der  Hals¬ 
schild,  vollkommen  quadratisch,  sehr  undeutlich  punktiert-chagriniert, 
matt. 

Hinterleib  weniger  matt  als  den  Vorderkörper,  äußert  fein  gerun¬ 
zelt  und  undeutlich  punktiert. 

Länge:  1‘7  mm. 

Formosa:  Takao  (Sauter). 

Bolitobius  indicus  nov.  spec. 

Von  den  übrigen  bekannten  Arten  insbesondere  auch  vom  nitidus 
Mötsch,  durch  die  Färbung,  besonders  der  Flügeldecken  und  des 
Hinterleibes,  sofort  zu  unterscheiden: 

Schwarz,  der  Halsschild  mit  Ausnahme  einer  mehr  oder  minder 
ausgedehnten,  dreieckigen,  schwärzlichen  Makel,  welche  den  ganzen 
Vorderrand  einnimmt  und  meist  bis  nahe  an  den  Hinterrand  sich 
erstreckt,  lichtgelb,  eine  ziemlich  breite,  vom  Seitenrande  an  bis  nahe 
an  die  Naht  reichende  Quermakel  auf  den  tiefschwarzen  Flügeldecken, 
die  drei  ersten  freiliegenden  Hinterleibsringe  und  der  breite  Hinterrand 
7.  Tergites  weisslichgelb,  eine  Makel  in  der  Mitte  des  fünften  (dritten 
vollkommen  freiliegende  Tergiten)  und  meist  je  eine  viel  kleinere  auf 
den  vorherigen  zwei  Tergiten  schwärzlich,  die  Wurzel  und  das  Endglied 
der  im  übrigen  schwärzlichen  Fühler,  die  Taster  und  Beine  blassgelb. 
Die  Wurzel  der  Flügeldecken  einschließlich  der  Schulterbeule  ist  dunkel. 

In  der  Gestalt  ist  die  Art  dem  exolefus  Er.,  in  der  sehr  weit¬ 
läufigen  Punktierung  der  Punktreihen  auf  den  Flügeldecken  dem  thora- 
cicus  F.  ähnlich. 


Seite  42  15.  Beitrag  zur  Staphylinidenfauna  des  indo-malayischen  Gebietes.  Nr.  7/9 


Der  Kopf  ist  kurz,  die  Fühler  gestreckt,  die  vorletzten  Glieder 
etwas  länger  als  breit,  das  Endglied  lang,  fast  so  lang  als  die  zwei 
vorhergehenden  zusammengenommen. 

Der  Halsschild  ist  breiter  als  lang,  an  den  Seiten  massig  gerun¬ 
det,  nach  vorn  stark  verengt,  die  mittleren  Punktgrübchen  vom  Vor¬ 
derrande  mäßig  abgerückt.  Der  Hinterrand  ist  sehr  fein,  aber  doch 
deutlich  gerandet. 

Flügeldecken  viel  länger  als  der  Halsschild,  sehr  schwach  irisie¬ 
rend,  in  den  Rückenreihen  meist  nur  mit  3  Punkten. 

Hinterleib  stark  zugespitzt,  sehr  spärlich,  nur  am  7.  Tergit 
etwas  deutlicher  und  weniger  einzeln  punktiert. 

Länge:  3 — 4*2  mm. 

Die  schöne  Art  erhielt  ich  in  einer  Sendung  Donckier’s  aus 
dem  südlichen  Indien:  Madura  (Chambaganoor). 

Coproporus  nov.  subg.  Paracoproporus  grandicollis  nov.  spec. 

Durch  den  außerordentlich  breiten  Halsschild  und  die  sehr  grobe 
Punktierung  der  Flügeldecken  von  den  übrigen  Arten  sehr  abweichend 
und  leicht  zu  erkennen. 

Glänzend  pechschwarz,  die  Ränder  des  Halsschildes  und  die 
Hinterränder  der  Hinterleibsringe  rötlich,  die  Fühler,  Taster  und  Tarsen 
rostgelb,  die  mitteren  Fühlerglieder  gebräunt,  die  vorderen  Schenkel 
hell  gelb  mit  schwärzlicher  Basis,  die  Hinterschenkel  schwärzlich,  die 
Spitzenhälfte  blassgelb,  alle  Schienen  geschwärzt. 

Körper  breit,  gewölbt,  Kopf  und  Halsschild  glatt,  unpunktiert. 
Fühler  ziemlich  schlank,  gegen  die  Spitze  nur  sehr  schwach  verdickt, 
die  vorletzten  Fühlerglieder  kaum  so  lang  als  breit. 

Halsschild  breiter,  als  die  Flügeldecken,  mehr  als  doppelt  so 
breit  als  lang,  an  den  Seiten  stark  gerundet,  nach  vorn  stark  verengt, 
die  verrundeten  Hinterecken  nicht  nach  rückwärts  gezogen. 

Flügeldecken  fast  doppelt  so  lang  als  der  Halschild,  längs 
dem  Seitenrande  der  ganzen  Länge  nach  einfach  gefurcht,  die  Furche 
nicht  scharf  abgesetzt  und  so  wie  der  übrige  Teil  der  Flügeldecken 
mäßig  dicht  und  sehr  grob,  scharf  eingestochen  punktiert. 

Hinterleib  am  Grunde  der  einzelnen  Tergite  ziemlich  kräftig  und 
wenig  dicht,  hinten  feiner  und  weitläufiger  punktiert. 

Mittelbrust  kaum  gekielt. 

Länge:  3*5  mm  (bei  ausgezogenem  Hinterleib). 
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Beim  cf  ist  das  8.  Tergit  in  6  ziemlich  kurze  Zähne  ausgezogen, 
von  denen  die  mittleren  am  weitesten  nach  rückwärts  vorgezogen  und 
am  spitzigsten  sind.  Das  6.  Sternit  besitzt  4  Zähne,  von  denen  die 
mittleren  viel  länger  und  spitziger  und  durch  eine  ziemlich  breite,  aber 
sehr  tiefe,  fast  bis  zur  Wurzel  des  Sternites  reichende  spitzwinkelige 
Ausrandung  getrennt  sind.  Die  Seiten  des  Ausschnittes  sind  im  Grunde 
wulstig  verdickt.  Das  5.  Sternit  ist  fast  der  ganzen  Breite  nach,  flach 
stumpfwinkelig  ausgeschnitten,  längs  der  Mitte  eingedrückt,  der  Ein¬ 
druck  seitlich  stumpf  aber  ziemlich  stark  gekielt,  das  4.  und  3.  Sternit 
besitzen  einen  ähnlichen,  aber  viel  weniger  ausgedehnten  Längseindruck 
mit  kurzem  Kielchen. 

Beim  $  ist  das  achte  Tergit  neunzähnig,  die  äußersten  Zähne 
sind  schmal  und  spitzig,  dornförmig,  unmittelbar  an  den  Seiten  gelegen, 
die  folgenden  zwei  sind  mit  einander  eng  verbunden,  die  äußeren  als 
kurze  Zähnchen  an  der  Basis  der  inneren  langen  dornförmigen  Zähne 
ausgebildet.  Die  drei  mittleren  sind  zu  einem  Mittellappen  vereinigt, 
das  mittlere  ist  kurz  dreieckig,  viel  kürzer  als  die  einschliessenden, 
diese  lang  und  schlank,  ebenso  weit  nach  rückwärts  reichend  wie  die 
außen  anschließenden  Zähne. 

Formosa:  Kosempo,  gesammelt  von  H.  Saut  er. 

Durch  den  breiten  Halsschild,  den  Olophrum-artigen  Habitus 
und  die  nicht  gekielte  Mittelbrust  weicht  die  neue  Art  von  den  übrigen 
Arten  so  stark  ab.  daß  ich  mich  genötigt  sehe,  für  den  Käfer  eine 
neue  Untergattung :  Paracoproporus  aufzustellen,  welche  sich  vielleicht 
als  eine  neue  Gattung  herausstellen  wird. 

Mit  Olophrinus  Fauv  läßt  sich  die  Untergattung  wegen  der  Bil¬ 
dung  der  Mittelbrust  und  des  Mangels  der  Punktstreifen  auf  den 
Flügeldecken  nicht  vereinigen. 

Coproporus  depressiusculus  nov.  spec. 

Mit  Coproporus  melanarius  Er.  am  nächsten  verwandt,  viel  stärker 
niedergedrückt,  breiter,  durch  andere  Färbung  und  die  kaum  sichtbare 
Punktierung  des  Halsschildes  und  der  Flügeldecken  hinlänglich  verschieden. 

Flach  und  breit,  gelbbraun,  der  Kopf  und  Hinterleib  braun, 
letzterer  mit  bräunlichgelben  Hinterrändern  und  breit  hellgefärbter 
Spitze,  die  Wurzel  der  rostbraunen  Fühler,  die  Taster  und  Beine  gelb, 
der  Halsschild  meist  mit  bräunlicher  Scheibe,  die  Seiten  der  Flügel¬ 
decken  am  Rande  angedunkelt. 
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Die  Fühler  sind  etwas  dünner  und  länger  als  bei  melanarius 
Er.  Kopf  und  Halsschild  spiegelglatt,  die  Flügeldecken  mit  äußerst 
feiner,  kaum  sichtbarer  und  sehr  weitläufiger  Retikulierung,  wodurch 
der  Glanz  kaum  herabgemindert  wird.  Die  Furche  neben  dem  Seiten¬ 
rande  ist  viel  schmäler  als  bei  melanarius  E  r. 

Hinterleib  sehr  fein,  aber  deutlich  und  mäßig  dicht  punktiert. 

Länge:  2*2 — 2*8  mm. 

Philippinen:  Mt.  Banahao  (von  Prof.  Baker  entdeckt). 

Coproporus  rufopiceus  nov.  spec. 

Von  der  Färbung  des  sanguinolentus  Mötsch,  aber  nur  ein 
Drittel  so  groß,  viel  stärker  gewölbt  und  besonders  durch  die  Bildung 
der  Seiten  der  Flügeldecken  verschieden. 

Diese  sind  der  Länge  nach  neben  dem  Seitenrande  tief  und  breit 
eingedrückt,  der  Eindruck  ist  auf  der  hinteren  Hälfte  viel  tiefer  und 
breiter  und  ist  überdies  schräg  gefurcht,  während  bei  sanguinolentus 
Mötsch  die  Seiten  einfach  und  nur  mäßig  stark  eingedrückt  sind. 

Die  Färbung  ist  pechrot,  oft  mit  dunklerem  Kopf  und  Flügel¬ 
decken,  die  Beine  sind  rötlichgelb,  die  Fühler  blassgelb  mit  ange¬ 
dunkelten  äußeren  Gliedern. 

Kopf  und  Halsschild  poliert,  spiegelglatt,  die  Flügeldecken 
ähnlich  wie  bei  sanguinolentus  Mötsch  mit  äußerst  feiner  und  weit¬ 
läufiger,  aber  immerhin  deutlich  sichtbarer  Punktierung. 

Der  Hinterleib  ist  stärker  und  dichter  als  die  Flügeldecken 
punktiert. 

Fühler  gegen  die  Spitze  verdickt,  die  vorletzten  Glieder  quer. 

Länge:  2*6 — 2*7  mm  (bei  ziemlich  eingezogenem  Hinterleib). 

Formosa:  Takao  (Sauter,  aus  Grasbüscheln,  15.  April  1907). 

Coproporus  secretus  nov.  spec. 

Dem  Coproporus  rufus  Kr.  täuschend  ähnlich,  jedoch  nur  halb  so 
groß,  durch  die  wie  bei  fasciipennis  Kr.  getrennten  Fühler  konstant 
verschieden. 

An  den  Fühlern  sind  die  ersten  5  Glieder  blassgelb,  die  letzten 
6  bräunlich.  Sonst  ist  die  Färbung  einförmig  gelb. 

Der  Körper  ist  noch  stärker  als  bei  rufus  Kr.  gewölbt,  die 
Flügeldecken  sind  viel  kürzer,  nur  mäßig  länger  als  der  Hals¬ 
schild,  längs  dem  Seitenrande  ebenso  breit,  aber  etwas  stärker  ein¬ 
gedrückt. 
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Kopf,  Halsschild  und  Flügeldecken  sind  gleich  rufus  Kr. 
spiegelglatt,  ohne  Punktierung,  der  Hinterleib  ist  deutlich  feiner  und 
noch  weitläufiger  punktiert  als  bei  rufus. 

Da  die  beiden  Arten  an  denselben  Fundorten  in  größerer  Anzahl 
aufgefunden  worden  sind,  ohne  daß  auch  nur  ein  Stück  irgend  weiche 
Übergänge  aufweist,  muß  ich  diesen  Käfer  als  eine  gute  Art  ansprechen, 
obwohl  die  Unterschiede  verhältnismäßig  nur  geringfügige  sind. 

t 

Länge:  1*5 — 2'2  mm  (je  nach  Praeparation  des  Hinterleibes). 

Formosa:  Lambeh  (Feber  1908),  Takao  (27.  April  bis  16.  Juni 
1907,  unter  abgefallenem  Laube  und  an  Graswurzeln),  gesammelt  von 
S  a  u  t  e  r. 

Coproporus  bivittatus  Bernh.  Ann.  Mus.  Hung.  1915,  p.  155. 

Kleiner  als  scitulus  Weise,  viel  weniger  gewölbt,  durch  die 
Färbung  der  Flügeldecken  und  die  sehr  dichte  Punktierung  des  Hin¬ 
terleibes,  sowie  den  mangelnden  Eindruck  neben  den  Seiten  der  Flü¬ 
geldecken  von  der  genannten  und  den  übrigen  indo-malayischen  Arten 
leicht  zu  unterscheiden. 

Schwarz,  glänzend,  die  Hinterecken  des  Halsschildes,  dessen 
Seiten  und  Hinterrand  mehr  oder  minder  rötlich,  die  Naht  und  der 
Hinterrand  der  Flügeldecken  ziemlich  scharf  abgesetzt  rötlichgelb,  die 
Hinterränder  der  Hinterleibsringe,  die  Spitze  und  die  Beine  gelblich 
mit  angedunkelten  Schenkeln,  die  Fühler  und  Taster  mehr  bräunlich. 
Manchmal  ist  die  gelbe  Färbung  der  Naht  gegen  das  Schildchen  etwas 
erweitert,  sehr  selten  erloschen. 

Der  Körper  ist  verhältnismäßig  flach,  noch  mehr  niedergedrückt 
als  bei  melanarius  Er.,  in  dessen  Nähe  die  Art  zu  stellen  ist,  der 
Halsschild  ist  etwas  schmäler  als  die  Flügeldecken,  die  Hinterwinkel 
breiter  gerundet  und  kaum  nach  hinten  gezogen, 

Kopf  spiegelblank,  die  Fühler  dünn,  viel  schlanker  als  bei 
melanarius  Er.,  gegen  die  Spitze  nicht  verdickt,  die  vorletzten 
Glieder  fast  länger  als  breit,  das  Endglied  gleichbreit,  doppelt  so  lang 
als  breit  und  so  lang,  als  die  2  vorgehenden  zusammengenommen. 

Halsschild  äußerst  fein,  schwer  erkennbar,  fast  chagrinartig, 
aber  nicht  dicht  punktiert,  stark  glänzend. 

Flügeldecken  um  ein  Viertel  länger  als  der  Halsschild,  mäßig 
fein,  dicht  und  sehr  deutlich  punktiert,  die  Hinterecken  breit  abgerun¬ 
det,  nicht  nach  rückwärts  gezogen,  neben  dem  Seitenrande  weder 
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eingedrückt  noch  gefurcht,  die  Seiten  einfach,  schmal  gekehlt  abgesetzt. 

Hinterleib  sehr  dicht  und  fein  punktiert,  ziemlich  matt. 

Länge:  1‘8 — 2*8  mm  (je  nach  Praeparation  des  Hinterleibes). 

Die  Größe  ist  bei  den  vorliegenden  Stücken  konstant  und  beträgt 
bei  solchen  mit  eingezogenen  Hinterleibsringen  T8,  bei  solchen  mit 
ganz  ausgezogenen  Ringen  2'8  mm. 

Dieses  aus  Deutsch-Ostafrika  beschriebene  Käferchen  wurde  von 
H.  Saut  er  auf  Formosa  (Takao)  am  29.  April  und  28.  Februar  1907 
in  Grasbüscheln  erbeutet. 

Weiters  besitze  ich  Stücke  vom  Senegal  (Dakkar),  gesammelt 
von  Spegazzini. 

Coproporus  luteipennis  nov.  spec. 

Durch  niedergedrückte  schmale  Gestalt  und  die  Färbung  von  allen 
anderen  Arten  leicht  zu  unterscheiden. 

Tiefschwarz,  die  Flügeldecken  blassgelb,  die  drei  ersten  Fühler¬ 
glieder,  die  Taster  und  Beine  rötlichgelb. 

Kopf  und  Halsschild  sind  äußerst  fein  und  nicht  dicht  chagriniert, 
jedoch  ziemlich  glänzend.  Die  Flügeldecken  sind  äußerst  fein  und  nicht 
dicht  punktiert,  die  einzelnen,  äußerst  zarten  Pünktchen  nur  bei  aller¬ 
schärfster  Lupenvergrößerung  sichtbar.  Hinterleib  deutlich  quergestri¬ 
chelt  und  überdies  sehr  fein  und  weitläufig  punktiert. 

Der  Halsschild  ist  nur  mäßig  quer,  nur  ungefähr  um  die  Hälfte. breiter 
als  lang,  die  Hinterecken  nicht  nach  rückwärts  gezogen,  breit  abgerundet. 

Flügeldecken  um  ein  Drittel  länger  als  der  Halsschild,  der 
Seitenrand  einfach  gekehlt  abgesetzt,  neben  demselben  weder  einge¬ 
drückt  noch  gefurcht. 

Fühler  lang  und  schlank,  die  vorletzten  Glieder  nicht  quer. 

Länge:  2*7  mm  (bei  ausgezogenem  Hinterleib). 

Java:  Preanger  (Tjibintaro),  1913,  Corporaal. 

Neue  palaearktische  Buprestiden. 

Von  Jan  Obenberger,  Prag  II. 

1.  Julodis  onopordi  ssp.  carinulosa  m.  n.  ssp. 

Patria  :  Syrien ;  Aleppo. 

Gehört  zur  sulcata  Faid.  Ein  einfaches,  vorne  nicht  gegabeltes 
Mittelleistchen  auf  dem  Halsschilde,  der  ähnlich  wie  bei  sulcata  ge- 
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rinnelt  ist.  Die  Flüdeldeckenstruktur  besteht  aus  fünf  Rinnen,  die  hell, 
weißlich  behaart  sind  und  aus  fünf  Intervallen.  Diese  sind  breiter,  run¬ 
zeliger  als  bei  sulcata,  in  der  Mitte  des  Intervalles  zieht  sich  eine  oft 
angedeutete,  aber  stets  wahrnehmbare,  runzelige,  feine,  mäßig  erhöhte 
Mittelrippe.  Die  Struktur  des  Intervalles  scheint  wegen  dieser  eigen¬ 
tümlichen  Bildung  redubliert. 

Einige  Exemplare  des  schönen  Tierchens  befinden  sich  in  meiner 
Sammlung. 

Ich  halte  diese  Form  für  eine  der  extremen  Rasse  der  proteischen 
Art;  es  ist  systematisch  die  höchste  Stufe  der  Entwicklung  der  primären 
Rippe,  ebenso  wie  Splichali  m.  bildet  die  höchste  Stufe  der  Entwick¬ 
lung  des  primären  Intervalles. 

2.  Julodis  onopordi  ssp.  obsoletesulcata  m.  n.  ssp. 

Patria:  Kleinasien  (Amasia),  Syrien,  Nubien. 

Von  der  Form  der  Sulcata.  Ein  glänzendes,  schmales,  vorne  drei¬ 
zackiges  Mittelleistchen  auf  dem  Halsschilde.  Die  Flügeldeckenstruktur 
ist  halberloschen,  die  Unterschiede  zwischen  den  Rippen  und  Rinnen 
sind  minimal,  aber  doch  sind  (besonders  im  apikalen  Teile)  die  breiten, 
flachen,  dicht  gelblich  oder  weißlich  behaarten  Zwischenräume  (die  viel 
breiter  sind  als  bei  sulcata ),  die  mit  verflachten  Rinnen  identisch  sind, 
erkennbar.  Abgesehen  davon,  erinnert  die  Flügeldeckenstruktur  ziemlich 
an  armeniaca. 

Meine  Exemplare  sind  blau,  grün,  messingfarben  und  kupferig. 

Meine  Sammlung. 

3.  Julodis  onopordi  ssp.  Gaßneri  m.  n.  ssp.  (Ganglbauer  in  litt.) 

Patria :  Algier. 

Form,  Gestalt  und  Färbung  wie  setifensis.  Von  ihr  durch  sehr 
grobe,  sehr  runzelige,  starke,  unregelmäßige  Punktierung  der  Flügel¬ 
decken,  die  oft  in  der  Vorderhälfte  die  ursprüngliche  Punktierung  ver¬ 
drängt,  verschieden.  Der  Halsschild  ist  in  der  Mitte  mit  einem  zwar 
unregelmäßigen,  aber  doch  starken,  variablen  Mittelleistchen,  auf  den 
Seiten  und  im  basalen  Teile  fein,  unregelmäßig  punktiert. 

Koll.  Gaßner  und  Obenberger. 

4.  Julodis  onopordi  ssp.  Splichali  m.  n.  ssp. 

Patria:  Tunis;  El  Ala;  (Vauloger). 

Lang,  parallelseitig. 

Dunkelkupferig,  überall  fein,  anliegend  weiß  behaart. 
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Der  Halsschild  in  der  Mitte  ohne  einer  deutlichen  Mittelrippe, 
unregelmäßig,  gerunzelt,  mit  einigen  stärker  vortretenden  unregel¬ 
mäßigen,  größeren  Runzelchen. 

Die  Flügeldecken  mit  einer  sehr  niedrigen,  flachen  Struktur: 
die  primären  Rippen  sind  als  sehr  reine  linienartige  (3),  niedrige,  sehr 
schmale,  unauffällige  Längsrippen  ausgebildet;  in  den  Zwischenräumen 
größere,  flache,  kahle,  viereckige  oder  abgerundete,  punktierte  Relief- 
chen,  die  durch  eine  feine  Punktur  und  anliegende  Behaarung  vonein¬ 
ander  getrennt  sind.  Die  Unterseite  ist  messingfarben,  die  Punkte  sind 
im  Grunde  grünlich. 

Diese  Form  ist  wegen  der  Struktur  der  Flügeldecken  ziemlich 
auffällig;  sie  könnte  höchstens  mit  Königi  verwechselt  werden,  sie 
unterscheidet  sich  aber  von  ihr  durch  eine  ganze  Reihe  von  Merk¬ 
malen. 

Ein  Exemplar  in  der  Kollektion  des  Herrn  Oberlehrers  Splichal 
in  Wien,  ein  Exemplar,  welches  mir  Herr  Splichal  freundschaflichst 
gewidmet  hat,  in  meiner  Sammlung.  Meinem  Freunde,  Herren  Ober¬ 
lehrer  Splichal  zu  Ehren  benannt. 

5.  Julodis  armertiaca  ssp.  cypria  m.  n,  ssp. 

Patria:  Nicosia,  Cyprus. 

Länge:  22  mm. 

Kein  Mittelleistchen  auf  dem  Halsschilde,  der  überall  dicht  punk¬ 
tiert  ist.  Die  Gestalt  ist  kurz,  mit  einem  an  der  Basis  (an  der  Stelle 
wo  sonst  der  zweite  Zwischenraum  beginnt)  liegenden  länglichen,  dicht 
gelb  behaarten  Eindruck,  auf  den  Seiten  mit  einer  länglichen,  schmalen, 
gelbbehaarten,  bis  zur  Mitte  reichenden,  an  der  Stelle  des  vierten 
Zwischenraumes  liegenden,  an  der  Basis  beginnenden  Rinne. 

Von  der  Stammform  durch  kurze,  kleine  Gestalt,  Struktur  der 
Flügeldecken,  Fehlen  des  Mittelleistchens  am  Halsschilde  etc.  leicht 
erkennbar. 

Eine  ganze  Serie  dieser  Form,  wovon  sich  auch  einige  Exem¬ 
plare  in  meiner  Sammlung  befinden,  habe  ich  der  Firma  Dr.  Slau- 
dinger  &  Bang-Haas  als  „armeniaca  var.“  bestimmt. 

6.  Capnodis  mysteriosa  m.  n.  sp. 

Patria:  Zentralasien. 

Länge:  29  mm. 

Schwarz,  glänzend,  ohne  Metallglanz, 
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Der  Kopf  ist  breit,  zwischen  den  Augen  ein  wenig  depreß,  stark 
punktiert.  Die  innere  Augenränder  konvergieren  leicht  gegen  den  Scheitel. 

Der  Halsschild  ist  etwa  zweimal  so  breit  als  in  der  Mitte 
lang,  hinter  dem  ersten  Drittel  am  breitesten,  leicht  winkelig;  von  hier 
zur  Basis  geradlinig,  ziemlich  schwach,  nach  vorne  geradlinig,  viel 
stärker  verengt.  Die  Vorderwinkel  sind  abgerundet.  Vorne  tief,  in  der 
Mitte  leicht  buchtig  ausgerandet.  Die  Struktur  ist  von  allen  mir  be¬ 
kannten  Arten  abweichend;  in  der  Mitte  abgeglättet,  jedoch  überall 
mit  eingestreuten,  feinen  und  spärlichen  Pünktchen;  diese  begrenzen 
einen  langovalen  Raum  in  der  Mitte,  der  hier  wahrscheinlich  die  bei 
anderen  Arten  vorkommende  Mittelreliefe  vertritt.  Vor  dem  Schildchen 
mit  einem  tiefen  artigen  Eindruck.  Beide  seitliche  Drittel  des  Hals¬ 
schildes  sind  sehr  grob  und  stark  punktiert;  an  der  Grenze  zwischen 
der  groben  Punktierung  und  dem  erwähnten  glatteren  Teile  der  Fläche 
liegen  beiderseits  zwei  kleine,  runde,  nicht  zu  scharf  abgegrenzte  Re¬ 
liefe;  das  eine  liegt  an  der  Basis,  das  andere  im  ersten  Drittel.  Sie 
sind  aber  viel  schlechter  begrenzt  als  bei  den  übrigen  Arten;  diese 
Struktur  und  der  breite,  schwach  herzförmige  Halsschild  trennen  diese 
Art  sehr  leicht  von  ihren  Verwandten. 

Die  Flügeldecken  sind  etwa  2V4mal  so  lang  als  breit,  bis 
zu  V 5  der  Länge  paralletseitig,  an  den  Schultern  leicht  abgeschrägt, 
von  Vs  der  Länge  zur  Spitze  stark,  lang,  fast  geradlinig  verengt.  Die 
Spitzen  sind  schmal,  spitz  abgerundet.  Die  Struktur  der  Flügeldecken 
zeigt  an  der  Naht  noch  Spuren  von  Längsreihen;  an  der  Naht  sind 
sie  abgeglättet,  glänzend;  auf  der  suturalen  Gegend  wenig  punktiert; 
an  den  Seiten  sind  die  Flügeldecken  stark  verworren,  ungleichmäßig 
punktiert,  wie  errodiert;  diese  eigentümliche  Punktur  reicht  an  den 
Schultern,  in  der  Mitte  und  hie  und  da  auf  dem  apikalen  Teile  auch 
weit  gegen  die  Naht.  Die  Unterseite  ist  ziemlich  glänzend,  schwarz, 
dicht  punktiert.  Die  Punkte  sind  im  Grunde  schwarz,  nicht  metallisch. 

Diese  Art  erinnert  etwas  an  die  indica  Cast.  G.,  sie  ist  aber 
von  allen  ihren  Verwandten  weit  verschieden» 

Meine  Sammlung. 

7.  Capnodis  tenebrionis  var.  deglabrata  m.  n.  var. 

Patria:  Syrien.  (Delavoie.) 

Von  der  Stammform  durch  andere  Struktur  der  Flügeldecken 
verschieden.  Die  Flügeldeckenstreifen  sind  sehr  undeutlich,  im  apikalen 
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Teile  überhaupt  fehlend,  die  ganze  Oberseite  der  Flügeldecken  ist 
stark  glänzend,  abgeglättet,  unpunktiert. 

Meine  Sammlung. 

8.  Capuodis  tenebrionis  var.  aequicollis  m.  n.  var. 

Patria:  Syrien. 

Die  Oberseite  des  Halsschildes  zeigt  keine  unregelmäßige,  run¬ 
zelige  Reliefchen,  die  bei  der  Stammform  auf  der  Scheibe  zwischen 
den  Hauptreliefen  stets  Vorkommen;  der  Halsschild  ist  überall  gleich¬ 
mäßig,  fein  punktiert,  nur  mit  zwei  normalen  Basalreliefen,  einem 
großen  dreieckigen  Reliefen  in  der  Vorderhälfte  und  zwei  kleinen, 
runden,  regelmäßigen  Reliefen  vor  der  Mitte.  Die  Flügeldeckenskulptur 
ist  normal. 

Meine  Sammlung. 

9.  Buprestis  coreana  m.  n.  sp. 

Patria:  Korea;  Soeul.  China. 

Länge:  16.17  mm. 

In  der  Form  und  Gestalt  an  die  haemorrhoidalis  F.  erinnernd, 
dunkel  violett  messingfarben,  glänzend,  die  Stirn  ist  vollstänig  rot,  der 
Scheitel  ist  metellisch. 

Die  Maxillen  sind  ganz  rot  gefärbt,  die  Oberlippe  ist  ganz  rot, 
grob,  steif,  ziemlich  spärlich  behaart.  Die  Fühler  sind,  schwärzlich,  das 
erste  Glied  ist  metallisch;  die  Verhältnisse  der  Fühlerglieder  sind: 
I.  =f  l2/ 3,  II..—  3A,  III.  =  DA,  IV.  =  IV7,  V.  =  1 ;  die  weiteren 
Glieder  sind  immer  schlanker,  schmäler  und  kürzer;  das  letzte  Glied 
ist  um  etwas  länger  als  das  zweite,  lang,  schmal,  spindelförmig. 

Der  Halsschild  ist  etwa  lV3mal  so  breit  als  lang,  an  der 
Basis  am  breitesten,  von  hier  nach  vorne  fast  geradlinig  verengt 
(bei  haemorrhoidalis  kurz  vor  der  Basis,  die  Hinterwinkel  sind  bei 
dieser  Art  etwas  abgestumpft);  die  Hinterwinkel  sind  scharf:  die 
Punktur  der  Oberseite  ist  stark,  dicht,  sie  läßt  eine  längliche  relief¬ 
artige  Stelle  in  der  Mitte  des  Halsschildes  frei,  kahl.  Die  Vorderwinkel 
mit  einem  ganz  kleinen  roten  Makelchen.  Das  Schildchen  ist  klein, 
rundlich.  Die  Flügeldecken  sind  denen  der  haemorrhoidalis  ähnlich, 
ähnlich  wie  bei  dieser  Art  an  den  Seiten  flach,  quer,  schief  eingedrückt. 

Die  Flügeldeckenstreifen  sind  vollständig,  auch  auf  dem  apikalen 
Teile  sehr  deutlich  eingeschnitten  und  scharf;  im  ganzen  acht  Reliefen ; 
auf  der  Apikalhälfte  der  zweite  Intervall  (Präsuteralintervall),  und  der 
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vierte  mit  mehreren,  ungleichmäßig-  geordneten  Punkten,  die  übrigen 
Intervalle  mit  einer  Punktreihe.  Die  Intervalle  5.  und  9.  sind  am  Ende 
etwas  erhöht,  die  Intervalle  6,  7,  8  sind  verkürzt  und  etwas  vertieft. 
Diese  Struktur  ist  aber  viel  weniger  ausgeprägt  als  bei  strigosa  Gebl. 
Die  Flügeldecken  sind  am  Ende  ziemlich  breit,  gerade  quer  abgestutzt, 
mit  einem  scharfen  suturalen  und  einem  ebenso  scharfem  seitlichen 
Zähnchen.  Prosternum  ist  in  der  Mitte  länglich  gerinnt;  Analsegment 
an  den  Seiten  mit  einem  roten  Makelchen;  die  Schenkel  sind  normal, 

Eine  ähnliche  Art  ist  japonica  S  a  u  n  d ;  von  dieser  Art  durch  die 
rote  Stirn,  kleinere  schmälere  Gestalt,  schmälere  Intervalle  der  Flügel¬ 
decken,  schlankere  Fühler,  gröbere  und  dichtere  Punktierung  der  Flügel¬ 
decken  verschieden ;  von  sibirica  Fleischer  durch  die  ganz  abweichende 
Form  der  Flügeldecken  und  des  Halsschildes,  von  haemorrhoidalis  durch 
ganz  andere  Form  des  Analsegmentes,  breitere  Flügeldeckenintervalle 
und  Struktur,  andere  Bildung  des  Halsschilbes  verschieden.  Mit  keiner 
anderen  Art  zu  verwechseln  und  von  sämtlichen  palaearktischen  Arten 
der  Gattung  durch  die  auffällige  ganz  rote  Stirn  verschieden. 

d'  ?  in  meiner  Sammlung. 

10.  Poecilontota  (Larnpra)  Hoscheki  m.  n.  sp. 

Patria:  China:  Theutung. 

Länge:  14  mm. 

In  der  Form,  Gestalt  und  Färbung  an  Solieri  Frm.  erinnernd;  es 
genügt  nur  die  Unterschiede  anzugeben: 

Die  Gestalt  ist  mehr  parallelseitig,  breiter  als  bei  Solieri ;  die 
Flügeldecken  sind  am  Ende  stärker  quer  abgestutzt,  schwach  drei¬ 
spitzig  (bei  Solieri  scharf  zweispitzig,  ein  wenig  abgeschrägt) ;  der  Kopf 
ist  etwas  breiter;  der  Halsschild  ist  am  Vorderrande  flacher  ausge- 
randet,  an  den  Seiten  bis  zum  ersten  Drittel  parallelseitig,  von  hier 
nach  vorne  winkelig,  stark  verengt:  die  für  Solieri  charakteristischen 
schiefe,  quere  Eindrücke  auf  der  Fläche  sind  viel  undeutlicher  ausge¬ 
prägt.  Die  Fläche  ist  stärker,  mehr  runzelig  punktiert,  mit  einer 
schwarzen  Mittellinie,  und  auf  den  Seiten  mit  einer  ziemlich  undeut¬ 
lichen,  unvollständigen  schwarzen  Längsbinde.  Das  Schildchen  ist 
schwärzlich,  quer  (bei  Solieri  grün.  Die  Flügeldecken  sind  breiter  als 
der  Halsschild,  viel  mehr  parallelseitig  als  bei  Solieri,  bis  zu  2h  der 
Länge  parallel,  von  hier  zur  Spitze  lang  gerundet  verengt;  die 
Streifen  sind  im  ganzen  schärfer  als  bei  Solieri ,  die  Oberseite  ist  ziem- 
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lieh  runzelig,  die  schwarze  Makelchen  sind  ebenso  zahlreich  wie  bei 
Solieri,  aber  sie  fließen  niederquer  zusammen,  wie  es  hie  und  da  bei 
dieser  Art  der  Fall  ist.  Das  Analsegment  mit  einem  viel  kleineren  als 
bei  Solieri,  tiefen,  rundem  Ausschnitt.  Die  quere  Wölbung  der  Flügel¬ 
decken  ist  ähnlich  wie  bei  decipiens  L. 

Zuerst  ist  mir  diese  Art  vom  Herrn  Baron  Hoschek  v.  Mühlheim 
in  Graz  zur  Ansicht  geschickt  worden ;  seit  dieser  Zeit  habe  ich  weitere 
Exemplare  untersucht.  Die  Typen  in  den  Sammlungen  Obenberger  und 
Hoschek  v.  Mühlheim. 

11.  Melanophila  decastigma  var.  atomosparsa  m.  n.  var. 

Patria:  Griechenland. 

Diese  Varietät  unterscheidet  sich  von  der  typischen  Form  durch 
die  sehr  reduzierte  gelbe  Flügeldeckenmakeln.  Es  sind  auf  der  Fläche 
meistens  nur  vier  ganz  geringe  Makelchen  sichtbar  (hinter  der  Mitte) ; 
die  übrigen  Makelchen  sind  entweder  äußerst  klein,  oder  sie  können 
auch  teilweise  fehlen. 

Meine  Sammlung. 

12.  Chrysobotlirys  affinis  var.  cavinithorax  m.  n.  var. 

Patria:  Griechenland. 

Von  sämtlichen  Varietäten  dieser  variablen  Art  durch  das  Vor¬ 
handensein  einer  sehr  schmalen,  wenig  auffälligen,  flachen,  reliefartigen 
Längsrippe  in  der  Mitte  des  Halsschildes  verschieden.  Der  Körper  ist 
robust,  dunkel  gefärbt,  wenig  glänzend,  das  Schultergrübchen  ist  sehr 
klein;  die  Tarsen  sind  blaugrün,  die  Fühler  sind  rotkupferig. 

In  meiner  Sammlung. 

13.  Cryptodactylus  mandarinus  m.  n.  sp. 

Patria:  China.  Kiautschau. 

Länge:  5*1  mm. 

Violettschwarz,  matt. 

Der  Kopf  ist  ziemlich  breit;  die  Stirn  ist  in  der  Mitte  länglich 
tief  eingedrückf,  kreischenförmig,  fein  gerunzelt.  Die  gelben  Augen 
ragen  sehr  wenig  seitlich  vor.  Hinter  den  Augen  sind  ganz  kurze 
Schläfen  entwickelt. 

Der  Halsschild  ist  etwa  13A  mal  so  breit  als  lang,  zur  Basis 
stark  herzförmig  verengt,  im  ersten  Drittel  am  breitesten,  von  hier 
nach  vorne  einfach  gerundet,  zur  Basis  stark  ausgeschweift  verengt; 
die  Hinterwinkel  sind  stumpf,  abgerundet.  Die  Fläche  ist  uneben,  in 


Nr.  7/9 


Coleopterologische  Rundschau  1917 


Seite  53 


der  Mitte  und  beiderseits  vor  der  Basis  mit  einem  rundlichen  Höcker- 
chen,  beim  Seitenrande  vorne,  mit  einer  kurzen  rippenförmigen,  durch¬ 
gebogenen  Erhöhung. 

Die  Flügeldecken  sind  an  der  Basis  so  breit  wie  der  Hals¬ 
schild  an  der  breitesten  Stelle,  die  Schultern  sind  rechtwinkelig,  abge¬ 
rundet;  die  Umgebung  des  Schildchens  ist  etwas  erhöht,  seitlich  sind 
die  Flügeldecken  ausgeschweift,  gegen  die  Mitte  verbreitert;  hinter  der 
Mitte  am  breitesten,  von  hier  zur  Spitze  sanft  verengt :  die  Flügeldecken 
sind  an  der  Spitze  abgeschrägt  abgerundet,  bei  der  Naht  leicht  vorge¬ 
zogen,  flach  gewölbt,  sehr  fein  skulptiert,  schwarz,  mit  einer  sehr  feinen, 
sehr  undeutlichen,  grauen,  querbindenförmigen  Zeichnung. 

Die  Unterseite  ist  schwarz. 

Diese  Art  ist  anderen  Arten  der  Gattung  aus  der  orientalen  Re¬ 
gion  recht  ähnlich ;  von  ihnen  durch  die  Bildung  des  Halsschildes  und 
der  Flügeldecken  verschieden. 

Meine  Sammlung. 

14.  Agrilus  proditor  m.  n.  sp. 

Patria;  China. 

Länge:  9'6  mm. 

Groß,  robust,  schön  blau,  unten  heller  gefärbt,  die  Oberseite 
mäßig,  die  Unterseite  stark  glänzend.  In  der  Form  an  den  biguttatns  F. 
erinnernd. 

Der  Kopf  ist  ziemlich  breit,  quergerunzelt,  auf  dem  Scheitel 
länglich  gerinnt,  ebenda  einzeln  dicht  punktiert.  Die  Fühler  sind  messing¬ 
schwarz.  Deutliche  Schläfen  hinter  den  Augen. 

Der  Halsschild  ist  lV2mal  so  breit  als  lang,  der  Vorderrand 
in  der  Mitte  gegen  den  Kopf  etwas  vorgezogen,  an  den  Seiten  in  der 
Mitte  am  breitesten,  gerundet,  nach  vorne  schwächer,  als  zur  Basis 
verengt;  in  der  Mitte  vor  der  Basis  und  hinter  dem  Vorderrande  leicht 
quer  eingedrückt,  überall  dicht,  quer  gerunzelt,  in  den  Hinterwinkeln 
ohne  Prähumeralleistchen,  das  Marginalleistchen  ist  nur  sehr  wenig  un¬ 
eben,  das  Submarginalleistchen  liegt  knapp  angrenzend  und  verläuft 
zusammen  fast  parallelseitig,  ohne  sich  zu  verbinden.  Das  Schildchen 
ist  breit,  mit  einem  Querleistchen. 

Die  Flügeldecken  sind  denen  des  biguttatus  ähnlich,  etwas 
breiter  als  der  Halsschild,  etwa  3V2mal  so  lang  als  zusammen  breit, 
neben  den  Schultern  an  der  Basis  eingedrückt,  hinter  der  Mitte  am 
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breitesten,  von  hier  zur  Spitze  lang-  geradlinig  verengt,  an  den  Spitzen 
gezähnert,  einzeln  abgdrundet;  das  Mittelzähnchen  ragt  an  der  Spitze 
stärker  hervor.  Die  Flügeldecken  sind  überall  fein  und  sehr  dicht 
raspelartig  gerunzelt,  unbehaart,  einfarbig.  Die  Seiten  des  ersten  Ven¬ 
tralsegmentes  sind  von  oben  in  kleiner  Ausdehnung  sichtbar;  sie  sind 
(ebenso  wie  die  nicht  von  oben  sichtbaren  übrigen  Tergite)  im  basalen 
Teile  dicht  makelartig  weiß,  anliegend  behaart.  Auch  die  Außenseiten 
der  Hinterschenkel  sind  dicht  weiß  behaart.  Die  Füße  sind  blau,  die  Tarsen 
lang,  die  Klauen  mit  starken,  nach  innen  gebogenen  Zähnchen  versehen. 

Eine  wegen  der  feinen  Skulptur,  robusten  Gestalt,  Färbung  und 
Behaarung,  ebenso  wie  durch  das  Fehlen  des  Prähumeralleistchens 
leicht  kenntliche  Art. 

Meine  Sammlung. 

Chrysochloa  vittigera  ab.  nova  Matheyi  m. 

Von  Rittmeister  Jaroslav  Match a,  Prag. 

Von  meinem  Freunde  Herrn  Professor  Albert  Mathey  in  Biel 
(Schweiz)  erhielt  ich  im  Jahre  1914  eine  Anzahl  von  Orinen,  worunter 
ich  eine  neue  Aberration  vorfand,  die  ich  meinem  oberwähnten  Kollegen 
freundschaftlichst  dediziere. 

Dieselbe  wäre  hinter  Chrysochloa  vitigera  a.  maritima ,  die  voll¬ 
ständig  grün  ist,  einzureihen  und  unterscheidet  sich  von  dieser  dadurch, 
daß  nur  die  Längs-  und  Nahtbinde  sowie  die  Seitenränder  der  Flügel¬ 
decken  grün  bleiben,  während  die  Flügeldecken  matt  goldig-  bis 
kupferrot  erscheinen. 

Diese  schöne  Aberration  wurde  von  Herrn  Mathey  in  Gesell¬ 
schaft  von  Ch.  a.  maritima  auf  der  Faldum-Alpe  in  der  Schweiz  in 
mehreren  Exemplaren  gesammelt. 


Notizen  über  europäische  Steninen, 

Von  Ludwig  Benick,  Lübeck. 

Stenus  maculiger  Ws. 

Die  Schwierigkeit  der  Unterscheidung  dieser  Art  von  St.  guttula 
Müll,  hat  sich  durch  die  Auffindung  einer  langdeckigen  Form  (v.  con- 
sanguineus  m.,  Ent.  Blätt.  1915,  p.  225)  noch  vergrößert.  Robustere 
Gestalt,  deutliche  Halsschildfurche,  gröbere  Oberflächenskulptur  und 
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schwächere  Behaarung  zeichnen  sie  gegenüber  St.  guttula  aus.  —  Die 
männliche  Geschlechtsauszeichnung,  die  noch  nicht  bekanntgegeben  ist, 
weicht  nur  wenig  von  derjenigen  der  verwandten  Art  ab.  Das  6.  Ven¬ 
tralsegment  ist  breit  und  ziemlich  tief  ausgerandet  (etwa  wie  bei 
guttula ),  vor  der  Ausrandung  dichter  punktiert  als  seitlich ,  das  5.  Seg¬ 
ment  ist  breit  und  etwas  weniger  tief  ausgerandet,  davor  fast  bis  zur 
Hälfte  niedergedrückt,  der  Eindruck  punktiert,  seitlich  ohne  Kiel,  mit 
mäßig  langen  konvergierenden  Haaren  (kürzer  als  bei  guttula)  besetzt, 
auch  der  4.  Bauchring  ist  schwach  ausgerandet  und  abgeflacht  und  mit 
dünnen  konvergierenden  Haaren  versehen.  Metasternum,  Schenkel  und 
Schienen  sind  einfach. 

Das  Verbreitungsgebiet  erstreckt  sich  von  Kärnten  (Gailthal,  Klimsch  ) 
üher  Bosnien  (Plozor,  Leonhard),  Herzegowina  (Jablanica,  Leonhard)  und 
den  Balkan  (Sliven,  Rambousek)  nach  der  Krim  ( Jaila-Gebirge,  Winkler) 
und  über  Dalmatien  (Ragusa  vecchia,  Hilf)  und  Griechenland  (Athos, 
Schatzmayr,  Taygetos,  Coli.  v.  Seidlitz)  nach  Kleinasien  (Biledjik, 
v.  Bodemeyer).  In  den  eigentlichen  Karpathen  scheint  das  Tier  zu 
fehlen,  doch  liegen  Stücke  vom  Banat  (Herkulesbad,  M.  Hilf)  vor. 

Stenus  aff  aber  Baudi. 

ist  von  Syrien  beschrieben  und  soll  5  mm  („2i/4  lin.“)  lang  sein.  Stücke 
von  der  Moldau  (Comana  Vlasca  und  Val  du  Berlad,  Montandon)  er¬ 
reichen  kaum  4  mm  Länge,  und  die  männliche  Auszeichnung  ist  viel 
schwächer:  auf  dem  6.  Ventralsegment  ist  der  Ausschnitt  nur  kurz,  die 
Kielchen  fehlen,  das  4.  Segment  ist  kaum  eingedrückt  und  hat  keine 
Seitenkiele,  auffällige  Behaarung  der  ganzen  Ventralseite  fehlt.  Die 
Differenzen  von  der  Beschreibung  Baudi’s  sind  ziemlich  beträchtlich, 
und  es  bedarf  eines  Vergleichs  mit  den  typischen  Stücken  oder  doch 
mit  Tieren  aus  Syrien  (Damascus),  um  feststellen  zu  können,  ob  wirk¬ 
lich  die  in  Syrien  und  Rumänien  —  ob  die  Art  im  Zwischengebiet 
einmal  gefunden  wurde,  ist  mir  nicht  bekannt  gesammelten  Tiere 
einer  Art  angehören.  L.  v.  Heyden  gibt  im  Cat.  der  Col.  v.  Sibirien, 
Nachtr.  I,  p.  93  Turkestan  und  in  Deutsch.  Ent.  Zeitschr.  1890,  p.  370 
Kleinasien  (Amasia)  als  Fundort  an,  ein  in  der  Sammlung  v.  Heyden 
befindliches  Stück  aus  „Transkaspia“  gehört  zu  auliensis  Bernh.,  welche 
Art  in  den  Sammlungen  vielfach  als  affaber  Bdi.  steckt,  aber  wegen 
der  fast  vollkommen  fehlenden  Halsschildfurche  usw.  nicht  wohl  auf 
diesen  bezogen  werden  kann. 
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Stenus  longitarsis  Thoms. 

Diese  Art  ist  bereits  1851  (Öfv.  Kgl.  Vet.  Acad.  Förh.,  p.  134) 
beschrieben,  die  gebräuchlichen  Kataloge  zitieren  dieselbe  Zeitschrift  von 
1857,  p.  222,  wo  eine  etwas  ausführlichere  Beschreibung  zu  finden  ist.  — 
Sie  fehlt  in  den  nordwestdeutschen  Verzeichnissen  von  Hamburg  (Koltze, 
Stern  usw. )  und  Sonderburg  (Wüstnei),  wurde  aber  neuerdings  bei  Lübeck 
von  Dr.  Gusmann  in  5  Stücken  bei  Hochwasserüberschwemmungen  im 
Schellbruch  und  von  mir  in  1  Stück  auf  der  Straße  schwärmend  gefunden. 

Stenus  latus  Benick  (Ent.  Blätter  1913,  p.  153) 
kommt  nicht  bloß  auf  Sardinien  vor,  sondern  ist  1906  auf  Sizilien 
(Ficuzza,  O.  Leonhard)  und  früher  schon  in  Nord- Afrika  (Tanger,  Rolph) 
gesammelt.  —  Unter  meinem  sardinischen  Material  finden  sich  zwei 
kleine  9  9  von  4,5  mm  Länge,  die  clavicornis  Scop.  in  Größe  und  Gestalt 
außerordentlich  ähnlich  sind,,  sich  aber  durch  längeren  Halsschild,  die 
Punktierung,  insbesondere  die  bedeutend  feinere  des  Abdomens,  sowie 
auch  durch  die  dunklere  Färbung  der  Gliedmaßen  leicht  unterscheiden. 

Stenus  subdepressus  Muls. 

ist  aus  Deutschland  von  Leipzig  (Dobersch.,  Linke)  bekannt.  Kürzlich 
überließ  Herr  P.  Meyer  mir  dankenswerterweise  ein  Stück,  das  bei 
Dachau  unweit  München  von  ihm  gesammelt  wurde. 

Stenus  glabellus  Thoms. 

Dank  der  Freundlichkeit  des  Herrn  Prof.  H.  Kolbe-Berlin  konnte 
ich  je  zwei  typische  Stücke  von  glabellus  Thoms.  (2  $  §)  und  subglaber 
Thoms.  ( cf  $)  aus  der  „Coli.  C.  G.  Thomson“  sehen.  Die  vier  Exem¬ 
plare  gehören  durchaus  derselben  Art  an.  Leider  ist  kein  glabellus-  cf 
vorhanden,  sonst  hätte  sich  der  von  mir  (Ent.  Blätter  1916,  p.  239) 
vermutete  Fauvelsche  Irrtum  nachweisen  lassen  können.  —  Die  deutschen 
Stücke  stimmen  mit  den  schwedischen  überein,  nur  ist  bei  den  letzteren 
jederseits  am  Thorax  ein  sehr  deutlicher  Schrägeindruck  vorhanden,  der 
bei  den  deutschen  Tieren  kaum  erkennbar  ist. 

Neuerdings  ist  die  interessante  Art  von  Herrn  Gymnasialdirektor 
Künnemann-Eutin  im  Lindenbruch  bei  Eutin  in  9  Stücken  (3  im  Juli, 
die  übrigen  im  Frühjahr)  aufgefunden  worden. 

Stenus  Argus  var.  austriacus  Bernh. 

siebte  ich  vom  Dezember  1916  bis  März  1917  mit  der  Art  zahlreich 
aus  Heuhaufen,  die  bei  Schönberg-Mecklenburg  auf  größtenteils  über¬ 
schwemmten  Wiesen  der  Maurine  zurückgeblieben  waren. 
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Stenus  formicetorum  Mnnh. 

Über  das  Artrecht  besteht  noch  nicht  Klarheit.  Ganglbauer  hat 
(Käfer  Mitteleuropas  II,  p.  583)  darauf  hingewiesen,  daß  Erichson, 
Kraatz  und  Fauvel  crassus  Steph.  und  formicetorum  Mnnh.  als  eine 
Art  ansehen,  während  Thomson,  J.  Sahlberg  und  Rey  sie  spezifisch 
trennen;  er  selbst  nimmt  nicht  Stellung.  Fauvel  macht  (Faun.  Gall.-Rhen., 
p.  261,  Obs.  2)  auf  die  große  Variabilität  der  für  die  Trennung  ange¬ 
führten  Merkmale  aufmerksam.  —  In  der  Umgebung  Lübecks  sind 
beide  Formen  nicht  selten,  besonders  scheinen  die  Lebensbedingungen 
am  Meeresstrande  erfüllt  zu  sein,  denn  dort  traf  ich  fast  nur  die  kräftig 
entwickelte  Form,  die  man  als  crassus  Steph.  bezeichnen  muß,  an, 
doch  waren  immerhin  schwächere  Stücke  darunter,  denen  nur  die  Hell¬ 
färbung  der  Beine  fehlt.  Im  Binnenlande  an  Teichen  und  Grabenrändern 
gesiebte  Stücke  neigen  meist  zur  kleineren  Form,  die  bald  hellere, 
bald  dunklere  Beine,  bald  gröbere,  bald  feinere  Punktur  haben,  auch 
die  Kopfbreite  ist  schwankend.  So  stark  abweichende  Stücke,  wie  ich 
sie  von  J.  Sahlberg  aus  Finnland  erhielt,  habe  ich  noch  nicht  gefunden 
doch  liegen  mir  solche  von  Liegnitz  (Kolbe)  und  anderen  Orten  vor. 
Die  Untersuchung  des  Forceps  bei  den  kräftigen  Tieren  ( crassus )  und 
den  schwächeren,  braunschenkeligen  (formicetorum)  ergab  völlige  Über¬ 
einstimmung  im  Bau  desselben.  So  muß  ich  St.  formicetorum  als  Kümmer¬ 
form  des  St.  crassus  ansprechen  (Vgl.  M.  Linke,  Ent.  Blätter  1913, 
p.  77)  und  seine  selbständige  Stellung  als  beseitigt  ansehen. 

Stenus  coarctatus  Benick  (Ent.  Blätt.  1913,  p.  156). 
läßt  sich  nicht  aufrecht  halten ;  die  in  der  Diagnose  angegebenen  Un¬ 
terschiede  von  St.  fulvicornis  Steph.  erwiesen  sich  als  nicht  konstant. 

Stenus  viridans  Baudi 

gehört  nicht  (s.  Coleopt.  Cat.  1911,  p.  168)  zur  Untergattung  Stenus 
s.  str.,  sondern  vielmehr  zur  Untergattung  Hypostenus  Rey,  wie  aus 
der  Beschreibung  (Berl.  Entom.  Zeitschr.  I,  1857,  p.  97)  hervorgeht. 

Stenus  salinus  Bris. 

Die  Vermutung  Fau.vels  (Fn.  Gail.  Rhen  ,  p.  272),  daß  dieses  Tier 
nur  eine  Rasse  von  binotatus  Lj.  sei,  bestätigt  sich.  St.  salinus  ist  eine 
kräftigere  Form,  deren  sekundäre  Geschlechtsmerkmale  schärfer  ausge¬ 
prägt  sind,  Behaarung  und  Punktierung  schwanken  in  der  Ausbildung. 
Das  männliche  Kopulationsorgan  stimmt  im  wesentlichen  mit  demjenigen 
von  binotatus  Lj.  überein. 
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Stenus  binotatus  Lj. 

ist  im  allgemeinen  wenig  unter  5  mm  lang.  Herr  H.  Wagner-Berlin  legte 
mir  ein  Stück,  gesammelt  an  Salzlöchern  bei  Salzbrunn  in  der  Mark, 
vor,  das  sich  durch  geringe  Größe  und  schlanke  Gestalt  auszeichnete. 
Mit  Herrn  Dr.  Gusmann  hier  sammelte  ich  am  16.  August  1916  auf 
einer  mit  Halbgräsern  dicht  bestandenen  Wiese  zahlreiche  kleine  Stücke, 
von  denen  einige  3,5  mm  lang  und  wegen  ihrer  Schlankheit  dem 
St.  niveus  Fauv.  außerordentlich  ähnlich  waren ,  von  diesem  unter¬ 
scheiden  sie  sich  nur  in  der  Tasterfärbung  und  etwas  gröberer  Punk¬ 
tierung.  Da  sich  in  meiner  Sammlung  von  den  verschiedensten  Orten 
Deutschlands  zahlreiche  Ubergangsformen,  was  die  Größe  betrifft, 
finden,  sehe  ich  von  einer  Benennung  der  Zwergform  ab. 

Stenus  niveus  Fauvel. 

Dieses  seltene  Tier  ist  in  Norddeutschland  ausgesprochenes  Moor¬ 
tier.  Es  wurde  von  Riehn  und  Heinemann  in  den  Mooren  bei  Celle, 
von  Herrn  Dr.  Gusmann  und  mir  in  den  Mooren  der  Umgebung  Lübecks 
in  mehreren  Stücken  gesammelt.  —  Die  Unterscheidung  von  kleinen 
Stücken  des  pallitarsis  Steph.  ist  nach  den  bisher  gegebenen  Merk¬ 
malen  nicht  ganz  leicht,  jedoch  beim  nach  der  Schienenbildung  sicher 
zu  treffen :  die  Hinterschienen  des  tragen  bei  niveus  einen  schlanken 
spitzigen  Dorn  etwas  vor  der  Spitze  (wie  bei  binotatus  Lj.),  der  bei 
pallitarsis  fehlt. 

Stenus  paludicola  Kiesw. 

Von  dieser  Art,  die  auf  den  westgriechischen  Inseln  und  in  Maze¬ 
donien  nicht  selten  ist  (Coli.  O.  Leonhard),  ist  das  Männchen  noch 
nicht  bekannt.  —  $  :  Das  6.  Ventralsegment  ist  schwach  stumpfwin¬ 

kelig  ausgerandet,  vor  der  Ausrandung  etwas  dichter,  aber  wenig  feiner 
punktiert.  Das  5.  Segment  zeigt  hinten  in  der  Mitte  feinere  und  dich¬ 
tere  Punktierung  und  etwas  dichtere  aber  wenig  auffallende  Behaarung. 
Die  Hinterbrust  ist  leicht  abgeflacht.  Schenkel  und  Schienen  sind  nicht 
ausgezeichnet. 

Stenus  brevipennis  Thoms. 

ist  1851  in  Öfvers.  af  Kgl.  Vet.-Ak.  Förh.,  p.  134  beschrieben.  1857 
veröffentlicht  Thomson  eine  sehr  ausführliche  Arbeit :  „Öfversigt  af  de 
arter  inom  Insektgruppen  Stenini,  som  blifvit  funna  i  Sverige"  (1.  c. 
p.  219).  In  dieser  sowohl  wie  auch  in  seinem  grundlegenden  Werk 
„Skandinaviens  Coleoptera“  II,  1860  wird  dies  Tier  überhaupt  nicht 
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erwähnt,  dagegen  findet  sich  an  beiden  Stellen,  wie  auch  im  IX.  Band 
zu  letztgenanntem  Werk,  1867  p.  199,  ein  St.  brevicollis  Thoms.  be¬ 
schrieben.  Fauvel  (Faun.  G.-Rh.,  p.  275)  hält  St.  brevipennis  Thoms. 
für  dasselbe  Tier  wie  St.  brevicollis  Thoms.;  tatsächlich  sind  wesent¬ 
liche  Unterschiede  in  beiden  Beschreibungen  nicht  festzustellen,  und 
es  ist  anzunehmen,  daß  die  Doppelbenennung  einer  Schreibflüchtigkeit 
Thomsons  zu  verdanken  ist.*)  Die  Erstbeschreibung  des  brevicollis 
1857  bringt  die  Synonymierung  mit  bifoveolatus  Er.  (nec  Gglb.);  hätte 
Thomson  die  ein  wenig  früher  erfolgte  Beschreibung  des  foveicollis  Kr. 
(Naturgesch.  Ins.  Deutschi.  1857,  p.  782)  gekannt,  so  würde  er  diesen 
Namen  sicherlich  ebenfalls  als  Synonym  unter  seinen  nun  versehentlich 
brevicollis  genannten  brevipennis ,  welch  letzterer  Name  prioritätsberech- 
tigt  ist,  gestellt  haben.  —  In  beiden  Auflagen  des  Cat.  Col.  Eur. 
(v.  Heyden,  Reitter,  Weise)  fehlt  der  St.  brevipennis  Thoms.  völlig,  im 
Col.  Cat.  (Junk-Schenkling,  Teil  29,  1911)  tritt  er  p.  155  als  selbst¬ 
ständige  Art  in  der  Untergattung  Stenus  s.  str.  auf,  während  er  in  die 
Untergattung  Hemistenus  Mötsch,  gehört. 

Stenus  foveicollis  Kr.  (—  brevipennis  Thoms.,  s  o.). 
ist  bislang  das  Artrecht  nicht  bestritten  worden.  Erichson  und  Kraatz 
haben  das  Tier  ( bifoveolatus  Er.= foveicollis  Kr.)  mit  bifoveolatus  GylJ. 
( plancus  Er.)  verglichen,  erst  Fauvel  bezeichnet  es  als  nahe  verwandt 
mit  picipes  Steph.,  ebenso  auch  Ganglbauer.  Die  Untersuchung  größeren 
Materials  ergibt,  daß  entweder  die  von  beiden  angegebenen  Differenzen 
verwischen  (bei  foveicollis:  stärkere  Wölbung  des  Halsschildes,  geringere 
Entwicklung  der  Stirnfurchen,  bessere  Ausbildung  des  Halsschild- 
Seiteneindrucks),  oder  sie  liegen  in  der  Variationsrichtung  der  Steninen 
im  allgemeinen  (geringere  Größe,  Verkürzung  und  Verschmälerung  der 
Elytren,  gröbere,  weitläufige  Punktierung,  hellere  Beinfärbung).  In 
anderen  Merkmalen,  wie  Behaarung,  Chagrin,  Fühler-  und  Tarsenbau, 
sekundäre  männliche  Geschlechtsmerkmale  und  besonders :  Bau  des 
Forceps  stimmen  picipes  Steph.  und  foveicollis  Kr.  völlig  überein. 
Hinzukommt,  daß  die  eine  Form  die  andere  zu  vertreten  scheint :  der 
langdeckige  picipes  ist  vorwiegend  ein  Bewohner  der  Ebene,  der  kurz- 
deckige  foveicollis  —  zwei  untersuchte  $$  hatten  unter  den  kurzen 
Decken  regelmäßig  gefaltete,  fast  oder  völlig  ausgebildete  Flügel  — 

*)  Etwa,  wie  der  Name  St.  flavipennis  Fauv.  (Fn.  Gail. -Rh.,  III.  Suppl.,  p.  64) 
aus  flavipalpis  Thoms.  entstanden  ist. 
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bewohnt  mehr  die  Gebirgsgebiete  (Moore).  So  nennt  Petry  („Die 
Käfer  des  Brockens“,  Ent.  Mitteilungen  III,  1914,  p.  70)  foveicollis  Kr. 
„im  ganzen  Brockengebiet  häufig“,  während  er  picipes  überhaupt  nicht 
aufführt;  in  der  norddeutschen  Ebene  ist  dieser  nicht  selten  (hier  bei 
Lübeck  stellenweise  häufig),  während  foveicollis  z.  B.  von  Koltze  (Fauna 
Hamburgensis  1901)  nicht  genannt  wird,  von  mir  bei  Lübeck  ( Schell- 
bruch)  in  einem  einzigen  Stück  aufgefunden  wurde.  —  St.  brevipennis 
Thoms.  ( foveicollis  Kr.)  ist  m.  E.  die  zur  Flügellosigkeit  strebende 
Form  des  picipes  Steph. 

Stenus  Ganglbaueri  Bernh. 

ist  in  Anzahl  in  der  Sammlung  O.  Leonhard  von  der  Vardarebene 
(Saloniki,  Schatzmayr)  vorhanden.  Die  Flügeldeckenlänge  ist  nicht  ganz 
konstant :  bei  2  Exemplaren  sind  sie  etwa  um  em  Drittel  länger  als 
der  Halsschild,  während  normal  Thorax  und  Decken  gleichlang  sind.  — 
Die  männliche  Geschlechtsauszeichnung  ist  folgende :  das  6.  Ventral¬ 
segment  ist  sehr  breit  und  mäßig  tief  (etwa  halb  so  tief  wie  bei 
nitidiusculus  Steph.)  ausgerandet,  vor  der  Ausrandung  dichter  und 
feiner  punktiert.  Das  5.  Segment  ist  nur  durch  feinere  und  dichtere 
Punktur  längs  der  Mitte  ausgezeichnet.  Hinterbrust,  Schenkel  und 
Schienen  sind  einfach. 

Stenus  flavipes  var.  Payeri  Krauss  =  var.  Dobberti  Quedf. 

Die  Art  ist  ungeflügelt,  die  beiden  Varietäten  werden  in  den  Be¬ 
schreibungen  als  geflügelt  bezeichnet.  Quedenfeldt  gibt  an,  daß  das 
von  ihm  beschriebene  Tier  größer  und  robuster  und  mit  längeren 
Flügeldecken  versehen  sei  als  flavipes  Steph.  Drei  solche  Stücke,  von 
Rolph  bei  Tanger  gesammelt,  befinden  sich  in  meiner  Sammlung. 
Trotzdem  in  der  Beschreibung  des  Payeri  Krauß  die  Angabe  der  sonst 
völligen  Übereinstimmung  mit  der  ungeflügelten  Art  gemacht  wird, 
stimmen  doch  die  parallelen,  an  der  Basis  eingedrückten  Decken  auch 
auf  die  Stücke  von  Tanger  und  die  Beschreibung  des  Dobberti  Queden¬ 
feldt.  Dieser  Name  hat  die  Priorität. 

Stenus  turbulentus  Bondr.  (Ann.  Soc.  Ent.  Belg.  1912,  p.  417) 
liegt  mir  in  größerer  Anzahl  von  Griechenland  (Krüper)  aus  der  Samm¬ 
lung  v.  Seidlitz  vor.  Diese  Art  macht  die  Unterscheidung  in  der 
Gruppe  impressus-aceris-elegans  ziemlich  schwierig.  Von  allen  ge¬ 
nannten  Arten  unterscheidet  sich  turbulentus  durch  den  kurzen,  seitlich 
stark  erweiterten  Halsschild.  Die  nächsten  Beziehungen  bestehen  un- 
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zweifelhaft  zu  impressus  Germ.,  doch  ist  der  Kopf  etwas  kleiner,  die 
Flügeldecken  sind  unebener,  das  ganze  Tier  ist  weniger  glänzend, 
deutlicher  grauhaarig  und  weniger  chagriniert.  Das  <f  besitzt  an  den 
Hinterschienen  einen  ziemlich  starken,  an  den  Mittelschienen  einen 
schwächeren  Dorn  vor  der  Spitze  (bei  impressus  ist  der  Mittelschienen- 
dorn  fast  stärker  als  der  Hinterschienendorn),  auch  die  Ventralsegmente 
sind  stärker  ausgezeichnet  als  bei  impressus.  In  der  Sammlung  Roubal 
waren  zwei  Stücke  von  Smyrna. 

Stenus  Liechtensteini  Bernh. 

vom  Mte.  Pasubio  in  Südtirol  beschrieben,  konnte  ich  in  einem  männ¬ 
lichen  Stück  vom  Mte.  Arera,  Bergamasker  Alpen  (Coli.  M.  Linke) 
untersuchen.  Die  Skulptur  des  Körpers  erscheint  dadurch  gröber,  daß 
zu  der  starken  Punktierung  ein  tiefes,  engmaschiges,  fast  schuppiges 
Chagrin  tritt.  Das  6.  Ventralsegment  des  cf  ist  schwach  aber 
winkelig,  das  5.  sehr  schwach  gerundet  ausgeschnitten,  dieses  vor  dem 
Ausschnitt  kaum  deutlich  abgeflacht  und  wenig  dichter  punktiert,  sehr 
fein  und  kaum  deutlicher  behaart  als  anderswo.  Die  Hinterbrust  ist 
ziemlich  tief  eingedrückt.  Die  Trochanteren  der  Hinterschenkel  ragen 
stumpfspitzig  über  die  Schenkelbasis  vor,  sodaß  die  Basalpartie  der 
Schenkel  eingeschnürt  erscheint.  Nur  an  den  Hinterschienen  befindet 
sich  unmittelbar  an  der  Spitze  ein  ziemlich  kräftiger  Dorn. 

Stenus  hypsidromus  Gnglb. 

vom  Mte.  Canin  beschrieben,  lag  mir  ebenfalls  vom  Mte.  Arera  in  einem 
männlichen  (leg.  Gymnasial-Direktor  Künnemann-Entin)  und  einem 
weiblichen  Stück  (Coli.  Nissl)  vor.  —  Das  cf  zeichnet  sich  am 
6.  Ventralsegment  durch  einen  schmalen,  nur  wenig  tiefen,  spitz¬ 
winkeligen  Ausschnitt  aus.  Die  Hinterbrust  ist  tief,  hinten  fast  grubig 
eingedrückt.  Hinter-  und  Mittelschienen  tragen  innen  an  der  Spitze 
einen  mäßig  starken  Dorn. 

Stenus  subcylindricus  Scriba. 

Die  typischen  Stücke  konnte  ich  dank  der  Liebenswürdigkeit 
unseres  verstorbenen  Altmeisters  L.  v.  Heyden  noch  kurz  vor  seinem 
Tode  untersuchen.  Das  cf  hat  am  6.  Ventralring  eine  ziemlich  breite,  aber 
schwache  Ausrandung,  das  5.  ist  schwach  abgeflacht  und  besonders  hinten 
feiner  und  dichter  punktiert,  auch  das  4.  zeigt  deutlich  feinere  Punktur. 
Die  Behaarung  ist  nicht  auffällig,  doch  auf  dem  5.  Segment  ein  wenig 
länger  und  dichter.  Brust,  Schenkel  und  Schienen  sind  einfach. 
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Stenus  trisulcatus  Benick  (Ent.  Blätter  1913,  p.  209). 
ist  am  nächsten  mit  St.  Reitteri  Ws.  verwandt,  unterscheidet  sich 
jedoch  durch  geringere  Größe,  nicht  geglättete  Stirnerhebung,  dichtere 
und  feinere  Punktierung  der  Flügeldecken  und  besonders  gröbere 
und  dichtere  Punktur  des  Abdomens. 


Ein  Beitrag  zur  Kenntnis  der  Gattung  Psiloptera. 

(Coleoptera-Buprestidae) 

von  Jan  Obenberger,  Prag,  II.  Olivagasse  5. 

1.  Psiloptera  ( Lampetis )  chlorisans  m.  n.  sp. 

Patria:  Südamerika. 

Länge:  20  mm. 

Ziemlich  abgeflacht,  piciform.  Der  Halsschild  ohne 
Reliefen,  sehr  grob,  unregelmäßig,  spärlich  punktiert.  Die 
Flügeldecken  mit  einer  Seitenrinne.  Grün,  die  Unterseite 
ist  glänzender.  Die  Flügeldecken  sind  in  der  Ge  ge  n  d  der 
Schulter  nicht  verbreitet.  Die  Flügeldeckenintervalle 
ohne  Reliefe. 

Kommt  in  die  Nähe  der  Serosa  Gory  etc. 

Kopf  ziemlich  schmal,  die  inneren  Augenränder  sind  in  der  Höhe 
der  Fühlergruben  etwas  (nach  innen)  erhöht.  Die  gelben  Augen  ragen 
nicht  hervor. 

H  a  1  s  s  ch  i  1  d  etwa  12A  mal  so  breit  als  lang,  an  der  Basis  am 
breitesten,  von  hier  bis  zur  Mitte  schmal,  dann,  näher  zum  Vorderrande 
stärker  gerundet  verengt,  Vorderrand  ist  flach  regelmäßig  ausgerandet; 
die  Außerwinkel  sind  rechteckig;  überall  spärlich,  undicht,  unregelmäßig, 
weitläufig,  ziemlich  kräftig,  eingestochen  punktiert. 

Flügeldecken  sind  ziemlich  abgeflacht,  etwa  2lh  mal  so  lang 
als  zusammen  breit,  auf  den  Seiten  mit  einer  im  Grunde  goldigen 
Seitenrinne,  der  Seitenrand  ist  daneben  etwas  abgeflacht,  die  Spitzen 
sind  quer,  gerade  abgestutzt.  Die  Struktur  besteht  aus  einer  regelmäßigen, 
schmalen  Längsstreifung,  die  Streifen  werden  je  näher  zum  Seitenrande 
desto  mehr  runzelig  und  uneben,  mit  einer  unregelmäßigen  Punktur 
durchsetzt.  Die  Naht  ist  goldig  gefärbt.  Sonst  auf  der  Fläche  ohne 
jede  Spur  von  anastomosierenden  Pünktchen.  Prosternum  ist  eben,  kahl, 
glänzend,  gerandet,  unpunktiert. 
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Die  Unterseite  ist  glänzend  smaragdgrün,  runzelig  punktuliert ; 
Die  Füße  sind  smaragdgrün,  die  Tarsen? 

Ein  Exemplar  dieser  Art,  die  ein  wenig  an  Psiloptera  (s.  str.) 
atienuata  F.  errinnert,  in  meiner  Sammlung. 

2.  Psiloptera  ( Lampetis )  problematica  m.  n.  sp. 

Patria:  Südamerika. 

Länge :  14  mm. 

Dunkel  bronzefarben,  die  Unterseite  und  die  Füße 
sind  hell  kupferig,  die  Intervalle  der  Flügeldecken  mit 
erhöhten  Reliefen,  die  violettschwarz  gefärbt  sind.  Der 
Halsschild  ohne  Reliefe,  grob,  unregelmäßig  punktuliert. 
Die  Flügeldecken  ohne  Seitenrinne.  Abdomen  ist  überall 
gleichartig  skulptiert.  Die  Flügeldecken  bilden  mit  ihren 
Seitenrändern  die  natürliche  Fortsetzung  der  Seitenrand¬ 
linie  des  Halsschildes. 

Gehört  vor  aeneopicea  Kerr. 

Kopf  ist  normal  breit,  runzelig  punktuliert.  Die  glatteren  Reliefe 
zwischen  einzelnen  Pünkten  sind  schwärzlich.  Die  Fühler  sind  kupferig,  kurz. 

Hai ss child  etwa  zweimal  so  breit  als  lang,  vorne  fast  gerade, 
nur  sehr  leicht  und  flach  ausgerandet,  an  der  Basis  am  breitesten,  von 
hier  nach  vorne  gleichmäßig,  mäßig  stark  gerundet  verengt.  Die  Struktur 
besteht  aus  einer  verhältnismäßig  sehr  groben  runzeligen  Punktur.  Im 
Grunde  ist  der  Halsschild  glänzend  messing-kupferig,  nur  hie  und  da 
auf  der  Fläche  mit  grauschwarzen,  länglichen  reliefartigen,  5-6  unbe¬ 
stimmte  Längsbinden  bildenden  Makelchen. 

Flügeldecken  ziemlich  kurz,  nur  etwa  zweimal  so  lang  als 
zusammen  breit,  bis  über  die  Mitte  parallelseitig,  von  hier  zur  Spitze 
lang,  fast  geradlinig  verengt ;  die  Spitzen  sind  quer,  gerade  abgestutzt. 
Die  ganze  Oberseite  des  Halsschildes  und  der  Flügeldecken  ist  unter 
stärkerer  Vergrößerung  deutlich  chagriniert.  Die  Flügeldeckenstruktur 
besteht  aus  regelmäßigen  Punktreihen  mit  mäßig  schmalen  und  gewölbten 
Intervallen ;  die  abwechselnden  Intervalle  tragen  eine  Reihe  von  (ein 
wenig  tuberkelartig  erhöhten!)  blauvioletten,  länglichen  Reliefchen.  Die 
äußeren  Intervalle  und  die  Struktur  bei  den  Seiten  ist  verworrenner, 
runzeliger. 

Die  Unterseite  ist  fein  gelbbraun  behaart,  kupferig,  die  Füße  sind 
(auch  die  Tarsen)  kupferig. 
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In  meiner  Sammlung*  befindet  sich  ein  Exemplar  dieser  Art.  Die 
Lokalitätsangabe  ist  nicht  ganz  bestimmt.  Das  Exemplar  ist  klein,  jedoch 
sind  (analog  wie  bei  manchen  anderen  ähnlichen  Arten)  größere  Exemplare 
nicht  ausgeschlossen.  (Fortsetzung  folgt.) 

Neubeschreibungen. 

Sphenoptera  (Hoplistura)  pyristoma  Obenb. 

W.  Ent.  Ztg.  8 — 10  1916,  256  Ägypten. 

Sphenoptera  Ramses  Obenb. 

W.  Ent.  Ztg.  8—10  1916,  257.  Ägypten. 

Sphnoptera  Njegus  Obenb. 

W.  Ent.  Ztg.  8 — 10  1916,  258.  Abessinien. 

Acmaeodera  pygmaea  Obenb. 

W.  Ent.  Ztg.  8—10  1916,  240.  Marokko. 

Acmaeodera  polygonalis  Obenb. 

W.  Ent.  Ztg.  8  10  1916,  241.  Ägypten. 

Acmaeodera  Hoscheki  Obenb. 

W.  Ent.  Ztg.  8—10  1916,  242.  China. 

Acmaeodera  Proteus  Obenb. 

W.  Ent.  Ztg.  8-10  1916,  243.  China. 

Acmaeodera  persuperba  Obenb. 

W.  Ent.  Ztg.  8 — 10  1916,  244.  Südägypten. 

Chrysobothris  affinis  v.  Leonhardi  Obenb. 

W.  Ent.  Ztg.  8 — 10  1916,  261  Bulgarien. 


Literatur. 

Hans  Günther.  Das  Mikroskop  und  seine  Nebenapparate. 

Handbuch  der  mikroskopischen  Technik,  I.  Band.  Geschäftsstelle  des  Mikrokos¬ 
mus,  Frankh’sche  Verlagshandlung.  Geh.  Mk.  2.25,  geb.  Mk.  3. — 

Ein  vorzügliches  Werk,  dessen  Bedeutung  hauptsächlich  darin  liegt,  daß  der  Ver¬ 
fasser  eine  Übersicht  über  das  gesamte  Wesen  der  mikroskopischen  Technik  bringt. 

Schon  die  einzelnen  Kapitel  I.  Das  Mikroskop  und  seine  Handhabung.  II.  Das 
Messen  mikroskopischer  Objekte  und  die  Messapparate.  III.  Das  Zählen  mikros¬ 
kopischer  Objekte  und  die  Zählapparate.  IV.  Das  Zeichnen  mikroskopischer  Objekte 
und  die  Zeichenapparate  zeigen  uns  die  Fülle  des  bearbeiteten  Materiales.  Ein  näheres 
Eingehen  bietet  einen  Überblick  über  die  verschiedensten  Systeme,  deren  Anwendung 
und  Handhabe,  so  daß  dieses  Handbuch  als  praktischer  Leitfaden  und  Ratgeber  in 
allen  die  Mikroskopie  betreffenden  Fragen  jedermann  zur  Anschaffung  empfohlen 
werden  kann.  An. 
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Zwei  neue  zentralasiatische  Käferarten. 

Von  Josef  Breit  in  Wien. 

Neodorcadion  Gassneri  n.  sp. 

Abgesehen  von  den  vier  weißen  Linien,  welche  dem  Neodorca¬ 
dion  altaicum  Suvorov  (Revue  russe  d’Entomologie  1909,  p.  89)  fehlen, 
dieser  Art  in  Färbung  und  Gestalt  ziemlich  ähnlich,  aber  leicht  zu  un¬ 
terscheiden  durch  viel  undeutlichere  Flügeldeckenpunktierung,  durch 
tiefe  Furchen  auf  den  Flügeldecken,  welche  zum  Teile  fast  an  den 
gleichen  Steilen  sich  befinden,  wo  bei  N.  altaicum  Rippen  angedeutet 
sind  und  durch  länger#  ovale,  seitlich  schwächer  gerundete,  nach  rück¬ 
wärts  weniger  oval  zugespitzte  Flügeldecken. 

Zimmtbraun,  die  Flügeldecken  etwas  heller.  Die  Unterseite  mit 
den  Beinen  ziemlich  dicht  und  gleichmäßig  sehr  fein  weißgrau  anliegend 
behaart.  Die  Fühlerbehaarung  ist  dunkler,  gleichmäßig,  noch  viel  feiner 
als  die  übrige  Behaarung  und  deckt  den  Chitinglanz  nicht.  Auf  der 
Oberseite  von  Kopf  und  Halsschild  ist  die  anliegende  weiße  schuppen- 
förmige  Behaarung  ungleichmäßig,  am  Clypeus,  an  den  Wangen,  an 
den  inneren  Augenrändern,  auf  der  Stirne,  auf  dem  Scheitel,  beider¬ 
seits  der  Halsschildmittellinie,  auf  der  Basis  der  Seitendorne  und  an 
den  Seiten  des  Schildchens  verdichtet.  Auf  den  Flügeldecken  bilden 
dichtstehende  feine  kreideweiße  Haarschuppen  sechs  in  Furchen  stehende 
weiter  unten  beschriebene  weiße  Linien. 

Der  Kopf  merklich  weniger  grob  und  weniger  runzlig  punktiert 
als  bei  N.  altaicum,  vorne  zwischen  der  groben  Punktierung  die  nach 
rückwärts  gegen  den  Scheitel  kräftiger  wird  fein,  deutlich  und  dicht 
punktiert,  auf  dem  Scheitel  treten  glänzend  schwielige  Erhabenheiten 
nicht  so  deutlich  hervor  wie  bei  N.  altaicum.  Der  Scheitel  ist  ebenso 
wie  die  Halsschildmitte  scharf  aber  fein  gefurcht.  Die  Fühler  erreichen 
beim  fast  die  Flügeldeckenspitzen  und  sind  ziemlich  kräftig,  beim 
$  erreichen  sie  kaum  das  letzte  Flügeldeckendrittel  und  sind  viel 
weniger  kräftig.  Die  Fühlerbehaarung  ist  vollkommen  gleichmäßig,  da¬ 
her  nirgends  ringförmig  verdichtet. 

Der  H  a  1  s  s  c  h  i  1  d  ist,  wenn  die  Seitendorne  ausser  Betracht 
bleiben  schwach  quer,  die  kräftigen  Seitendorne  sind  etwas  nach  oben 
gerichtet.  Der  schwach  gleichmäßig  vorgewölbte  Vorderrand  ist  etwas 
breiter  als  der  etwas  nach  hinten  gleichmäßig  schwach  vorgewölbte 
Hinterrand.  Die  sehr  grobe  Punktierung  auf  der  Scheibe  ist  gleich¬ 
mäßiger  als  bei  N.  altaicum  und  nimmt  gegen  die  Seiten  wohl 
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an  Dichte  zu,  aber  an  Stärke  ab;  beiderseits  der  Mittelfurche  auf 
der  hinteren  Hälfte  mit  einer  flachen  glänzenden  Längsschwiele. 

Die  Flügeldecken  sind  länglichoval,  an  den  Seiten  flach  ge¬ 
rundet,  beiläufig  in  der  Mitte  am  breitesten,  nach  hinten  allmählig  oval 
zugerundet.  Die  Schulterschwielen  deutlich  entwickelt,  nicht  gezähnt. 
Die  Oberseite  sehr  fein  und  seicht  lederartig  gerunzelt  beim  $  ohne 
Punktierung,  beim  $  mit  spärlichen,  wenig  tiefen  groben  Punkten  be¬ 
setzt.  Die  kreideweißen,  schmalen  scharf  begrenzten  Flügeldecken¬ 
streifen  sind  wie  folgt  angeordnet:  der  erste  entspringt  hinter  den 
Aussenecken  des  Schildchens  und  verläuft  sich  allmählig  verjüngend 
neben  der  Naht  bis  zum  Ende  der  beiden  ersten  Flügeldeckendritteln. 
Der  zweite  geht  ebenso  wie  der  dritte  von  der  Flügeldeckenbasis  inner¬ 
halb  des  Schulterhöckers  aus  und  verläuft  beiläufig  in  der  gleichen 
Entfernung  vom  ersten  Streifen  wie  vom  dritten,  konvergiert  merklich 
mit  der  Naht  und  erstreckt  sich  bis  zur  Flügeldeckenspitze  wo  er  mit 
dem  letzten  breiten,  längs  der  Seitenkante  verlaufenden  Streifen,  bei 
intakter  Behaarung  verbunden  ist.  Der  dritte  Streif  verläuft  ähnlich  wfe 
der  zweite,  endet  aber  vor  der  Spitze.  Der  vierte  Streif  ist  an  seiner 
breitesten  Stelle  feiner  als  die  Streifen  1,  2,  3  und  6,  beginnt  erst 
hinter  der  Schulterbeule,  ist  nach  rückwärts  leicht  verbreitert  und  endet 
auch  vor  der  Spitze.  Der  fünfte  Streif  ist  sehr  fein,  nach  vorne  und 
hinten  verkürzt  und  verläuft  in  der  Mitte  des  an  sich  schon  sehr 
schmalen  Zwischenraumes  zwischen  dem  vierten  und  sechsten  Streifen 
(dem  Randstreifen). 

Die  Beine  sind  beim  cf  ziemlich  kräftig. 

Länge:  cf  17  mm ,  $  16  mm. 

Mir  liegt  ein  Pärchen  dieser  sehr  schönen  Art  aus  der  Umgebung 
von  Tschemal  im  Altai  vor,  die  ich  meinem  alten  Freunde  Adolf 
Gaß  n  er  in  Wien  verdanke  und  demselben  in  Würdigung  seiner  vielen 
Verdienste  um  die  Koleopterologie,  durch  Beschaffung  hochinteressanten 
Materials,  herzlichst  widme. 

Cyaniris  Rdtb.  (Gynandrophtalma  Lac.)  flavilabris  n.  sp. 

Der  C.  punctatissima  W  s  e.  am  nächsten  stehend,  ähnlich  gefärbt, 
durchschnittlich  etwas  kleiner  und  wenig  schlanker,  von  dieser  Art 
aber  leicht  zu  unterscheiden  durch  etwas  breiter  abgesetzten  Hals¬ 
schildseitenrand,  in  der  hinteren  Hälfte  beiderseits  eckig  oder  anker¬ 
förmig  erweiterte  Medianmackel  des  Halsschildes,  dichter  silberweiß 
behaarte  Unterseite,  insbesonders  aber  durch  den  tiefer  und  winkeliger 
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ausgerandeten  Kopfschild  und  die  hellgelbe  Oberlippe,  welche  bei 
C.  punctatissima  pechschwarz  ist. 

Körper  grünmetallisch.  Gelb  gefärbt  ist:  am  Kopf,  der  Mund,  die 
Taster,  die  Oberlippe,  der  Kopfschildvorderrand  und  die  Fühler,  von 
letzteren  sind  die  letzten  sieben  Glieder  ganz  oder  teilweise  ebenso 
wie  die  Mandibelspitzen  gebräunt.  Der  Halsschild  ist  mit  Ausnahme 
der  oben  beschriebenen  metallischgrünen  Medianmackel  ganz  gelb; 
ebenso  die  Beine,  an  welchen  höchstens  die  oberen  Tibienkanten  teil¬ 
weise  schmal  gebräunt  sind. 

Der  Kopf  ist  beim  c?  breiter  als  beim  in  der  Mitte  zwischen 
den  Augen  deutlich  breit  eingedrückt,  mäßig  grob,  dicht,  kaum  runzelig 
punktiert  und  fein  silberweiß  behaart. 

Der  Halsschild  ist  beim  <$  etwas  breiter  als  die  Flügeldecken¬ 
basis,  mehr  als  doppelt  so  breit  als  lang,  an  den  Hinterecken  breiter 
als  an  den  Vorderecken  abgerundet.  Auf  der  Scheibe  sehr  fein  und 
weitläufig  punktiert.  Dazwischen  mit  äußerst  feiner  Punktulierung. 

Die  Flügeldecken  sind  mäßig  gestreckt,  sehr  kräftg  und 
dicht  punktiert,  mitunter  die  Neigung  zu  einer  unregelmäßigen  Reihen¬ 
bildung  zeigend. 

Länge  4*5 — 5  mm. 

Mir  liegt  eine  Reihe  von  Stücken  aus  der  Sammlung  Oberst¬ 
leutnant  Hauser  von  Kuku-Nor  in  Thibet  vor. 

Die  übrigen  bekannten  zentralasiatischen  Cyaniris- Arten  mit  ein- 
färbiger  metallischer  Flügeldeckenfärbung  und  mit  vorhandener  dunkler 
Halsschildmedianmackel  unterscheiden  sich  von  C.  flavilabris  m.  wie  folgt : 

C.  discithorax  Pic.  (L’Echange  1902  p.  49)  durch  blauschwarze 
Flügeldeckenfärbung  uud  ausgedehnter  dunkelgefärbte  Beine. 

C.  labilis  W  s  e.  (Horae  XXIII.  p.  579)  durch  bedeutendere  Größe 
(5 — 6  mm)  viel  feinere  Flügldeckenpunktierung. 

C.  Sahlbergi  Jac.  Öfv.  Finska  Vet.  Soc.  F.  1901,  p.  109)  durch 
dunkle  Oberlippe  und  glatten  fast  unpunktierten  Halsschild. 

C.  Stenroosi  Jac.  (ibid.)  schon  durch  viel  umfangreicher  dunkle 
Beine. 

C.  rufilabris  Wse.  (D.  E.  Z.  1887,  p.  326)  hat  nach  der  Be¬ 
schreibung  einen  einfärbig  ziegelroten  Halsschild  und  zwischen  den 
Flügeldeckenpunkten  noch  eine  deutliche  feine  Punktulierung  die  bei 
C.  flavilabris  m.  fehlt. 
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Beiträge  zur  Kenntnis  der  europäischen  Käferfauna. 

Von  Josef  Breit  in  Wien. 

Trechus  (Neotrechus  J.  Müller^  Paganettii  Ganglb.  var.  nov. 
Matchae. 

Von  der  Nominatform  konstant  verschieden  durch  etwas  kürzer 
ovale,  insbesonders  aber  durch  bedeutend  feiner  gestreifte  Flügeldecken. 
Während  bei  Tr.  Paganettii  die  Flügeldeckenstreifen  auch  gegen  die 
Seiten  stark  vertieft  und  infolgedessen  auch  die  seitlichen  Zwischen¬ 
räume  merklich  gewölbt  erscheinen,  sind  die  Flügeldeckenstreifen  bei 
Tr.  v.  Matchae  weitaus  feiner  und  seichter,  gegen  die  Seiten  nahezu 
erloschen  und  die  Streifenintervalle  vollständig  flach. 

Kopf-  und  Halsschildbau  ebenso  wie  die  Beine-  und  Fühlerbiidung 
von  jener  der  Nominatform  nicht  wesentlich  verschieden. 

Diese  neue  Rasse  wurde  von  Rittmeister  J.  M  a  t  c  h  a  in  zwei 
Höhlen  in  der  Umgebung  von  Crkvice  in  der  Krivosie  in  einigen 
Stücken  entdeckt. 

Sipalia  armicollis  nov.  spec. 

Im  männlichen  Geschiechte  sehr  ausgezeichnet  durch  die  Hals- 
ch  ildform  und  durch  diese  mit  S.  Winkleri  Bhr.  aus  der  Krim  und 
mit  S.  turcica  Bhr.  am  nächsten  verwandt, 

Pechbraun,  Halsschild,  Flügeldecken  und  die  Wurzel  des  Abdo¬ 
mens  heller;  die  Beine,  Fühler  und  Taster  gelbbraun. 

Der  Kopf  glänzend,  rundlich  oval,  wenig  schmäler  als  der  Hals¬ 
schild,  mit  kleinen  Augen.  Die  Fühler  mäßig  kurz,  gegen  die  Spitze 
schwach  verdickt,  das  zweite  und  dritte  Fühlerglied  gleich  lang,  die 
nächsten  allmählig  an  Breite  zunehmend,  die  vorletzten  doppelt  so 
breit  als  lang,  das  letzte  etwas  länger  als  die  beiden  vorletzten  Fühler¬ 
glieder  zusammengenommen,  gegen  das  Ende  sanft  zugespitzt. 

Der  Halsschild  kaum  schmäler  als  die  Flügeldecken,  beim  d1 
etwas  länger  als  breit,  beim  $  beiläufig  so  lang  als  breit.  Bei  nor¬ 
maler  Lupenvergrößerung  eine  Punktierung  nicht  wahrnehmbar,  ziem¬ 
lich  weitläufig,  hell  staubartig  kurz  behaart.  Die  Halsschildbasis  ist  beim 
$  wenig  und  beim  $  stark  über  die  Flügeldeckenwurzeln  gezogen. 
Beim  <$  ist  diese  Halsschildverlängerung  seitlich  deutlich  verengt  und 
an  der  Basis  breit  abgestutzt  und  flach  ausgerandet,  so  daß  die  beiden 
Halsschildhinterecken  etwas  nach  hinten  gezogen  erscheinen.  Beim  $ 
ist  diese  Verlängerung  ziemlich  regelmäßig  abgerundet.  Bei  diesem  be¬ 
findet  sich  vor  dem  Hinterrande  ein  mehr  oder  weniger  deutliches 
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flaches  rundes  Grübchen,  beim  cf  ist  dieses  Grübchen  nach  vorne  meist 
in  eine  flache  Längsdepression  ausgedehnt,  in  der  öfter  ein  feines 
flaches  Kielchen  angedeutet  ist. 

Flügeldecken  beiläufig  um  ein  Drittel  kürzer  als  der  Hals¬ 
schild,  nach  hinten  deutlich  erweitert,  kräftig  rauhkörnig  punktiert,  je- 
derseits  auf  der  Scheibe  deutlich  niedergedrückt,  beim  <$  an  der 
Naht  kaum  erhoben. 

Abdomen  hinter  der  Mitte  sehr  schwach  erweitert,  gegen  die . 
Spitze  sanft  verengt,  die  vorderen  Dorsalsegmente  deutlich  und  stärker, 
die  vorletzten  Segmente  sehr  fein  und  undeutlich  punktiert.  Beim  cf 
der  Hinterrand  des  siebenten  Dorsalsegmentes  in  der  Mitte  zu  einem 
kräftigen,  schräg  nach  hinten  gerichteten  Zahne  erhoben. 

Länge:  2*3 — 2*6  mm. 

Durch  die  Halsschildbildung  des  cf  von  den  übrigen  Arten  des 
in  Betracht  kommenden  Faunengebies  (S.  croatica  Epph.,  Apfelbecki 
E p p h.,  armata  Epph.,  spinicollis  K r.,  Chyzeri  Epph.)  weit  verschieden. 

Diese  ausgezeichnete  Art  wurde  von  mir  in  dem  Ivancica-Gebirge 
südlich  von  Warasdin  in  Nord-Kroatien  entdeckt,  wo  ich  sie  in  einiger 
Zahl  in  Buchenwäldern  aus  feuchtem  Laub  siebte. 

Die  cf  cf  der  drei  verwandten,  durch  die  Halsschildbildung  im 
männlichen  Geschlechte  sehr  ausgezeichneten  osteuropäischen  Sipalia- 
Arten  mit  einem  scharfen  dornförmigen  Zahn  am  Hinterrande  des  7. 
Dorvalsegmentes  sind  wie  folgt  auseinander  zu  halten : 

1  Kleiner  Halsschild  kürzer  oval,  nach  rückwärts  mäßig  verengt,  die 

seitliche  Verengung  vor  der  Basis  nur  in  geringer  Ausdehnung  ge¬ 
radlinig.  Die  Halsschildbasis  kaum  über  ein  Drittel  der  Flügeldecken¬ 
länge  gezogen,  am  Hinterrande  sehr  flach  und  breit  ausgerandet. 
Die  Flügeldecken  feiner  und  nur  undeutlich  rauhförmig  punktiert, 
an  der  Naht  in  der  Umgebung  des  Schildchens  kräftig  erhoben. 
Länge  2 — 2*3  mm.  Umgebung  von  Konstantinopel,  Nordwest-Klein¬ 
asien,  von  mir  auch  auf  dem  Gipfel  des  Monte  Maggiore  in  Istrien 
aus  Rasen  gesiebt . turcica  Bhr. 

—  Großer  Halsschild  länger  oval,  nach  rückwärts  stärker  und  seitlich 
in  größerer  Ausdehnung  hinter  der  Mitte  geradlinig  verengt.  Die 
Halsschildbasis  fast  bis  zur  Mitte  der  Flügeldecken  vorgezogen  2 

2  Halsschild  länger  oval,  nach  rückwärts  seitlich  stark  geradlinig  ver¬ 
engt,  am  Hinterrande  schmäler  und  tiefer  ausgerandet.  Die  Flügel¬ 
decken  weniger  grobkörnig  punktiert,  an  der  Naht  neben  dem 
Schildchen  kaum  erhoben.  Länge  2*3 — 2*6  mm.  Jaila-Gebirges  und 
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Simferopol  in  der  Krim . Winkleri  Bhr.  in  lit, 

—  Halsschild  kürzer  oval  weniger  kurz  oval  als  bei  S.  turcica  Bhr., 
nach  rückwärts  seitlich  weniger  stark  als  bei  S.  Winkleri  geradlinig 
zerengt,  am  Hinterrande  breiter  und  flacher  ausggrandet.  Die  Flügel¬ 
decken  kräftiger  grobkörnig  punktiert,  an  der  Naht  neben  dem 
Schildchen  deutlich,  wenn  auch  weniger  stark  als  bei  S.  turcica  Bhr. 
erhoben.  Länge  2*3 — 2'6  mm.  Ivancica-Gebirge  in  Nord-Kroatien. 
. armicollis  Breit. 

Liodes  taurica  nov.  sp. 

Infolge  der  in  schräger  Richtung  querrissigen  Flügeldeckenzwischen¬ 
räume  mit  L.  Skalitzkyi  Ganglb.  am  nächsten  verwandt  und  dieser 
Art  in  Größe  und  Gestalt  sehr  ähnlich.  Hauptsächlich  von  ihr  ver¬ 
schieden,  durch  die  dünneren  ersten  sechs  Fühlerglieder,  die  dünneren 
und  schlankeren  Tarsen,  insbesonders  der  Hintertarsen,  viel  feiner  und 
etwas  weniger  dicht  punktierten  Halsschild,  feinere  und  noch  weniger 
regelmäßig  gereihte  Streifenpunkte  auf  den  Flüdeldecken ;  im  männ¬ 
lichen  Geschlechte  überdies  durch  längere,  schlankere  und  kräftig 
gebogene  Hinterschienen. 

Nach  vorne  und  hinten  wenig  zugespitzt  oval,  gelbbraun,  die 
Fühlerkeule  wenig  dunkler. 

Der  Kopf  von  normaler  Größe,  sehr  fein,  wenig  dicht  punktiert, 
mit  einer  Querreihe  von  vier  größeren  Punkten  auf  der  Stirne  Die 
Fühler  etwas  länger  als  bei  L.  Skalitzkyi ;  das  zweite  und  dritte  Glied 
lang  gestreckt,  das  letztere  merklich  länger  als  das  zweite ;  das  vierte, 
fünfte  und  sechste  beiläufig  so  lang  als  breit.  Die  Fühlerkeule  kräftig  ; 
die  beiden  vorletzten  Glieder  ziemlich  stark  quer,  das  letzte  merklich 
schmäler  als  die  beiden  vorhergehenden. 

Der  Halsschild  ist  so  breit  als  die  Flügeldecken,  fast  doppelt 
so  breit  als  lang,  an  den  Seiten  flacher  gerundet  als  bei  L.  Skalitzkyi; 
Die  Hinterwinkel  deutlich  stumpfwinkelig. 

Die  Flügeldecken  beiläufig  doppelt  so  lang  als  der  Hals¬ 
schild,  die  unbewimperten  Seiten  sehr  flach  gerundet,  diese  in  der 
vorderen  Hälfte  nahezu  parallel,  die  Streifenpunkte  nicht  sehr  regel¬ 
mäßig  und  nicht  sehr  dicht  aneinander  gereiht,  vorne  und  innen  wenig 
kräftiger  als  die  Punkte  der  Zwischenräume.  Die  schräg  querrissige 
Skulptur  deutlich. 

Die  Vorderschienen  gegen  die  Spitze  schwach  erweitert.  Beim  d 
alle  Tarsen  sehr  schwach  erweitert;  die  Mittelschienen  schwach,  die 
Hinterschienen  stark  nach  innen  gekrümmt,  an  den  Hinterschenkeln  die 
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äußere  Apikalecke  in  ein  scharfes  nach  innen  gerichtetes  Zähnchen 
ausgezogen. 

Das  Mesosternum  niedrig  gekielt.  Länge :  2 — 2*5  nun. 

Mir  liegen  3  <£  und  3  $  $  dieser  Art  vor,  welche  meine  Freunde 

Emil  Moczarski  und  Albert  Winkler  im  Jaila-Gebirge  in  der 
Krim  durch  Aussieben  feuchten  Laubes  entdeckten. 

Hydraena  (s.  str.)  jailensis  nov.  spec. 

Mit  H.  riparia  Kugeln,  und  morio  Kiesw.  am  nächsten  ver. 
wandt,  noch  flacher  gewölbt  als  die  letztere  Art,  auf  der  Oberseite 
weniger  glänzend.  Von  beiden  Arten  überdies  durch  viel  kürzeres 
Endglied  der  Kiefertaster  und  feinere,  dichter  gereiht  punktierte  Flügel¬ 
deckenstreifung  verschieden  und  hiedurch  an  die  algirischen  Arten  aus 
der  Verwandtschaft  von  H.  numidica  Dev.,  Chobauti  Guillb.,  expla- 
nata  P i  c,  Pici  Dev.  erinnernd. 

Schwarz,  mäßig  glänzend,  Beine  und  Taster  rotbraun,  die  Spitze 
des  letzten  Kiefertastergliedes  angedunkelt. 

Der  Kopf  auf  dem  deutlich  chagrinierten  Chypeus  ruht,  auf  der 
Stirne  ziemlich  kräftig  und  dicht  punktiert.  Das  symetrisch  spindel¬ 
förmige  Endglied  der  Kiefertaster  verhältnismäßig  klein. 

Der  Halsschild  im  Verhältnis  zu  den  Flügeldecken  klein  und 
schmal,  deutlich  breiter  als  lang,  nach  vorne  und  hinten  seitlich  ziem¬ 
lich  stark  verengt,  hiedurch  die  Seitenmitte  stumpfeckig  erweitert;  der 
Vorderrand  flach  ausgerandet;  die  Scheibe  ziemlich  gleichmäßig  kräftig 
und  dicht  punktiert  in  der  Mitte  ist  eine  Mittelfurche  kurz  angedeutet. 

Die  Flügeldecken  breit  oval  an  den  Seiten  flach  gerundet,  in 
der  Seitenmitte  am  breitesten,  gegen  die  Basis  wenig  verengt,  hinten 
breit  bogenförmig  abgerundet  mit  kaum  einspringendem  Nahtwinkel; 
der  Seitenrand  ist  breiter  abgesetzt  als  bei  H.  riparia  und  morio; 
zwischen  Naht  und  Schulterbeule  mit  acht  bis  neun  Punktstreifen.  Diese 
infolge  der  groben  dicht  gereihten  Streifenpunkten  eng  aneinander 
stehend  und  bis  zu  den  Seiten  regelmäßig  gereiht. 

Das  Metasternu m  mit  zwei  glänzend  glatten,  tomentfreien  paral¬ 
lelen  Längsstreifen.  Zwischen  diesen  ist  dasselbe  leicht  vertieft. 

Die  Beine  in  beiden  Geschlechtern  sehr  kräftig,  viel  kräftiger  als 
bei  H.  riparia  und  morio ,  beim  $  die  Mittelschienen  hinter  der  Mitte 
innen  flach  ausgebuchtet  und  im  letzten  etwas  erweitert ;  die  Hinterschienen 
sind  etwas  hinter  der  Mitte  innen  flach  erweitert.  Länge :  2*2 — 2*5  mm. 

Mir  liegt  eine  Reihe  von  Stücken  beiderlei  Geschlechtes  aus  dem 
Jaila-Gebirge  in  der  Krim  vor,  welche  von  meinen  Freunden  Emil 
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Moczarski  und  Albert  Winkler  dort  in  dem  Tümpel  eines  kleinen 
Gebirgsbaches  gesammelt  wurden. 

Hydraena  aethaliensis  n.  sp. 

% 

Durch  die  beim  <$  innen  feingezähnten  Hinterschienen  der 
H.  Fiorii  Porta  am  nächsten  stehend,  von  dieser  Art  aber  durch 
wesentlich  breiteren  und  flacheren  Gestalt,  in  beiden  Geschlechtern 
kräftigere  Bein  und  beim  d  durch  innere  stumpf  gezähnte  Mitteltibien 
wesentlich  verschieden. 

Schwarz,  die  Flügeldecken-  und  Halsschildrändern  rötlich,  die 
Beine  und  Kiefertasten  rötlich  gelb,  das  letzte  Kiefertasterglied  an  der 
Spitze  nicht  gebräunt.  (Bei  H.  Fiorii  ist  die  Spitze  angedunkelt.) 

Der  Kopf  ziemlich  glänzend,  der  Clypens  glatt,  die  Stirne 
ziemlich  grob  aber  weitläufig  punktiert.  Das  letzte  Kiefertasterglied 
dünn,  schlank  und  spindelförmig  symetrisch. 

Der  Halsschild  im  Verhältnis  zu  den  Flügeldecken  klein, 
deutlich  breiter  als  lang,  nach  vorne  weniger  stark  als  nach  rückwärts 
verengt,  (diese  Verengung  ist  schwach  ausgeschweift),  vor  der  Mitte 
am  breitesten,  wenig  grob  und  mäßig  dicht  punktiert,  auf  der  Scheiben¬ 
mitte  treten  zwei  flache  glatte  sehr  fein  punktierte  Schwielen  hervor. 
Der  Vorderrand  ist  sehr  flach  ausgerandet. 

Die  Flügeldecken  breit  oval,  an  den  Seiten  mäßig  gerundet, 
in  der  Mitte  am  breitesten,  nach  rückwärts  beim  $  stärker  oval  zuge¬ 
spitzt  als  beim  <} .  Bei  diesem  die  Flügeldeckenspitzen  gerade  abge¬ 
schrägt,  beim  $  gemeinsam  abgerundet,  kaum  abgeschrägt.  Die  Seiten¬ 
ränder  breit  abgesetzt.  Zwischen  der  Naht  und  der  Schulterbeule  mit 
acht  bis  neun  Punktstreifen.  Diese  stehen  sehr  eng  mit  dicht  aneinanderge¬ 
reihten  Streifenpunkten.  Gegen  die  Spitzen  verwirren  sich  die  Punktreihen. 

Die  Beine  in  beiden  Geschlechtern  sehr  kräftig,  beim  die  Mittel¬ 
schienen  innen  gegen  die  Mitte  zu  von  beiden  Enden  an  ailmählig  stumpf- 
zähnig  erweitert  in  der  inneren  flachen  Ausbuchtung  hinter  der  Mitte 
äußerst  fein  gezähnelt.  Die  Hinterschienen  gegen  die  Spitze  kaum  er¬ 
weitert,  gerade,  hinter  der  Mitte  innen  mit  einem  scharfen,  kleinen 
aber  deutlichen  Zähnchen. 

Metasternum  mit  zwei  tomentfreien,  glänzenden,  glatten,  nach  vorne 
leicht  konvergierenden  Längsstreifen.  Länge:  2*5  mm. 

Mir  liegt  ein  Pärchen  vor,  das  von  Paganetti-Hummler  aaf 
der  Insel  Elba  in  Gesellschaft  von  Hydraena  subdeficiens  R  e  y  ge¬ 
sammelt  wurde. 
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Purpuricenus  globulicollis  Muts.  var.  nov.  coccineus. 

Mir  liegt  ein  von  Paganetti-Hummler  in  Süd-Italien  (Cala- 
brien)  bei  Sta.  Eufemia  d’Aspromonte  gesammeltes  Stück  dieser  Art 
vor,  das  vollkommen  einfarbig  ziegelrote  Flügeldecken  hat.  Anch  die 
Oberseite  des  Halsschildes  ist  rot,  bis  auf  den  schmalen  Vorder-  und 
Hinterrand  und  zwei  kleine  mit  der  Spitze  zueinander  gerichtete  läng¬ 
liche  Fleckchen  an  der  Basis  vor  dem  Schildchen,  welche  ebenso  wie 
dieses,  schwarz  sind.  An  den  Flügeldeckenspitzen  ist  nur  das  äussere 
Zähnchen  vorhanden,  während  das  Zähnchen  an  der  Naht  fehlt. 

Neue  palaearktische  Coleopteren  und  biologische  Notizen. 

Von  Leopold  Mader,  Wien. 

Brachynus  Prokschi  nov.  spec. 

Kopf  samt  den  Mundwerkzeugen,  Halsschild,  Fühler  und  die 
ganzen  Beine  dunkelpechbraun,  3.  und  4.  Fühlerglied  ganz  schwarz. 

Flügeldecken  ungefleckt,  dunkelgrün,  metallisch,  glänzend  wie 
bei  explodens  Dftsch.,  jedoch  sehr  deutlich  gerippt,  ebenfalls  so  auf¬ 
fallend  wie  bei  crepitans  L. ;  Flügel  vorhanden. 

Bauch  schwarz,  beim  d1  die  Ränder  der  Segmente  hellrötlich  gerandet. 

In  der  Penisbildung  von  explodens  Dftsch.  sehr  deutlich  ab¬ 
weichend.  Die  Endspitze  etwas  länger  ausgezogen,  die  lange  Vertiefung 
auf  der  Oberseite  des  Penis  viel  mehr  vertieft  und  der  Mittelstreifen  im 
letzten  Viertel  mehr  verbreitert  als  bei  explodens  Dftsch.  Der  Mittel¬ 
streifen  liegt  tiefer  in  der  Höhlung,  während  er  bei  explodens  Dftsch. 
in  der  Seitenansicht  deutlich  über  dem  Niveau  des  Seitenrandes  zu 
sehen  ist. 

Einem  kleinen  crepitans  L.  durch  die  auffallende  Streifung  der 
Flügeldecken  auf  dem  ersten  Blick  ähnlich,  durch  Größe,  Gestalt  und 
Glanz  aber  explodens  Dftsch.  ähnlicher.  Von  beiden  durch  die  Fär¬ 
bung  und  die  Penisbildung  abweichend. 

Länge:  6  mm. 

Patria:  Jägerndorf  in  Oest. -Schlesien. 

Ein  d1  und  ein  $  dieser  ebenso  auffallenden  als  interessanten 
Art  wurden  vom  Fabrikanten  Herrn  Johann  Proksch  aus  Wien,  im 
Frühjahr  1917  unter  Steinen  bei  einer  Scheune  in  Jägerndorf  gesammelt 
und  mir  überlassen,  wofür  ich  ihm  an  dieser  Stelle  bestens  danke. 

Osphya  bipunctata  a.  Hoffmanni  nov.  ab. 

Kopf  schwarz,  der  Mund,  die  Basis  der  Fühler  und  die  Beine 
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zum  Teile  gelbrot,  Halsschild  schwarz,  alle  Ränder  und  eine  Längslinie 
in  der  Mitte  gelbrot. 

Flügeldecken  schwarz,  grau  behaart,  der  Seitenrand  schmal 
gelbrot  gerandet,  vor  dem  dunkleren,  schwarz  behaarten  Längsband 
an  der  Spitze  der  Flügeldecken  eine  dreieckige  Nahtmakel 
ebenfalls  gelbrot.  Die  Naht  ansonsten  schwarz. 

Hinterschenkel  stark  verdickt. 

Diese  Form  kann  nicht  als  a.  vittipennis  S  d  1 .,  desgleichen  nicht 
als  v.  maculata  Donisth.  gedeutet  werden,  was  vielleich  naheliegend 
scheinen  könnte. 

Ein  von  Herrn  Hoffman n,  Wien,  gefunden  im  Biokoovo- 
Gebirge,  Dalmatien. 

Stilbus  testaceus  m.  sulcatus  nov.  m. 

Unter  meinen  zahlreichen  Stücken  von  Stilbus  testaceus  Panz., 
die  ich  heuer  in  der  Lobau  bei  Wien  gefangen  habe,  befindet  sich 
eine  Anzahl,  bei  denen  die  Dorsalstreifen  furchenartig  vertieft  sind, 
bei  einigen  noch  tiefer  als  der  Hauptstreifen.  Mit  Rücksicht  darauf, 
daß  derartige  monströse  Formen  bei  einigen  anderen  Phalacriden  be¬ 
nannt  wurden,  benenne  ich  erwähnte  Stücke  als  m.  sulcatus  nov.  m. 

Alophus  triguttatus  F. 

In  Reitters  „Fauna  Germanica“,  Bd.  V,  finde  ich  bei  Alophus 
Schönh.  den  Vermerk,  daß  über  die  Lebensweise  dieser  Tiere  noch 
wenig  bekannt  ist.  Folgende  Mitteilung  dürfte  daher  von  Interesse  sein. 

Ich  fand  heuer  im  Februar  in  einem  Garten  im  Prater  einen 
Baumschwamm  auf  der  Erde  liegend  und  nahm  ihn  mit.  Zu  Hause  un¬ 
tersucht,  enthielt  er  in  kleinen  Kämmerchen  die  Larven,  bezw.  Puppen 
von  Orchesia  micans  Panz.  und  in  Gängen  in  der  Fruchtschichte, 
parallel  zu  den  Röhrchen  mehrere  größere,  anscheinend  Curculioniden- 
larven.  Ich  legte  die  Bruchstücke  wieder  zusammen  und  verwahrte  den 
Schwamm  in  einem  Säckchen.  Bei  späterer  Nachschau  zeigten  sich  die 
Larven  verpuppt  und  als  ich  im  April  wieder  nachsah,  zeigten  sich  als 
Imagines  drei  Alophus  triguttatus  Panz.  Die  übrigen  Puppen  waren 
eingegangen.  Es  liegt  mir  ferne,  nun  zu  sagen,  Alophus  entwickle  sich 
in  Baumschwämmen,  denn  erstens  konnte  ich  nicht  konstatieren,  ob 
sich  die  Larven  die  Gänge  selbst  gefressen  hatten,  obwohl  es  den 
Anschein  hatte,  oder  ob  sie  in  schon  vorhandene  Gänge  sich  ver¬ 
krochen  hätten.  Zweitens  tritt  im  Prater  Alophus  triguttatus  F.  in 
riesiger  Menge  auf  und  zeigen  die  diversen  Baumschwämme  bei  der 
Untersuchung  eben  immer  wieder  nur  die  sonst  typischen  Schwamm- 
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tiere.  Aber  wenigstens  wahrscheinlich  ist  es,  daß  sich  die  drei  er¬ 
wähnten  Alophus  in  diesem  abgefallenen  Baumschwamm  entwickelt 
haben.  Es  bleibt  nun  Vorbehalten  und  wäre  gewiß  interessant,  ob  an¬ 
dere  Sammler  auch  schon  ähnliche  Beobachtungen  gemacht  haben  und 
ob  es  mir  gelingt,  neuerlich  einen  solchen  Schwamm  aufzufinden  und 
dann  besser  zu  beobachten.  Das  erstemal  war  ich  auf  die  möglichen 
Konsequenzen  nicht  gefaßt. 

Einige  Elateridenfunde. 

In  dem  vorher  erwähnten  Garten  fand  ich  in  einer  kleinen  Grube 
anfaulende,  vergraben  gewesene  Rüben  (Wruken).  Ich  ging  nun  daran, 
diese  Fundstelle  mit  dem  Siebe  fleißig  auszunützen,  zu  welcher  Arbeit 
ch  auch  meinen  Freund  Lackner  heranzog.  Wir  erlebten  tatsächlich 
viel  Freude,  denn  es  zeigten  sich  neben  gewöhnlichsten  Tieren  auch 
mehrere,  bessere,  interessante  Arten.  Mein  besonderes  Interesse 
erregte  es,  als  sich  in  den  Wruken  Elateridenlarven  zeigten,  ebenso  im 
darunterliegenden  Erdreich.  Tatsächlich  erhielten  wir  je  einen  Mega- 
penthes  lugens  W.  Re  dt.  und  ich  noch  ein  schönes  Stück  Melanotus 
rufipes  a.  bicolor  F.  Megapenthes  habe  ich  dann  noch  in  mehreren 
Stücken  im  selben  Garten  aus  einer  gestürzten,  morschen  Pappel  ge¬ 
hackt.  Selbe  lieferte  auch  70  Cerophytum  elateroides  Latr.,  19  Procra- 
erus  tibialis  Lac.,  1  Ischnodes  sanguinicollis  Panz  und  mehrere  Mela- 
noius  rufipes  Herbst.  Aber  auch  sonst  war  der  Baum  äußerst  er¬ 
giebig,  denn  neben  Hololepta  plana  Sulz,  und  zahlreichen  Siagonium 
quadricorne  Kirby  enthielt  er  alle  möglichen  Coleopteren.  Procraerus , 
welcher  von  Zebe  in  alten  Fichtenstrücken  gesammelt  wurde,  fand  sich 
im  selben  'Garten  noch  im  morschen  Holze  eines  Nußbaumes.  Auch 
dieser  Baum  war  eine  reiche  Fundquelle.  Außer  verschiedensten  Arten 
beherbergte  er  eine  Kolonie  von  Lasius  brunneus  Latr.  mit  zahlreichen 
Arten  myrmekophiler  Coleopteren,  daruni  er  viele  Toracophorus  corti- 
cinus  Mötsch.  Unter  mehreren  Ameisengrillen,  Myrmecophilus  acer- 
vorum  befand  sich  das  höchst  seltene  Männchen.  Eine  zweite  Pappel 
lieferte  dann  noch  mehrere  Ischnodes,  welches  Tier  ich  auch  schon  im 
anbrüchigen  Holze  einer  Rotbuche  in  Anzahl  gefunden  habe.  Elater 
elegantulus  Schönh.  fand  sich  im  Holze  einer  Weide  und  im  Mulme 
einer  Pappel.  Porthmidius  austriacus  Schrnk.  ketscherte  und  klopfte 
ich  bei  Hainburg  a.  d.  Donau  (Braunsberg  und  Hundsheimerkogel)  in 
sehr  großer  Anzahl  von  allen  möglichen  Kraut-  und  Holzgewächsen, 
doch  zeigten  die  abgestreiften  Wälder  starke  Bestände  an  Eschen. 
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Jedenfalls  findet  man  oft  ein  und  dieselbe  Elateridenart  im  Holze 
verschiedener,  verwandschaftlich  weit  auseinanderstehenden  Bäumen. 
Nebenbei  erwähnt  zog  ich  auch  Aegosoma  scabricorne  S  cop.  aus  dem 
Holze  von  Roßkastanie,  Weide  und  Apfelbaum. 

Daß  die  Larven  von  Elateriden  durchaus  nicht  ausschließlich  vege¬ 
tabilisch  leben,  sondern  bekanntermaßen  nebenbei  Carnivoren  sind, 
möge  folgende  Tatsache  erhärten.  Ich  fand  am  Wege  auf  dem  Hoch¬ 
wechsel  unter  einem  Steine  ein  Rhagium  bifasciatum  F.,  in  dessen 
Hinterleib  sich  zwei  Larven  von  Elater  aetliiops  Lac.  eingefressen  hatten 
und  dem  noch  lebenden  Käfer  auf  diese  Art  einen  qualvollen  Tod 
bereiteten. 

Die  Larven  von  Melanofus  nahmen  mir  als  Nahrung  die  Larven 
diverser  Käfer,  insbesonders  von  Rhagium  an.  Auch  kannibalische 
Neigungen  müßten  in  Betracht  kommen,  möglicherweise  aber  nur  unter 
abnormen  Verhältnissen,  denn  ich  beobachtete,  daß  Melanotuslarven 
eine  eigene  Artgenossin  auffraßen.  Sie  taten  dies  von  der  Mitte  aus 
gegen  die  beiden  Enden  zu.  Eine  Verwechslung  mit  einer  Tenebrioni- 
denlarve  ist  ausgeschlossen,  weil  man  die  sehr  ähnlichen  Elateriden- 
larven  schon  durch  die  charakteristische  Kopfbildung  leicht  erkennen 
kann. 

Alle  diese  Angaben,  für  deren  Richtigkeit  ich  natürlich  einstehe, 
mache  ich  nur  desalb,  weil  ich  denke,  daß  es  gewiß  Coleopterologen 
gibt,  die  davon  gerne  Kenntnis  nehmen  oder  eigene  Beobachtungen 
bestätigt  finden. 

Es  ist  nur  schade,  daß  die  Elateridenlarven,  die  jedenfalls  eine 
mehrjährige  Lebensdauer  besitzen,  in  der  Gefangenschaft  so  schwer 
fortzubringen  sind.  Eigentliche  Zuchterfolge  konnte  ich  noch  nicht  er¬ 
zielen,  teilweise  bei  Ischnodes.  Für  Mitteilungen  erfahrener  Coleoptero¬ 
logen,  wie  Elateridenlarven  in  Gefangenschaft  glücklich  fortgebracht 
werden  könnten,  wäre  ich  sehr  dankbar. 

Für  eine  mehrjährige  Entwicklungsdauer  spricht  auch  der  Um¬ 
stand,  daß  ich  eine  Larve  von  Athous  niger  oder  hirtus ,  um  eine  von 
diesen  beiden  Arten  handelt  es  sich  jedenfalls,  schon  über  5A  Jahre 
füttere.  Obwohl  sie  schon  damals  vorgeschritten  war,  zeigt  sie  noch 
keine  Miene  zur  Verpuppung,  frißt  fleißig  und  auch  Larven  von  Isch¬ 
nodes  hat  sie  ausgesogen.  In  dieser  Zeit  habe  ich  an  ihr  erst  eine 
Häutung  konstatiert.  Diese  Larve  habe  ich  in  Moos  gebettet,  was  ihr 
scheinbar  sehr  behagt.  Moos  kann  man  auch  leichter  feucht  erhalten. 
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Drei  neue  Ocys  der  Mittelmeerfauna  (Bembidiini,  Carabidae). 

Von  Prof.  Dr.  Fritz  Netolitzky. 

Zunächst  sei  hervorgehoben,  daß  die  Gattung  Ocys  als  solche 
nicht  aufrecht  erhalten  werden  kann;  sie  besitzt  nur  den  systematischen 
Wert  einer  Untergattug.1)  Beweis:  Die  Zahl  und  Stellung  der  borsten¬ 
tragenden  Porenpunkte  im  dritten  Flügeldeckenstreifen  schwankt.  So 
besitzt  O.  harpaloides  einen  Borstenpunkt  im  hinteren  Viertel  der 
Flügeldecken,  die  neue  O.  Hoffmanni  einen  in  deren  Mitte  und  die 
Gruppe  des  O.  quinquestriatus  hat  deren  je  zwei,  die  beide  im  hin¬ 
teren  Drittel  der  Flügeldecken  liegen,  was  schon  der  alte  Duftschmid 
beschreibt  und  was  spätere  Autoren  übersehen  haben.  Die  Schulter¬ 
bildung  ist  bei  allen  drei  Arten  etwas  verschieden,  so  daß  zur  Charak¬ 
teristik  der  Untergattung  nur  mehr  der  scharf  gekielte  „rücklaufende 
Nahtstreif“  von  der  Flügeldeckenspitze  übrig  bleibt,  der  aber  wenigstens 
andeutungsweise  bei  anderen  Untergattungen  vorhanden  ist,  besonders 
schön  bei  B.  obtusum. 

Wenn  ich  von  Oreocys  Bedeli  P  eyeri  mhoff 2)  absehe,  der  wohl 
eine  eigene,  aber  durch  Ocys  Hoffmanni  mit  Ocys  gut  verbundene 
Untergattung  bildet,  so  haben  wir  im  Subgenus  Ocys  drei  Verwandt¬ 
schaftsgruppen  zu  unterscheiden:  O.  harpaloides  Serv.,  O.  Hoffmanni 
n.  sp.  und  die  Gruppe  des  O.  5-striatus  Gyllh. 

1.  Bembidion  (Subg.  Ocys)  Hoffmanni  n.  sp. 

Ungeflügelt,  gelbbraun  (ein  unreifes  Stück  durchscheinend, 
lichtgelb) ;  Fühler  mäßig  lang,  den  Hinterwinkel  des  Halsschildes  mit 
drei  Fühlerglieder  überragend.  Kopf  und  Stirnfuchen  wie  bei  O.  har¬ 
paloides.  Augen  kleiner,  so  daß  die  Verbindungslinie  beider 
hinterer  Augenborstenpunkte  in  der  Verlängerung  nach  außen  die 
Augenfazetten  nicht  berührt  und  die  Schläfen  länger  werden.  Halsschild 
UAmal  breiter  als  lang,  gewölbter  und  mit  weniger  breit  abgesetzem 
Seitenrande  und  stumpfernen,  nicht  nach  hinten  vorgezogenen  Hinter¬ 
winkeln  ;  seine  sonstige  Skulptur  wie  bei  O.  harpaloides. 

Flügeldecken  gleichmäßig  eirund,  st ark  ge wö l b t,  mit  sieben 
kräftig  punktierten  Punktstreifen,  die  nach  hinten  undeutlicher  werden: 
auch  sind  die  äußeren  viel  schwächer  punktiert  als  die  inneren.  An  der 
Flügeldeckenspitze  biegt  der  erste  Streif  um  und  wird  von  einem  erst 
scharfem,  dann  sich  verflachenden  Grat  begrenzt,  der  die  Richtung  auf 
den  hier  unsichtbaren  sechsten  Punktstreifen  nimmt  (wie  bei  O.  harpa- 

x)  Vergl.  Fauvel,  Fn.  gall.  rhen.  I.  168;  dagegen  Reitter,  Wr.  Ent.  Z.  1895.258. 

2)  Bull.  Soc.  E.  France  1908.  117—118. 
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loides).  Etwa  in  der  Mitte  des  dritten  Punktstreifens  liegt  der  (einzige) 
borstentragende  Porenpunkt. 

Während  bei  O.  harpaloides  der  Flügeldeckenrand  stumpfwinkelig 
in  den  Basalrand  übergeht,  ist  bei  der  neuen  Art  die  Schulter  voll¬ 
kommen  abgerundet,  was  der  Ausdruck  der  fehlenden  Unterflügel  wäre. 

Die  Oberfläche  ist  hochglänzend,  ohne  sichtbare  Mikroskulptur; 
nur  an  den  Flügeldeckenspitzen  ist  bei  günstigster  Beleuchtung  und 
stärkster  Vergrößerung  der  Schatten  einer  Netzzeichnung  sichtbar. 

Füße  kräftig,  nicht  verlängert.  Kinnzahn  spitz,  ganz;  die  Spitze 
der  Mittelbrust  zwischen  den  Mittelhüften  fein,  aber  deulich  gerandet, 
Fühlborsten  des  Hinterleibes  wie  bei  Ocys  harpaloides  angeordnet. 

Männchen  unbekannt.  —  Länge  4—  4*5  mm. 

Gegen  die  Einordnung  des  Tieres  in  das  Subg.  Oreocys  Peyer. 
(1.  c.)  sprechen  folgende  Punkte :  Corpus  depressum  .  .  .  antennae 
elongatissimae  .  .  .  tertia  stria  foveis  setigeribus  binis  instructa.“  Auch 
möchte  ich  Ocys  pseudepaphius M  Rttr.,  der  aus  der  Krim  (Tauria) 
beschrieben  ist,  nicht  zu  Oreocys  stellen,  wie  ich  früher  glaubte,  son¬ 
dern  in  die  nächste  Nähe  des  O.  Hoffmanni. 

Diese  ausgezeichnete  Art,  die  zwischen  Ocys  und  Oreocys  ver¬ 
mittelt,  wurde  von  Herrn  Ado  1  f  Hoffmann  in  drei  weiblichen  Stücken 
im  Biokovogebirge  (Dalmatien)  ca.  1000  m  Höhe  in  Buchenbeständen 
unter  Steinen  entdeckt.  Ich  spreche  für  die  Überlassung  eines  Beleg¬ 
stückes  für  meine  Sammlung  dem  genannten  Herrn  von  dieser  Stelle 
meinen  besten  Dank  aus. 

2.  Bembidion  (Subg.  Ocys)  quinquestriatum  subsp.  reticu- 
latum  mihi. 

Von  der  Nominatform  durch  den  stärker  eiförmigen  Umriß  der 
Flügeldecken  abweichend:  der  Seitenrand  geht  in  steilerer  Krümmung 
in  den  Basalrand  über,  der  mehr  weniger  steil  aufsteigt,  so  daß  seine 
gedachte  Verlängerung  mit  jener  der  anderen  Seite  vor  dem  Schildchen  im 
Winkel  sich  schneidet.  Der  H  au  p  t  u  n  t  e  rs  c  h  i  e  d  liegt  aber  in  der 
Mikroskulptur  der  Oberfläche  der  Flügeldecken.  Diese  besitzen 
zwischen  den  etwas  feineren  Punktstreifen  polygonale,  meist  quer-sechs¬ 
eckige  Felderchen,  die  unter  dem  Mikroskope  schon  etwa  bei  80  facher 
Vergrößerung  deutlich  sind.  Die  Nominatform  dagegen  ist  so  ungemein 
fein  genetzt,  daß  viel  stärkere  Vergrößerungen  nötig  sind,  um  unter 
dem  Mikroskope  das  Streifungssystem  in  seine  Netzelemente  aufzulösen. 

0  Reitter  schreibt  pseudopaphius ;  weil  aus  pseudo  und  Epaphius  g-ebildet,  ist 
die  Schreibweise  richtig-gestellt  worden. 
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Es  würde  mir  kaum  in  den  Sinn  kommen,  einen  derartigen  feinen 
Unterschied  durch  eine  Benennung  des  Tieres  hervorzuheben,  wenn 
nicht  gleichzeitig  in  der  scharfen  geographischen  Trennung  beider 
Rassen  der  Beweis  läge,  daß  es  sich  eben  um  verschiedene  Tiere  han¬ 
delt.  Offenbar  hatte  Duftschmid  auch  diese  Rasse  unter  der  Lupe, 
als  er  seinen  Elaphrus  pumilio  beschrieb  (Fn.  Austr.  1812.  214);  aber 
in  seiner  Linzer  Sammlung,  die  vielfach  gestört  auf  unsre  Tage  ge¬ 
kommen  ist,  stecken  unter  obigem  Namen  beide  Tiere  und  es  ist  aus 
zoogeographischen  Gründen  wahrscheinlich,  daß  um  Linz  beide  Rassen 
sich  treffen.  Der  alte  Name  konnte  daher  nicht  beibehalten  werden. 

Die  reticulatum-  Rasse  bewohnt  ausschließlich  Nie¬ 
derösterreich,  Steiermark,  Kärnten,  Krain,  Kroatien,  Dal¬ 
matien,  Bosnien  und  Herzegovina,  das  Gebiet  des  Neu¬ 
siedler  Sees,  Siebenbürgen,  Mittel-  und  Süditalien.  Aus 
den  genannten  Gebieten  ist  mir  nur  die  neue  Rasse  untergekommen, 
während  in  Deutschland,  Böhmen,  Mähren,  Schlesien.  Frank¬ 
reich,  der  Schweiz,  England  und  Südschweden  nur  quinque- 
striatum  bekannt  ist.  Eine  Verbreitungskarte,  die  diese  eigenartigen 
Verhältnisse  klar  zum  Ausdrucke  bringen  soll,  wird  demnächst  in  den 
Entomologischen  Blättern  erscheinen,  wie  dies  schon  für  Ocys  harpa- 
loides  der  Fall  war.  (Ent.  Bl.  1916,  Heft  1 — 3.) 

3.  Bembidion  (Ocys)  quinquestriatum  subsp.  berytense  mihi. 

Unter  dem  Materiale  des  Wiener  Hofmuseums  befanden  sich  drei 
Tiere  (Beyrut,  Appel  1878),  die  Freund  Ganglbauer  als  Ocys  Bery- 
tensis  n.  sp.  bezettelt  hatte.  Später  sah  ich  ein  viertes,  etwas  ab¬ 
weichendes  Stück  vom  Monte  Amanus,  Syria  (Reitter). 

Alle  Stücke  stimmen  in  den  wesentlichen  Punkten  (Schläfe-  und 
Schulterbildung)  mit  der  Nominatform  überein,  auch  die  Mikroskulptur 
ist  gleich.  Aber  der  ‘Halsschild  ist  fast  quadratisch  und  seine  etwas 
gröber  punktierte  Basis  verläuft  von  den  kaum  vortretenden  Hinter¬ 
winkeln  fast  gleichmäßig  bogenförmig  nach  hinten,  also  fast  ohne  stufen¬ 
förmige  seitliche  Abschrägung.  Die  Krümmung  der  Halsschildseiten 
geht,  von  den  Hinterwinkeln  nur  wenig  unterbrochen,  in  die  der  Basis 
über.  Das  abweichende  Stück  vom  Mt.  Amanus,  dessen  Halsschildform 
sich  mehr  der  Nominatform  nähert,  die  im  östlichen  Mittelmeere  zu 
fehlen  scheint,  verhindert  die  Aufstellung  einer  neuen  Art. 

Reitter  beschreibt  bei  seinem  Ocys  trechoides  (Wr.  E.  Z.  1895 
XIV.  258  und  1902.  XXI.  204)  vom  Araxestal  den  Halsschild  in  ähn¬ 
licher  Weise.  Die  abweichende  Schläfenbildung  aber  verhindert  die 
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Zusammenfassung-.  Dageg-en  ist  es  wahrscheinlich,  daß  auch  O.  trechoides 
nur  eine  geographische  Rasse  des  O.  quinquestriatus  ist. 

Anmerkung:  Seit  dem  Jahre  1910  liegt  eine  Monographie  über  Ocys  in  der 
Schriftleitung  der  Münch.  Kol.  Z. ;  die  neue  Entdeckung  des  Herrn  Hoffmann  und 
die  Durchführung  eines  Kataloges  über  die  palaearktischen  Bembidiini  zwingen  mich  zur 
obigen  gekürzten  Veröffentlichung. 

Ein  Beitrag  zur  Kenntnis  der  Gattung  Psiioptera. 

( Coleop  tera-Buprestidae) 

(Fortsetzung  und  Schluß.) 

von  Jan  Obenberger,  Prag,  II.  Olivagasse  5. 

3.  Psiioptera  ( Lampetis )  elytralis  m.  n.  sp. 

Patria:  Ecuador  occ.  Guayaquil,  1901. 

Länge:  26  mm. 

Stark  glänzend,  messingkupferig,  die  Unterseite 
etwas  dunkler.  Der  Halsschild  ohne  Reliefe  einfach  punk- 
tuliert;  die  Flügeldecken  mit  einer  Seitenrinne,  von  der 
Breite  des  Halsschildes,  seitlich  nicht  verbreitet  oder 
krenuliert.  Die  Zwischenräume  der  Flügeldecken  sind 
vollständig  ausgebildet,  ohne  besondere  Struktur. 

Ad  Lesnei  Kerr. 

Kopf  breit,  die  inneren  Augenränder  konvergieren  gegen  den 
Scheitel;  der  vordere  Teil  der  Stirne  ist  quer  ausgehöhlt,  fein  punktuliert, 
im  Grunde  anliegend  dünn  weichlich  behaart;  der  obere  Teil  der  Stirn 
ist  grob,  stark,  spärlich  punktuliert,  glänzend.  Die  Augen  ragen  seit¬ 
lich  nicht  hervor.  Hinter  den  Augen  sind  deutliche  Schläfen  ausgebildet. 

Halsschild  etwa  l3/smal  so  breit  als  lang,  im  Grunde  stark 
glänzend,  an  der  Basis  am  breitesten,  von  hier  nach  vorne  zuerst 
schwach,  dann  stärker  gerundet  verengt,  vor  dem  Schildchen  mit  zwei 
Pünktchen  an  der  Basis  und  mit  einer  flachen,  nur  angedeuteten  Längs¬ 
depression;  überall  spärlich,  vereinzelt,  unregelmäßig  dicht  punktuliert; 
diese  Punktur  wird  gegen  die  Spitzen  dichter  und  gröber. 

Flügeldecken  an  der  Basis  etwas  breiter  als  der  Halsschild, 
bis  hinter  das  erste  Drittel  parallelseitig,  von  hier  bis  zur  Spitze  lang, 
am  Ende  ausgeschweift  verengt;  die  Spitzen  quer  abgestutzt,  unter 
zwei  zähnchenartigen  Vorsprüngen  ausgerandet.  Die  Struktur  besteht 
aus  regelmäßigen  Punktreihen,  die  aus  feinen  Pünktchen  zusammen¬ 
gestellt  sind;  der  Intervall  2  (vor  der  Naht!)  ist  zur  Spitze  verflacht, 
sehr  fein  punktuliert,  Intervall  3  ist  zur  Spitze  etwas  erhöht  und  ver¬ 
bindet  sich  vor  der  Spitze  mit  dem  ebenso  (nicht  stark)  rippenförmig 
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vortretenden  Intervall  5:  Intervalle  6 — 7  sind  unregelmäßig-,  unkomplett; 
sodann  eine  bis  zur  Spitze  verlaufende  Seitenrinne;  diese  ist  aber 
hinten  verbreitet  und  zeigt  dort  noch  eine,  vom  ersten  Drittel  bis  zur 
Spitze  deutliche,  stark  glänzende,  erhöhte  Längsrippe,  die  die  breite 
Seitenrinne  in  zwei  parallele,  längliche  Teile  teilt.  Der  Seitenrand  ist 
erhöht,  jedoch  schwächer,  rippenförmig.  Prosternum  ist  gewölbt,  kahl, 
gerandet.  Abdomen  ist  fein,  undicht  punktuliert,  an  den  Seiten  deutlicher, 
braungelb,  fein  behaart.  D’’e  Tarsen  sind  blaugrün,  die  Füße  oliven¬ 
grün,  die  Unterseite  dunkel  kupferigbraun. 

Diese  Art  unterscheidet  sich  sehr  leicht  von  allen  hieher  gehörenden 
verwandten  Arten  durch  die  Form  und  Bildung  der  Seitenrinne, 
Struktur,  starken  Glanz,  gleichmäßig  glänzende,  wie  polierte  Ober¬ 
seite  etc.,  ausgezeichnet. 

Die  einzige  Type  befindet  sich  in  meiner  Sammlung. 

4.  Psiloptera  ( Lampetis )  Frici  m.  n.  sp. 

Patria:  Paraguay.  1911.  Fric  legit. 

Länge:  24  mm. 

Die  Oberseite  ist  violett  kupferig,  die  Stirn  vorne 
goldig,  die  Unterseite  und  die  Füße  sind  goldig  grün, 
Abdomen  ist  in  der  Mitte  mehr  rötlich.  Pronotum  ohne 
Reliefe,  mit  einfacher  Punktstruktur;  die  Seiten  rinne  der 
Flügeldecken  fehlt.  Der  Vorderrand  des  Prosternums  ist 
vorne  gerade,  seitlich  dekliv.  Die  Seiten  des  Abdomens 
sind  dicht  behaart;  Abdomen  ist  in  der  Mitte  kahl.  Die 
Flügeldecken  sind  von  der  Breite  des  Halsschildes. 

Gehört  in  die  Gruppe  der  mit  variolosa  F.,  apiata  Kerr,,  frontalis 
K  e r r.„  argenteosparsa  Perty  etc.  verwandten  Arten. 

Kopf  ungleichmäßig,  spärlich,  runzelig  punktiert,  die  kantartigen 
Leistchen  oberhalb  der  Fühler  sind  abgeglättet.  Die  Fühler  sind  dunkel 
messinggrün.  Die  inneren  Augenränder  fast  vollständig  parallelseitig, 
gegen  den  Scheitel  nur  äußerst  schwach  konvergierend. 

Hals  Schild  etwa  l3/4 mal  so  breit  als  in  der  Mitte  lang,  vorne 
dicht  kurz  bewimpert  und  schwach  vorgezogen;  an  der  Basis  am 
breitesten :  von  der  Basis  bis  etwa  zum  hinteren  Drittel  der  Länge 
parallelseitig,  gerade,  von  hier  nach  vorne  etwas  winkelig,  geradlinig 
verengt;  im  Grunde  glänzend,  überall  ungleichmäßig,  spärlich,  vereinzelt, 
an  den  Seiten  dicht,  verworren  und  runzelig  punktiert.  Das  Schildchen 
ist  klein,  quer. 
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Flügeldecken  etwa  2V4mal  so  lang  als  zusammen  breit,  bis 
hinter  die  Mitte  parallelseitig,  von  hier  zur  Spitze  fein  flach  gerundet 
verengt;  die  Spitzen  sind  kurz  abgestutzt,  ausgeschnitten  und  zwei¬ 
zähnig.  Die  Flügeldecken  sind  glänzend,  punktiert  gestreift,  die  Punkt¬ 
reihen  werden  an  den  Seiten  weniger  regelmäßig,  verworren  und 
runzelig.  In  der  Punktur  überall  kurz,  anliegend  weichlich  behaart. 
Die  Unterseite  ist  goldiggrün,  vereinzelt,  ziemlich  stark  punktiert; 
ein  ziemlich  breiter  Längssaum  entlang  der  Seiten  des  Abdomens  ist 
dichter  gelblich,  dünn,  anliegend,  fein  behaart;  die  sonstige  Behaarung 
der  Unterseite  ist  nur  sporadisch  und  spärlich.  Auch  die  Seiten  des 
Mesosternums  sind  dichter  behaart.  Die  Füße  und  die  Mitte  des  Pro-, 
Meso-  und  Metasternums  sind  goldiggrün. 

Diese  ziemlich  auffallende  Art  wurde  von  dem  bekannten  Prager 
Naturforscher  und  Forschungsreisenden  Albert  Fric  gefunden;  die 
einzige  Type  bekam  ich  durch  die  Liebenswürdigkeit  meines  ver¬ 
ewigten  Freundes  Dr.  Jaroslav  Vesely  in  Prag.  Dem  Herrn  Fric 
zu  Ehren  benannt;  meine  Sammlung. 

5.  Psiloptera  (Lampetis)  mysteriosa  m.  n.  sp. 

Patria:  Südamerika?  Ohne  näheren  Lokalitätangabe. 

Länge  14  mm. 

Cylindrisch,  parallelseitig.  Dunkel  bronze¬ 
braun,  die  Seiten  des  Halsschildes  und  die  Unter¬ 
seite  sind  heller,  die  Tarsen  sind  grün.  Halsschild 
ist  einfach  punktiert,  ohne  Reliefe  oder  Rinnen; 
die  Flügeldecken  einfach,  ohne  Seitenrinne.  Vor¬ 
derrand  des  Prosternums  ist  gerade;  Die  Fläche 
des  Halsschildes  ohne  Eindrücke.  Die  Flügel¬ 
decken  sind  dicht  punktiert  gestreift,  die  Inter¬ 
valle  sind  sehr  regelmässig,  durch  keine  Punkte 
unterbrochen.  Die  Seiten  des  Halsschildes  sind 
nicht  gerandet.  Der  Kopf  ist  sehr  breit,  die  Augen 
ragen  ein  wenig  seitlich  heraus.  Kommt  hinter  perstriata 
K  e  r  r.  und  togoensis  O  b  e  n  b. 

Kopf  breit,  die  Augen  ragen  an  den  Seiten  ziemlich  stark 
hervor.  Die  Stirn  ohne  Mittelrinne;  der  Kopf  ist  überall  ungleich 
mäßig  grob  und  stark,  in  der  Mitte  stärker  und  weitläufiger,  bei  den 
Augen  und  am  Scheitel  dichter  und  feiner  punktiert. 

Hälsschield  an  den  Seiten  schwach  gerundet,  in  der  Mitte 
oder  kurz  hinter  der  Mitte  am  breitesten,  von  hier  nach  vorne  im 
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schwachen  Bogen,  zur  Basis  leicht  ausgeschweift  verengt.  Die  Ober¬ 
seite  ist  normal  gewölbt,  vor  der  Basis  mit  einer  angedeuteten,  sehr 
schwachen  Querdepression,  im  Grunde  stark  glänzend  und  abgeglättet  ; 
ziemlich  weitläufig,  ungleichmäßig,  in  Oer  Mitte  weitläufiger  und  feiner, 
an  der  Seiten  dichter  und  mehr  grubig  punktiert.  Das  Schildchen  ist 
sehr  klein;  die  Flügeldecken  sind  um  etwas  breiter  als  der  Halsschild, 
auf  den  Seiten  schon  von  dem  Schulterwinkel  geradlinig  und  parallel¬ 
seitig,  verhältnismäßig  schmal,  ziemlich  hoch  gewölbt,  bis  zu  2h  der 
Länge  parallelseitig,  von  hier  zur  Spitze  in  einem  gleichmäßigen  Bogen 
verengt,  die  Spitzen  sind  quer  schmal  abgestutzt,  der  Nahtwinkel  ist 
scharf.  Die  Oberseite  ist  sehr  stark  glänzend  (ebenso  wie  der  Vorder¬ 
körper),  dicht,  regelmäßig  punktiert  gestreift;  die  dichten  Punkte  sind 
fast  breiter  als  die  Zwischenräume  selbst;  diese  sind  gegen  die  Spitze 
etwas  verschmälert  und  leicht  kantig  erhöht.  Der  Zwischenraum  7 
(von  der  Naht)  oder  4  (von  dem  Seitenrande)  ist  hinten  verkürzt. 
Abdomen  ist  glänzend,  dicht  grob  ungleichmäßig  punktiert;  die  Seiten 
des  Abdomens  sind  durch  einen  aus  längeren,  gelbgrauen  Härchen 
zusammengestellten  Haarsaum  gerandet.  Die  Füße  sind  kurz  und  stark, 
stark  kupferig  glänzend,  grob  punktiert,  die  Tarsen  sind  smaragdgrün. 

Diese  reizende  Art  ist  infolge  der  Form,  Struktur  etc.  sehr  auf¬ 
fällig.  In  meiner  Samlung  befindet  sich  leider  nur  ein  einziges  Exemplar 
dieser  Species,  mit  einer  etwas  unsicheren  Lokalitätsangabe. 

6.  Psiloptera  ( Lampetis )  smaragdina  m.  n.  sp. 

Patria:  Südamerika. 

Länge  24  mm. 

Die  Oberseite  ist  prachtvoll  smaragdgrün,  die 
Unterseite  mehr  goldig,  die  Tarsen  sind  blau.  Der 
Halsschild  ohne  Reliefe,  einfach  punktuliert;  auf 
den  Flügeldecken  keine  Seitenrinne.  Prosternum 
vorne  gerade,  auf  denSeitenetwasdekliv.  Abdomen 
überall  gleichmäßig  skulptiert.  Die  Flügeldecken 
sind  von  der  Breite  des  Halsschildes,  nicht  ver¬ 
breitet:  in  den  Intervallen  mit  größeren,  im  Grunde 
fein  punktierten,  spärlichen,  goldigen  Punkten. 

Aus  der  Verwandtschaft  der  Cupreata  C.  G.  und  novata  T  h. 

Kopf  mäßig  breit:  die  inneren  Augenränder  konvergieren  leicht 
gegen  den  Scheitel.  Die  Stirn  ist  in  dem  vorderen  Teile  kreisförmig, 
breit,  regelmäßig  ausgehöhlt,  in  der  Aushöhlung  selbst  sehr  fein  punk- 
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tuliert;  diese  Aushöhlung  ist  gegen  die  Augen  seitlich  durch  ein  er¬ 
höhtes,  gebogenes,  aber  vom  Seitenrande  resp.  Augenrande  etwas 
entferntes  Leistchen  begrenzt.  Der  obere  Teil  der  Stirn  und  der  Scheitel 
ist  grob,  unregelmäßig,  runzelig  punktiert. 

Halsschild  glänzend,  etwa  l2/3mal  so  breit  als  lang,  an  der 
Basis  am  breitesten,  von  hier  bis  fast  zur  Mitte  parallelseitig,  von  der 
Mitte  nach  vorne  einfach,  mäßig  stark  verengt,  normal  gewölbt,  überall 
mäßig  stark,  spärlich,  unregelmäßig  dicht,  an  den  Seiten  feiner  und 
dichter  punktiert;  an  der  Basis,  bei  den  rechteckigen  Hinterwinkeln 
mit  einem  kleinen,  halbkreisförmigen  Eindruck. 

Flügeldecken  um  etwas  breiter  als  der  Halsschild,  bis  fast  zur 
Mitte  parallelseitig,  von  hier  zur  Spitze  lang,  flach,  gerundet  ver¬ 
engt,  die  Spitzen  sind  quer  abgestutzt,  undeutlich  zweizähnig,  die 
innere  Ecke  ragt  stärker  hervor.  Gegen  die  Spitze  sind  die  Flügel¬ 
decken  heller  gefärbt,  die  Spitzen  selbst  sind  kupferig.  Die  Struktur 
besteht  aus  regelmäßigen,  je  näher  zum  Seitenrande,  desto  gröber  und 
undichter  werdenden  Punktreihen;  die  Zwischenräume  sind  schmal, 
gleich  breit,  ziemlich  gewölbt,  durch  zahlreiche,  im  Grunde  goldig  punk- 
tulierte,  kleine,  rundliche,  regelmäßige  Punkte,  die  ebenso  bei  der  Naht 
wie  an  den  Seiten  Vorkommen,  anatomosiert.  Die  ganze  Oberseite  ist 
gleichzeitig  stark  abgeglättet  und  glänzend.  Prosternum  ist  ganz  glatt, 
kahl  und  unpunktiert,  an  den  Seiten  und  an  der  Spitze  vollständig  ge- 
randet;  Abdomen  ist  goldiggrün,  grob,  undicht  runzelig  punktuliert, 
das  erste  Ventralsegment  mit  einer  tiefen  Längsrinne.  Die  Füße  sind 
smaragdgrün,  die  Tarsen  sind  matt,  blaugrün.  Die  Fühler  sind  bräun¬ 
lich  messingfarben. 

Diese  Art  ist  wegen  der  eigentümlichen  Bildung  des  Kopfes, 
durch  die  Färbung,  Glanz  und  Struktur  recht  auffällig.  Sie  wurde  nach 
einem  schönen  Exemplar,  das  sich  in  meiner  Sammlung  befindet,  be¬ 
schrieben. 

7.  Psiloptera  (Lampetis)  prasinifrons  m.  n.  sp. 

Patria :  Brasilien ;  Espirito  Santo. 

Länge:  21 — 26  mm. 

Die  Oberseite  ist  olivengrün,  messingglänzend, 
die  Stirn  smaragdgrün.  Der  Halsschild  ist  punktu¬ 
liert,  ohne  Reliefe:  auf  den  Flügeldecken  fehlt  die 
Seiten  rinne.  Der  Vorderrand  des  Prosternums  ist 
vorne  gerade,  seitlich  dekliv.  Die  Halsschildbasis 
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ist  in  der  Mitte  nicht  eingedrückt;  die  Flügel¬ 
deckenstreifen  sind  normal,  nicht  erhöht;  Abdomen 
ist  überall  gleichmäßig  skulptiert.  Die  Flügel¬ 
decken  sind  in  der  Schultergegend  nicht  verbreitet. 
Die  Tarsen  sind  grün. 

Wie  es  scheint,  mit  cupreata  Cg.  verwandt. 

Kopf  ziemlich  breit,  grob  runzelig,  unregelmäßig  punktiert. 

Halsschild  etwa  PA  mal  so  breit  als  lang,  ebenso  grob,  un¬ 
regelmäßig  punktiert,  mit  zwei  kleinen,  rundlichen,  haibangedeuteten, 
reliefchenartigen  Stellen  vor  der  Mitte  des  Halsschildes;  diese  Relief- 
chen  sind  aber  wenig  auffallend,  klein.  Die  Flügeldecken  sind  2V2mal 
so  lang  als  zusammen  breit,  zylindrisch,  dicht  punktiert  gestreift,  die 
Zwischenräume  sind  bei  der  Naht  glatt,  je  näher  zum  Seitenrande, 
desto  mehr  punktuliert  und  runzelig;  auf  den  Seiten  bis  zu  3/s  der 
Länge  parallelseitig,  von  hier  zur  Spitze  stark  gerundet,  dann  etwas 
ausgeschweift  verengt,  die  Spitzen  sind  quer  abgestutzt,  zwischen  zwei 
auf  gleicher  Höhe  liegenden  Zähnchen  ausgerandet.  Di^  alternierenden 
Zwischenräume  zeigen  eine  aus  länglichen,  kahleren,  glatteren,  glänzen¬ 
deren,  violetten,  flachen  Reliefchen,  die  mit  einer  grünlichen  Punktur 
abwechseln,  bestehende  Struktur.  Die  glatteren  Stellen  der  Oberseite 
sind  dunkel  olivengrün  bis  braun  violett,  die  Punktur  dazwischen  hell¬ 
olivengrün  gefärbt. 

Die  Unterseite  ist  dicht  gerunzelt  punktiert,  matter,  olivengrau¬ 
grün.  Von  dieser  Art  besitze  ich  zwei  Exemplare.  Das  eine  Exemplar 
ist  robuster  und  breiter,  die  Flügeldecken  sind  zur  Spitze  kürzer  und 
stärker  verengt;  bei  dem  anderen,  kleineren  Exemplare  sind  die  Flügel¬ 
decken  etwas  länger,  allmälicher  verengt. 

Ich  betrachte  diese  Unterschiede  als  individuelle  und  glaube,  daß 
es  sich  da  um  eine  einzige  Form  handelt.  Wie  es  scheint  ist  auch  die 
mehr  oder  weniger  intensiv  grüne  Färbung  der  Stirn  variabel. 

Meine  Sammlung. 

8.  Psiloptera  (Lampetis)  roscitarsis  m.  n.  sp. 

Patria :  Brasilien. 

Länge  :  18 — 25  mm. 

Die  Färbung  der  Oberseite  ist  olivengrün,  auf 
den  Flügeldecken  dunkler  gefleckt,  hie  und  da  mit 
mehr  goldigen  Stellen;  die  Unterseite  und  die  Füß  e 
sind  olivengrün,  die  Tarsen  sind  rosafarbig.  Der 
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Halsschild  ist  grob,  unregelmäßig  punktiert,  ohne 
Reliefen.  Die  Flügeldecken  mit  einer  Seitenrinne, 
in  der  Gegend  der  Schultern  leicht  abgeschrägt, 
ungezähnelt. 

Kommt  hinter  dives  Germ.-  auriflua  B  r  m. 

Kopf  ziemlich  schmal,  die  Augen  sind  oben  am  Scheitel  einander 
genähert,  die  inneren  Augenränder  konvergieren  zum  Scheitel. 

Kopf  vorne  zwischen  den  Augen  flach  ausgehöhlt,  überall  grob, 
grubig,  ungleichmäßig  stark,  spärlich  punktiert.  Die  Fühler  sind  vom 
vierten  Gliede  an  verbreitet.  Die  innere  Ränder  der  Fühlergruben  auf 
der  Stirn  sind  kantig  erhöht. 

Hai  s.s  child  vorne  flach  aber  deutlich  ausg'erandet,  an  der 
Basis  am  breitesten,  von  hier  nach  vorne  leicht  gebogen  verengt,  vor 
dem  Schildchen  mit  einem  leichten,  durch  zwei  genäherte,  wie  einge¬ 
stochene  größere  Punkte  bezeichneten  Eindruck,  sehr  grob,  spärlich 
und  ungleichmäßig  punktiert;  diese  Punktur  läßt  hie  und  da  einige 
Stellen,  die  dann  als  kleine  Reliefchen  erscheinen,  glatt.  Die  Punktur 
der  ganzen  Oberseite  (auch  der  Flügeldecken)  ist  im  Grunde  grün,  die 
dazwischen  liegende  Intervalle  oder  reliefchenartige,  glatten  Stellen  sind 
grünviolett  gefärbt. 

Flügeldecken  etwa  21//3mal  so  lang  als  breit,  nur  etwa  bis 
zum  ersten  Drittel  parallelseitig,  schon  von  hier  allmälich,  zuerst 
schwach,  dann  stark  rund  ausgeschweift,  verengt,  piciform.  Die  Spitzen 
sind  abgestutzt,  scharf  kurz  zweizähnig.  Die  Struktur  besteht  aus  einer 
ziemlich  schmalen,  behaarten  Seitenrinne,  aus  dichten,  aus  größeren 
Punkten  zusammengestellten  Punktstreifen.  Die  Intervalle  sind  unpunk¬ 
tiert,  der  Intervall  ist  der  Länge  nach  in  grün  und  grünviolett  gefärbte 
Abschnitte  gefärbt. 

Die  Unterseite  ist  olivengrün,  grob  punktiert,  die  Tarsen  sind 
karminrot. 

In  meiner  Sammlung. 

9.  Psiloptera  (Lampetis)  massaica  m.  n.  sp. 

Patria:  Abessynien:  Harrar;  Deutsch-Ostafrika:  Kilimandjaro. 

Länge:  15 — 23  mm. 

Gewölbt,  zylindrisch.  Die  Gestalt  ist  robust,  läng¬ 
lich.  Die  Färbung  ist  dunkel  messingbraun  bis  schwarz, 
die  überall  in  den  Zwischenräumen  der  Flügeldecken 
eingestreuten  Punkte  sind  im  Grunde  kupferig.  Der  Hals¬ 
schild  ist  überall  fein  punktuliert,  ohne  Reliefe.  Die  Flü- 
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geldecken  auf  den  Seiten  ohne  Seitenrinne,  walzenför¬ 
mig.  Basis  des  Halsschildes  ist  nicht  eingedrückt.  Die 
Halschildsseiten  sind  nicht  kantig  gerandet. 

Gehört  vor  gemmifera  Cast.  G.  aus  Senegal. 

Die  Färbung  variirt;  dunkel  messingbraun  bis  schwarz;  die 
Punktur  der  Flügeldecken  ist  im  Grunde  kupferig. 

Kopf  ist  ziemlich  breit,  die  Augen  ragen  seitlich  nicht  heraus. 
Die  Stirn  ist  mäßig  gewölbt,  grob,  unregelmäßig,  ziemlich  spärlich 
punktuliert. 

Halsschild  ist  etwa  l3/s  mal  so  breit  als  lang,  vorne  sehr  schwach 
zweibuchtig,  in  der  Mitte  des  Vorderrandes  nach  vorne  leicht,  sehr 
flach  vorgezogen,  hinter  der  Mitte  am  breitesten,  von  hier  zur 
Basis  schwach,  fast  geradlinig,  nach  vorne  stärker  gerundet  verengt. 

Hals schild  ziemlich  stark  gewölbt,  an  der  Scheibe  gegen  die 
Basis  leicht  abgeflacht,  im  Grunde  stark  glänzend,  überall  fein,  weit¬ 
läufig,  spärlich,  undicht  punktiert;  diese  Punktur  wird  gegen  die 
Seiten  dichter  und  stärker.  An  der  Basis  bei  den  Hinterecken,  mit 
einer  leichten,  kurzen,  queren  Vertiefung. 

Flügeldecken  zylindrisch,  bis  zu  2h  der  Länge  parallelseitig, 
von  hier  zur  Spitze  regelmäßig,  lang  gerundet  verengt;  überall  fein 
punktiert  gestreift,  vorne,  beim  Schildchen,  mit  einem  verkürzten  Sku- 
tellarstreifen.  Die  Zwischenräume  sind  gleich  breit,  flach;  sie  werden, 
besonders  gegen  die  Spitze  und  gegen  die  Seiten  durch  viele  kleine 
rundliche,  im  Grunde  fein  kupferig  punktulierte  Punkte  anastomosiert. 
Die  Spitzen  sind  fein,  zusammen  abgerundet.  Abdomen  an  den  Seiten 
mit  einem  schmalen,  geblichen  Haarsaum;  sonst  schwärzlich,  glänzend, 
mit  einer,  besonders  zur  Basis  der  einzelnen  Segmente  verdichteten, 
im  Grunde  goldigen  Punktur.  Pro-,  Meso-  und  Metastermum  ist  dunkel 
kupferig,  im  Grunde  dicht,  runzelig  punktiert.  Der  Prosternalfortsatz 
ist  vollständig  gerandet,  in  der  Mitte  glänzend,  kahl,  unpunktiert.  Die 
kurze  Fühler  sind  schwarz. 

Mehrere  Exemplare  dieser  Art  befinden  sich  in  meiner  Sammlung. 

10.  Psiloptera  (Lampetis)  chalceola  m.  n.  sp. 

Patria :  Ukerewe-Nyanza,  D.  Ost-Afrika. 

Länge:  20 — 22  mm. 

Violett  braun,  glänzend,  die  Punktur  ist  im  Grunde 
silbergrau;  schlank,  zylindrisch.  Halsschild  ohne  Reliefe 
einfach,  mittelstark  punktiert.  Die  Flügeldecken  ohne 
Seiten  rinne,  bei  den  Schultern  nicht  abgeschrägt,  ein- 
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fach,  nicht  verbreitet.  Die  Intervalle  der  Flügeldecken 
sind  durch  angehäufte,  feine  Pünktchen,  die  silber graue 
Makelchen  bilden,  unterbrochen.  Vorderrand  des  Proster¬ 
nums  ist  schwach  ausgerandet.  Basis  des  Hals  Schildes 
istnormal,  ohne  Eindrücke.  Dielntervalleder  Flügeldecken 
sind  flach:  auch  die  suturalen  sind  mit  oben  genannten 
makelbildenden  Pünktchen  versehen.  Halsschild  ist 
seitlich  ungerandet;  die  Halsschildseiten  sind  einfach. 
Kommt  in  die  Nähe  der  cylindrica  Harold. 

Kopf  ziemlich  breit,  die  Augen  ragen  seitlich  nicht  hervor.  Die 
innere  Augenränder  konvergieren  sehr  schwach  'gegen  den  Scheitel. 
Die  Fühler  sind  messingbraun,  stark  glänzend. 

H  a  1  s  s  c  h  i  1  d  etwa  l4/s  mal  so  breit  als  lang,  gewölbt,  vor  der 
Basis  leicht  quer  depress,  bis  zur  Mitte  parallelseitig,  von  hier  nach 
vorne  leicht  gerundet  verengt.  Ueberall  ungleichmäßig,  ziemlich  fein, 
und  schwach  punktiert;  die  Punkte  sind  (ebenso  w'ie  auf  den  Flügel¬ 
decken)  silbergrau,  die  Intervalle  und  glattere  Stellen  der  Ober¬ 
seite  dunkel  messingviolett ;  die  ganze  Oberseite  ist  stark  glänzend. 

F  lügeidecken  zylindrisch,  so  breit  als  der  Halsschild,  etwa 
2V2mal  so  lang  als  zusammen  breit,  fein  punktiert  gestreift,  die  Punkte 
der  Streifen  sind  nur  um  etwas  größer  als  die  der  Intervalle,  die 
Zwischenräume  sind  flach,  nicht  erhöht ;  in  den  Zwischenräumen 
wechseln  glatte,  längliche,  viereckige,  violettbraune,  stark  glänzende 
Stellen  mit  ähnlichen,  dicht  punktierten,  silbergrauen,  stark  glänzenden 
Stellen  ab.  An  der  Spitze  gerade  abgestutzt,  die  Außenecke  ragt 
etwas  zähnelig  hervor. 

Die  Unterseite  und  die  Füße  sind  glänzend  braun-messingfarben. 
Drei  Typen  dieser  hübschen  Art  befinden  sich  in  meiner  Sammlung. 

Neubeschreibungen. 
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Die  „Koleopterologische  Rundschau“  und  ihre  Ziele. 

Noch  in  den  Tagen  des  Weltkriegs  übernehmen  wir  die 
Leitung  dieser  Zeitschrift.  Ein  festes  Programm  schwebt  uns  vor, 
doch  die  Ungunst  der  Verhältnisse  bedingt,  daß  dieses  Programm  in 
wesentlichen  Punkten  seiner  Verwirklichung  bis  zu  jenen  Tagen  wird 
harren  müssen,  da  der  Druck  des  Krieges  und  seiner  wirtschaftlichen 
Folgeerscheinungen  von  der  Wissenschaft  genommen  ist.  Doch  wird 
es  auch  in  der  heute  gegebenen  Zeit  unser  Streben  sein,  dasjenige 
aus  unserem  Programm  zu  realisieren,  was  der  Tag  uns  erlaubt. 

Wir  erachten  uns  verpflichtet,  jenen,  auf  deren  Förderung  wir 
rechnen,  ein  Bild  unserer  Ziele  zu  entrollen. 

Die  führenden  koleopterologischen  Vereinigungen  Wiens  haben 
gemeinsam  die  Herausgabe  der  „Koleopterologischen  Rundschau“ 
übernommen  in  der  Absicht,  diese  zu  einer  Zeitschrift  zu  gestalten, 
die  gleicherweise  den  Bedürfnissen  des  arbeitenden  Koleopterologen 
wie  jenen  des  Sammlers  und  Naturfreundes  Rechnung  tragen,  die 
den  strengen  Anforderungen  der  Wissenschaft  genügen  und  die 
Worte  ihres  Titels  zur  Wahrheit  machen  soll. 

Die  „Koleopterologische  Rundschau“  soll  künftig  insbesonders 
der  Kunde  von  den  Käfern  des  paläarktischen  Faunengebietes 
gewidmet  sein.  In  systematischer  Hinsicht  wird  besonderer  Wert 
auf  zusammenfassende,  den  Zwecken  übersichtlicher  Ordnung  und 
praktischer  Artenbestimmung  dienende  Arbeiten  gelegt  werden. 
Einzelbeschreibungen  sollen  nicht  zusammenhanglos  der  bestehenden 
Systematik  gegenüberstehen ;  die  Unterschiede  der  neuen  Formen 
von  den  nächstverwandten  sollen  gegebenenfalls  in  Form  kurzer 
dichotomischer  Tabellen  klargelegt  sein.  Nach  Möglichkeit  wird  also 
die  Beschreibung  eines  Neuen  Anlaß  zu  einer  kurz  gefaßten  Revision 
des  nächstverwandten  Alten  bieten.  Die  heute  bereits  überschäumende 
Hochflut  von  Aberrationsbenennungen  soll  nicht  Begünstigung  finden; 
neue  Namen  zu  schaffen  muß  in  Anbetracht  der  Ueberfülle  des 
Bestehenden  stets  ein  Akt  reiflicher  Erwägung  bleiben.  Ordnende 
Zusammenfassung  und  sachliche  Vertiefung  sollen  unser  Streben 
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auch  auf  faunistischem  Gebiete  kennzeichnen.  Kritisch  vergleichende 
Zoogeographie  und  Oekologie  werden  die  wissenschaftliche  Grund¬ 
lage  bilden  müssen;  der  Faunist  wird  sein  Augenmerk  auf  die 
innigen  Beziehungen  der  Käfer  zu  Klima  und  Boden,  zur  gesamten 
Faunen-  und  Florenwelt  ihres  Standortes  lenken. 

Ein  eigener  Programmpunkt  wird  die  nähere  Erforschung 
unserer  engeren,  zoogeographisch  so  wechselvollen  Heimat,  der 
Heimat  Duftschmids,  Redtenbachers  und  Ganglbauers  sein. 

Neben  der  Darstellung  des  toten  Tieres  soll  auch  das  lebende, 
nicht  zurückstehen.  Wir  wollen  nach  Kräften  die  Forschung  in 
Wald  und  Feld  und  Wiese  pflegen,  wollen  das  Leben  des  reifen 
Tieres  und  seiner  ersten  Stände,  seine  Ernährungsweise,  seine  Fort¬ 
pflanzung,  seine  Feinde  kennen  lernen.  Alle  zoologischen  Wissens¬ 
zweige,  die  geeignet  sind,  die  Arbeitsweise  der  Systematik  oder 
das  Verständnis  des  Lebens  der  Käfer  zu  fördern  und  zu  vertiefen, 
die  vergleichende  Kunde  des  äußeren  und  inneren  Baues  der 
Insekten,  der  Funktionsweise  der  Organe,  die  Entwicklungsgeschichte 
usw.,  sie  alle  sollen  im  Ausmaße  der  gegebenen  Möglichkeiten  dem 
Interesse  des  Koleopterologen,  dem  sie  bis  nun  vielfach  ferne  lagen, 
näher  gebracht  werden.  Nicht  zuletzt  sollen  mit  der  praktischen 
Schwesterdisziplin,  der  angewandten  Koleopterologie,  der  Land-, 
Garten-  und  Forstwirtschaftskäferkunde  für  beide  Teile  förderliche 
Beziehungen  angeknüpft  und  unterhalten  sein. 

Einer  der  wesentlichsten  Punkte  unseres  Programmes  aber  ist 
die  Schaffung  einer  koleopterologischen  Berichterstattung.  Uns 
schwebt  eine  bis  zur  Stunde  noch  nicht  bestehende,  von  vielen 
ersehnte,  rasche,  nach  Möglichkeit  erschöpfende,  laufende  Bericht¬ 
erstattung  über  die  literarischen  Erscheinungen  systematischer  wie 
nichtsystematischer  Natur  vor.  Diese  Berichterstattung  soll  —  vor¬ 
behaltlich  späterer  Erweiterung  —  derzeit  das  paläarktische  Faunen¬ 
gebiet  umfassen;  sie  wird  über  das  schwerer  Zugängliche  aus¬ 
führlicher,  über  das  leichter  Zugängliche,  Verbreitete  nur  kurz 
referieren.  Für  jeden  Käferliebhaber  ist  es  von  hohem  Werte,  über 
die  neuen  Erscheinungen  und  Erfahrungen  auf  seinem  Interessen¬ 
gebiete  unterrichtet  zu  werden ;  für  den  Systematiker  aber,  ob  er 
nun  beschreibend  tätig  ist  oder  bloß  richtige  Bestimmungen  er¬ 
zielen  will,  ist  die  Kenntnis  des  Neuerschienenen  die  unerläßliche 
Bedingung  einer  wissenschaftlich  vollwertigen  Leistung.  Die  Be¬ 
herrschung  der  Fachliteratur  ist  zur  Zeit  ein  mühevolles,  zeitraubendes 
Unternehmen,  das  Behelfe  voraussetzt,  die  nicht  jedem  Arbeits¬ 
freudigen  stets  zugänglich  sind.  Dem  Koleopterologen,  der  nicht  in- 
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mitten  der  zum  Schaffen  nötigen  Arbeitsmittelfülle  wohnt,  die  Arbeit 
zu  erleichtern,  ihm  eine  Bibliothek  von  Behelfen  nach  Möglichkeit  zu 
ersetzen,  das  soll  das  Ziel  der  geplanten  Berichterstattung  sein. 

Eine  solche  Berichterstattung  erfordert  Raum.  Um  zur  Ge¬ 
winnung  dieses  Raumes  den  Hauptinhalt  der  Zeitschrift  nicht  allzu¬ 
sehr  einschränken  zu  müssen,  wollen  wir  vorerst  die  im  Rahmen  der 
Zeitschrift  erscheinende  Berichterstattung  auf  die  in  den  Ländern 
des  mittleren  Europa  (Oesterreich  -  Ungarn,  Deutschland  und  die 
Schweiz)  erscheinenden  Veröffentlichungen  —  als  den  für  die  über¬ 
wiegende  Mehrheit  unserer  Leser  wichtigsten  Teil  derselben  — 
beschränken,  wogegen  die  übrige  paläarktisch  -  koleopterologische 
Literatur  in  einem  gesonderten,  von  dem  Zeitschriftenbande  unab¬ 
hängigen  Beihefte  besprochen  werden  soll.  Diesem  Beihefte  werden 
ein  Gesamtindex  der  aufgeführten  Käferformen  und  kurze,  sachlich 
geordnete  Register  angefügt  werden,  so  daß  es  im  Verein  mit  den 
innerhalb  des  Zeitschriftenbandes  erschienenen  Berichten  einen  voll¬ 
ständigen  paläarktisch-koleopterologischen  Jahresbericht,  ein  Nach- 
schlagebuch  von  dauerndem  Werte  darstellen  wird.  Die  Möglichkeit 
zur  Herausgabe  dieses  zweiten  Berichtsteiles  wird  naturgemäß  erst 
nach  Kriegsende  gegeben  sein. 

Mit  dem  Dargelegten  glauben  wir  den  Interessen  des  wissen¬ 
schaftlich  schaffenden  Koleopterologen  in  einem  bisher  nicht  erreichten 
Ausmaße  Rechnung  zu  tragen.  Doch  auch  den  berechtigten  Wünschen 
des  Sammlers  und  Naturfreundes  soll  ein  besonderes  Augenmerk 
der  Redaktion  gesichert  sein.  Wir  alle  haben  unsere  liebsten 
Stunden  draußen  verlebt,  unter  Sonnenleuchten  und  Abenddämmern 
in  Wald  und  Wiese.  Durch  Reiseschilderung  und  Sammelanleitung, 
mit  Bildern  von  Forschungsgängen,  Beobachtungen  und  Versuchen 
soll  Anregung  gegeben  werden  zu  eigenem,  zielbewußtem  Arbeiten ; 
über  Fang,  Präparation  und  Aufstellung  der  Sammlung  sollen  Rat¬ 
schläge  aus  der  Praxis  für  die  Praxis  geboten  werden.  Für  jene 
Wissenszweige,  die  noch  nicht  den  vollendeten  Ausbau  der  Systematik 
und  ihre  drohende  Überfülle  zeigen,  in  denen  einzelne  Daten  heute 
wertvoll  und  anregend  sind  —  wir  denken  speziell  an  Ökologie 
und  Faunistik,  an  die  Wissenschaften  vom  Leben  und  von  der  Ver¬ 
breitung  der  Käfer  —  wird  eine  ständige  Abteilung  „Kleine  Mit¬ 
teilungen“  eröffnet.  Diese  „Kleinen  Mitteilungen“  werden  nach 
einheitlichen  Gesichtspunkten  untergeteilt  sein  und  bestimmte  Sonder¬ 
zweige  der  Forschung  umfassen.  In  ihnen  wird  der  Einzelne  Ge- 
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legenheit  haben,  mit  bedeutsameren  Beobachtungen  Mitarbeit  an  der 
Käferforschung  zu  leisten. 

Es  bedarf  keiner  besonderen  Erwähnung,  daß  die  Koleoptero- 
logische  Rundschau  ihre  Leser  über  die  belangreichen  Ereignisse  in 
Koleopterologenkreisen  zu  unterrichten  gedenkt  und  daß  sie  ver¬ 
dienstvollen  Männern  unserer  Wissenschaft  in  Wort  und  Bild  ein 
Gedenkblatt  widmen  wird. 

Die  Koleopterologische  Rundschau  wird  in  Heften  ausgegeben. 
Da  diese  Veröffentlichungsweise  gegebenenfalls  dem  zusammen¬ 
hängenden  Erscheinen  umfangreicherer  Arbeiten  Schwierigkeiten 
bereiten  könnte,  ist  überdies  die  Ausgabe  von  unabhängigen  Bei¬ 
heften,  die  jeweils  eine  einzelne  Arbeit  umfassen  würden,  in  Er¬ 
wägung  gezogen. 

Nicht  nur  ein  Archiv  der  strengen  Wissenschaft  zu  bilden, 
sondern  auch  in  allen  koleopterologischen  Wissenszweigen  lebendige 
Anregungen  zu  bieten,  angehenden  Forschern  ein  Führer  zu  sein, 
ihnen  die  großen  Schwierigkeiten  überwinden  zu  helfen,  das  wahr¬ 
zunehmen,  wonach  in  unseren  Leserkreisen  wirkliches  Bedürfnis  be¬ 
steht  —  darauf  soll  das  Streben  der  Koleopterologischen  Rundschau 
gerichtet  sein. 

Mit  dem  Ausdrucke  der  Hoffnung,  daß  die  Verhältnisse  der 
kommenden  Jahre  es  uns  ermöglichen  werden,  unsere  Ziele  voll  zu 
erreichen,  richten  wir  an  unsere  Leser  die  Bitte,  vorläufig  in  Anbe¬ 
tracht  der  schwierigen  Verhältnisse  freundliche  Nachsicht  zu  üben 
und  uns  durch  tatkräftige  Mitarbeit,  besonders  auch  durch  Ver¬ 
breitung  und  Förderung  der  Zeitschrift  wirksam  zu  unterstützen. 

Dann,  nur  dann  kann  das  gesteckte  Ziel  erreicht  und  dauernd 
gehalten  werden. 


Die  Redaktion. 


Über  künstliche  Abänderung  der  Färbungen 
toter  Insekten. 

Von  Franz  Heikertinger,  Wien. 

Am  25.  August  1911  fing  ich  nächst  St.  Pölten  in  Nieder¬ 
österreich,  in  einer  sumpfigen  Grube  neben  der  Straße,  nahe  der 
Au  der  Traisen,  unter  zahlreichen  normalfarbigen  Stücken  der 
Cassida  viridis  ein  vollkommen  schwarzes  Exemplar  dieser 
Art.  Das  Tier  erregte  meine  Verwunderung  in  so  hohem  Maße, 
daß  ich,  entgegen  meiner  Gepflogenheit,  Aberrationen  unbeschrieben, 
bzw.  unbenannt  zu  lassen,  die  nachfolgende  Beschreibung  anfertigte: 

„ Cassida  viridis  forma  (abnorm.?)  nigroconcolor  nov. 

Völlig  mit  normalen  Cassida  viridis  übereinstimmend,  doch  in 
allen  Teilen  von  tief  schwarzer,  oberseits  matter,  unterseits  glänzender 
Färbung;  lediglich  der  Vorder-  (bzw.  auch  Seiten-)  -Rand  des  Hals¬ 
schildes  und  zum  geringen  Teile  auch  der  Flügeldecken-Seitenrand 
sind  schwach  braunrot  durchschimmernd,  die  Behaarung  der  Unter¬ 
seite  und  der  Beine,  besonders  jene  der  Filzsohlen  der  Tarsen,  ist 
glänzend  gelb.“  — 

Dennoch  habe  ich  diese  Beschreibung  damals  nicht  veröffent¬ 
licht,  sondern  sie  im  Schreibtisch  verschlossen. 

Jahre  später  kam  sie  mir  wieder  in  die  Hand,  und  ich  nahm 
das  Stück  vor.  Kritische  Gedanken  über  Färbungsaberrationen  der 
Insekten  und  ihre  Entstehungsbedingungen  stiegen  in  mir  auf.  Ich 
erinnerte  mich  an  eine  gelegentliche  Mitteilung  meines  verehrten 
verewigten  Führers  Ganglbauer,  der,  die  systematische  Belang¬ 
losigkeit  der  Töne  der  metallischen  Färbungen  der  Käfer  hervor¬ 
hebend,  erwähnte,  er  habe  Tönungen  metallischer  Färbungen  durch 
Bestreichen  der  Tiere  mit  Kalilauge  und  Trocknen  bei  Wärme  ab¬ 
zuändern  vermocht.  Erinnerte  ich  mich  recht,  so  waren  es  vorwiegend 
blaue  Töne,  die  solcherweise  aus  goldigen  und  grünen  entstanden. 
Ich  ging  daran,  mich  hievon  durch  eigene  Versuche  zu  überzeugen. 

Im  Verlaufe  dieser  Versuche  kam  ich  von  der  Verwendung 
der  Kalilauge  ab.  Ich  konnte  feststellen,  daß  eine  Veränderung  der 
metallischen  Färbungen  ebensogut  auch  dann  eintrat,  wenn  die 
Tiere  ohne  jede  Vorbehandlung  mit  Lauge  kurze  Zeit  der  Hitze 
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ausgesetzt  wurden.  Eine  selbstkonstruierte  einfache  Vorrichtung  ge¬ 
stattete  mir,  die  Versuchstiere  beliebig  lange  der  Hitze  einer  Spiritus¬ 
flamme  auszusetzen,  ohne  daß  die  Tiere  versengt  wurden.  Das  Er¬ 
gebnis  meiner  Versuche  war  folgendes. 

Das  helle,  goldige  Grün  —  z.  B.  der  zu  Versuchen  dieser 
Art  besonders  geeigneten  Chalcoides- Arten  ( Halticini ),  die  in  der 
Natur  in  einer  langen  Stufenleiter  von  Metalltönungen,  von  rot 
erzbraun,  gold,  grün,  blau  bis  violett  Vorkommen  —  das  goldige 
Grün  verlor  durch  Hitze,  die  je  nach  Intensität  nur  1  bis  2  Minuten 
zu  währen  brauchte,  seinen  gelb-goldigen  Schimmer,  ging  in  ein  gold¬ 
loses  Grün  und  weiter  ein  stumpferes,  bläuliches  Grün  über.  Ein 
von  Natur  aus  bläuliches  Grün  wurde  in  der  Hitze  zu  einem  schwärz¬ 
lichen  Kornblumenblau.  Blau  wurde  schwärzlichblau.  Goldigrot  ging 
zuweilen  in  ein  stumpfes  Grün  mit  erzbraunem  Ton  oder  in  ein 
Kupferbraun  über,  zuweilen  wandelte  es  sich  in  ein  etwas  erz¬ 
düsteres  Violett.  Erzbraun  wurde  schließlich  schwärzlich. 

Außer  diesen  Erscheinungen  zeigten  mir  diese  Versuche  aber 
noch  ein  anderes,  das  mich  bald  mehr  fesselte  als  der  Wandel  der 
Metalltönungen.  Es  waren  zwei  Erscheinungen:  Erstens  die  Tatsache, 
daß  sich  unter  der  Einwirkung  der  Hitze  alle  gelben  oder  hell¬ 
braunen  Chitinteile,  z.  B.  Fühler  und  Beine,  rasch  bräunten  und 
schließlich  fast  völlig  schwarz  wurden  —  und  zweitens  der  Umstand, 
daß  bei  genügend  lang  ausgedehnter  Einwirkung  der  Hitze  (je  nach 
Käfergröße  und  Färbungsart,  sowie  nach  Intensität  der  Hitze,  meist 
bei  2  bis  4  Minuten)  auch  die  Färbung  der  dunkel  metallischen 
Teile  des  Käfers  in  ein  düsteres,  bläulich  oder  bräunlich  metallisch 
angehauchtes  Schwarz  überging.  Dies  veranlaßte  mich,  nach  ein¬ 
farbig  gelben  oder  hellbräunlichen  Käfern  zu  greifen  —  sie  waren 
nach  wenigen  Minuten  Hitzeeinwirkung  in  einfarbig  schwarze,  eine 
Spur  metallbräunlich  überlaufene  Tiere  verwandelt.  Die  Umwandlung 
veränderte  das  nunmehr  äußerst  befremdlich  anmutende  Tier  an¬ 
sonsten  nicht  im  mindesten;  nichts  an  ihm  deutete  darauf  hin,  daß 
es  hinsichtlich  der  Färbung  ein  Artefakt  war.  Gestalt,  Behaarung 
oder  Glanz  erlitten  keine  Veränderung. 

Und  nun  griff  ich,  in  gespannter  Erwartung,  nach  normalen 
Cassida  viridis  —  und  nach  Verlauf  weniger  Minuten  hatte  ich, 
selbst  fast  erschrocken,  Tiere  in  meinen  Händen,  die  bis  in  die 
letzten  Kleinigkeiten  mit  meinem  in  der  Sumpfgrube 
bei  St.  Pölten  lebend  erbeuteten  Nigrino  der  Art  über¬ 
einstimmten.  Dasselbe  gleichmäßige  Schwarz,  dasselbe  schwach 
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rötlichbraune  Durchscheinen  gewisser  Randteile,  ja  sogar  dasselbe 
Goldgelb  der  Tarsenbehaarung.  Bei  vorsichtigem  Rösten  der  Tiere 
ändert  sich  auch  der  Hellschimmer  der  Behaarung  nicht.  Ich  hatte 
den  in  der  Natur  gefangenen  Nigrino  der  Cassida  viridis  künstlich 
erzeugt!  So  sehr  ich  mich  mühte,  ich  fand  keinen  verläßlichen 
Unterschied. 

Ich  muß  gestehen,  daß  mich  angesichts  dieses  Erfolges  etwas 
wie  ein  Unbehagen  befiel.  Wer  brauchte  nunmehr  zu  glauben,  daß 
ich  meinen  ersten  Nigrino  wirklich  lebend  gefangen  hatte?  Und 
wenn  ein  andrer  kam,  den  Nigrino  einer  Art  zu  beschreiben  —  wer 
brauchte  es  ihm  nunmehr  zu  glauben,  daß  dieser  Nigrino  echt  sei? 
Und  wer  fortab  einen  Nigrino  kaufte,  ertauschte,  geschenkt  erhielt 
—  wer  bürgte  ihm,  daß  er  nicht  ein  Artefakt  in  den  Händen  hielt? 

Eine  ernste  Gefahr  für  die  Wissenschaft  wie  für  das  Sammel¬ 
wesen  schien  mir  aus  meiner  Beobachtung  emporzusteigen.  Wenn 
die  Möglichkeit  jedermann  bekannt  wurde,  daß  man  Metallfärbungs¬ 
tönungen  und  Melanismen  künstlich  zu  erzeugen  vermag,  mußte  dies 
nicht  die  Gefahr  eines  möglichen  Mißbrauchs  dieser  Kenntnis 
heraufrufen  ? 

Und  wieder  habe  ich  meine  Aufzeichnungen  für  Jahre  in  den 
Schreibtisch  gelegt.  — 

Späterhin  habe  ich  meine  Versuche  auf  zahlreiche  andere 
Käfer  und  auf  Insekten  anderer  Ordnungen  ausgedehnt.  Das  Ver¬ 
halten  derselben  ist  im  allgemeinen  völlig  das  gleiche. 

Rote  oder  gelbe,  sowie  gelb-  und  schwarzgezeichnete  Tiere 
werden  einfärbig  schwarz.  Co cc  in elli de  n  beispielsweise,  an  denen 
das  Weiß  und  das  Rot  spurlos  verschwinden  und  die  zu  gleich¬ 
mäßig  schwarzen  Käfern  werden,  gewähren  einen  befremdenden  An¬ 
blick.  Auch  hell  beschuppte  Käfer,  z.  B.  Hoplia  farinosa,  Phyllo- 
bius  usw.,  lassen  sich  bräunen  oder  schwärzen.  Bei  Käfern,  die  eine 
rote  oder  gelbe  Zeichnung  auf  metallischem,  z.  B.  metallgrünem 
oder  blauem  Grunde  zeigen,  erhalten  die  roten  oder  gelben  Stellen 
eine  rein  schwarze,  bzw.  eine  Spur  erzbraun  überflogene  Färbung 
und  heben  sich  etwas  von  dem  geschwärzten,  aber  immer  noch 
kenntlichen  Metallblau  ab. 

Die  glashellen  Hautflügel  von  Hymenopteren,  Dipteren 
usw.  werden  rauchbraun  und  zeigen  starkes  Irisieren.  Die  beschuppten 
Flügel  der  Lepidopteren  nehmen  in  verschiedenem  Maße  rauch¬ 
braune  Töne  an,  Die  Körper  dieser  Tiere  werden  rauchbraun 
bis  schwarz.  — 
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Nach  reiflicher  Überlegung  habe  ich  mich  entschlossen,  meine 
Beobachtungen  zu  veröffentlichen,  und  zwar  aus  folgendem  Grunde: 
Ich  habe  zu  beobachten  Gelegenheit  gehabt,  daß  die  Möglichkeit, 
Insektenfärbungen  am  toten  Tier  zu  verändern,  manchem  Entomo¬ 
logen  —  wenn  auch  nicht  in  dem  von  mir  festgestellten  Umfange 
—  bekannt  ist.  Dadurch  stellt  sich  diese  Kenntnis  als  ein  Wissen 
Einzelner  dar,  und  gerade  dieser  Umstand  scheint  mir  eine  mögliche 
Gefahr  für  die  mit  der  Möglichkeit  des  Farbenverwandelns  unbe¬ 
kannte  große  Menge  der  Forscher  und  Sammler  zu  bilden.  Sie 
würden  ohne  Arg  alles  entgegennehmen,  was  ihnen  von  was  immer 
für  einer  Seite  an  solchen  Artefakten  geboten  würde.  In  dieser  Arg¬ 
losigkeit  liegt  vielleicht  eine  gewisse  Gefahr  —  ich  will  sie  gewiß 
nicht  überschätzen,  aber  leugnen  läßt  sie  sich  nicht  —  und  dieser 
kann  kaum  anders  als  durch  eine  allgemeine  Bekanntmachung  be¬ 
gegnet  werden.  Die  Möglichkeit,  Färbungen  am  toten  Insekt  künst¬ 
lich  zu  verändern,  soll  jedem  Entomologen  bekannt  sein,  damit  er 
Färbungsabweichungen  gegenüber  die  gebotene  Vorsicht  walten 
lasse.  Besonders  die  künstlichen  Nigrinos  heller  oder  hell  gezeich¬ 
neter  Arten,  die  einen  völlig  fremdartigen  Anblick  bieten  und  leicht 
für  neue  Arten  gehalten  werden  können,  erfordern  in  dieser  Hin¬ 
sicht  eine  stets  wache  Aufmerksamkeit. 

Zweierlei  beruhigt  mich  über  etwaige  unerwünschte  Folgen 
meiner  Veröffentlichung.  Erstens  die  Überzeugung,  daß  die  Er¬ 
kenntnis  der  Möglichkeit  der  künstlichen  Herstellung  gewisser  Fär¬ 
bungen  der  in  manchen  Entomologenkreisen  herrschenden  Über¬ 
wertung  der  Färbungsaberrationen  kräftig  entgegenwirken  werde, 
und  zweitens  das  Bewußtsein,  daß  es  im  Zweifelsfalle  doch  möglich 
sein  wird,  eine  artifizielle  Aberration,  jedenfalls  einen  künstlichen 
Nigrino,  mit  voller  Sicherheit  von  einem  echten  zu  unterscheiden. 
Die  Hitze,  der  das  Kunstprodukt  seine  Entstehung  verdankt, 
schwärzt  nämlich  nicht  bloß  dessen  Außeres,  sondern  verwandelt 
auch  die  trockenen  Reste  des  Leibesinhalts  in  eine  kohlschwarze 
Masse,  und  die  nähere  Untersuchung  dieser  Masse  wird  stets  den 
Prozeß  verraten,  dem  das  betreffende  Exemplar  unterworfen  worden 
ist  und  wird  es  unmöglich  machen,  daß  ohne  Entdeckungsmöglichkeit 
Unfug  getrieben  werde. 
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Über  einen  neuen  Hilfsapparat  zum  Präparieren 
von  Kleinkäfern. 

Von  Dr.  J.  Neresheimer,  Berlin. 

(Mit  1  Figur.) 

Das  sorgfältige  und  saubere  Präparieren  der  Kleinkäfer  ist  eine 
Arbeit,  der  sich  unter  den  heutigen  Entomologen  die  wenigsten  gerne 
unterziehen,  und  es  gehört  in  der  Tat  eine  Art  begeisterter  Auf¬ 
opferung  dazu,  diese  mühsame,  Zeit  und  Geduld  raubende  Aufgabe 
(beispielsweise  bei  Euplectus,  Clambus ,  Trichopteryx,  usw.)  auf  sich  zu 
nehmen.  Dennoch  finde  ich,  daß  sich  diese  Mühe  lohnt,  sowohl  für 
den  Besitzer  einer  gleichmäßig  schön  präparierten  Sammlung,  als 
auch  für  den  genießenden  Beschauer  und  ganz  besonders  für  den  ge¬ 
plagten  Spezialisten,  dem  schließlich  die  mehr  oder  minder  angenehme 
Aufgabe  der  Determination  zufällt.  Schon  aus  Rücksicht  für  diese 
Vielbeschäftigten,  die  oft  den  größten  Teil  ihrer  knapp  bemessenen 
Zeit  darauf  verwenden  müssen,  die  zusammengekrümmten,  in  einer 
Lache  schwarzbraunen  Klebstoffs  mit  hilfloser  Geberde  auf  der  Seite 
liegenden,  oft  mit  einer  fettigen  Schmutzschicht  überzogenen  Objekte 
soweit  zu  bringen,  daß  ein  Bein  oder  ein  Fühler  sichtbar  wird,  sollte 
sich  der  Sammler  eine  saubere  Präparation  zur  Pflicht  machen.  — 

Die  Technik  des  Präparierens  ist  ja  genügend  bekannt;  ebenso 
die  gebräuchlichsten  Hilfsmittel  hiezu.  Mit  Pinsel,  Präpariernadel, 
Pinzette  und  einer  geeigneten  Unterlage  aus  Papier,  Gummi,  Samt 
oder  dgl.  wird  man  in  den  meisten  Fällen  zum  Ziele  kommen,  vor¬ 
ausgesetzt,  daß  die  Insekten  sachgemäß  mit  Essigäther  oder  Schwefel 
getötet  worden  sind.  Die  schwierigste  Frage  bleibt  bei  sehr  kleinen 
Tieren  stets  das  Festhalten  auf  der  Unterlage  während  der  Bear¬ 
beitung  mit  dem  Pinsel.  Ich  benützte  früher  zu  diesem  Zweck  den 
etwas  länger  gewachsenen  Nagel  des  linken  Zeigefingers  und  habe 
mit  diesem  natürlichen  Hilfsmittel  innerhalb  gewisser  Grenzen  (mit 
Bezug  auf  die  Größe  der  Tiere)  recht  gute  Erfahrungen  gemacht.  Seit 
einigen  Jahren  habe  ich  jedoch  eine  kleine,  selbsthergesteilte  Vor¬ 
richtung  in  Gebrauch,  deren  Vorführung  bei  meinen  hiesigen  Sam¬ 
melfreunden  so  ungeteilten  Beifall  erweckt  hat,  daß  ich  mir  erlauben 
möchte,  sie  auch  einem  weiteren  Kreise  von  Fachgenossen  zur  Be¬ 
nützung  zu  empfehlen. 

Der  Apparat,  den  sich  jedermann  ohne  viel  Mühe  und  Kosten 
selbst  herstellen  kann,  besteht  aus  einem  starken,  etwa  4 — 5  cm 
langen  Gänsekiel,  den  man  am  besten  aus  einer  Papierzigarrenspitze 
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J.  Neresheimer,  Über  einen  neuen  Hilfsapparat  usw. 


nimmt.  Dieser  Kiel  wird  an  einem  Ende 
keilförmig  so  zug-eschnitten,  daß  sich  zwei, 
in  etwa  5 — 6  mm  Abstand  einander  ge- 
g-enüberstehende,  gleichlange  Spitzen  bil¬ 
den.  Diese  Spitzen  werden  etwas  abge¬ 
stumpft,  jede  mit  einer  winzigen  Einkerbung 
versehen  und  ein  Kopfhaar  so  darüber  ge¬ 
legt,  daß  es  in  den  Einkerbungen  einge¬ 
klemmt  ist  und  an  beiden  Seiten  des  Kiels 
noch  einige  Zentimeter  herauflaufend  an¬ 
liegt.  Dort  wird  es  durch  10 — 12  faches 
Umwickeln  mit  Nähfaden  oder  Seide  stramm 
befestigt.  Zur  bequemeren  Handhabung 
wird  der  Kiel  auf  einen  entsprechenden 
Holzstiel  aufgesteckt. 

Die  Anwendung  dieses  Haarapparates 
zum  Festhalten  des  Insektes  auf  der  Unterlage  dürfte  ohne  beson¬ 
dere  Erläuterung  klar  sein.  Erwähnt  möge  vielleicht  noch  werden, 
daß  man  am  besten  trachtet,  den  Käfer  so  festzuhalten,  daß  das 
Haar  an  der  Trennungsnaht  von  Halsschild  (Vorderbrust)  und 
Mittelbrust  festliegt.  Der  Hauptvorteil  der  Vorrichtung  besteht 
darin,  daß  man  selbst  äußerst  zarte  Tiere,  wie  Oligota,  Euconnus, 
Clambus  usw.  ohne  Gefahr  des  Zerdrückens  genügend  sicher 
festhalten  kann  und  daß  das  ganze  Tier  bei  der  Operation  des 
Auspinselns  der  Fühler  und  Beine  stets  sichtbar  bleibt.  Durch 
schrägere  oder  steilere  Stellung  des  mit  der  linken  Hand  gehaltenen 
Kiels  kann  man  sich  der  Größe  (resp.  Höhe  oder  Dicke)  des 
Objektes  jeweils  anpassen. 

Zum  Schlüsse  möchte  ich  noch  bemerken,  daß  der  Apparat  kei¬ 
neswegs  so  empfindlich  ist,  wie  man  nach  der  Beschreibung  etwa 
annehmen  könnte;  ich  selbst  habe  noch  die  ersten  Stücke  seit  über 
4  Jahren  im  Gebrauch,  ohne  daß  der  Kiel  oder  das  Haar  einer  Erneu¬ 
erung  bedurft  hätten. 
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Kleine  Mitteilungen 

zur  Biologie  der  pflanzenfressenden  Käfer.  *) 

(Mit  2  Figuren.) 

Die  „Kleinen  Mitteilungen  zur  Biologie  der  pflanzenfressenden  Käfer“  sollen  mehr¬ 
fachem  Zwecke  dienstbar  sein.  Sie  sollen  als  erstes  für  den  wissenschaftlichen  Biologen 
eine  Fundgrube  verläßlicher  Daten  darstellen ;  sie  sollen  als  nächstes  der  ange¬ 
wandten  Entomologie  bei  ihrem  Streben  nach  Gewinnung  klarer  Bilder  der  Nähr¬ 
pflanzenkreise  der  einzelnen  Arten  ein  sicherer  Helfer  sein;  sie  sollen  nicht  zuletzt 
dem  Sammler  einen  wertvollen,  bislang  unterschätzten  Sammelbehelf  bieten,  der  es 
ihm  nicht  nur  ermöglicht,  eine  Reihe  von  Arten  mit  ziemlicher  Sicherheit  aufzufinden, 
sondern  der  ihn  auch  auf  die  fruchtbaren  Beziehungen  der  Entomologie  zu  ihrer 
botanischen  Schwesterwissenschaft  hinleitet,  ihn  zu  einem  tieferen  Blick  ins  Natur¬ 
leben  anregt. 

Jeder  Sammler,  der  durch  sorgfältiges  Beobachten  und  Studium  die  ersten 
Schwierigkeiten  des  Stoffes  überwunden  hat,  wird  auf  diesem  Forschungsgebiete 
sein  Scherflein  zum  Bau  der  Wissenschaft  beitragen  können.  Eine  kurze  Anleitung 
hiezu  ist  im  Anschlüsse  gegeben. 

Noch  ein  anderes,  ferneres  Ziel  schwebt  mir  vor.  J.  H.  Kaltenbachs  wert¬ 
volles  Buch  „Die  Pflanzenfeinde  aus  der  Klasse  der  Insekten“  (Stutt¬ 
gart,  1874)  ist  veraltet.  Kein  zeitgemäßes  Handbuch  führt  denjenigen,  der  in  die 
Beziehungen  zwischen  Käfer  und  Pflanze  Einblick  sucht.  Ich  habe  seit  Jahren  die 
Vorarbeiten  zu  einem  solchen  umfassenden  Buche  betrieben;  ich  hoffe,  daß  es  mir 
vergönnt  sein  wird,  es  zur  Vollendung  zu  bringen.  Wer  es  aber  auch  schreiben 
wird,  es  soll  sich  auf  einer  breiteren,  festeren  Grundlage  erheben  als  jene  es  war, 
auf  welche  Kaltenbach  sein  Werk  stellen  konnte.  Und  diese  feste  Grundlage 
für  ein  wichtiges  Werk  kann  die  Gesamtheit  der  Koleopterologen  in  Einzelarbeit 
schaffen  helfen. 

Bei  dieser  Arbeit  handelt  es  sich  nicht  ausschließlich  um  die  Beibringung  von 
bedingungslos  Neuem ;  es  liegt  heute  eine  reiche  Fülle  von  Beobachtungen  vor,  aber 

*)  Wir  beginnen  hiemit  eine  der  Reihen  unserer  „Kleinen  Mitteilungen“. 
Weitere  Reihen  werden  der  Lebensgeschichte  der  übrigen  Käfer,  der  paläarktischen 
Koleopterengeographie,  der  Käferfauna  von  Niederösterreich  usw.  gewidmet  sein. 
Jede  Reihe  wird  nur  Originalbeobachtungen  von  wissenschaftlichem  Interesse,  ent¬ 
weder  Neues,  zur  Klärung  von  Zweifelhaftem  Dienendes  oder  in  sonstweicher  Hinsicht 
Belangreiches  bringen;  auf  die  einschlägigen  Angaben  in  der  vorhandenen  Literatur 
und  auf  Neuerscheinungen  in  derselben  soll  hingewiesen  werden.  Die  einzelnen  Mit¬ 
teilungen  jeder  Reihe  sind  mit  fortlaufender  Nummer  versehen. 
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in  dieser  Fülle  ist  Wahres  mit  Falschem,  Sicheres  mit  Unsicherem  in  einer  die  klaren 
Spezialgeschmackskreise  der  Arten  verschleiernden  und  verwischenden  Weise  fast 
unentwirrbar  verschmolzen. 

Es  gilt  hauptsächlich,  kritisch  Geschautes,  Wohlüberprüftes,  Verläßliches  zu 
geben  und  auf  Grund  eingehender  Forschungen  Falsches  auszumerzen.  Dann  werden, 
selbst  ohne  Beigabe  von  Neuem,  sich  durch  diesen  Läuterungsprozeß  allmählich  klar 
und  scharf  umschriebene  Spezialstandpflanzenbilder  herausheben.  Die  Redaktion  wird 
einlangende  Beiträge  gern  der  notwendigen  sachgemäßen  Sichtung  unterziehen. 

Genauigkeit  der  Beobachtung,  Sicherung  derselben  durch  mehrfache  Wieder¬ 
holung,  Verläßlichkeit  der  Tier-  und  Pflanzenbenennung  sind  das  Wesentliche  an 
Arbeiten  dieser  Art. 

Ich  gebe  im  Folgenden  die  hauptsächlichen  Gesichtspunkte  für  eine  wissen¬ 
schaftliche  Standpflanzenforschung.  Eingehenderes  findet  der  Interessent  in  früheren 
Aufsätzen*1) 

1.  Arbeiten  im  Felde. 

a.  E  i  n  z  e  1  absuchen,  E  i  n  z  e  1  abschütteln  oder -abklopfen  der  Pflanzen  in  den 
Kätscher  oder  Klopfschirm. 

b.  Unterbringung  der  einzelnen  erbeuteten  Arten  lebend  in  je  einem  leeren, 
reinen,  nummerierten  Versuchsgläschen.  (Zwischen  Glaswand  und  Stöpsel  kann  zur 
Schaffung  eines  Luftkanals  eine  trockene  Koniferennadel,  ein  dünner,  dürrer  Halm 
od.  dgl.  eingeklemmt  werden). 

c.  Beigabe  unbefressener  Teile  der  Standpflanze  (Blatt,  Blüte,  Frucht usw.). 
Mitnahme  der  Standpflanze,  bezw.  zur  Bestimmung  derselben  hinreichender  Teile. 

d.  Eintragung  der  Fangumstände,  Pflanzenkennzeichnung  usw.,  an  Ort  und 
Stelle  in  ein  Tagebuch. 

2.  Arbeiten  daheim. 

e.  Herbarmäßige  Behandlung  der  Standpflanzen. 

f.  Durchsicht  der  Versuchsgläschen  am  selben,  bezw.  am  folgenden  Tage 
bezüglich  Fraßes  an  den  Pflanzenteilen;  schriftliche  Festhaltung  des  Ergebnisses. 

g.  Die  genau  bezettelten  Tiere  sind  einem  Spezialkenner  der  Gruppe  2ur 
Bestimmung  oder  Nachprüfung  der  Bestimmung,  die  getrockneten  Pflanzen  einem 
Botaniker  zu  gleichem  Zwecke  vorzulegen. 

3.  Wünschenswerte  Angaben  in  der  Veröffentlichung. 

h.  Soferne  es  sich  nicht  um  allgemein  bekannte  Tiere  und  Pflanzen  handelt, 
bezüglich  deren  Verwechslungen  zuverlässig  ausgeschlossen  sind,  oder  sofern  nicht 
der  Beobachter  selbst  Kenner  ist,  sind  die  Namen  der  Bestimmer,  bezw.  der  Be¬ 
stimmungsüberprüf  er  von  Tier  und  Pflanze  zu  nennen;  gegebenenfalls  ist  auch  das 

Zoologische  Fragen  im  Pflanzenschutz.  II.  Die  Frage  von  der 
Spezialisation  der  phytophagen  Tiere.  Zentralbl.  f.  Bakteriologie,  Parasitenkunde  u. 
Infektionskrankheiten.  II.  Abt.,  40.  Bd.,  1914;  S.  293  ff.  —  Untersuchungen 
über  das  Käferleben  der  M  e  di  t  e  rr  a  n  f  1  o  r  a  Oesterreichs.  Verhandl- 
Zool.-  bot.  Gesellsch.  Wien,  64.  Bd.,  1914 ;  S.  28 — 29.  —  Speziell  kommt  in  Betracht 
die  Artikelreihe  „Zur  Praxis  des  Käferfanges  mit  dem  Kätscher“  (Wien. 
Ent.  Zeitg.  XXX.— XXXV.,  1911—1916)  und  ganz  besonders  Artikel  V  und  VI 
derselben:  „Standpflanzenforschung“  (1915)  und  „Der  Streifsack  und 
seine  Handhabung“  (1916). 
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die  Grundlage  der  bezüglichen  Bestimmung  bildende  Werk  anzuführen  oder  der 
Katalog,  nach  dem  sich  die  Nomenklatur  richtet,  zu  nennen. 

i.  Fundzeit  (besonders  Tag  und  Monat). 

k.  Fundort  (Land,  nächster  bekannter,  mit  den  allgemein  gebräuchlichen 
geographischen  Behelfen  sicher  ermittelbarer  Ort). 

l.  Charakteristik  der  Örtlichkeit  (Gestein,  Bodenverhältnisse,  Pflanzengesell¬ 
schaft,  Tiergenossenschaft,  Geländebeschaffenheit ;  z.  B.  Kalkhügel,  Düne,  Steppe, 
Straßenrand,  Bachufer  usw.). 

m.  Befallener  Pflanzenteil  (Blatt,  Knospe,  Blüte,  Staubgefäße,  usw.). 

n.  Zahl  der  Beobachtungen ;  Zahl  der  in  jedem  Fall  beobachteten  Stücke. 
(Eine  nicht  wiederholte  Einzelbeobachtung  ist  wegen  zu  großer  Zufallsmöglichkeit 
minderwertig.) 

o.  Versuchsergebnis.  Befressener  Pflan^enteil,  Charakteristik  von  Form1)  und 
Größe  des  Fraßes. 

Mit  dieser  Aufstellung  soll  naturgemäß  lediglich  ein  Leitfaden  gegeben,  nicht 
aber  gesagt  sein,  daß  eine  Mitteilung,  der  eine  oder  die  andere  dieser  Angaben 
mangelt,  minderwertig  sein  müsse.  In  jedem  Falle  aber  ist  Vollständigkeit  an¬ 
zustreben.  F.  H. 


1.  Über  die  Blattminen  des  Kruziferenschädlings 
Phyllotreta  nemorum  L. 


Die  Lebensgeschichte  dieses  gemeinen  Erdflohs  hat  Le  Keux 
(Transact.  Entom.  Soc.,  London,  II,  p.  24,  pl.  IV,  fig.  2;  1837)  ge¬ 
schildert.  Seine  Darstellung  ist  in  die  grundlegenden  Werke  der 
angewandten  Entomologie  wie  jene  der  Biologie  übergegangen.  Von 
ersteren  sind  es  insbesonders  zwei  Bücher,  auf  denen  ein  Hauptteil 
der  heutigen  Literatur  des  Pflanzenschutzes  ruht:  J.  Curtis,  Farm 
Insects  (London,  1860)  und  E.  L.  Taschenberg,  Naturge¬ 
schichte  der  wirbellosen  Tiere,  die...  den  Feld-,  Wiesen- 
und  Weide-Kulturpflanzen  schädlich  werden  (Leipzig, 
1865). 

Curtis  bringt  (Plate  A,  fig.  6)  das  Bild  eines  Rübenblattes 
(. Brassica  rapa)  mit  langen,  schmalen,  geschlängelten  Gangminen, 
deren  Mitte  (zumindest  in  der  breiteren  Minenhälfte)  eine  schmale, 
dunkle  Linie  von  Kotkörnern  durchzieht.  Ein  ganz  ähnliches  Bild, 
bei  dem  nur  die  Kotlinie  fehlt,  gibt  Taschenberg  von  den  Minen 
dieser  „Haltica“ -Larve. 


*)  Randfraß,  Lochfraß,  Fensterfraß,  Fraßtaschen,  Minen  usw.  —  Einiges  über 
Fraßbilddifferenzierung  siehe:  Untersuchungen  üb.  d.  Käferleben  d.  Medit.- 
Flora  Oesterr.,  S.  31 — 34. 
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Bild  und  Beschreibung-  der  langten,  schmalen,  einfachen,  schlangen¬ 
förmigen  Phyllotreta-Wine  sind  ungezähltemale  vervielfältigt  worden.1) 
Und  dennoch  ist  diese  Darstellung  völlig  unzutreffend,  denn  die 
Mine  der  Phyllotreta  nemorum  ist  weder  eine  Gangmine,  noch  ist 
sie  geschlängelt,  noch  zeigt  sie  eine  mittlere  Kotlinie.2)  Ich  habe 
hunderte  von  Larvenminen  dieser  schädlichen  Erdflohart  —  eine 
andere  einheimische  blattminierende  Phyllotreta- Art  ist  mir  nicht 
bekannt  geworden  —  in  den  Blättern  von  Kreuzblütlern  der  Gat¬ 
tungen  Lepidiiim}  Sinapis,  Brassica  und  Raphanus  untersucht:  es 
sind  stets  rundlich-unregelmäßige  flache  Blasen  oder  Flecken,  zum 
Teil  ganz  kurze,  breite  Gangstücke,  formlos  und  unschön.3)  Sie 
können  ein  Blatt  in  großer  Zahl  besetzen  —  es  finden  sich  bis  zu 
hundert  in  einem  Blatte  von  Männerhandgröße  — ;  der  Forscher 
aber,  der  nach  den  hübschen  Schlangenminen  der  Literatur  sucht, 
wird  achtlos  an  dem  häßlich  graufleckigen,  anscheinend  halb  ver¬ 
trockneten  Blatt,  das  überdies  zumeist  noch  Löcher  des  Käferfraßes 
und  zerrissene  Ränder  zeigt,  Vorbeigehen,  ohne  zu  ahnen,  daß  dieses 
Blatt  an  hundert  Larven  der  genannten  Phyllotreta  in  allen  Größen 
birgt,  Larven,  die  deutlich  sichtbar  werden,  sobald  das  Blatt  gegen 
das  Licht  gehalten  wird.  Wer  diese  Larven  zu  finden  wünscht,  der 
wird  sie,  sobald  er  —  etwa  im  Juni  —  einen  Gang  durch  Feld, 
Garten  oder  Unland  unternimmt  und  auf  mißfarben  fleckige  Blätter 
der  gebauten  oder  der  gemeinen  wildwachsenden  Kreuzblütler, 
besonders  Kohl  mit  seinen  Spielarten,  weiße  Rübe,  Ackersenf,  Acker¬ 
rettich,  Graukresse  usw.  achtet,  sicherlich  in  Anzahl  erbeuten.  Sobald 
er  sie  zu  sehen  gelernt  hat,  werden  sie  ihm  allenthalben  auffallen. 

x)  Z.  B.  in  O.  Schm  eil ’s  schönen  Zoologie-Lehrbüchern,  in  denen  sie  erst 
über  meine  Anregung  geändert  wurden. 

2)  Geschlängelte  Gangminen  sind  Erzeugnisse  der  köpf-  und  fußlosen  Larven 
von  Fliegen  (Phytomyza,  Scaptomyza).  Wenn  aber  L.  Bedel  (Faune  Col.  Bass. 
Seine,  V.,  p.  299)  auch  die  von  K.  Lindemann  (Bull.  Soc.  Imp.  Nat.  Mosc^ 
1887,  p.  193 — 197)  beschriebene  und  abgebildete  Larve  von  Phyllotreta  vittula  nach 
Beschreibung,  Bild  und  Lebensweise  für  eine  Phytomyza-Larve  halten  zu  müssen 
glaubt,  so  ist  dies  völlig  unverständlich.  Lindemann  bildet  eine .  mit  ausgebil¬ 
detem  Kopf,  Thorakalschild,  mit  Querreihen  borstentragender,  dunkler  Sklerite  und 
mit  sechs  ausgebildeten  Beinen  versehene  Larve  —  eine  typische  Halticinenlarve  — 
ab,  und  erzählt  von  ihr,  sie  wandere  über  die  Erde  von  Halm  zu  Halm,  die  letzteren 
an  der  Basis  befressend.  Eine  Phytomyza- Larve  dagegen  müßte  eine  köpf-  und 
beinlose,  bleiche  Made  sein. 

3)  Ein  brauchbares  Minenbild  gibt  Sven  Lampa  (Entom.  Tidskrift,  XVII., 
1896,  Taf.  I.).  Da  er  die  Verschiedenheit  indes  nicht  betont,  ist  seine  Abbildung  nicht  be¬ 
achtet  oder  gar  —  wie  es  meinerseits  im  Anfänge  geschah  —  für  falsch  gehalten  worden. 


zur  Biologie  der  pflanzenfressenden  Käfer. 


15 


Fig.  1. 

Unrichtige  Darstellung  der  Blattminen  der 
Larven  von  Phyllotreta  nemorum  (als 
Gangminen)  nach  Le  Keux,  Curtis, 
Taschenberg  u.  a. 


Blasenminen  der  Larven  von  Phyllotieta 
nemorum  in  einem  Blattstück  vom  Acker¬ 
senf,  Sinapis  arvensis  (27.  VI.  1914). 
In  den  Minen  sind  zum  Teil  Larven 
sichtbar;  die  schwarzen  Punkte  stellen 
Eier  dar,  die  außen  an  das  Blatt  geklebt 
werden.  Die  kleinen  Löcher  sind  Käfer¬ 
fraßspuren.  —  Zeichnung  nach  der  Natur 
(die  wenig  regelmäßig  verteilten  Kotkörner 
sind  weggelassen).  Natürliche  Größe. 


Ich  gebe  beistehend  Umrißbilder  der  besprochenen  Minen,  so¬ 
wohl  wie  sie  bisher  dargestellt  wurden  als  wie  sie  tatsächlich  sind.1) 

F.  Heikertinger. 


*)  Ich  kann  nicht  umhin,  gelegentlich  der  Erwähnung  der  Erdflöhe  ein 
Kuriosum  anzuführen,  das  zeigt,  wie  wenig  verläßlich  die  Angaben  landwirtschaft¬ 
licher  Praktiker  in  entomologischen  Dingen  oft  sind.  Im  „Lehrmeister  im 
Garten  und  Kleintierhof“,  (7.  Jahrg.,  Nr.  31,  S.  390,  1909)  schreibt  ein 
Landwirt : 

„Erdflöhe.  Mein  Gemüsegarten  wird  leider  von  Erdflöhen  ziemlich  heim¬ 
gesucht,  die  im  Frühjahr  die  jungen  Pflanzen  vernichten  und  im  August  durch  Stiche 
den  Menschen  Schwellungen  und  Blasen  (?  die  Redaktion)  verursachen. 

Daß  diese  Erdflöhe  an  Menschen  gehen,  ist  nach  meiner  Ansicht  außer 
allem  Zweifel,  allerdings  erscheint  dieser  Umstand  noch  nicht  wissenschaftlich  be¬ 
arbeitet  zu  sein.  Die  Stiche  (?)  jucken  außerordentlich  stark  und  die  durch  dieselben 
hervorgerufene  Hautreizung  vergeht  erst  nach  längerer  Zeit  (zwei  bis  drei  Wochen). 
Ich  persönlich  habe  besonders  darunter  zu  leiden  ;  bei  meiner  etwas  empfindlichen 
Haut  ziehen  die  Stiche  direkt  Blasen.  Ich  habe  mit  mehreren  Gartenbesitzern  ge¬ 
sprochen,  die  dasselbe  konstatierten  wie  ich,  nämlich,  daß  schmerzhafte  Stiche  (?) 
empfunden  werden,  sobald  Erdflöhe  vorhanden  sind.  Ich  möchte  Ihnen  daher  an¬ 
heimgeben,  ob  Sie  über  dieses  Thema  nicht  doch  einen  Meinungsaustausch  herbei¬ 
führen  wollen.  A.  in  M.“ 

Die  Redaktion  des  „Lehrmeister“  hat  den  Fragesteller  entsprechend  belehrt; 
wissenschaftlich  „bearbeitet“  dürfte  seine  Entdeckung,  die  das  klassische  Beispiel 
einer  falschen  Folgerung  —  post  ergo  propter  —  ist,  nicht  worden  sein. 
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Kleine  Mitteilungen 


2.  Anthonomus  rubi  Herbst  auf  Tragopogon  und  Buphthalmum . 

Als  Nahrungspflanzen  von  Anthonomus  rubi  werden  nur  ver¬ 
schiedene  Rosaceen  angegeben.  Ich  fand  im  Juni  1916  in  der  hiesigen 
Umgebung  zwei  Stücke  dieser  Art  (determ.  Reitter)  in  den  Blüten¬ 
körben  von  Tragopogon  pratensis  und  hielt  sie  einige  Zeit  in  Ge¬ 
fangenschaft,  wo  sie  die  Blütenteile  dieser  Pflanze  als  Nahrung  an- 
nahmen.  Im  Juli  1916  fand  ich  dieselbe  Art  (auch  von  Reitter 
determ.).  in  Lunz,  N.-Ö.,  in  mehreren  Exemplaren  in  den  Blüten¬ 
körben  von  Buphthalmum  salicifolium  und  auch  diese  Tiere  nahmen 
in  der  Gefangenschaft  die  Blütenteile  dieser  Pflanze  sofort  als  Futter 
an.  Es  kommen  daher  als  Nahrungspflanzen  von  A.  rubi  auch 
Kompositen  in  Betracht.  Der  Blütenboden  eines  Exemplares  von 
Buphthalmum  enthielt  eine  kleine  Larve,  die  leider  beim  Zerteilen 
des  Blütenbodens  verletzt  wurde.  Meine  Absicht,  die  übrigen 
Exemplare  dieser  Pflanze  zu  sammeln,  um  eine  Aufzucht  der  Larven 
vorzunehmen  und  mir  über  deren  Zugehörigkeit  zu  A.  rubi  Klarheit 
zu  verschaffen,  konnte  ich  nicht  ausführen,  weil  inzwischen  sämtliche 
in  Betracht  kommende  Pflanzen  von  „Blumenfreunden“  abgepfiückt 
worden  waren. 

Es  wäre  wohl  denkbar,  daß  die  Entwicklung  von  A.  rubi  auch 
in  dem  Blütenboden  von  Kompositen  erfolgen  kann. 

J.  B  ach  in  g  er,  Krems  a.  D. 

3.  Ceuthorrhynchus  puncticollis  Boh.  auf  Erysimum  canescens. 

Ober  die  Nahrungspflanze  von  Ceuthorrhynchus  puncticollis  ist 
weder  in  Reitter ’s  Fauna  germanica  (V.)  noch  in  anderen  Be¬ 
stimmungswerken  eine  Angabe  enthalten.  Ich  sammelte  Tiere  dieser 
Art  (determ.  Reitter)  in  der  hiesigen  Umgebung  in  größerer  Zahl 
auf  Erysimum  canescens  Roth,  und  konnte  sowohl  durch  Beobachtung 
im  Freien  als  auch  an  gefangenen  Tieren  feststellen,  daß  sie  sich 
von  den  Blättern  dieser  Pflanze  nähren. 

J.  Bachinger,  Krems  a.  D. 

Die  vorstehende  Angabe  bringt  kein  Neues,  ist  jedoch  als  Bestätigung  wenig 
bekannter  Beobachtungen  von  Interesse.  L.  Ganglbauer  (Beiträge  zur  Kenntnis 
der  Koleopterenfauna  des  Erzherzogtums  Österreich,  Wien.  Ent.  Zeitg.,  1882, 
S.  119)  teilt  mit:  „Ceuth.  puncticollis  Boh.  In  großer  Menge  auf  der  Türkenschanze 
auf  Erysimum  canescens.  Einzeln  auch  im  Marchfelde  und  bei  Kalksburg  (Kauf¬ 
mann).“ 

Ich  selbst  fing  diese  Art  Ende  Mai  bei  Oberweiden  im  Marchfelde;  N.-Ö.,  an 
wüsten  Stellen  am  Straßenrande  auf  genannter  Pflanze  und  stellte  Blattfraß 
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gefangen  gehaltener  Tiere  fest.  Weiters  fing  ich  den  Käfer  auf  Erysimum  hieraci- 
folium  an  unbebauten  Orten  Ende  Mai  und  Anfang  Juni  in  der  Wiener  Gegend. 
(H.  Scheuch,  Mitteilungen  über  Nährpflanzen  einheimischer  Ceuthorrhynchinen. 
Münch.  Koleopt.  Zeitschr.,  Bd.  IV.,  S.  156.  —  Noch  nicht  ausgegeben). 

H.  Scheuch. 

4.  Der  Nährpflanzenkreis  von  Ceuthorrhynchus  pulvinatus  Gyll. 
und  pyrrhorhynchus  Marsh. 

Dr.  Urban  (Schönebeck)  weist  (Ent.  Bl.  XIII.,  315;  1917)  mit 
Recht  darauf  hin,  daß  der  Angabe  Heegers,  die  Larve  des  Ceuth. 
pulvinatus  G.  lebe  auf  Cirsium  arvense,  eine  irrige  Pflanzenbezeich¬ 
nung  zu  Grunde  liegen  müsse.  Ich  würde  den  in  Heegers  Figur 
dargestellten  Pflanzenteil  auf  Camelina  sativa  oder  Berteroa  incana 
—  auf  letztere  Pflanze  würde  die  Standortangabe  „an  Bächen  und 
Straßengräben“  vielleicht  etwas  besser  passen  —  beziehen. 

C.  pulvinatus  G.  ist  ein  Kreuzblütler -Bewohner,  was  neben 
Dr.  Urban’s  Mitteilung,  folgende  Angaben  erweisen  mögen: 

Sisymbrium  sp.  (H  e  y  d  e  n). 

Sisymbrium  sophia  (Kleine,  Reitter  u.  a.).  Ich  selbst 
fand  die  Art  auf  wüsten  Stellen  an  vielen  Orten  der  Wiener 
Gegend,  vorwiegend  Ende  Mai  bis  Ende  Juni,  auf  dieser  Pflanze. 
Gefangene  Käfer  befraßen  speziell  Stengel  und  junge  Schoten  ; 
auch  im  Freileben  sah  ich  den  Käfer  junge  Schoten  benagen. 

Erysimum  cuspidatum  (D  r.  T  ö  1  g,  Kleinasien ;  laut  Mit¬ 
teilung  und  nachgelassenem  Manuskript;  Käfer  von  mir  deter¬ 
miniert). 

Rapistrum  perenne1)  (5.  VI.  11,  Aspern,  N.-Ö.!) 

Berteroa  incana  (27.  VII.  10,  Mödling,  N.-Ö. !) 

Camelina  sativa  (31.  V.  08,  Aspern,  N.-Ö.!) 

In  erster  Linie  wird  Sisymbrium  sophia  befallen. 

Die  in  der  Literatur  vorhandene  Standpflanzenangabe  „Matri- 
caria  chamomillau  ist  gleich  dem  Cirsium  abzulehnen. 

Brisout  (nach  Bargagli,  Bull.  Soc.  Ent.  It.  XVII.,  327; 
1885)  Soll  den  Käfer  von  Matricaria  melden.  Hier  handelt  es  sich 
indes  nur  um  eine  irrige  Deutung  B ri so u t ’scher  Angaben.  Dieser 
sagt  (Ann.  Soc.  Ent.  Fr.  1873,  Bull.  CLXVII),  er  habe  in  Saint- 
Germain-en-Laye  den  Ceuth.  rugulosus  auf  Matricaria  chamomilla. 

gefangen;  weiters  berichtet  er,  daß  er  am  gleichen  Orte  („ - 

nous  y  rencontrons  aussi  —  —  — “)  auch  die  Arten  Erirrhinus 

*)  Alle  Pflanzenbestimmungen  überprüft  von  Dr.  K.  Rechinger,  Wien. 
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pillumus  und  Ceuth.  pulvinatus  gefunden  habe.  Der  Hinweis  auf 
den  gleichen  Ort  wurde  von  späteren  Autoren  gleichzeitig  als  Hin¬ 
weis  auf  die  gleiche  Standpflanze  gedeutet. 

Perris  (Ann.  Soc.  Ent-  Lyon,  1876,  248)  vermutet  — 
wohl  durch  die  Fehldeutung  B  r  i  s  o  u  t ’scher  Angaben  veranlaßt  — 
die  Larve  im  Stengel  oder  Wurzelhals  der  Matricaria  chamomilla. 
Eine  exakte  Beobachtung  liegt  nicht  vor;  die  Möglichkeit  eines  Irr¬ 
tums  oder  eines  zufälligen  Vorfindens  einzelner  Käfer  auf  Matricaria 
ist  überdies  durch  die  gleichen  engeren  Standorte  der  in  Betracht 
kommenden  Pflanzen  gegeben. 

Hiemit  erscheint  das  Standpflanzenbild  des  Ceuth.  pulvinatus , 
eines  typischen  Kruziferen-Gastes,  kritisch  gereinigt. 

Ausschließlich  an  Kreuzblütler  gebunden  ist  auch  die  dem 
Ceuth.  pulvinatus  nächstverwandte  Art  Ceuth.  pyrrhorhynchus 
Marsh.  Dem  scheinbar  widersprechende  Angaben  (Kleine,  Ent.  Bl. 
VI.,  1910,  71  u.  76;  etc.)  beruhen  darauf,  daß  die  Art  seinerzeit 
als  Synonym  zu  Ceuth.  pulvinatus  geführt  worden  ist.  (Vgl. 
Rupertsberger,  1880).  H.  Scheuch. 

5.  Baris  Gudenusi  Schultze  auf  Rapistrum  perenne  und 
Sisymbrium  strictissimum. 

Baris  Gudenusi ,  (rev.  R.  Formanek  u.  a.)  eine  stahlblaue  bis 
purpurfarbene  Art,  beschrieben  1901,  nach  Stücken  von  Ulrichskirchen 
im  östlichen  Niederösterreich  und  von  benachbarten  Teilen  Ungarns 
(Neusiedlersee),  findet  sich  auch  andernorts  im  Wiener  Becken.  Ich 
fing  sie  auf  dem  Bisamberge  und  auf  dem  Eichkogel  zwischen 
Mödling  und  Guntramsdorf.  Beide  sind  Hügelberge  im  pontischen 
Florengebiete,  ersterer  z.  T.  Mergel,  letzterer  Süßwasserkalk.  Auf  dem 
Bisamberge  fand  ich  sie  im  Mai  und  Juni  auf  der  großen,  sparrigen, 
rauhen,  zu  jener  Zeit  allerdings  vielfach  noch  nicht  ansehnlich  ent¬ 
wickelten,  typisch  pontischen  Kruzifere  Rapistrum  perenne.1)  Zu 
gleicher  Zeit  fand  ich  sie  nicht  selten  auf  gleicher  Pflanze  auf  dem 
Eichkogel;  hier  lebte  sie  überdies  noch  auf  der  großen,  weiden¬ 
blättrigen  Kruzifere  Sisymbrium  strictissimum, gemeinsam  mit  der 
Phyllotreta  austriaca  m. 

Die  Art  scheint  gleich  dem  Großteile  ihrer  Gattungsgenossen 
oligophag  an  bestimmten  Kreuzblütlern  zu  sein. 

F.  Heikertinger. 


*)  Pflanzen  überprüft  von  Dr.  K.  Rechinger,  Wien. 


Neue  Bembidiini  Europas.  (Carabidae.) 

Von  Prof.  Dr.  Fritz  Netolitzky,  dz.  Wien. 

Mein  Freund  Prof.  Dr.  Josef  Müller  hatte  einen  Bestimmungs¬ 
schlüssel  für  Bembidion-Arten  begonnen,  der  durch  immer  weitere 
Zutaten  sich  endlich  über  ganz  Europa  und  die  angrenzenden  Ge¬ 
biete  erstreckte.  Ich  folge  daher  gerne  seiner  Aufforderung,  einige 
von  mir  schon  früher  als  beschreibenswert  erkannte  Formen  jetzt  zu 
veröffentlichen,  damit  der  Bestimmungsschlüssel  nicht  durch  nachträg¬ 
liche  Zusätze  an  seiner  Brauchbarkeit  einbüße. 

Bembidion  (Bracteon)  striatum  maurum  subsp.  nov. 

Ich  habe  schon  früher  darauf  aufmerksam  gemacht,  daß  B .  stria¬ 
tum  F.  in  Spanien  in  einer  dunkleren  Form  vorkommt,  während  die 
Nominatform  bisher  von  dort  mir  noch  nicht  untergekommen  ist. 
(Entom.  BL  1913.  130). 

Von  der  in  Westeuropa  bis  Sibirien  in  den  Ebenen  vorkom¬ 
menden  Nominatform  unterscheidet  sich  die  Rasse  durch  die  Färbung. 
Das  erste  Fühlerglied  ist  nur  auf  der  Unterseite  heller  gefärbt  und 
die  Beine  sind  bis  auf  einen  lichteren  Schimmer  in  der  Mitte  der 
Schienen  des  zweiten  Paares  metallisch  schwarz.  Dadurch  tritt  eine 
Färbungsähnlichkeit  mit  B.  foraminosum  ein,  von  dem  es  aber  die 
matte  Oberfläche,  die  feineren  Punktstreifen  und  die  kleinen  Punkt¬ 
grübchen  in  der  dritten  Furche  der  Flügeldecken  sicher  unterscheiden. 
Meine  Type  (§)  sammelte  Paganetti  in  Ponferrada.  Ich  besaß 
noch  eine  Reihe  anderer  Stücke  aus  „Hispania“,  doch  gingen  diese 
bei  der  Russenherrschaft  in  Czernowitz  zugrunde. 

Dieses  Tier  ist  vielleicht  die  Ursache  des  Streites  zwischen 
Duval  und  Schaum  gewesen,  welch  ersterer  es  für  die  Zwischen¬ 
form  zwischen  B.  striatum  und  B.  foraminosum  auffaßte,  während 
Schaum  geneigt  war,  es  für  eine  eigene,  näher  zu  B.  foraminosum 
zu  stellende  Art  zu  halten.  (Glanures  II.  1860.  148  und  Berl.  Ent. 
Z.  1861.  206). 

Koleopterologische  Rundschau,  Bd.  7,  1918  (Nr.  1/2,  April). 
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Fritz  Netolitzky, 


Bembidion  (Plataphodes)  Haeneli  spec.  nov. 

Ich  habe  dieses  Tier  früher  als  B.  (Plataphodes)  Fellmanni 
aufgefaßt.  (Verbreitungskarte  des  B.  Fellmanni,  Ent.  Bl.  1915, 
Heft  4 — 6).  Nach  gründlicher  Reinigung  des  Materials  sehe  ich 
jetzt,  daß  die  Schulterbildung  doch  so  weit  von  B.  Fellmanni  ab¬ 
weicht,  daß  eine  Artidentität  ausgeschlossen  ist.  Bei  B.  Fellmanni 
biegt  der  Seitenrand  der  Flügeldecke  an  der  Schulter  im  kurzen, 
kräftigen  Bogen  zum  Beginne  des  fünften  Flügeldeckenstreifens; 
hier  findet  sich  eine  mehr  oder  weniger  deutliche  Knickung,  deren 
Winkel  zur  Hinterecke  des  Halsschildes  offen  ist  und  der  hier  begin¬ 
nende  abgekürzte  Basalrand  reicht  bis  zum  Beginne  des  vierten 
Streifens.  Bei  B.  Haeneli  m.  ist  die  Schulter  winkelig  und  der 
Basalrand  zieht  gerade  vom  Schultergipfel  bis  zum  Beginne  des 
vierten  Streifens.  Der  Halsschild  ist  gewölbter,  an  den  Seiten  weni¬ 
ger  abgeflacht  und  es  ziehen  keine  deutlichen  Querrunzeln  zum  Hin- 
terwinkelfältchen  wie  bei  B .  Fellmanni .  Die  Mikroskulptur  der  noch 
feiner  gestreiften  und  stärker  gewölbten  Flügeldecken  besteht  aus 
viel  enger  gestellten  Netzmaschen. 

P  a  t  r  i  a  :  Hohe  T atra,  Csorba-See.  Ein  zweites  Stück,  damit  völlig 
übereinstimmend,  von  Malnitz,  Kärnten,  doch  bedarf  dieser  Fundort 
noch  der  Bestätigung  (vergl.  obgenannte  Verbreitungskarte). 

Bembidion  (Plataphodes)  Fellmanni  Deubeli  subsp.  nov. 

Freund  Dr.  Müller  machte  mich  darauf  aufmerksam,  daß  bei 
dem  Fellmanni-Maienale  aus  Siebenbürgen  der  Halsschild  beträcht¬ 
lich  und  ständig  breiter  sei  als  bei  den  nordischen  Tieren.  Obwoh 
die  Halsschild-Breitenverhältnisse  bei  vielen  Arten  individuell  recht 
schwanken  können,  —  ich  erinnere  nur  an  B.  fasciolatum  — ,  haben 
wir  es  hier,  an  meinem  großen  Materiale  geprüft,  mit  einem  recht 
konstanten,  geographisch  bemerkenswerten  Unterschiede  zu  tun.  B. 
Haeneli  m.  steht  in  der  Halsschildbreite  zwischen  beiden. 

Ich  benenne  die  Rasse  nach  Herrn  Deubel,  dem  ich  so  viele 
Unterstützung  bei  meinen  geographischen  Festlegungen  der  Verbrei¬ 
tung  verdanke. 

Bembidion  (Peryphus)  Re  dt  enbacheri  penninum  subsp.  nov. 

Vermittelt  zwischen  derNominatform  und  subsp.  dilutipes  Dev.  und 
unterscheidet  sich  von  ersterer  durch  die  eirunde  Form  der  hinten  zuge¬ 
spitzten  Flügeldecken  und  die  flach  verrundeten  Schultern,  be¬ 
sonders  aber  durch  die  isodiametrischen  Maschenfelderchen 
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derMikroskulptur  der  Flügeldecken.  Dadurch  herrscht  Übereinstim¬ 
mung  mit  B.  v.  dilutipes  Dev.  aus  Corsica,  das  aber  feinere  Punkt¬ 
streifen  und  hellere  Farbe  der  Beine  und  Fühler  besitzt.  Auch  B. 
complanatum  Heer  hat  die  gleiche  Mikroskulptur,  aber  stärker 
gekrümmte  Schultern,  flachere  Schläfen  und  den  charakteristischen 
Halsschild. 

Patria:  Rima  (Mte.  Rosa-Gebiet,  Breit),  Macugnaga  am  Mte. 
Rosa  (Krüger,  coli.  Leonhard).  Mte.  Rosa  (Morel,  coli,  nostra). 

Bemhidion  (Peryphus)  siculum  Breiti  subsp.  nov. 

Herr  Breit  bestimmte  (Verh.  zool.  bot.  Ges.  1909,  LIX,  S.  73) 
auf  Grund  der  Beschreibung  von  Ganglbauer  (Käf.  I.  165)  ein  Tier 
von  den  Balearen  aus  der  B.  siculum-Qruppe  als  B.  Fauveli 
Ganglb.  In  die  Sammlung  des  Wiener  Hofmuseums  steckte  Gangl¬ 
bauer  selbst  drei  größere  B.  praeustum  Dej.,wie  überhaupt  ausder  Ab¬ 
fassung  der  Originalbeschreibung  hervorgeht,  daß  er  die  Beschreibung 
nur  aus  widersprechenden  litterarischen  Quellen  zusammenstellte. 

Die  Tiere  von  Breit  liegen  mir  vor,  dazu  noch  einige  aus  meiner 
Sammlung  (leg.  de  la  Fuente)  und  eine  große  Reihe  damit  überein¬ 
stimmender  Stücke  im  Materiale  von  S  tau  di  nger  und  Banghaas, 
ebenfalls  von  den  Balearen.  Breit  hatte  ganz  recht,  dieses  Tier  in  die 
siculum- Gruppe  zu  verweisen,  denn  die  Stirne  ist  zwischen  den 
Augen  punktiert  und  das  Hinterwinkelfältchen  ist  deutlich ;  außer¬ 
dem  ist  die  Mikroskulptur  auf  der  Scheibe  des  Halsschildes  unter¬ 
drückt,  sodaß  er  daselbst  spiegelt.  Letzteres  Merkmal  ist  für  alle 
Verwandten  des  B.  siculum  charakteristisch  gegenüber  den  Ver¬ 
wandten  des  B.  decorum. 

Die  neue  siculum- Rasse  unterscheidet  sich  von  der  Nomi- 
natform  durch  gestrecktere  Flügeldecken,  ganz  rotgelbe  Fühler  und 
durch  die  Färbung  der  Flügeldecken.  Diese  sind  etwa  wie  bei  lichten, 
sonst  typischen  B.  fasciolatum  gefärbt.  Die  Umgebung  des  Schild¬ 
chens  und  der  Raum  zwischen  dem  ersten  Punktstreifen  und  dem 
Innenrand  der  Flügeldecken  ist  dunkel,  alles  übrige  schmutzigbraun; 
gegen  die  Flügeldeckenspitze  ist  die  Färbung  am  hellsten,  sodaß 
hier  eine  ganz  verwaschene  Lunula  entsteht.  Fühler,  Palpen  und 
Beine  ganz  rotgelb. 

Die  übereinstimmende  Färbung  bei  etwa  30  Exemplaren  schließt 
es  aus,  daß  es  unreife  siculum  sind;  außerdem  sind  letztere  leicht 
als  solche  kenntlich,  da  der  grünliche  Schimmer  gleichmäßig  über  die 
Decken  verbreitet  ist. 
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Ähnlicher  als  dem  B.  siculum  ist  var.  Breiti  in  der  Färbung* 
dem  B.  atlanticum  Woll.  (var.  d),  das  ich  sowohl  von  B.  siculum , 
wie  von  B.  megaspilum-jordanense  überhaupt  nur  durch  die  etwas 
weiteren  Netzmaschen  der  Mikroskulptur  der  Flügeldecken  unter¬ 
scheiden  kann.  B.  atlanticum  Woll.  ist  die  westlichste  Rasse 
des  B.  siculum  und  zwischen  beiden  steht  B.  var.  Breiti  m. 

Bembidion  (Peryphus)  testaceum  brevius  subsp.  nov. 

Von  der  Nominatform  durch  auffallend  kürzeren  Hinterkörper 
und  relativ  breiteren  Halsschild  verschieden.  Die  Färbung  der  Flü¬ 
geldecken  ist  gleich,  d.  h.  die  gemeinsame  Lunula  an  der  Flügel¬ 
deckenspitze  ist  hell  und  grenzt  sich  von  der  nur  etwas  dunkleren, 
nebelartig  verwaschenen  Querbinde,  die  ein  undeutliches  V  bildet, 
gut  ab ;  auch  die  Gegend  des  Schildchens  ist  getrübt.  Beine,  Palpen 
und  3V2  Fühlerglieder  sind  gelb.  Verbindet  man  die  vier  Ecken  des 
Hälsschildes,  so  entsteht  ein  Quadrat  oder  ein  nur  schwach  längeres 
Rechteck.  Die  Mikroskulptur  ist  wie  bei  der  Nominatform. 

Fundorte:  Biledjek  (v.  Bodemeyer).  Nach  einem  Stück  von 
Nordpersien  zu  schließen,  dürfte  diese  Rasse  in  Kleinasien 
weiter  verbreitet  sein. 

Bembidion  testaceum  Falcozi  subsp.  nov. 

Die  Färbung  der  Flügeldecken  entspricht  einem  unreifen  B.  ripi- 
cola  mit  dem  Unterschiede,  daß  die  dunklere  Färbung  der  hinteren 
Hälfte  gegen  die  lichte  vordere  nicht  scharf  abgesetzt  ist,  sondern 
allmählich  übergeht;  der  Färbungstypus  entspricht  also  dem  des  B. 
conforme  Dej.  Beine,  Palpen  und  3V2  Basalglieder  der  Fühler  sind 
lichtgelb  ohne  die  geringste  Andunkelung;  die  dunkle  Flügeldecken¬ 
hälfte  ist  nicht  satt  gefärbt,  sondern  hat  immer  einen  Stich  ins  bräun¬ 
liche,  der  an  einzelnen  Stücken  sich  in  der  Gegend  der  hinteren 
Porenpunkte  verstärkt,  sodaß  ein  ganz  undeutlicher  Fleck  entsteht. 

Ich  besitze  etwa  ein  Dutzend  übereinstimmender  Stücke,  die  mir 
seinerzeit  Herr  Falcoz  aus  Vienne  a.  d.  Rhone  geschickt  hatte; 
auch  von  Avignon  (leg.  Chobaut)  sah  ich  einige  Tiere. 

Im  ersten  Augenblick  glaubt  man  unreife  B.  conforme  vor 
sich  zu  haben,  doch  spricht  die  Halsschildform  sofort  für  die  Gruppe 
des  B.  testaceum — ripicola — oblongum.  Die  schwächer  punkt¬ 
gestreiften  Flügeldecken,  der  Mangel  einer  deutlichen  Kreuzzeichnung 
auf  diesen  und  die  helle  Färbung  der  Gliedmaßen  sprechen  mehr 
für  die  Verwandtschaft  mit  B.  testaceum  Duft.,  das  ich  in  ganz 
typischen  Stücken  vom  gleichen  Fundort  wie  Falcozi  besitze. 
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Bembidiort  oblongum  tergluense  subsp.  nov. 

Diese  kleinste  B.  oblongum- Rasse  fing-  ich  vor  Jahren  in 
Anzahl  am  Fuße  des  Trig-lav  bei  Moistrana-Längenfeld  am  Ufer  der 
Wurzener  Save,  ein  Stück  am  oberen  Isonzo  bei  Flitsch-Karfreit. 

Das  vorletzte  Glied  der  Kieferpalpen  ist  geschwärzt,  die  Schen¬ 
kel  sind  pechbraun,  2V2,  seltener  3V2  Basalglieder  der  Fühler  sind 
licht;  die  Kreuzzeichnung  auf  den  Flügeldecken  ist  ausgeprägt.  Der 
Halsschild  zeichnet  sich  durch  seine  Schlankheit  und  Länge  aus,  die 
Flügeldecken  sind  so  fein  punktgestreift  wie  bei  B.  testaceum 
Duft.  Von  B.  oblongum  var.  Lomnickii  Net.  unterscheidet  sich  die 
neue  Rasse  durch  die  auffallende  Kleinheit  und  den  längeren  Halsschild. 

Bembidion  oblongum  subsp.  Lomnickii  Net.  (Ent.  Bl.  1916.  260.) 

Ich  habe  das  Tier  von  Bolechow  bei  Stryj  (Galizien)  beschrieben, 
fand  es  aber  am  ganzen  Nordrande  der  Karpathen.  Wegen  der 
deutlichen  Kreuzzeichnung  stelle  ich  es  jetzt  als  Rasse  zu  B. 
oblongum  Dej.  und  nicht  mehr  zu  B.  testaceum ,  ohne  daß  ich  da¬ 
durch  definitiv  B.  oblongum  als  eigene  Art  festlegen  möchte. 

Da  mir  meine  Sammlung  wieder  zugänglich  wurde,  halte  ich  es 
für  nötig,  die  Unterschiede  gegenüber  B.  oblongum  subsp.  paralel- 
lelipenne  Chaud.  hervorzuheben,  das  mir  bei  der  Neubeschreibung 
zum  Vergleiche  nicht  vorlag. 

Chaudoir  (Bull.  Mose.  1850  II.  183)  vergleicht  das  Tier  mit 
B.  rupestre  Dej.  (=  ustulaium  L.)  und  B.  testaceum.  Schaum 
erkennt  an  der  Type  die  Idendität  mit  B.  oblongum  Dej.  In  der 
Tat  gehört  es  in  die  Gruppe  des  letzteren,  ist  aber  lichter  gefärbt. 
Die  helle  Färbung  an  der  Fühlerbasis  betrifft  Glieder,  die 

Schenkel  sind  lichter.  Gegenüber  B.  Lomnickii  Net.  sind  die 
Punktstreifen  der  Flügeldecken  gröber,  der  zum  Schildchen  ziehende 
Kreuzbalken  fehlt  mehr  oder  weniger,  weshalb  Chaudoir  sein  Tier 
anfangs  für  B.  hispanicum  hielt.  B.  Lomnickii  ist  in  allen  Teilen 
gestreckter.  Bei  beiden  ist  der  siebente  Punktstreifen  höchstens 
angedeutet. 

Bembidion  Menetriesi  Hauserianum  subsp.  nov. 

Von  der  Nominatform  durch  sechs  deutliche,  im  vorderen  Drittel 
kräftige  Punktreihen  auf  den  Flügeldecken  verschieden.  Die  Punkt¬ 
reihen  zwei  bis  sechs  reichen  mindestens  bis  zur  gelbroten  Quer¬ 
binde,  die  in  der  Mitte  der  Flügeldecken  ganz  schmal  unterbrochen 
ist,  so  daß  jedes  Bogenstück  von  der  achten  bis  zur  ersten  Punkt¬ 
reihe  reicht. 
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Fühler,  Palpen,  Beine  (mit  Ausnahme  der  helleren  Tibien) 
schwarz.  Oberseite  bis  auf  die  gelbrote  Bogenbinde  blauschwarz. 
Basis  des  Halsschildes  kräftig  punktiert,  Punkte  in  zwei  Reihen, 
Hinterwinkelfältchen  deutlich.  Äußerste  Spitze  der  Hinterwinkel 
abgestutzt,  stumpf.  Beide  Porenpunkte  der  Flügeldecken  stehen  in 
der  dritten  Punktreihe,  der  hintere  noch  innerhalb  der  Bogenbinde. 
Der  praeapikale  Porenpunkt  steht  ganz  isoliert ;  ein  rücklaufender 
Streifen  fehlt  an  der  Flügeldeckenspitze.  Männchen  und  Weibchen 
besitzen  keine  miskroskopisch  sichtbare  Netzung  auf  den  Flügeldecken. 

Fundorte:  Ljutfabad,  Transcaspia;  Kuljab,  Ost  buch  ara; 
Saramaskli,  Transcaspia  (Coli.  Hauser)  —  Luristan,  Persia  (von 
Bodemeyer.) 

Trepanedoris  subgen.  nov. 

Ober  die  isolierte  Stellung  von  B.  Doris  sprach  ich  bereits 
(Ent.  Bl.  1913.  217).  Wegen  des  zwischen  den  Mittelhüften  nicht 
gerandeten  Mittelbrustfortsatzes,  der  doppelaxtförmigen  Spitze  des 
Penis,  die  einzig  dasteht  (Verh.  zool.  bot.  Ges.  1911.  231)  und 
wegen  der  ganz  anders  skulptierten  Halsschildbasis  (gegenüber  B. 
articulatum)  benenne  ich  das  auf  B.  Doris  begründete  Subgenus: 
Trepanedoris  m. 

Bembidion  articulatum  diluticorne  subsp.  nov. 

Die  Nominatform  gehört  in  Mitteleuropa  zu  den  häufigsten, 
schlammige  Ufer  bevorzugenden  Arten,  wird  aber  im  Süden  seltener 
und  nimmt  in  den  Randgebieten  des  Mittelmeeres  eine  hellere 
Färbung  der  Flügeldecken  an.  Ich  besitze  aus  Italien  und  Spanien 
—  ohne  nähere  Bezeichnung  —  aber  auch  aus  Kleinasien  (Bulgar 
Maaden,  Taurusgebiet  —  v.  Bodemeyer)  einzelne  Stücke,  die  voll¬ 
ständig  gelbe  Fühler  besitzen,  während  normal  gefärbte  Tiere 
mir  von  dort  nicht  untergekommen  sind.  Herr  B.  v.  Bodemeyer 
sandte  mir  jetzt  aus  Persien  (Elbursgebirge,  Iran)  eine  kleine  Reihe 
dieser  Tiere,  unter  denen  sich  keines  mit  dunklen  Fühlern  vorfand. 
Ich  nenne  diese  Rasse  diluticorne  m. 

Diese  Färbungsaufhellung  im  Süden  gehört  zu  dem  in  den  Ent. 
Bl.  1913.  183  besprochenen  Süd-Nordtypus  der  Farbenabänderung: 
im  Süden  heller,  im  Norden  dunkler  !* 

*  Dies  gilt  auch  für  die  Hausbienenrassen :  „Tatsache  ist,  daß  die  nordischen 
Bienen  durchschnittlich  dunkler  sind“.  (L.  Arm  b  r u  s  t  er,  Ztschft.  f.angew.  Entomol. 
IV.  p.  153.  Punkt  10). 
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Bembidion  (Philocht hus)  guttula  castilicum  subsp.  nov. 

Neben  der  auch  in  Spanien  vorkommenden  Nominatform  findet 
sich  ein  Tier,  dem  zunächst  die  gelbe  Makel  der  Flügeldecken 
fehlt.  Diesen  Mangel  weisen  auch  einzelne  mitteleuropäische  Stücke 
auf  (ab.  impustulatum  Verhöff  =  nigrescens  Friedr.),  woran  weiter 
nichts  besonderes  wäre.  Die  Spanier  unterscheiden  sich  aber  außer¬ 
dem  durch  größeren  Kopf  und  breitere  Stirn,  während  der 
Halsschild  typisch  für  B.  guttula  und  nicht  für  B.  Mannerheimi 
spricht.  Im  übrigen  ist  die  Färbung  von  letzterem  nicht  verschieden, 
ebenso  wenig  die  Skulptur  und  Mikroskulptur. 

Ich  besitze  diese  Rasse  von  La  Gr  an  ja  (Guadarrama) 
Penalara  und  Potes. 

Synonymische  Bemerkungen. 

B.  Bugnioni  Dan.  ist  eine  Rasse  des  B.  fasciolatum  und  nicht 
des  B.  coeruleum. 

B.  unicolor  Dalla  Torre  ist  nach  einer  gesehenen  Type  (Herr 
Munganast,  Linz)  ein  B.  fasciolatum  -  Typus  ohne  helle  Längsbinde 
auf  den  einfarbigen  Flügeldecken. 

B.  fastidiosum  Duv.  (praeocc.)  ist  die  Ostrasse  des  B.  hypocrita 
Dej.;  ich  nenne  das  Tier:  B.  hypocrita  subsp.  illyricum  m. 

B.  alticola  Fiori  ist  mit  B.  nitidulum  näher  verwandt  als  mit 
der  Gruppe  des  B.  glaciale-pyrenaeum. 

B.  islandicum  Sharp  kann  schon  aus  geographischen  Gründen 
nicht  zu  Testediolum  gehören.  Die  Beschreibung  paßt  völlig  auf 
B.  Grapei  Gyllh.,  das  ich  von  der  Insel  besitze. 

B.  lusitanicum  Duv.  (Monogr.  p.  141)  ist  mit  dem  Tiere  von. 
Putzeys  nicht  identisch  (ex  typo!)  B.  Andreae  var.  caucasicola  m. 
sei  der  geänderte  Name  für  B.  caucasicum  Mötsch,  (praeocc.) 

B.  fuscicrum  Mötsch.  =  maritimum  Mötsch.  =  cribrulum  Net. 
(Wr.  E.  Z.  1910,  217).  Hierher  gehören  B.  pictum  Faid,  und  B. 
repandum  j.  Sahlbg.  als  Rassen. 

B.  Bedeli  Net.  (E.  Bl.  1914.  55)  ändere  ich  wegen  B.  (Oreocys) 
Bedeli  in  Bedelianum  m. 


F.  Netolitzky. 
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Bestimmungstabelle  der  Bembidion-Arten  Europas 
und  des  Mittelmeergebietes. 

Von  Dr.  Josef  Müller,  dz.  in  Wien. 

(Mit  6  Figuren.) 

Mit  der  Fortsetzung-  meiner  Verzeichnisse  dalmatinischer  Käfer 
beschäftig-t,  habe  ich  im  vergangenen  Sommer  die  Bearbeitung  der 
Carabiden  begonnen.  Es  zeigte  sich  bald,  daß  in  gewissen  Gruppen 
die  Bestimmung  der  dalmatinischen  Vertreter  auf  Grund  der  vor¬ 
handenen  Handbücher  und  Tabellen  nicht  möglich  war,  sei  es,  daß 
inzwischen  eine  erhebliche  Zahl  von  Neubeschreibungen  erschienen 
ist,  sei  es,  daß  die  Artsystematik  in  gewissen  Gruppen  noch  sehr 
der  Klärung  bedurfte. 

Dort,  wo  es  nötig  war,  habe  ich  diese  Mängel  zu  beheben 
gesucht,  und  so  sind  einige  Bestimmungstabellen  entstanden,  die 
zum  Teile  über  den  Umfang  meiner  dalmatinischen  Käferfauna 
hinausgehend,  auch  die  Arten  der  benachbarten  Gebiete,  oder  gar 
von  ganz  Mitteleuropa  und  der  Balkanhalbinsel  umfaßten.  Nur  so 
ist  aber  für  mich  die  Gewähr  vorhanden,  daß  die  ausgewiesenen 
dalmatinischen  Vertreter  der  betreffenden  Gruppen  auch  wirklich 
richtig  bestimmt  sind. 

Wenn  eine  von  diesen  lediglich  für  meine  Lokalfauna  be¬ 
stimmten  Tabellen  nachfolgend  zum  Abdruck  gelangt,  so  geschieht 
dies  nur  über  Wunsch  einiger  Freunde,  denen  es  keine  geringe 
Mühe  kostete,  mich  zur  selbständigen  Publikation  derselben  zu 
bewegen.  Diese  Tabelle  umfaßte  ursprünglich,  den  speziellen  Ver¬ 
hältnissen  meiner  Lokalfauna  entsprechend,  außer  den  ostadriatischen 
Vertretern  nur  jene  Arten,  die  infolge  ihrer  weiten  Verbreitung  in 
Mittel-  und  Südeuropa  ev.  auch  in  Dalmatien  aufgefunden  werden 
könnten,  oder  solche,  deren  Berücksichtigung  in  der  Bestimmungs¬ 
tabelle  zur  schärferen  Charakterisierung  der  dalmatinischen  Arten 
diente.  Da  ich  die  Sonderpublikation  der  Tabelle  nun  einmal  zu¬ 
gesagt  hatte,  mußte  ich  sie,  den  Interessen  eines  weiteren  Leser¬ 
kreises  entsprechend,  wenigstens  auf  das  ganze  europäische  und 

Koleopterologische  Rundschau,  Bd.  7,  1918  (Nr.  1/2.  April). 
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mediterrane  Gebiet  ausdehnen,  was  vielfach  nur  mehr  in  Fußnoten 
geschehen  konnte.  Eine  monographische  Vertiefung  in  allen  Arten¬ 
gruppen  und  eine  gleichmäßige  Berücksichtigung  aller  palaearktischen 
Arten  war  bei  der  Kürze  der  mir  zu  Gebote  stehenden  Zeit  leider 
nicht  möglich. 

Dies  vorausgeschickt,  bitte  ich  um  nachsichtige  Beurteilung  des 
Gebotenen,  das  keineswegs  als  etwas  Erschöpfendes  und  Abge¬ 
schlossenes  betrachtet  werden  kann;  immerhin  hoffe  ich,  den  Wust 
des  seit  Erscheinen  von  Ganglbauers  „Käfer  von  Mitteleuropa“  auf¬ 
gehäuften  Materials  wenigstens  einigermaßen  geordnet  dem  Leser 
vorführen  zu  können  und  ihm  dadurch  die  Bestimmung  der  Bembidien 
zu  erleichtern. 

* 

Die  ungemein  artenreiche  und  zum  Teil  recht  schwierige  Gattung 
Bembidion  hat  in  neuerer  Zeit  in  Prof.  Dr.  Fritz  Netolitzky 
einen  hervorragenden  Bearbeiter  gefunden,  dessen  einschlägige 
Publikationen  nicht  nur  zahlreiche  Details  der  Bembidiinensystematik 
neu  aufgedeckt  oder  richtiggestellt  haben,  sondern  durch  stete  Be¬ 
tonung  gewisser  allgemeiner  Gesichtspunkte  für  die  systematische 
Entomologie  überhaupt  von  Bedeutung  sind. 

Durch  umfassende  Untersuchungen  über  die  Mikroskulptur 
der  Bembidien  hat  Netolitzky  die  Erkennung  zahlreicher  Arten  we¬ 
sentlich  erleichtert.  Freilich  ist  dazu  das  Mikroskop  erforderlich,  dessen 
Anschaffung  aber  jeder  Entomologe  mit  allen  Mitteln  anstreben  sollte 
zumal  für  seine  Zwecke  schwache,  relativ  billige  Vergrößerungen 
(etwa  80  fach)  vollkommen  genügen.  Die  Resultate  dieser  Unter¬ 
suchungen  hat  Netolitzky  hauptsächlich  in  folgender  Arbeit  nieder¬ 
gelegt : 

„Ober  die  Mikroskulptur  bei  der  Gattung  Bembidium  Latr“ 
(Wien,  entom.  Zeitg.  1909,  S.  1 — 10,  Fig.  1 — 3.) 

Durch  die  Auffindung  der  „Crista  clavicularis“  (Wien, 
ent.  Zeitg.  1910,  218),  der  verschiedenen  Stellung  der  Borsten¬ 
punkte  auf  den  Flügeldecken  (ob  am  dritten  Streifen  oder  im 
dritten  Zwischenraum,  vgl.  Ent.  Blätt.  1914,  165  ff.)  und  durch  das 
Studium  der  Paramerenbeborstung  (Verhandl.  zool.  bot.  Ges. 
1911,  221 — 239)  hat  Netolitzky  die  subgenerische  Einteilung  der 
Gattung  wesentlich  verfeinert  und  vertieft. 

Vergleichend-morphologische  Untersuchungen  über  den  Hals¬ 
schildbau  im  Zusammenhang  mit  anderen  Charakteren  führten  Neto¬ 
litzky  zur  Feststellung  der  ursprünglichen  (primären)  und  a b g e - 
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leiteten  (sekundären)  Merkmale.  Der  flache  Halsschild  von  Daniela  mit 
breiterer  Seitenrandkehle  und  deutlichem  Fältchen  in  den  Hinterecken 
(Postangularfältchen)  ist  ursprünglicher  als  der  gewölbte  Halsschild 
von  B.  testaceum  oder  decorum  mit  zarterer  Seitenrandung  und  er- 
erloschenem  Postangularfältchen.  Ebenso  hält  Netolitzky  das  Fehlen 
der  Mikroskulptur  als  sekundär  durch  Reduktion  entstanden. 

Ganz  besonders  hervorgehoben  sei  Netolitzky ’s  Forschungs¬ 
methode  nach  morphologisch-geographischen  Gesichts¬ 
punkten.  Durch  sorgfältiges  Einträgen  sämtlicher  Fundorte  auf  ge¬ 
eigneten  Kartenblättern  wurde  nicht  nur  die  geographische  Ver¬ 
breitung  zahlreicher  Arten  erst  klar  und  deutlich  vor  Augen  geführt, 
sondern  auch  manche  systematische  Frage  sozusagen  kartographisch 
gelöst.  Die  bisher  (in  den  „Entom.  Blättern“)  erschienenen  Verbrei¬ 
tungskarten  sind: 

B.  foraminosum  Sturm  1913,  laticolle  Duft.  1917,  pallidipenne 
111.,  Paulinoi  Heyd.  und  Küsteri  Schaum  1913,  ruficolle  111.  1912 
Starki  Schaum  1913,  ephippium  Marsh.  1917,  Fellmanni  Mannh.  1915 
prasinum  Duft.  1913,  atrocoeruleum  Steph.  1912,  tricolor  Fabr.  1914, 
conforme  Dej.  1915,  tibiale  Duft.  1912,  Redtenbacheri  Dan.  1915, 
monticola  Sturm  1914,  dalmatinum  Dej.  1914,  fulvipes  Sturm  1916, 
eques  Sturm  1917,  modestum  Fabr.  1914,  harpaloides  Serv.  1916. 

In  Verfolgung  der  geographischen  Verbreitung  nächst  ver¬ 
wandter  Formen  (Rassen  oder  vikariierender  Arten)  konnte  Neto¬ 
litzky  drei  verschiedene  Verbreitungstypen  feststellen: 

I.  Nord-Süd-Typus.  Ganz  nahe  verwandte  Arten  oder 
zwei  Rassen  einer  Art  verteilen  sich  derart,  daß  der  dunklere  Ver¬ 
treter  nördlicher,  der  lichtere  südlicher  lebt.  (Beispiele:  B.  lappo- 
nicum  —  velox,  B.  eques  —  nobile,  B.  obliquum  — -  varium,  B.  atro¬ 
coeruleum  —  Vodozi). 

II.  Gebirgs-  und  Ebenentypus.  Der  im  Gebirge  (Alpen) 
lebende  Vertreter  eines  engen  Verwandtschaftskreises  ist  dunkler  ge¬ 
färbt  als  der  in  den  Ebenen  wohnende  (Beispiele  :  B.  foraminosum  — 
striatum,  B.  Starki  —  dentellum). 

III.  Ost-West-Typus.  Die  Komponenten  eines  engen  Ver¬ 
wandtschaftskreises  trennen  sich  scharf  nach  der  Ost-  und  West¬ 
richtung,  bei  mediterranen  Arten  bildet  oft  die  Adria  die  Grenze. 
(Beispiele:  B.  dalmatinum  —  sbsp.  latinum,  B.  hypocrita  illyricum 
—  hypocrita  f.  typ.,  B.  glaciale  —  pyrenaeum.) 

(Vgl.:  „Die  Bembidion- Rassen  im  Lichte  ihrer  geographischen 
Verbreitung“,  Entom.  Blätt.  1913,  182 — ‘217.) 
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Prof.  Netolitzky  ist  einer  der  leider  immer  seltener  werdenden 
Entomologen,  denen  es  weniger  darum  zu  tun  ist,  sich  als  Autor 
möglichst  vieler  „nov.  spec.“  verewigt  zu  sehen,  als  im  wüsten 
Chaos  der  bereits  beschriebenen  Arten,  Rassen  und  Varietäten 
Ordnung  zu  schaffen,  die  alten  Formen  richtig  zu  deuten  und  vor 
allem  den  verwandtschaftlichen  Zusammenhang  der  so  überaus  reich 
differenzierten  Bembidien  zu  ermitteln.  Eine  Fülle  von  diesbezüglichen 
Beobachtungen  hat  Netolitzky  in  der  Wien,  entom.  Zeitg.  1910, 
S.  41 — 50  und  209 — 228;  1911,  S.  190 — 194,  sowie  in  den  Entom. 
Blättern  1914,  S.  50 — 55  und  164—176  niedergelegt. 

ZusammenfassendeBearbeitungen  hat  Netolitzky  über 
folgende  Untergattungen  veröffentlicht:  Neja  Mötsch.  (Wien,  entom. 
Zeitg.  1911,  179 — 190),  Plataphus  Mötsch,  (ebenda,  1913,  137 — 152), 
Semicampa  Netolitzky  (ebenda,  1910,  217—225)  und  Ocys  Clairv. 
(seit  1910  bei  der  Schriftleitung  der  Münch.  Kol.  Ztschr.  im  Druck.)  Die 
Gruppe  des  B.  dalmatinum  Dej.  wurde  in  der  Deutschen  entom. 
Zeitschr.  1911,  53 — 61  behandelt,  die  Verwandten  des  B.  fulvipes 
und  eques  in  den  Entom.  Blättern  1913,  212.  Eine  dankenswerte 
Zusammenstellung  aller  bisherigen  Forschungsergebnisse  hat  Neto¬ 
litzky  in  Form  eines  Kataloges  der  palaearktischen  Bembidien 
verfaßt,  dessen  Erscheinen  hoffentlich  nicht  mehr  lange  auf  sich 
warten  lassen  wird. 

Durch  diese  gediegenen  Vorarbeiten  war  meine  Aufgabe,  eine 
Tabelle  der  europäischen  Bembidien  zu  schreiben,  wesentlich  er¬ 
leichtert,  obwohl  auch  mir  die  Klärung  mancher  Detailfragen  Vor¬ 
behalten  blieb.  Doch  hätte  ich  die  Aufgabe  nie  gelößt,  wenn  ich 
nicht  das  Glück  gehabt  hätte,  in  Wien  mit  Prof.  Netolitzky  zu¬ 
sammenzukommen  und  seine  reichen  Erfahrungen  und  Sammlungen 
im  persönlichen  Verkehr  auszunützen.  Seine  umfangreichen  Notizen, 
der  im  Manuskript  bereits  fertige  Katalag  der  palaearktischen 
Bembidien,  seine  während  der  Russeninvasion  in  Czernowitz  leider 
teilweise  abhanden  gekommene  Sammlung  und  zahlreiche  Typen 
von  ihm  selbst  und  Sahlberg  standen  mir  jederzeit  bereit¬ 
willigst  zur  Verfügung,  wofür  ich  ihm  auch  an  dieser  Stelle 
meinen  besten  Dank  ausspreche.  Herrn  Dr.  Karl  Holdhaus 
danke  ich  für  die  Bewilligung,  die  Sammlungen  und  Fachbibliothek 
des  Wiener  Hofmuseums  benützen  zu  dürfen  und  den  Herren  Josef 
Breit,  Otto  Leonhard  und  Albert  Winkler  für  die  Be¬ 
schaffung  einiger  seltener  Arten  und  Typen. 
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Als  Erläuterung  zum  Gebrauch  der  Bestimmungstabelle  mögen 
die  wichtigsten  morphologischen  Merkmale  hier  kurz  be¬ 
sprochen  werden.  Ich  verweise  dabei  hauptsächlich  auf  die  beige¬ 
gebenen  Abbildungen,  die  Freund  Heikertinger  mit  kundigem 
Auge  und  gewohnter  Sorgfalt  gezeichnet  hat. 


Fig.  1.  Bembidion  (Subg\  Pogonidium)  laticolle.  Typ  mit  einfachen,  parallelen 
Stirnfurchen,  breitem  Halsschild,  erhaltenem  Flügeldeckenbasalrand,  nach  rückwärts 
wenig  verloschenen  Deckenpunktstreifen  usw.  —  /  Labrum ,  Oberlippe  - —  cl  Clipeus, 
Kopfschild  —  stflt  Stirnfalte  —  stfch  Stirnfurche  —  bg  Basalgrube  des  Halsschildes 
—  paf  Postangularfältchen  —  br  Basalrand  der  Flügeldecken  —  5.,  6.,  7.,  8.,  9. 

Punktstreifen  der  Flügeldecken  —  spstr  Spitzenstreif. 


Fig.  2.  Bembidion  (Subg.  Peryphus)  modestum.  Typ  mit  teilweise  punktiertem 
Kopf  und  Halsschild,  ohne  Postangularfältchen,  ohne  Basalrand  der  Flügeldecken, 
mit  Dorsalpunkten  am  dritten  Punktstreifen,  nach  vorne  hin  erloschenem  Spitzen¬ 
streif  usw.  —  sehr  Schulterrandung  —  dp,  dp 2  vorderer  und  hinterer  Dorsalpunkt  — 
spstr  Spitzenstreif  mit  Präapikalpunkt. 


Fig.  3.  Bembidion  (Subg.  Trepanes)  articulatum.  Typ  mit  durchaus  nach  vorne 
konvergenten  Stirnfurchen,  stark  gewölbten  Augen,  stark  herzförmigem  Halsschild, 
verloschenem  Spitzenstreif  der  Flügeldecken  usw.  —  Borstenpunktbezeichnungen : 
Is  Eckborste  der  Oberlippe  —  cls  Clipealborste  —  sop,  sop 2  vordere  und  hintere 
Supraorbitalseta  (-börste,  -punkt)  —  ms1,  ms 2  vordere  und  hintere  Marginalseta 
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(Seitenrandborste)  des  Halsschildes  —  dp1,  dp 2  vorderer  und  hinterer  Dorsalpunkt 
der  Hügeldecken  (im  dritten  Zwischenraum  stehend)  —  prap  Präapikalpunkt  (auf 
den  Resten  des  verloschenen  Spitzenstreifes  stehend)  —  er  Klavikularfalte. 

Fig.  4.  Kopf  von  Bembidion  (Subg.  Peryphus)  Stephensi.  Typ  mit  flachen  Augen 
und  langen  Schläfen ;  der  hintere  Supraorbitalpunkt  liegt  vom  Augenrand  entfernt, 
ungefähr  in  der  Verbindungslinie  der  Augenhinterränder. 

Fig.  5.  Kopf  von  Bembidion  (Subg.  Lopha)  Schüppeli.  Stirnfurchen  auf  der  Stirn 
parallel,  auf  dem  Clipeus  zwischen  den  beiden  Clipealborsten  nach  vorne  konvergent. 

Fig.  6.  Schematische  Darstellung  der  Lage  der  Crista  claoicularis  an  der  Flügeldecken¬ 
basis  von  Bembidion  (Subg.  Trepanes)  articulatum ,  (Tier  von  oben  vorne  gesehen) 
—  crcl  Crista  clavicularis,  Klavikularfalte  —  c  Kopf  —  prth  Hals schild  —  mst 
Metasternum,  Mittelbrust  —  plr  Randlinie  der  Pseudopleuren  —  pl  Pseudopleuren 
(fälschlich  Epipleuren)  der  Flügeldecken  —  br  Stelle  des  (bei  dieser  Art  fehlenden) 

Basalrandes. 

Auf  dem  Kopfe  bieten  die  Stirnfurchen  wichtige  systema¬ 
tische  Merkmale.  Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  daß  die  einfachen, 
parallelen  Stirnfurchen  (Fig.  1,  2  und  4)  dem  ursprünglichsten  Typus 
angehören,  da  sie  bei  den  primitiveren  Formen  mit  teilweise  erhal¬ 
tenem  Basalrand  der  Flügeldecken  und  vollständiger  Flügeldecken¬ 
streifung  ausnahmslos  in  dieser  Ausbildung  auftreten.  Erst  bei  höher 
differenzierten  Formen  können  weitere  Komplikationen  hinzu¬ 
kommen,  die  teils  in  einer  Verlängerung  der  Stirnfurchen  auf  den 
Clipeus,  teils  in  einer  Verdoppelung  derselben  bestehen. 

Die  Verlängerung  der  Stirnfurchen  auf  den  Clipeus  können 
wir  bei  der  Untergattung  Emphanes  schrittweise  verfolgen.  E.  nor- 
mannum,  Lais,  latiplaga  und  minimum  zeigen  noch  den  ursprüng¬ 
lichen  Typus.  Bei  moeoticum  treten  auf  dem  Clipeus,  im  Anschluß 
an  die  tiefen,  parallelen  Stirnfurchen,  zwei  feine  Schräglinien  auf, 
die  nach  vorne  konvergieren.  Bei  4-plagiatum  und  tenellum  konver¬ 
gieren  die  Stirnfurchen  bereits  hinter  dem  Clipeus  und  setzen  sich 
auf  demselben  fast  in  gleicher  Stärke  fort.  Die  stärkste  Konvergenz 
wird  bei  der  nächstverwandten  Untergattung  Trepanes  erreicht, 
dessen  tiefe  und  fast  vollkommen  geradlinige  Stirnfurchen  am  Vor¬ 
derrande  des  Clipeus  fast  in  einem  Punkte  Zusammentreffen  (Fig.  3). 

In  der  Notaphus-  Gruppe  scheint  sich  zuerst  die  Konvergenz 
der  Stirnfurchen  und  dann  erst  ihre  Verlängerung  auf  den  Clipeus 
eingestellt  zu  haben,  die  zur  Entstehung  der  Untergattung  Nota- 
phocampa  geführt  hat. 

Die  Verdoppelung  der  Stirnfurchen  vollzieht  sich  auf  jenem 
Teil  der  Kopffläche,  der  zwischen  den  Stirnfurchen  und  dem  Innen¬ 
rand  der  Augen  bezw.  dem  Seitenrand  des  Clipeus  gelegen  ist. 
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Wir  nennen  diesen  Teil  „Stirnfalten“;  auf  denselben  befinden 
sich  die  beiden  borstentragenden  Supraorbitalpunkte  (siehe  die 
Figuren).  Die  Stirnfalten  sind  nun  im  einfachsten  Falle  gleichmäßig 
gewölbt  oder  eben;  bei  gewissen  höherstehenden  Formen  kann  aber 
eine  feine  Längsfurche  auftreten,  durch  welche  die  Stirnfalte  ver¬ 
doppelt  wird.  Diese  Verdoppelung  betrifft  bei  Neja  bloß  den  hin¬ 
teren  Teil  der  Stirnfalten,  bei  Semicampa  den  vorderen,  auf  den 
Clipeus  verlängerten  Teil;  bei  Diplocampa  sind  die  Stirnfalten  der 
ganzen  Länge  nach  verdoppelt,  wir  sprechen  dann  auch  von 
„doppelten  Stirnfurchen“. 

Die  Verdoppelung  geht  nicht  Hand  in  Hand  mit  der  Ver¬ 
längerung  der  Stirnfurchen  auf  dem  Clipeus;  es  gibt  Formen,  wie 
Trepanes  und  Notaphocampa,  mit  stark  konvergierenden,  bis  zum 
Vorderrande  des  Clipeus  reichenden  Stirnfurchen  und  einfachen, 
breiten  Stirnfalten. 

Man  beachte  am  Kopfe  auch  die  Größe  und  Wölbung  der 
Augen  und  die  damit  zusammenhängende  Länge  und  Form  der 
Schläfen.  Ursprünglichere  Typen  haben  größere  und  stärker 
vorgequollene  Augen;  die  Schläfen  sind  kurz  und  vom  Halse 
schärfer  abgesetzt  (Fig.  1,  3  u.  5);  abgeleitete  Formen  besitzen  flache 
Augen  und  längere,  allmählig  in  den  Hals  übergehende  Schläfen 
(Fig.  4).  Damit  hängt  auch  die  Stellung  des  hinteren  Supraorbital¬ 
punktes  zusammen,  der  sich  bei  großäugigen  Formen  nahe  dem 
Innenrande  und  vor  dem  durch  den  Hinterrand  der  Augen  gelegten 
Querschnitte  befindet  (Fig.  1  und  3),  während  er  bei  klein-  und 
flachäugigen  Formen  in  größerer  Entfernung  vom  Augenrand  und 
hinter  dem  genannten  Querschnitte  liegt  (z.  B.  Limnaeum,  Oreocys ). 
Diese  Unterschiede  sind  aber  nicht  durch  eine  Lageverschiebung  des 
Supraorbitalpunktes  sondern  durch  eine  Verkürzung  des  Augen¬ 
durchmessers  bedingt.  (Fig.  4.) 

Der  Halsschild  unterliegt  in  seiner  Form  und  Größe  einer 
derart  allmähligen  Veränderung,  daß  er  direkt  als  Maßstab  für  den 
Differenzierungsgrad  der  betreffenden  Untergattungen  und  Arten 
gelten  kann. 

Der  ursprünglichste  Typus,  der  noch  am  meisten  an  die  Ver¬ 
hältnisse  bei  Pogonus  gemahnt,  ist  bei  der  Untergattung  Pogoni- 
dium  erhalten  (Fig.  1).  Hier  ist  der  Halsschild  breit  und  flach,  etwa 
in  der  Mitte  am  breitesten,  von  da  an  nach  vorne  stärker  als  nach 
hinten  verengt,  die  Vorderecken  etwas  vorspringend,  die  Seiten  vor 
den  Hinterecken  sanft  ausgeschweift,  letztere  scharf  rechtwinkelig. 
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Die  Basis  ist  breit,  flach  und  gerade  abgeschnitten ;  vor  derselben  sind 
jederseits  die  zwei  bei  den  Carabiden  so  oft  wiederkehrenden  Basal¬ 
eindrücke  vorhanden,  obwohl  nur  der  innere  eine  deutliche,  gruben¬ 
förmige  Vertiefung  darstellt,  während  der  äußere,  strichförmige  Ein¬ 
druck  eigentlich  nur  an  seiner  fältchenartig  erhobenen  Außenkante 
zu  erkennen  ist.  Wir  nennen  diese  fältchenartige  Erhebung  ent¬ 
sprechend  ihrer  Lage  in  den  Hinterwinkeln  des  Halsschildes  „Post- 
angularfältchen“  (Fig.  1);  den  inneren  Basaleindruck  werden  wir  der 
Kürze  halber  als  „Basalgruben“  (Fig.  1)  bezeichnen;  zwischen  den 
Hinterecken  und  den  Basalgruben  ist  die  Basis  fein  gerandet;  dann 
biegt  die  feine  Randlinie  nach  vorne  ab  und  bildet  eine  kurze  strich¬ 
artige  Vertiefung  am  Grunde  der  Basalgruben.  Die  Basalfläche  inner¬ 
halb  der  Basalgruben  ist  ungerandet,  sie  bildet  einen  breiteren, 
starken  Wulst,  der  vorn  durch  eine  schwache  Querdepression  be¬ 
grenzt  wird.  Der  Seitenrand  ist  überall  schmal  aufgebogen  („ge¬ 
randet“),  die  flache  Seitenrandkehle  trägt  in  der  Mitte  die  „vor¬ 
dere  Marginalborste“  (Fig.  3);  die  „hintere  Marginalborste“  (Fig.  3) 
entspringt  an  den  Hinterecken  selbst.  Die  Mittellinie  ist  fein  und 
einfach  vertieft. 

Alle  Abweichungen  von  diesem  Typus  können  als  sekundär 
erworben  betrachtet  werden.  Am  häufigsten  ist  eine  Verschmälerung 
der  Basalpartie  zu  beobachten,  wodurch  der  Halsschild  immer  stärker 
„herzförmig“  wird  (Fig.  2  u.  3).  Zugleich  wölbt  sich  die  Oberfläche, 
die  Seitenrandleiste  wird  feiner,  die  Vorderecken  stumpfen  sich  ab 
und  die  Basalgruben,  die  an  der  Verschmälerung  der  Halsschild¬ 
basis  nicht  teilnehmen,  erscheinen  immer  näher  dem  Seitenrande  ge¬ 
rückt.  Zum  Schluß  hat  es  den  Anschein,  als  ob  das  Postangular- 
fältchen  nichts  anderes  als  die  äußere  Begrenzung  der  Basalgruben 
wäre  (Fig.  3),  während  es  ursprünglich  durch  einen  breiten  Zwischen¬ 
raum  davon  getrennt,  die  äußere  Begrenzung  des  äußeren  Basal¬ 
eindruckes  darstellt. 

Das  Extrem  in  dieser  Richtung  wird  in  der  Pogonidium- Reihe 
durch  die  Metallina- Arten  (lampros,  pygmaeum)  erreicht;  es  lassen 
sich  aber  alle  Zwischenstufen  feststellen,  wenn  man  die  Chlorodium- 
und  Neja- Arten  daraufhin  untersucht.  Ähnliche  Veränderungen  im 
Halsschildbau  haben  sich  auch  innerhalb  anderer  Gruppen  vollzogen, 
so  z.  B.  in  der  Peryphus- Reihe.  Da  finden  wir  den  ursprünglichsten 
Typus  bei  Plataphus,  von  da  geht  die  Entwicklung  über  Daniela , 
Peryphus  und  Testediolum  bis  zu  den  höchst  differenzierten  Formen 
der  Nepha- Gruppe,  deren  Halsschild  auf  noch  höherer  Entwicklungs- 

Koleopterologische  Rundschau,  Bel.  7,  1918  (Nr.  3/8  Oktober).  3 
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stufe  als  jener  der  Metallina- Arten  steht.  Hier  ist  nämlich  die  Ver¬ 
schmälerung-  und  Wölbung-  des  Halsschildes  eine  derartig-  starke,  daß 
der  Basalteil  den  Mesosternalstiel  eng-  umschließt,  während  bei 
Metallina  die  Halsschildbasis  immer  noch  deutlich  breiter  als  der 
Mesosternalstiel  erscheint.  Tritt  zum  Halsschildtypus  von  Nepha  noch 
eine  g-ewisse  Lageverschiebung  der  Hinterecken  hinzu,  so  erhalten 
wir  die  höchste  Entwicklungsstufe,  die  bei  Arten  mit  herzförmigem 
Halsschild  überhaupt  vorkommt.  Sie  ist  bei  Lopha  verwirklicht, 
deren  winzige,  zähnchenförmige  Hinterecken  durch  einen  kleinen, 
winkeligen  Ausschnitt  der  Basis  etwas  nach  vorne  verschoben  er¬ 
scheinen. 

Eine  andere  Entwicklungsrichtung  hat  die  Untergattung  Philoch- 
thus  eingeschlagen.  Hier  handelt  es  sich  vor  allem  um  eine  Re¬ 
duktion  der  Hinterecken  und  der  daran  angrenzenden 
Basalpartie  des  Halsschildes.  Die  Hinterecken  werden  stumpf 
und  damit  geht  die  Ausrandung  des  Halsschildes  vor  denselben 
verloren;  zugleich  schwindet  die  Basis  zwischen  Mesosternalstiel  und 
Hinterecken,  so  daß  der  Basalrand  jederseits  einen  in  der  Quer¬ 
richtung  ziemlich  ausgedehnten  Ausschnitt  aufweist;  die  Hinterecken 
erscheinen  dadurch  ein  wenig  nach  vorne  verschoben,  sind  aber  noch 
deutlich  markiert  (Beispiele:  B.  guttula,  biguttatum).  Tritt  auch  noch 
eine  Verschmälerung  der  ganzen  Halsschildbasis  hinzu,  so  runden 
sich  die  Hinterecken  fast  völlig  ab  und  der  Basalausschnitt  verläuft 
nicht  mehr  quer,  sondern  schräg  von  außen-vorne  nach  innen-hinten. 
(Beispiele:  B.  inoptatum  und  decolor ).  Eine  Andeutung  der  Verhält¬ 
nisse  bei  Philochthus  finden  wir  auch  bei  Ocys,  wo  eine  schwache 
Abschrägung  der  Halsschildbasis  an  den  Hinterecken  zu  beobachten 
ist;  auch  ist  der  Seitenrand  vor  den  Hinterecken  nicht  oder  kaum 
ausgeschweift. 

Das  Fehlen  des  Hinterwinkelfältchens  (z.  B. :  B.  testaceum ), 
das  Auftreten  von  Punkten  vor  der  Halsschildbasis  (viele  Peryphus- 
Arten,  Synechostictus  u.  a.),  die  Ausbildung  eines  scharf  strich¬ 
förmig  begrenzten  Basalwulstes,  (Lopha,  Trepanes)  und  weiterer, 
grubenartiger  Vertiefungen  innerhalb  der  normalen  Basalgruben 
(Emphanes  minimum,  tenellum,  Trepanes  articulatum,  Trepanedoris) 
sind  durchwegs  als  sekundär  entstanden  zu  betrachten.  Eine  seltene 
Reduktionserscheinung  betrifft  die  vordere  Marginalseta,  die  in  der 
Untergattung  Chry sobracteon  fehlen  kann  (argenteolum,  litorale). 

Die  Flügeldecken  bieten  ebenfalls  die  größte  Verschieden¬ 
heit,  sowohl  bezüglich  ihrer  Form  als  auch  bezüglich  ihrer  Skulptur. 
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Ursprüngliche  Typen  haben  ziemlich  gestreckte  und  starke,  +  paral¬ 
lelseitige  Flügeldecken  mit  deutlich  markierten  Schultern.  Durch  die 
sekundäre  Abflachung  der  Schultern  nimmt  die  Krümmung  der 
Seitenränder  zu;  doch  wird  fast  nie  jener  Grad  der  Schulterreduk¬ 
tion  erreicht,  der  bei  so  vielen  Trechen  zur  charakteristischen  Ab¬ 
schrägung  der  Flügeldeckenbasis  führt1).  Dies  hängt  natürlich  damit 
zusammen,  daß  fast  alle  Bembidien  geflügelt  sind.  Eine  stärkere 
Wölbung  der  Flügeldecken  ist  ebenfalls  als  ein  sekundäres  Merkmal 
anzusprechen. 

Viel  mannigfaltiger  als  die  Form  ist  die  Streifung  der  Flügel¬ 
decken,  die  sich  in  der  ursprünglichsten  Ausbildung  in  der  Bracteon- 
Gruppe  erhalten  hat.  Es  sind  hier  8  gleichartige  Punktstreifen  vor¬ 
handen,  welche  die  ganze  Fläohe  der  Flügeldecken  durchziehen;  ein 
9.,  feiner  Punktstreif  befindet  sich  unmittelbar  an  der  Seitenrand¬ 
kehle.  Der  8.  Streif  mündet  etwa  im  vorderen  Drittel  in  den  Seiten¬ 
randstreif  ein;  weiter  hinten  sind  aber  diese  beiden  Streifen  durch 
einen  breiten  Zwischenraum  getrennt.  Streif  1,  2,  5  oder  7,  dann  8 
und  9  reichen  bis  zur  Flügeldeckenspitze,  die  übrigen  sind  etwas 
verkürzt  und  oft  paarweise  mit  einander  verbunden.  Der  8.  Streif  ist 
nur  vor  der  Spitze  etwas  stärker  eingedrückt. 

Die  Untergattung  Pogonidium  (vgl.  Fig.  1)  zeigt  uns  die  nächste 
Etappe  in  der  Differenzierung  der  Flügeldeckenstreifung,  wie  wir  sie 
bei  den  meisten  übrigen  Untergattungen  vorfinden.  Der  8.  Streif  ist 
glatter,  fast  furchenartig  vertieft  und  vom  äußerst  feinen  Rand¬ 
streif  nur  durch  einen  sehr  schmalen,  ebenfalls  vertieften  Zwischen¬ 
raum  getrennt.  Die  übrigen  Dorsalstreifen  haben  ihre  normale  Be¬ 
schaffenheit  beibehalten,  sie  sind  deutlich  punktiert  und  durch  breite 
Zwischenräume  getrennt. 

Eine  etwas  verschiedene  Entwicklung  hat  der  8.  Streif  in  der 
Untergattung  Synechostictus  eingeschlagen,  erstens  dadurch,  daß  er 
in  der  vorderen  Hälfte  meist  ±  obliteriert  erscheint  und  zweitens 
dadurch,  daß  der  ihn  vom  Seitenrandstreifen  trennende  Zwischen¬ 
raum  oft  weniger  verschmälert  und  nicht  deutlich  vertieft  ist.  Immer¬ 
hin  ist  der  noch  erhaltene  hintere  Anteil  des  8.  Streifens  deutlich 
furchenartig  und  glatt. 

Eine  Sonderstellung  innerhalb  der  ganzen  Gattung  nimmt 
B.  moschatum  ein.  Bei  diesem  ist  der  achte  Streifen  zwar  ebenso 

*)  Vereinzelte  Ausnahmen  finden  wir  nur  in  der  Ocys  -  Gruppe,  bei  Ocys 
pseudepaphius  und  Oreocys  Bedeli,  die  auch  sonst  im  Habitus  und  in  der  Färbung 
an  die  mikrophthalmen  Trechen  erinnern. 
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wie  bei  den  meisten  Synechostictus- Arten  nur  im  Apikalteil  erhalten, 
jedoch  nach  vorne  nicht  einfach  obliteriert  oder  verkürzt,  sondern 
bereits  im  hinteren  Drittel  mit  dem  furchenartig-  vertieften 
Randstreif  verschmolzen.  (Bei  allen  übrigen  Bembidien  findet  die 
Vereinigung  des  8.  und  9.  Streifens  erst  im  vorderen  Drittel  statt). 

Wenn  wir  nun  zu  den  Verhältnissen  bei  Pogonidium  zurück¬ 
kehren,  so  können  wir  feststellen,  daß  die  weiteren  Veränderungen 
der  Flügeldeckenstreifung  in  einer  Reduktion  der  äußeren  Streifen 
bestehen,  während  der  furchenartig  vertiefte  8.  Streif  erhalten  bleibt. 
Es  wird  zunächst  der  7.  Streif  schwächer,  bis  er  vollständig  ver¬ 
schwindet,  dann  kommt  der  6.  an  die  Reihe  usw.  Gleichzeitig  macht 
sich  aber  auch  ein  Schwund  der  inneren  Streifen  in  ihrem  Apikal¬ 
teil  bemerkbar,  so  daß  die  Reduktion  ganz  allgemein  von  außen 
und  hinten  nach  innen  und  vorne  fortschreitet.  Nur  das  bis  zur 
Spitze  reichende  Endstück  des  5.  oder  7.  Streifens  zeigt  eine  auf¬ 
fällige  Widerstandsfähigkeit  gegen  die  fortschreitende  Reduktion  der 
Streifung,  so  daß  es  selbst  bei  Formen  mit  hinten  erloschenen 
Flügeldeckenstreifen  als  scharf  vertiefte  Linie  erhalten  bleiben  kann; 
wir  werden  dieselbe  entsprechend  ihrer  Lage  einfach  als  „Spitzen¬ 
streif“  (Fig.  1  u.  2)  bezeichnen.  Es  ist  dies  dasselbe  Skulptur¬ 
element,  das  bei  Tachys  und  Trechus  als  „umgebogenes  Ende  des 
Nahtstreifens“  bezeichnet  wird,  weil  es  dort  längs  der  Flügeldecken¬ 
spitze  kontinuierlich  in  den  Nahtstreif  übergeht;  die  verg-leichend- 
morphologische  Untersuchung  lehrt  uns  aber,  daß  es  sich  selbst  in 
diesen  Fällen  nicht  um  einen  rücklaufenden  Teil  des  Nahtstreifens, 
sondern  um  einen  eigenartig  gestalteten,  apikalen  Rest  des  5.  oder 
7.  Dorsalstreifens  handelt. 

Mit  der  fortschreitenden  Reduktion  schwindet  schließlich  auch 
der  Spitzenstreif;  die  übrigen  Dorsalstreifen  verkürzen  sich  immer 
mehr  und  mehr  und  können  im  äußersten  Falle  gänzlich  obliterieren 
(bei  einigen  Nepha- Arten).  Nur  der  Nahtstreif  bleibt  stets  erhalten, 
und  wenn  eine  gewisse  Reduktion  desselben  eintritt  (bei  Nepha), 
so  betrifft  sie  stets  den  vorderen,  basalen  Teil,  also  gerade  umge¬ 
kehrt  wie  bei  den  Streifen  2 — 7.  Hierin  verhält  sich  der  Nahtstreif 
genau  so  wie  der  8.  Streif,  der  ebenfalls  stets  deutlich  vertieft  ist 
und  höchstens  im  Basalteil  der  Reduktion  anheimfällt.  Der  Grund 
hiefür  dürfte  ein  rein  funktioneller  sein,  da  diese  beiden  Streifen  den 
Außen-  und  Innenrand  der  Flügeldecken  versteifen. 

In  gleichem  Sinne  dürfte  die  bei  Phila  und  Ocys  zu  beob¬ 
achtende  Falte  am  Außenrande  des  Spitzenstreifs  zu  deuten  sein, 
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die  hier  wie  bei  Trechus  und  Tachys  kontinuierlich  in  den  Nahtstreif 
umbiegt.  Ist  schon  durch  den  letzteren  Umstand  eine  gewisse  Rand¬ 
versteifung  erzielt,  so  wird  durch  das  Hinzutreten  einer  Falte  die 
mechanische  Widerstandsfähigkeit  der  ganzen  Flügeldeckenspitze  be¬ 
deutend  erhöht. 

Anschließend  an  die  Streifung  möchte  ich  die  Borsten¬ 
punkte  der  Flügeldecken  kurz  besprechen,  wobei  ich  zum  Ver¬ 
ständnis  auf  die  Verhältnisse  bei  anderen,  reicher  beborsteten  Ca- 
rabiden  zurückgreifen  muß.  Da  finden  wir  bei  vollkommenster  Aus¬ 
bildung  vier  Punktreihen  und  zwar  auf  dem  3.,  5.,  7.  und  9.  Zwischen¬ 
raum.  Die  äußerste  Reihe  hat  sich  in  der  Literatur  unter  dem 
Namen  „Series  umbilicata“  eingebürgert ;  sie  ist  entweder  in  der 
ganzen  Länge  gleichmäßig  ausgebildet,  oder  in  der  Mitte  ±  unter¬ 
brochen.  Die  inneren  Reihen,  die  wir  nach  der  Lage  auf  den  un¬ 
geraden  Zwischenräumen  einfach  als  Reihe  3,  5  und  7  bezeichnen 
wollen,  bestehen  aus  einer  geringeren  Zahl  von  Punkten,  die  ent¬ 
weder  der  ganzen  Länge  nach  spärlich  verteilt  sind  (z.  B.  bei  Ca- 
lathus  punctipennis  Reihe  3  und  5,  bei  Omphreus  Reihe  7),  oder 
bloß  im  apikalen  Teil  der  betreffenden  Zwischenräume  ausgebildet 
sind  (z.  B.  bei  Harpalus  dimidiatus  Reihe  5  und  7.)  Ich  bemerke 
noch,  daß  sehr  häufig  diese  Borstenpunkte  keine  deutliche  Borste 
mehr  besitzen,  so  daß  man  nur  einfache  Grübchen  (vielfach  als 
„Porenpunkte“  bezeichnet)  wahrnimmt. 

Bei  Bembidion  ist  die  Zahl  der  Borstenpunkte  weitgehend  re¬ 
duziert.  Mit  wenigen  Ausnahmen1)  sind  von  der  Reihe  3  nur  zwei 
Punkte,  von  der  Reihe  5  nur  ein  Punkt,  von  der  Reihe  7  gar  keine 
Punkte  geblieben;  die  Series  umbilicata  ist  durch  mehrere  Punkte 
hinter  den  Schultern  und  vor  der  Flügeldeckenspitze  vertreten. 
Die  beiden  Punkte  der  Reihe  3  liegen  entweder  auf  dem  3.  Zwischen¬ 
raum  (z.  B.  Chrysobracteon,  Pogonidium ,  Notaphus)  oder  am  3. 
Dorsalstreifen  (z.  B.  Bracteon,  Plataphus ,  Peryphus) ;  wir  werden 
sie  der  Kürze  halber  einfach  als  „Dorsalpunkte“  der  Flügeldecken 
bezeichnen.  Für  den  einzigen  Punkt  der  Reihe  5  möchte  ich,  ent¬ 
sprechend  seiner  Lage,  den  Namen  „Praeapikalpunkt“  vorschlagen. 
Derselbe  ist  stets  dem  Spitzenstreif  eng  angeschlossen,  oder  direkt 

9  Diese  sind :  Pseudolimnaeum  Lederi  mit  3  Borstenpunkten  am  dritten 
Streifen  und  das  mir  unbekannte  B.  multipunctatum  mit  mehreren  Reihen  von 
Borstenpunkten  (wahrscheinlich  Reihe  3  und  5.)  Als  individuelle  Ausnahmen  (Ata¬ 
vismen  ?)  kommen  3  Borstenpunkte  auf  dem  3.  Zwischenraum  bzw.  am  3.  Streifen 
bei  B.  laticolle  und  bipunctaium  vor. 
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darin  gelegen;  bei  stärker  furchenartig  vertieftem  Spitzenstreif  ist 
daher  der  Praeapikalpunkt  undeutlich,  bei  fehlendem  Spitzenstreif 
dagegen  deutlich  und  isoliert  (Fig.  3). 

Eine  weitere  Reduktion  der  Flügeldeckenpunkte  ist  nur  bei 
gewissen  Ocys-  Arten  eingetreten  (harpaloides,  berytensis) ,  bei  denen 
ein  einziger  Dorsalpunkt  erhalten  blieb. 

Sämtliche  Borsten-  und  Porenpunkte  der  inneren  Reihen  sind 
ursprünglich  klein  und  einfach;  eine  grübchenartige  Vergrößerung 
derselben  (  bei  Bracteon  foraminosum,  Testedium,  Testediolum  )  ist 
als  sekundär  entstanden  zu  betrachten. 

Phylogenetisch  wichtig  ist  der  Basalrand  der  Flügeldecken, 
da  dessen  Grad  der  Rückbildung  einen  Maßstab  für  die  Entwick¬ 
lungshöhe  der  einzelnen  Gruppen  abgibt.  Bei  den  Pogonus- Arten, 
die  der  Urform  der  Bembidien  jedenfalls  am  nächsten  stehen,  bildet 
der  Basalrand  einen  flachen,  nach  vorne  konkaven  Bogen,  der  vom 
scharfen  Schulterwinkel  bis  zum  Schildchen  zieht.  Bei  Bembidion 
ist  er,  wenn  überhaupt  deutlich  erkennbar,  innen  verkürzt,  er  reicht 
im  besten  Falle  bis  zum  vierten  Dorsalstreifen  (Fig.  1).  Doch  stößt 
er  auch  hier  bei  den  ursprünglicheren  Formen  noch  immer  im  scharfen 
Winkel  mit  dem  Seitenrande  zusammen  (Beispiele:  Serrula,  Pogo- 
nidium,  Chlorodium );  erst  allmählich  wird  der  Schulterwinkel  stumpfer 
{Metallina  lampros,  Phila  obtusum),  dann  rundet  er  sich  an  der 
Spitze  ab  ( Plataphodes  Fellmanni,  Ocys  harpaloides),  um  schließlich 
in  breiterer  Rundung  mit  dem  Seitenrande  zu  verschmelzen  (fast  alle 
übrigen  Bembidion  -  Arten).  Dann  ist  er  natürlich  überhaupt  nicht 
deutlich  zu  erkennen,  da  jede  Abgrenzung  gegenüber  dem  Seitenstreif 
fehlt;  es  ist  aber  nicht  ausgeschlossen,  daß  das  innerste  Stück  ent¬ 
wicklungsgeschichtlich  dem  Basalrande  angehört. 

Im  Anschluß  an  den  nach  innen  gekrümmten  Schulterrand  und 
oft  scheinbar  eine  Fortsetzung  desselben  darstellend,  entwickelt  sich 
die  Kiavikularfalte  (Fig.  3  und  6),  deren  Untersuchung  wegen  der 
Kleinheit  und  der  dem  Auge  schwer  zugänglichen  Lage  dieses  Ge¬ 
bildes  dem  Ungeübten  große  Schwierigkeiten  bereitet.  Um  dieselbe 
deutlich  wahrzunehmen,  tut  der  Anfänger  gut,  einigen  Bembidien  den 
Vorderkörper  zu  entfernen  und  den  Basalteil  der  Flügeldecken  unter 
dem  Mikroskop  schräg  von  vorne  zu  betrachten  (Fig.  6).  Dann  wird 
er  bei  den  meisten  Arten  der  Untergattungen  Lopha,  Emphanes  und 
Trepanes  eine  vom  Ende  der  Schulterrandung  abbiegende,  etwas  nach 
unten  und  vorne  gerichtete,  gegen  die  Seitenteile  des  Mesosternal- 
stieles  verlaufende  Schrägfalte  wahrnehmen,  die  dorsalwärts  durch 
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eine  scharf  vertiefte  Randlinie  begrenzt  ist;  ventral  biegt  diese  Falte 
unmittelbar  in  die  Epi-,  bezw.  Pseudopleuren  um. 

Man  kann  diese  Falte  auch  bei  vielen  Trechen  mit  schräg  kon¬ 
vergierenden  Schulterrändern  wahrnehmen;  bei  einigen  Dyschirius- 
Arten  (strumosus,  extensus,  angustatus)  ist  sie  schon  längst  beschrieben, 
aber  fälschlich  als  „Basalrand“  gedeutet  worden.  Netolitzky  hat 
sie  zuerst  bei  Bembidion  gesehen  und  in  ihr  ein  Gebilde  sui  generis 
erkannt,  das  er  „Crista  clavicularis“  nannte.  Soweit  bei  Bembidien 
ein  echter  Basalrand  vorhanden  ist,  verläuft  derselbe  vom  Schulter¬ 
winkel  nach  innen  gegen  das  Schildchen  und  grenzt  die  gestreifte 
Flügeldeckenscheibe  von  der  glatten  Basalpartie  derselben  ab;  die 
Klavikularfalte  liegt  hingegen  weiter  vorne  und  unten  und  bildet  die 
Grenze  zwischen  der  glatten  Basalpartie  und  den  Epi  -  (Pseudo-)- 
pleuren  der  Flügeldecken. 

Die  Klavikularfalte  ist  als  eine  sekundäre  Bildung  aufzufassen, 
die  nur  bei  Arten  vorkommt,  die  keinen  deutlichen  Basalrand  mehr 
besitzen.  Sie  tritt  also  gewissermaßen  vikariierend  für  den  redu¬ 
zierten  Basalrand  ein,  den  sie  jedoch  in  einer  etwas  anderen  Richtung 
fortsetzt.  Sie  einfach  als  „Basalrand“  zu  bezeichnen,  mag  vom 
physiologischen  Standpunkt  aus  gerechtfertigt  erscheinen,  vergleichend¬ 
morphologisch  ist  aber  diese  Bezeichnung  unzulässig. 

Auf  den  Flügeldecken  wäre  noch  die  eigenartige  Beschaffenheit 
des  Seitenrandes  bei  der  Untergattung  Serrula  zu  erwähnen. 
Während  die  übrigen  Bembidien  einen  einfachen  glatten  Seitenrand 
besitzen,  ist  derselbe  bei  Serrula  fein  gesägt  und  mit  winzigen 
Härchen  versehen.  Es  handelt  sich  hier  um  dieselbe  Bildung,  die 
wir  bei  vielen  blinden  Trechen  antreffen  (besonders  auffällig  bei 
einigen  südfranzösischen  Arten)  und  die  schon  seit  langem  bei  ge¬ 
wissen  Caraben  bekannt  ist.  Reitter  hat  daraufhin  bei  den  Caraben 
eine  eigene  Gruppe  („Carabi  crenolimbi“)  aufgestellt,  während 
Lapouge  (1898)  nachgewiesen  hat,  daß  der  gesägte  Schulterrand 
ganz  unabhängig  in  verschiedenen  Carabus-  Gruppen  auftreten  kann 
und  daß  dieses  Merkmal  sogar  bei  ein  und  derselben  Art  ( cancellatus ) 
variiert.  Lapouge  hält  zwar  den  gesägten  Schulterrand  für  ein  ur¬ 
sprüngliches  Merkmal,  das  aber  auch  bei  stark  abgeleiteten  Formen 
vorkommt.  Ob  auch  die  Urform  der  Bembidien  einen  gesägten 
Seitenrand  besessen  hat,  wage  ich  auf  Grund  des  vereinzelten  Vor¬ 
kommens  dieses  Merkmals  bei  Serrula  nicht  zu  entscheiden. 

Die  Unterseite  des  Körpers  bietet  nur  wenige  systematisch 
brauchbare  Merkmale.  Am  wichtigsten  ist  die  Beschaffenheit  jenes 
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Teiles  des  Metasternums,  der  zwischen  die  Mittelhüften  hinein¬ 
ragt.  Dieser  Interkoxalfortsatz  des  Metasternums  ist  gerandet  oder 
ungerandet;  bald  ist  die  Randlinie  nur  am  Innenrande  der  Mittel¬ 
hüften  entwickelt,  bald  geht  sie  kontinuierlich  um  die  Spitze  herum, 
wo  sich  häufig  eine  stärkere  Vertiefung  ausbildet.  In  letzterem  Falle 
ist  in  der  Literatur  vielfach  zu  lesen:  „Metasternum  vor  der  Spitze 
eingedrückt.“ 

Bei  sonst  ursprünglicheren  Formen  (mit  primitivem  Halsschild¬ 
bau  und  deutlichem  Schulterwinkel)  ist  das  Metasternum  wenigstens 
an  der  Spitze  ungerandet;  nur  bei  stärker  abgeleiteten  Typen  kommt 
eine  vollkommene  Randung  vor,  sie  kann  aber  auch  fehlen  (z.  B.  Tre- 
panedoris).  Die  Gattung  Pogonus  hat  bemerkenswerterweise  ein 
vollkommen  gerandetes  Metasternum. 

Das  Abdomen  hat  fast  immer  die  beiden  normalen  Borsten¬ 
punkte  am  Hinterrand  der  einzelnen  Segmente.  Das  Auftreten  einer 
ganzen  Reihe  von  Härchen  auf  jedem  Segment  (in  der  Gruppe  des 
Plataphus  virens )  ist  sekundär  und  kommt  auch  sonst  bei  einzelnen 
Carabiden  vor.1) 

Nur  noch  einige  Worte  über  die  sogen.  Mikroskulptur  der 
Oberseite,  welcher  Netolitzky  so  eingehende  Untersuchungen  ge¬ 
widmet  hat.  Man  unterscheidet  eine  isodiametrische  Netzung,  wenn 
die  Maschen  ebenso  breit  als  lang  sind,  eine  weite  quermaschige 
Netzung,  wenn  der  Querdurchmesser  die  Höhe  der  Maschen  ein-  bis 
dreimal  übertrifft  und  eine  enge  quermaschige  Netzung,  wenn  die 
Maschen  noch  schmäler  und  stärker  in  die  Breite  gezogen  sind; 
schließlich  kann  die  Netzung  direkt  in  eine  äußerst  dichte  und  feine 
Querriefung  übergehen.  Als  Beispiele  für  diese  vier  verschiedenen 
Typen  mögen  die  Flügeldecken  folgender  Arten  dienen:  B.  splendi- 
dum,  nitidulum,  Stephensi  und  decorum.  Natürlich  gibt  es  alle  mög¬ 
lichen  Zwischenstufen. 

Ich  halte  die  isodiametrische  Netzung  für  die  ursprünglichste 
Form  der  Mikroskulptur,  da  sie  bei  den  am  wenigsten  modifizierten 
Untergattungen  (. Bracteon ,  Serrula,  Chlorodium)  vorherrscht.  Eine 
Unterdrückung  der  Mikroskulptur  ist  als  ein  sekundäres  Merkmal 
anfzufassen,  wie  uns  die  vergleichende  Untersuchung  der  einzelnen 
Verwandtschaftsreihen  lehrt.  Stets  sind  die  ursprünglicheren  Formen 
stärker  genetzt,  die  abgeleiteten  schwächer  genetzt  oder  glatt.  Man 
vergleiche  nur  die  Reihe  Pogonidium  -  Chlorodium  -  Metallina,  dann 

*)  Man  vergleiche  z.  B.  Laemostenus  Schmidti  und  cavicola,  Trechus  longicor- 
nis  und  globulipennis. 
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Plataphus- Daniela  -  Peryphus  und  Talanes-Emphanes-Lopha-Trepanes. 
Die  Netzung  schwindet  zuerst  auf  der  Halsschildscheibe,  dann  an  den 
Halsschildrändern  und  zuletzt  auf  den  Flügeldecken,  wo  sie  sich  am 
längsten  an  der  Spitze  erhält.  Sie  ist  beim  cT  bisweilen  schwächer 
als  beim  §.  In  vielen  Fällen  zeigt  sich  eine  Art  Vikariieren  von 
Netzung  und  Streifung,  indem  von  zwei  nächstverwandten  Formen 
die  stärker  genetzte  die  feineren  Punktstreifen  und  umgekehrt  die 
stärker  gestreifte  eine  schwächere  oder  gar  keine  Netzung  mehr  besitzt. 

Die  Mikroskulptur  kann  nur  mit  Hilfe  des  Mikroskopes  genau 
untersucht  werden.  Nur  die  ganz  grobe,  isodiametrische  Netzung 
von  Bracteon,  Chlorodium  etc.  ist  durch  den  matten  Glanz  der  Ober¬ 
fläche  schon  bei  Lupenvergrößerung  deutlich  erkennbar.  Die  zarteste 
Netzung  und  Querriefung  ist  am  besten  bei  Lampenlicht  wahr¬ 
zunehmen,  weshalb  ich  diese  Art  der  Beleuchtung  bei  Untersuchung 
der  Mikroskulptur  empfehle.  Man  gewöhne  sich  daran,  beim  Studium 
der  Mikroskulptur  stets  Exemplare  des  gleichen  Geschlechts  und  auch 
da  wiederum  die  gleichen  Körperstellen  zu  vergleichen,  da  die 
Netzung  in  der  Mitte  des  Halsschildes  und  der  Flügeldecken  oft 
ganz  anders  beschaffen  ist  als  an  den  Rändern  und  an  der  Spitze. 

Eine  vergleichende  Besprechung  der  Färbung  und  Zeichnung 
überlasse  ich  meinem  Freund  Netolitzky,  der  bereits  zu  bemerkens¬ 
werten  allgemeinen  Resultaten  über  die  Entstehung  der  Zeichnung 
und  ihre  verwandtschaftliche  Bedeutung  gelangt  ist;  auch  würde  eine 
derartige  Besprechung  den  Rahmen  dieser  kleinen  Arbeit  weit  über¬ 
schreiten.  Ich  will  nur  kurz  darauf  hinweisen,  daß  eine  scharfe 
Fleckung  der  Flügeldecken,  etwa  wie  bei  Nepha  und  Lopha ,  sicher¬ 
lich  eine  hohe  Ausbildungsstufe  der  Zeichnung  darstellt.  Die  so  oft 
wiederkehrenden  vier  Flecken  auf  den  Flügeldecken  sind  allmählich 
durch  Aufhellung  entstanden  und  zwar  zuerst  der  hintere  oder 
, „Präapikalfleck“  (lunatum-  Typus)  und  dann  der  vordere  oder 
, Schulterfleck“  (ustulatum-Andreae-Typus) ;  oder  aber  es  hat  die  Auf¬ 
hellung  in  der  Basalpartie  der  Flügeldecken  begonnen  ( fulvipes - 
eques- Gruppe).  Formen  mit  einfarbig  heller  Flügeldeckenspitze  und 
schmaler  dunkler  Kreuzzeichnung  (z.  B.  Andreae  f.  typ.)  sind  phylo¬ 
genetisch  jünger  als  solche  mit  vier  Flecken  auf  dunklem  Grunde 
(z.  B.  Andreae  Bualei).  Ebenso  ist  auch  die  dunkle  Bein-  und 
Fühlerfärbung  im  allgemeinen  das  Primäre,  die  allmählige  Auf¬ 
hellung  der  Fühlerbasis,  Schienen  und  Schenkel  erst  sekundär  ent¬ 
standen. 
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Wenn  wir  die  vorbesprochenen  Merkmale  auf  die  Phylogenie 
der  Gattung  Bembidion  anwenden,  so  müssen  wir  zunächst  feststellen, 
daß  es  unter  den  heute  lebenden  Formen  eigentlich  keine  mehr  gibt, 
die  alle  Merkmale  in  der  ursprünglichen  Ausbildung  in  sich  ver¬ 
einigt.  Mit  anderen  Worten:  die  Urform  der  Bembidien  ist  aus¬ 
gestorben.  Diese  Tatsache  darf  uns  auch  nicht  wundernehmen, 
wenn  wir  uns  den  äußerst  weit  verzweigten  Stammbaum  vergegen¬ 
wärtigen,  dessen  Endzweige  die  heute  lebenden  Arten  und  dessen 
dickere  Aeste  die  Untergattungen  sind;  und  wenn  wir  weiterhin 
annehmen,  daß  die  einzelnen  Aeste  verschiedene  Entwicklungs¬ 
richtungen  eingeschlagen  haben.  Da  ist  das  Merkmal  a  in  seiner 
primitiven  Beschaffenheit  geblieben,  die  Merkmale  b  c  d  .  .  .  haben 
sich  weiter  entwickelt,  dort  ist  das  Merkmal  b  unverändert  geblieben, 
a  c  d  .  .  .  haben  sich  modifiziert  usw.  Kurzum  in  jeder  einzelnen 
Gruppe  haben  sich  andere  Merkmale  der  gemeinsamen  Urform  erhalten 
und  wieder  andere  fortentwickelt,  so  daß  an  eine  lineare  Anordnung 
der  Untergattungen  nach  ihrem  Entwicklungsgrad  nicht  zu  denken  ist. 

Bei  dieser  Sachlage,  die  ja  bei  den  meisten  artenreichen 
Gattungen  zutrifft,  kann  es  sich  also  gar  nicht  darum  handeln,  die 
„Urform“  aufzufinden.  Unsere  Aufgabe  wird  vielmehr  die  sein,  die 
regellos  durcheinander  geworfenen  Endzweige  nach  ihrer  gemeinsamen 
Abstammung  von  dickeren  Aesten  zu  ordnen,  d.  h.  eine  natürliche 
Gruppierung  der  Arten  durchzuführen;  erst  dann  können  wir  an  die 
Untersuchung  herantreten,  welche  von  den  so  ermittelten  Aesten 
weiter  unten,  bezw.  weiter  oben  am  Stamme  ansetzen,  d.  h.  welche 
Artengruppen  eine  größere,  bezw.  eine  geringere  Zahl  von  ursprüng¬ 
lichen  Merkmalen  beibehalten  haben. 

Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  daß  die  ersten  Untergattungen 
Chrysobracteon  und  Bracteon  infolge  zahlreicher  primitiver  Eigen¬ 
schaften  die  tiefste  Stellung  im  System  einnehmen,  obwohl  bereits 
Anzeichen  einer  höheren  Differenzierung  bemerkbar  sind.  Beiden 
gemeinsam  sind  folgende  primitive  Merkmale:  einfache,  parallele 
Stirnfurchen,  breiter  und  flacher  Halsschild,  eckige  Schultern  mit 
kurzem  Basalrand,  ungerandetes  Metasternum,  vollständig  genetzte 
Oberseite,  vor  allem  aber  die  vollständige  und  völlig  undifferenzierte 
Flügeldeckenstreifung,  wie  sie  sonst  bei  keinem  anderen  Bembidion 
vorkommt.  Abgeleitet  sind  die  schwachen  oder  fehlenden  Hinter- 
winkelfältchen  des  Halsschildes,  bei  Chrysobracteon  auch  das  Auf¬ 
treten  von  Spiegelflecken  und  die  Reduktion  der  vorderen  Halsschild¬ 
borste  (bei  Chrys.  argenteolum  und  litorale). 
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Aber  schon  in  dieser  wenig*  modifizierten  und  auch  habituell 
scheinbar  vollkommen  homogenen  Gruppe  ist  eine  Spaltung  der 
Merkmale  eingetreten,  die  unseren  besten  Kenner  der  Bembidien, 
Professor  Netolitzky,  veranlaßt  hat,  die  alte  Untergattung  Bracteon 
im  Sinne  von  Bedel  und  Ganglbauer  in  zwei  selbständige  Unter¬ 
gattungen  Chrysobracteon  und  Bracteon  zu  zerlegen.  Die  Verschieden¬ 
heit  betrifft  vor  allem  die  Lage  der  beiden  Dorsalpunkte,  in  der 
Netolitzky  mit  Recht  ein  wichtiges  Gruppenmerkmal  erblickt; 
denn  bei  allen  sicher  einheitlichen  Gruppen  ist  die  Lage  der  Dorsal¬ 
punkte  trotz  weitgehender  Veränderungen  der  übrigen  Merkmale 
konstant. 

Serrula  schließt  sich  durch  den  Kopf-  und  Halsschildbau,  den 
Basalrand  und  die  Streifung  der  Flügeldecken  an  Bracteon  direkt 
an,  obwohl  der  achte  Streifen  bereits  stärker  vertieft  ist.  Durch  den 
fein  gesägten  Flügeldeckenrand  weicht  Serrula  von  allen  übrigen 
Bembidien  ab. 

Notaphus  ist  nach  Netolitzky  mit  Chrysobracteon  zunächst  ver¬ 
wandt,  jedoch  durch  den  fehlenden  Basalrand  und  den  vertieften 
achten  Dorsalstreif  höher  differenziert.  Interessant  sind  die  Aus¬ 
führungen  Netolitzkys  über  die  Notaphus-Zeichnung,  in  denen  er 
die  Anordnung  der  Spiegelflecke  und  matten  Felder  von  Chryso¬ 
bracteon  wieder  erkennt  (Entom.  Blätt.  1914'  167).  Vor  allem  stimmt 
aber  die  Lage  der  Dorsalpunkte  bei  Notaphus  und  Chrysobracteon 
überein  (im  dritten  Zwischenraum). 

Omotaphus  und  Notaphocampa  sind  als  höher  differenzierte 
Glieder  der  Notaphus- Gruppe  aufzufassen;  erstere  durch  die  Aus¬ 
bildung  der  Klavikularfalte,  letztere  durch  die  bis  zum  Vorderrande 
des  Clipeus  stark  konvergierenden  Stirnfurchen.  Noch  stärker  ab¬ 
geleitet  sind  Semicampa  und  Diplocampa,  welche  aber  selbst  in 
ihren  differenziertesten  Formen  die  Stellung  der  Borstenpunkte  im 
dritten  Zwischenräume  bewahrt  haben.  Auch  ist  bisweilen  die  No¬ 
taphus  -Zeichnung  deutlich  zu  erkennen. 

Eine  andere,  in  gewissem  Sinne  tiefer  organisierte  Reihe  bilden  die 
Untergattungen  Pogonidium  (Fig.  1),  Chlorodium,  Neja  und  Metallina. 
Bei  ihnen  ist  (im  Gegensatz  zu  Notaphus)  der  Basalrand  der  Flügel¬ 
decken  deutlich  erhalten,  die  Schultern  sind  winkelig  gerandet,  das 
Metasternum  stets  ungerandet;  auch  ist  nie  eine  Andeutung  der 
Notaphus-Zeichnung  zu  erkennen.  Die  Dorsalpunkte  liegen  gewöhn¬ 
lich  im  dritten  Zwischenraum;  hie  und  da  ist  allerdings  die  Stellung 
der  Dorsalpunkte  etwas  zweifelhaft.  Trotz  der  großen  Verschieden- 
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heit,  die  etwa  zwischen  Pogonidium  laticolle  und  Metallina  lampros 
herrscht,  ist  ihre  engere  Verwandtschaft  über  jeden  Zweifel  erhaben; 
die  bestehenden  Unterschiede  sind  lediglich  durch  Reduktion  ent¬ 
standen,  die  sich  jetzt  noch  bei  einem  Vergleich  der  einzelnen  Pogo¬ 
nidium-,  Chlorodium Neja-  und  Metallina- Arten  schrittweise  ver¬ 
folgen  läßt.  Die  Unterschiede  sind  so  fein  abgestuft,  daß  es  bis¬ 
weilen  schwer  fällt,  sich  für  die  eine  oder  die  andere  Untergattung 
zu  entscheiden.  Jedenfalls  wird  der  zukünftige  Monograph  die  innige 
Zusammengehörigkeit  dieser  vier  Untergattungen  entweder  dadurch 
zum  Ausdruck  bringen  müssen,  daß  er  sie  zu  einer  phyletischen 
Reihe  oder  Gruppe  vereinigt  oder  dadurch,  daß  er  sie  einfach  zu 
Sektionen  einer  einzigen  Untergattung  degradiert. 

Philochthus  dürfte  von  der  Notaphus- Reihe  abzuleiten  sein,  mit 
der  er  in  der  Stellung  der  Dorsalpunkte  übereinstimmt.  Er  ist  aber 
schon  frühzeitig  von  der  gemeinsamen  Urform  abgezweigt  und  hat 
in  Bezug  auf  den  Halsschild  eine  eigene  Entwicklungsrichtung  ein¬ 
geschlagen.  Die  Stirnfurchen  sind  primitiv  geblieben,  durch  ±  redu¬ 
zierte  Flügeldeckenstreifung  und  die  deutliche  Klavikularfalte  steht 
Philochthus  höher  als  Notaphus. 

Die  nächsten  Untergattungen  Phila,  Ocys  und  Oreocys  haben 
trotz  weitgehender  Unterschiede  der  einzelnen  Typen  unverkennbare 
verwandtschaftliche  Beziehungen,  die  unter  anderem  in  dem  kielartig 
vorspringenden  Außenrand  des  Spitzenstreifens  ihren  Ausdruck 
finden.  Die  Dorsalpunkte  liegen  ±  deutlich  im  dritten  Zwischenraum, 
die  Halsschildseiten  sind  vor  den  Hinterecken  nicht  immer  deutlich 
ausgeschweift;  bei  den  tiefer  stehenden  Formen  ist  der  Basalrand 
der  Flügeldecken  noch  erkennbar.  Diese  Gruppe  schließt  sich  am 
ehesten  an  Philochthus  an,  obwohl  an  eine  direkte  Ableitung  von 
Philochthus  oder  umgekehrt  nicht  zu  denken  ist.  In  diese  Gruppe 
gehört  auch  Microcys  Sahlbg.,  die  ich  von  Phila  nicht  einmal  sub¬ 
generisch,  geschweige  denn  als  eigene  Gattung  abtrennen  kann. 

Plataphodes,  Plataphus,  Peryphus  (Fig.  2  und  4)  und  Nepha  bilden 
eine  reich  verzweigte,  aber  dennoch  sicher  einheitliche  Gruppe,  deren 
ursprünglichste  Vertreter  in  Gestalt,  Halsschildform  und  Flügeldecken¬ 
streifung  mit  Notaphus  übereinstimmen,  während  ihre  höchsten  End¬ 
zweige  (Nepha)  in  ihrer  markanten  Form  und  Färbung  den  Lopha- 
Arten  täuschend  ähnlich  sehen.  Von  beiden  unterscheidet  sie  aber 
die  Stellung  der  Dorsalpunkte,  die  innerhalb  der  überaus  artenreichen 
Peryphus-OxYuppe  konstant  bleibt  (am  3.  Streifen !),  von  Lopha  (vgl. 
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Fig*.  5),  außerdem  auch  der  Verlauf  der  Stirnstreifen  (auf  dem  Clipeus 
nicht  konvertierend). 

Plataphodes  hat  die  ursprünglichsten  Merkmale,  die  in  der 
Pery phus-Qr  uppe  überhaupt  Vorkommen:  flachen  Halsschild  mit 
Postanguiarfältchen,  vollkommen  gestreifte  Flügeldecken  mit  Basalrand 
und  fast  winkeligen  Schultern,  an  der  Spitze  ungerandeten  Metasternai- 
fortsatz,  vollkommen  genetzte  Oberseite  und  gleichmäßig  dunkel 
metallische  Färbung.  Plataphus  leitet  sich  von  Plataphodes  durch 
Reduktion  des  Basalrandes  der  Flügeldecken  direkt  ab;  bei  einem 
Seitenzweig  von  Plataphus  (^Vens-Gruppe)  ist  eine  größere  Zahl  von 
Härchenpunkten  auf  den  Abdominalsegmenten  vorhanden. 

An  Plataphus  schließen  sich  die  Daniela- Arten  an,  die  ich  aber 
von  Peryphus  nicht  scharf  abzugrenzen  vermag.  Ihr  Halsschild  hat 
noch  den  ursprünglichen  „plataphoiden“  Typus,  die  Fiügeldecken- 
streifung  beginnt  aber  außen  schwächer  zu  werden,  und  das  Meta¬ 
sternum  ist  bereits  vollständig  gerandet;  die  Oberseite  ist  wie  bei 
Plataphus  vollkommen  genetzt,  höchstens  die  Halsschildscheibe  glatt. 
Auf  einer  höheren  Stufe  stehen  die  meisten  übrigen  Peryphus- Arten, 
wo  deutlichere  Reduktionserscheinungen  und  sekundäre  Formver¬ 
änderungen  zu  beobachten  sind.  Jedoch  schreitet  hier  die  Entwicklung 
nicht  einreihig  fort,  es  tritt  vielmehr  eine  Spaltung  in  mehrere  Aste 
ein,  die  sich  nach  verschiedenen  Richtungen  weiter  differenziert  haben. 
Bei  dem  einen  tritt  die  Rückbildung  des  Postangularfältchens  in  den 
Vordergrund,  bei  dem  anderen  schwindet  wiederum  der  Spitzenstreif, 
während  das  Postanguiarfältchen  erhalten  bleibt,  bei  dem  dritten 
treten  Punkte  auf  dem  Hinterkopf  auf,  andere  nehmen  wieder  durch 
ihre  Färbung  eine  Sonderstellung  ein  usw.  Eine  phylogenetische,  lineare 
Anordnung  ist  also  auch  hier  ein  Ding  der  Unmöglichkeit;  sie  läßt 
sich  nur  innerhalb  der  einzelnen  Äste  (Unterabteilungen  von  Pery¬ 
phus)  nach  dem  Grade  der  Differenzierung  bis  zu  einer  gewissen 
Grenze  durchführen. 

Testediolum ,  das  ich  auch  nur  als  eine  Abteilung  der  großen 
Untergattung  Peryphus  ansehe,  leitet  zu  Nepha  über,  bei  der  die 
Halsschildform  ihren  höchsten  Entwicklungsgrad  (stark  herzförmig 
und  gewölbt)  und  die  Flügeldeckenstreifung  ihre  stärkste  Reduktion 
erreicht  hat.  Die  fast  stets  glatte  Oberseite  und  die  scharfe  Fleckung 
der  Flügeldecken  deutet  ebenfalls  auf  die  stark  abgeleitete  Stellung 
der  Nepha- Arten  hin;  der  Übergang  zu  Peryphus  vollzieht  sich  aber 
so  allmählich,  daß  ich  nicht  im  Stande  war,  in  der  Bestimmungstabelle 
einen  scharfen  Unterschied  zwischen  Peryphus  und  Nepha  anzugeben. 
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Die  Untergattungen  Synechostictus,  Pseudolimnaeum  und  Lim- 
naeum  gehören  jedenfalls  auch  in  die  Nähe  der  Peryphus- Gruppe, 
mit  der  sie  die  Stellung  der  Dorsalpunkte  gemeinsam  haben ;  sie  lassen 
sich  aber  nicht  ohne  weiteres  in  die  Entwicklungsreihe  Plataphodes- 
Nepha  einfügen,  so  daß  ihre  Verwandtschaft  höchstens  auf  gemein¬ 
same  Vorfahren  schließen  läßt.  Synechostictus  und  Pseudolimnaeum 
sind  miteinander  durch  die  fehlende  Metasternairandung  und  die  + 
deutlich  punktierten  Seitenstücke  der  Mittelbrust  enger  verwandt; 
durch  die  Verkürzung  des  8.  Streifens  hat  aber  Synechostictus  eine 
eigene  Entwicklungsrichtung  eingeschlagen.  Limnaeum  ist  ein  selb¬ 
ständiger  Seitenast  dieser  Gruppe,  der  zwar  die  vollständige  Flügel¬ 
deckenstreifung  beibehalten,  jedoch  eine  Reduktion  der  Augen,  bei 
einer  Art  (nigropiceum)  sogar  auch  den  Verlust  der  Flügel  erlitten 
hat.  Der  Metasternalfortsatz  ist  im  Gegensätze  zu  Pseudolimnaeum 
und  Synechostictus  gerandet. 

Eine  weitere  kleine  Gruppe,  welche  die  Stellung  der  Dorsal¬ 
punkte  mit  Peryphus  teilt,  bilden  die  beiden  äußerst  nahe  ver¬ 
wandten  Untergattungen  Princidium  und  Actedium.  Erstere  umfaßt 
die  dunkelgefärbten,  primitiveren  Formen  mit  vollständiger  Flügel¬ 
deckenstreifung,  letztere  hellere,  abgeleitete  Meeresstrandtiere  mit 
verkürzten  Flügeldeckenstreifen  und  isoliertem  Präapikalpunkt.  Beide 
haben  einen  ziemlich  abgeleiteten  Halsschildbau  und  punktierte  Seiten¬ 
teile  der  Brust;  besonders  auffällig  sind  aber  die  grobe,  runzelige 
Punktierung  des  Kopfes  und  die  seichten,  undeutlichen  Stirnfurchen. 
Manche  Eigenschaften  von  Princidium  (Punktierung  der  Brust,  Hals¬ 
schildform,  Verlauf  des  8.  Streifens,  Habitus)  erinnern  an  die  primi¬ 
tivsten  Sy  nochostictus- Arten  (ciihrum  und  Dahli),  mit  denen  auch 
engere  verwandtschaftliche  Beziehungen  bestehen  mögen. 

Testedium  stimmt  in  der  Punktierung  des  Kopfes  mit  Princidium 
und  Actedium  überein,  doch  ist  die  Lage  der  Dorsalpunkte  infolge 
ihrer  grübchenartigen  Vergrößerung  nicht  deutlich  zu  ermitteln  und 
daher  auch  ihre  engere  Verwandtschaft  zu  Testedium  zweifelhaft. 

Paraprincidium  (ruficolle)y  das  früher  infolge  der  großen  habi¬ 
tuellen  Ähnlichkeit  mit  Princidium  vereinigt  war,  gehört  nach  der 
Stellung  der  Dorsalpunkte  in  eine  andere  Reihe  und  ist  eher  mit 
Notaphus  verwandt.  Die  Ähnlichkeit  mit  Princidium  ist  reine  Kon¬ 
vergenz  (vgl.  Net.,  Entom.  Blätt.  1914,  165). 

Mit  Talanes  beginnt  eine  Reihe  von  stark  abgeleiteten  Formen,, 
die  alle  durch  den  stark  herzförmigen,  gewölbten  Halsschild,  schmale, 
etwas  nach  außen  gerichtete  Basalgruben  desselben,  gerandetem. 
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Metasternalfortsatz,  isolierten  Präapikalpunkt  der  Flügeldecken  und 
die  Stellung  der  Dorsalpunkte  im  3.  Zwischenraum  charakterisiert 
sind.  Talanes  ist  die  ursprünglichste  Form:  Stirnfurchen  parallel, 
Flügeldecken  noch  deutlich  chagriniert,  ohne  Klavikularfalte.  Die 
Emp hanes- Arten  haben  glatte  Flügeldecken  mit  Klavikularfalte,  die 
Stirnfurchen  parallel  bis  konvergent.  Lopha  ist  das  höchst  entwickelte 
Glied,  mit  glatten  Flügeldecken,  deutlicher  Klavikularfalte,  konver¬ 
genten  Stirnfurchen  und  etwas  nach  vorn  gerückten,  zähnchenartigen 
Hinterecken  des  Halsschildes.  Talanes ,  Emphanes  und  Lopha  bilden  also 
eine  einzige,  wenig  verzweigte  Entwicklungsreihe,  an  der  man  besonders 
schön  die  allmählige  Umbildung  der  Stirnfurchen  verfolgen  kann. 

Trepanedoris  und  Trepanes  (Fig.  3)  gehören  in  die  Nähe  der 
Lopha  -  Reihe,  ohne  indeß  von  ihr  direkt  abgeleitet  werden  zu 
können.  Beide  haben  sehr  stark  konvergierende,  vorne  fast  in  einem 
Punkte  zusammentreffende  Stirnfurchen,  jedoch  einfache,  nicht  nach 
vorne  gerückte  Hinterecken  des  Halsschildes.  Bei  Trepanedoris  fehlt 
die  Randung  des  Metasternalfortsatzes  und  die  Klavikularfalte.  — 

Wie  aus  den  vorstehenden  Ausführungen  ersichtlich,  stellt  sich 
die  Phylogenie  der  Bembidien  etwas  anders  dar,  als  nach  den  bis¬ 
herigen  Systemen  anzunehmen  war.  Die  neuen  Erkenntnisse  ver¬ 
danken  wir  größtenteils  Prof.  N  etolitzky,  der  sich  die  Ergründung 
der  Stammesgeschichte  der  Bembidien  zur  Aufgabe  gemacht  hat. 
Vieles  ist  noch  sehr  problematisch,  manches  noch  vollkommen  dunkel. 
Eine  Klärung  der  noch  offenen  Fragen  ist  erst  zu  erhoffen,  bis  die 
Bembidien  der  ganzen  Erde  nicht  nur  kenntlich  „beschrieben“  und 
richtig  „gedeutet“,  sondern  auch  in  Bezug  auf  sämtliche  Organ¬ 
systeme  vergleichend-morphologisch  untersucht  und  die  Er¬ 
gebnisse  im  Sinne  des  Entwicklungsgedankens  verarbeitet 
sein  werden.  Wahrhaftig  eine  Lebensaufgabe  im  vollen  Sinne  des 
Wortes,  die,  von  entomologischer  Kleinarbeit  ausgehend,  bereits 
schöne  Resultate  gezeitigt  hat  und  noch  schönere  zeitigen  wird. 
Wenn  sich  alle  systematisch  arbeitenden  Entomologen  entschließen 
möchten,  auf  ihrem  Spezialgebiet  auch  in  diesem  Sinne  zu  forschen, 
so  würde  die  von  manchem  „wissenschaftlichen“  Zoologen  bekundete 
Geringschätzung  unserer  entomologischen  Kleinarbeit  schwinden  und 
sich  die  Erkenntnis  Bahn  brechen,  daß  eine  Käferbeschreibung  genau 
denselben  wissenschaftlichen  Wert  besitzt,  den  die  Beschreibung  der 
Zellstruktur  eines  Urtierchens  oder  der  inneren  Organisation  eines 
Wurmes  beansprucht. 
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Bestimmungstabelle  der  Untergattungen. 

1  Der  äußere  Teil  des  Basalrandes  der  Flügeldecken  ±  deutlich 

erhalten  und  mit  dem  Seitenrande  winkelig  zusammen¬ 
stoßend  !)  (Fig.  1) . 

—  Basalrand  der  Flügeldecken  gänzlich  erloschen  oder  bogen¬ 
förmig  in  den  Seitenrand  übergehend  (Fig.  2  und  3)  .  .  . 

2  Seitenrand  der  Flügeldecken  mit  äußerst  feinen  Sägezähnchen 

und  Härchen  versehen.  (Halsschild  nach  dem  Typus  von  Brac¬ 
teon  gebaut,  die  Basis  breit  und  flach,  die  Vorderecken  spitz 
vortretend)  3.  Serrula  Net.  p. 

—  Seitenrand  der  Flügeldecken  glattrandig  und  kahl . 

3  Der  8.  Dorsalstreif  der  Flügeldecken  so  wie  die  übrigen  be¬ 

schaffen,  deutlich  punktiert  und  von  dem  am  Seitenrande 
befindlichen  9.  Streif  durch  einen  breiten  Zwischenraum  ge¬ 
trennt.  ( Bracteon  Bed.,  Gglb.) . 

—  Der  8.  Dorsalstreif  viel  stärker  als  die  vorhergehenden  ver¬ 
tieft,  meist  glatt  und  vom  Seitenrande  nur  schmal  getrennt 

4  Dritter  Zwischenraum  der  Flügeldecken  so  breit  wie  die  übri¬ 
gen,  ohne  matter  chagrinierte  Felder,  die  beiden  Dorsalpunkte 
liegen  unmittelbar  am  3.  Streifen.  2.  Bracteon  (Bed.)  Net.  p. 

—  Dritter  Zwischenraum  in  der  Mitte  erweitert,  mit  zwei  matter 

chagrinierten,  schwach  vertieften  Feldern;  die  beiden  Dorsal¬ 
punkte  in  einiger  Entfernung  vom  3.  Streifen  auf  dem 
3.  Zwischenraum  gelegen.  1.  Chrysobracteon  Net.  p. 

5  Oberseite  metallisch.  Flügeldecken  entweder  fein  genetzt  oder 

glatt,  jedoch  nicht  quergerieft . 

—  Oberseite  braun  oder  schwarz.  Flügeldecken  äußerst  fein  und 

dicht  mikroskopisch  quergerieft.  14.  Phila  Mötsch,  p. 

6  Stirnfalten  einfach  2) . . 

—  Stirnfalten  hinten  durch  eine  Längsfurche  verdoppelt,  welche 

an  ihrem  Vorderende  den  vorderen  Supraorbitalpunkt  ein¬ 
schließt.  6.  Neja  Mötsch.,  Net.  p. 

7  Halsschildbasis  erheblich  breiter  als  der  Vorderrand;  die  vor¬ 

dere  Marginalborste  etwa  in  der  Mitte  der  Halsschildseiten 
gelegen.  L.  5 — 6  mm.  (Fig.  1).  4.  Pogonidium  Gglb.  p. 

x)  Vgl.  eventuell  auch  Ocys  harpaloides  und  Plataphodes  Haeneli. 

2)  Bei  einigen  Arten  (luridicorne,  colchicum)  kommt  zwar  eine  Andeutung 

für  Neja  charakteristischen  Verdoppelung  der  Stirnfurchen  vor,  doch  ist  dann 

Furche  nur  höchst  fein  und  sie  erreicht  den  vorderen  Supraorbitalpunkt  nicht. 
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—  Halsschildbasis  nicht  oder  kaum  breiter  als  der  Vorderrand; 
die  vordere  Marginalborste  entspringt  deutlich  vor  der  Mitte 

der  Halsschildseiten.  L.  3 — 5  mm .  8 

8  Halsschild  schwach  herzförmig,  vor  den  Hinterecken  sanft 
ausgeschweift;  Flügeldecken  meist  bis  zur  Spitze  deutlich  ge¬ 
streift,  Spitzenstreif  vorhanden.  5.  Chlorodium  Mötsch,  p.  56 

—  Halsschild  stark  herzförmig,  gegen  die  Basis  stark  verengt, 
mit  großen,  rechtwinkeligen  Hinterecken ;  Flügeldecken¬ 
streifen  hinten  erloschen,  Spitzenstreif  undeutlich  oder  fehlend, 
daher  der  Präapikalpunkt  isoliert.  7.  Metallina  Mötsch.,  Net.  p.  58 

9  Flügeldecken  mit  oder  ohne  Spitzenstreif,  im  ersteren  Falle  an  der 
Außenseite  desselben  kein  vorspringendes  Fältchen  vorhanden  10 

—  Spitzenstreif  wie  bei  Trechus  kontinuierlich  in  den  Nahtstreif 

übergehend  und  außen  durch  ein  deutlich  vorspringendes, 
kielartiges  Fältchen  begrenzt.  —  Meist  rotbraune  oder 
dunkelbraune  Arten  mit  breitem  Halsschild  und  parallelen 
Stirnfurchen;  Flügeldecken  in  der  vorderen  Basalhälfte  meist 
ohne  Dorsalpunkte . 33 

10  Stirnfurchen  in  der  runzeligen  Punktierung  des  Kopfes  seicht 
oder  undeutlich,  daher  auch  die  Stirnfalten  nicht  scharf  be¬ 
grenzt  und  ebenfalls  punktiert . 11 

—  Kopf  meist  glatt,  selten  teilweise  punktiert,  jedoch  stets  mit 


deutlichen,  stark  vertieften  Stirnfurchen  und  glatten  Stirnfalten  14 

11  Sämtliche  Flügeldeckenstreifen  bis  zur  Spitze  scharf  einge¬ 
schnitten  . 12 

—  Flügeldeckenstreifen  zur  Spitze  und  meist  auch  nach  außen 
viel  feiner  oder  erloschen . 13 

12  Körper  dunkel  metallisch;  Flügeldecken  mit  zwei  Borsten¬ 


punkten  am  3.  Dorsalstreif.  24.  Princidium  Mötsch,  p.  109 

—  Körper  bräunlichgelb;  Flügeldecken  mit  zwei  feinen  Borsten¬ 
punkten  im  3.  Zwischenraum.  27  Paraprincidium  Net.  p.  111 

13  Die  ganze  Oberseite  dunkel  metallisch,  höchstens  die  Flügel¬ 
deckenspitze  rötlichgelb.  Der  7.  Flügeldeckenstreif  am  Ende 
scharf  eingeschnitten  und  den  präapikalen  Borstenpunkt  ein¬ 
schließend.  Die  beiden  Dorsalpunkte  der  Flügeldecken  groß, 
grübchenartig.  26.  Testedium  Mötsch,  p.  109 

—  Flügeldecken  bräunlichgelb  mit  dunkler  Zeichnung.  Der 

7.  Dorsalstreif  hinten  vollkommen  erloschen,  daher  der  prä- 
apika  e  Borstenpunkt  isoliert.  Die  beiden  Dorsalpunkte  der 
Flügeldecken  klein.  25.  Actedium  Mötsch,  p.  109 

Ko!eoptero!ogische  Run  '.schau.  Bei.  7,  1918  (Nr,  3/8  Oktober).  4 
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14  Halsschildseiten  vor  den  Hinterecken  ausgeschweift1)  ...  15 

—  Halsschildseiten  bis  zu  den  stumpfen  Hinterecken  gerundet, 

die  Halsschildbasis  jederseits  +  stark  ausgeschnitten.  (Stirn¬ 
furchen  parallel,  Flügeldecken  mit  Spitzenstreif  und  Klavikular- 
falte).  13.  Philochthus  Steph.  p.  64 

15  Die  meist  parallelen  Stirnfurchen  auf  den  Clipeus  inner¬ 
halb  der  Vorderrandborsten  nicht  verlängert  (Fig.  1  u.  2.)  16 

—  Stirnfurchen  auf  den  Clipeus  verlängert  und  wenigstens  daselbst 


konvergierend;  die  Verlängerung  derselben  verläuft  inner¬ 
halb  der  Vorderrandborsten  des  Clipeus  (Fig.  3) . 28 

16  Die  dorsalen  Borstenpunkte  der  Flügeldecken  befinden  sich 

am  dritten  Streifen . 17 

—  Die  dorsalen  Borstenpunkte  der  Flügeldecken  befinden  sich 

im  dritten  Zwischenraum . 24 

17  Vorderbrust  grob  punktiert.  —  Siehe  21.  Synechostictus. 

—  Vorderbrust  glatt . 18 

18  Der  8.  Flügeldeckenstreif  nach  vorne  verkürzt  oder  bereits 
im  hinteren  Drittel  in  den  Randstreif  einmündend.  (Metasternal- 
fortsatz  zwischen  den  Mittelhüften  nicht  gerandet ;  Flügel¬ 


decken  mit  groben  aber  hinten  meist  erloschenen  Punktstreifen, 
der  Präapikalpunkt  oft  isoliert).  21.  Synechostictus  Mötsch,  p.  104 

—  Der  achte  Punktstreif  der  Flügeldecken  nicht  verkürzt  und 

erst  im  vorderen  Drittel  mit  dem  Randstreif  verschmolzen  .  .  19 

19  Die  Mittellinie  des  Halsschildes  im  basalen  Drittel  furchen¬ 

artig  erweitert  und  jederseits  scharfkantig  begrenzt,  selten 
einfach,  dann  aber  die  Seitenteile  der  Mittelbrust  punktiert. 
(Braune  oder  schwarze,  höchstens  schwachmetallisch  schim¬ 
mernde  Arten  mit  kleineren  flachen  Augen;  Metasternalfort- 
satz  nicht  gerandet).  22.  Pseudolimnaeum  Kr.  p.  108 

—  Die  Mittellinie  des  Halsschildes  vor  der  Basis  feiner  einge¬ 
schnitten  oder  erloschen,  die  Brust  stets  ohne  Punkte  ...  20 

20  Der  feine,  hintere  Supraorbitalpunkt  vom  Augenrande  weit 
entfernt  und  deutlich  hinter  den  Augen  gelegen.  Körper  ge¬ 
streckt,  Kopf  und  Halsschild  fast  gleich  breit  und  wenig 
schmäler  als  die  Flügeldecken,  diese  oben  abgeflacht  und  voll¬ 
ständig  gestreift.  Oberseite  braun  oder  schwach  metallschim¬ 
mernd.  Metasternalfortsatz  gerandet.  23.  Limnaeum  Steph.  p.  109 

*)  Ausnahmen  :  Semicampa  guttulatum  und  Heydeni.  Bei  diesen  jedoch  die 

Stirnfurchen  vorne  verdoppelt  und  konvergent. 
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—  Der  hintere  Supraorbitalpunkt  liegt  etwa  in  der  Verbindungs¬ 

linie  der  Augenhinterränder.  Körper  breiter.  Kopf  und  Hals¬ 
schild  wesentlich  schmäler  als  die  Flügeldecken  (Fig.  2).  We¬ 
nigstens  der  Vorderkörper  deutlich  metallisch . 21 

21  Flügeldecken  mit  deutlichem,  etwas  zurückgeschlagenem  Ba¬ 
salrand,  derselbe  reicht  nach  innen  oft  bis  zum  4.  Dorsal¬ 
streif.  Im  Uebrigen  mit  Plataphus  übereinstimmend. 

17.  Plataphodes  Ganglb.  p.  70 

—  Flügeldecken  ohne  zurückgeschlagenen  Basalrand,  die  einfach 
gekrümmte  Schulterrandung  reicht  nie  bis  zum  4.  Dorsalstreif  22 

22  Der  Metasternalfortsatz  zwischen  den  Mittelhüften  an  der 
Spitze  nicht  gerandet.  (Meist  einfarbig  dunkelgrüne,  bis  zur 
Flügeldeckenspitze  vollständig  gestreifte  Arten  mit  überall 
genetzter  Oberseite  und  dunklen  Beinen  und  Fühlern,  höch¬ 
stens  das  erste  Fühlerglied  rötlich.)  18.  Plataphus  Mötsch,  p.  71 

—  Der  Metasternalfortsatz  auch  an  der  Spitze  deutlich  gerandet. 

Der  7.  Flügeldeckenstreif  häufig  verkürzt  oder  erloschen  .  .  23 

23  Wenigstens  die  inneren  Dorsalstreifen  bis  über  die  Mitte  der 
Flügeldecken  nach  hinten  reichend;  Spitzenstreif  meist  deut¬ 
lich  vorhanden,  Halsschild  meist  breiter  und  flacher  (Fig.  2). 

19.  Peryphus  Steph.  p.  72 

—  Flügeldecken  höchstens  in  der  Basalhälfte  mit  deutlichen 
Punktstreifen;  Spitzenstreif  undeutlich  oder  erloschen,  der 
Präapikalpunkt  isoliert;  Halsschild  schmal,  gewölbt  und  stark 
herzförmig  (ähnlich  wie  bei  Lopha).  20.  Nepha  Mötsch,  p.  101 


24  Flügeldecken  vollständig  gestreift  oder  wenigstens  mit  deut¬ 
lichem  Spitzenstreif  versehen . 25 

—  Flügeldecken  ohne  deutlichen  Spitzenstreif,  der  Präapikal¬ 
punkt  isoliert.  (Halsschild  glänzend,  stark  herzförmig  und 
gewölbt,  mit  kleinen,  länglichen  Basalgruben) . 26 

25  Der  Hinterkopf,  dann  der  Halsschild  am  Vorder-  und  Hinter¬ 


rand  punktiert.  Ziemlich  gewölbte,  helle  Art  mit  vollständiger 
Flügeldeokenstreifung.  —  Siehe  27.  Paraprincidium. 

—  Kopf-  und  Halsschild  häufig  genetzt,  aber  nicht  punktiert. 

Flachere  Arten . 27 

26.  Flügeldecken  matt  chagriniert,  ohne  Klavikularfalte 

28.  Talanes  Mötsch,  p.  111 

—  Flügeldecken  glänzend  glatt,  fast  immer  mit  vollständiger 

Klavikularfalte.  29.  Emphanes  Mötsch,  p.  111 

4* 
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27  Sämtliche  Flügeldeckenstreifen  bis  zur  Spitze  gleichmäßig 

scharf  eingeschnitten;  Halsschildbasis  breiter,  Klavikularfalte 
fehlend  oder  rudimentär.  8.  Notaphus  Steph.  p.  59 

—  Wenigstens  die  äußeren  Flügeldeckenstreifen  zur  Spitze  feiner 
oder  erloschen ;  Halsschild  stark  herzförmig,  mit  schmälerer 
Basis,  Klavikularfalte  lang  und  vollständig  ausgebildet. 

9.  Omotaphus  Net.  p.  60 

28  Stirnfurchen  geradlinig  nach  vorne  konvergent,  Stirnfalten 

wie  bei  Trepanes  (Fig.  3)  breit  und  flach;  zugleich  die  ganze 
Oberseite  infolge  dichter  Netzung  matt.  Habitus  von 
Notaphus.  10.  Notaphocampa  Net.  p.  61 

—  Entweder  die  Stirnfurchen  nicht  vollkommen  geradlinig  kon¬ 
vergent,  oder  die  Oberseite  glänzend  glatt . 29 

29  Stirnfurchen  zwischen  den  Augen  ±  parallel  und  auf  dem  Cli- 

peus  deutlich  konvergent  (vgl.  Fig.  5) ;  Klavikularfalte  fehlend 
oder  rudimentär.  (Halsschild  gewöhnlich  flacher,  Flügel¬ 
decken  seitlich  stärker  gerundet  als  bei  der  nächsten  Gruppe; 
Oberseite  oft  genetzt) . 30 

—  Stirnfurchen  entweder  stark  und  geradlinig  konvergierend 

oder  wie  bei  der  vorigen  Gruppe  zwischen  den  Augen  pa¬ 
rallel,  dann  aber  die  Klavikularfalte  vollständig  entwickelt. 
(Körper  meist  schmäler  und  gestreckter,  Halsschild  stark  herz¬ 
förmig  und  gewölbt,  die  Oberseite  stets  vollkommen  unge- 
netzt,  stark  glänzend) . 31 

30  Stirnfalten  nur  vorne  verdoppelt.  11.  Semicampa  Net.  p.  61 

—  Stirnfalten  der  ganzen  Länge  nach  verdoppelt. 

12.  Diplocampa  Bed.  p.  62 

31  Die  kleinen,  zähnchenartigen  Hinterecken  des  Halsschildes  durch 

einen  kurzen,  winkeligen  Einschnitt  der  Halsschildbasis  deut¬ 
lich  nach  vorne  gerückt;  der  Basalrand  durch  eine  konti¬ 
nuierliche  Querfurche  wulstig  abgesetzt,  davor  neben  der 
Mitte  keine  weiteren  Grübchen;  Stirnfurchen  schwach  kon¬ 
vergierend.  30.  Lopha  Steph.  p.  113 

—  Hinterecken  des  Halsschildes  nicht  deutlich  nach  vt)rne  ge¬ 

rückt,  in  zweifelhaften  Fällen  ( moeoticum ,  4-plagiatum ,  tenellum) 
vor  der  Mitte  der  Halsschildbasis  zwei  rundliche  Grübchen 
vorhanden  und  der  Basalwulst  in  der  Mitte  undeutlich;  bei 
Arten  ohne  Grübchen  vor  der  Mitte  der  Halsschildbasis  und 
mit  kontinuierlichem  Basalwulst  sind  die  Stirnfurchen  gerad¬ 
linig  und  stark  konvergent  (Fig.  3) . 32 
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32  Metasternalfortsatz  zwischen  den  Mittelhüften  ungerandet; 
Klavikularfalte  fehlend;  Penis  am  Ende  ankerförmig  erweitert. 

31.  Trepanedoris  Net.  p.  114 

—  Metasternalfortsatz  zwischen  den  Mittelhüften  gerandet,  Klavi¬ 
kularfalte  vorhanden  (Fig.  6).  32.  Trepanes  Mötsch,  p.  115 

33  Flügeldecken  im  vorderen  Drittel  ohne  Dorsalpunkte.  Stirn¬ 
furchen  normal.  15.  Ocys  Steph.  p.  68 

—  Flügeldecken  mit  2  Dorsalpunkten,  davon  einer  im  vorderen 

Drittel.  Stirnfurchen  erloschen.  16.  Oreocys  Peyer.  p.  70 

*  * 

* 

Bestimmungstabelle  der  Arten. 

1.  Chrysobracteon  Net. 

1  Halsschild  stark  quer,  IV2  bis  2  mal  so  breit  als  lang.  Flügel¬ 
decken  außerhalb  des  3.  Dorsalstreifens  meist  gleichmäßig 
skulptiert,  an  der  Basis  meist  mit  längerer  Randleiste; 

4.  Dorsalstreif  gerade .  2 

—  Halsschild  schmäler,  etwa  IV3  mal  so  breit  als  lang.  Flügel¬ 
decken  auch  außerhalb  des  3.  Dorsalstreifens  mit  glänzenden 
und  matten  Stellen;  besonders  deutlich  tritt  ein  größerer,  etwas 
erhabener,  glänzender  Fleck  im  hinteren  Drittel  auf  dem 
6.,  7.  und  8.  Zwischenräume  auf,  dahinter  ein  matteres  Feld. 
Basairandung  der  Flügeldecken  sehr  kurz.  Der  4.  Dorsal¬ 
streif  geschlängelt.  —  Oberseite  matt,  meist  bronze¬ 
farbig,  Fühler  und  Beine  dunkel1).  Die  vordere  Seiten¬ 
randborste  des  Halsschildes,  bzw.  der  ihr  entsprechende 
Porenpunkt  häufig  fehlend.  L.  5 — 6  mm. 

Mitteleuropa,  Sibirien.  litorale  Oliv. 

2  Kleinere,  matte  Arten  von  4 — 6’5  mm  Länge  und  normal 

entwickelter  vorderer  Randborste  des  Halsschildes .  3 

—  Größere,  wenigstens  auf  der  Halsschildscheibe  glänzende  Art 
von  6'5 — 7'5  mm  Länge;  die  vordere  Randborste, 
bzw.  der  zugehörige  Porenpunkt  fehlend2).  Ober¬ 
seite  erzfarbig,  blau  oder  blaugrün  (ab.  azureum  Gebl.),  Fühler 
und  Beine  größtenteils  dunkel. 

Mitteleuropa,  Sibirien.  argenteolum  Ahr. 

*)  In  neuerer  Zeit  beschrieb  H.  Wagner  einige  melanotische  Exemplare  von 
Brieselang  (in  der  Mark  Brandenburg)  mit  dunkel  bronzeschimmernder, 
brauner  bis  pechschwarzer  Oberseite  (ab.  melanoticum  Wagn.  Ent.  Mitteil.  1915,  306). 
Bemerkenswerterweise  sind  die  Beine  und  Fühler  meist  heller  als  beim  Typus,  in 
extremen  Fällen  die  Schenkel  und  das  erste  Fühlerglied  rötlich-  oder  bräunlichgelb. 
Gerade  die  schwärzesten  Stücke  haben  die  hellste  Bein-  und  Fühlerfärbung ! 

2)  Bei  einem  Stück  von  Hamburg  aus  der  Sammlung  Kaufmann  haftet  an 
der  entsprechenden  Stelle  eine  Laboulbenie,  die  bei  Lupenvergrößerung  eine  kurze, 
abgebrochene  Borste  vortäuscht ;  die  mikroskopische  Untersuchung  klarte  aber  den 
Sachverhalt  sofort  auf. 
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3  Flügeldecken  mit  längerer  Basalleiste  und  deutlichen  Spiegel¬ 
flecken  vor  den  matten  Feldern  (B.  velox) . .  4 

—  Flügeldecken  länger,  mit  auffallend  kurzem  Basalrand;  der 
3.  Zwischenraum  vor  den  beiden  matten  Feldern  nicht  deutlich 
geglättet  und  erhöht.  L.  6 — 6*5  mm. 

Baikalgebiet,  angeblich  auch  in  Nordrußland  (Kanin). 

foveum  Mötsch. 

4  Halsschild  mit  schwach  vortretenden  Hinterecken,  an  der 
Basis  etwas  schmäler  als  vor  der  Mitte.  Schenkel  und  Schienen 
rötlichgelb,  mit  schmal  verdunkeltem  Kniegelenk;  das  erste 
Fühlerglied  größtenteils,  die  drei  folgenden  an  der  Basis 
rötlichgelb.  L.  5 — 6'5  mm. 

Mitteleuropa,  Sibirien.  velox  L.  f.  typ. 

—  Halsschild  wie  beim  Vorigen,  aber  die  Beine  und  Fühler  im 
Allgemeinen  dunkler.  Die  Schienen  oft  vollkommen  dunkel 
metallisch  und  in  der  Regel  nur  das  erste  Fühlerglied  teil¬ 
weise  rötlichgelb ;  manchmal  sind  aber  die  Schienen  oder  auch 
die  Basis  der  Fühlerglieder  2  und  3  rötlichgelb  und  nur  die 
Schenkel  in  größerer  Ausdehnung  als  beim  Vorigen  ver¬ 
dunkelt  !).  L.  4 — 5  mm. 

Finnland,  Lappland,  Nordrußland. 

sbsp.  Güntheri  Seidl. 

—  Halsschild  nach  hinten  schwach  verengt,  mit  großen,  spitzen, 
stark  nach  außen  vorspringenden  Hinterecken,  infolgedessen 
die  Basis  auffallend  breit,  etwas  breiter  als  der  Halsschild  an 
der  stärksten  Rundung  vor  der  Mitte.  Fühler  dunkel,  nur  das 
erste  Glied  teilweise  rötlichgelb  und  auch  dieses  auf  der  Ober¬ 
seite  meist  in  größerer  Ausdehnung  metallisch;  Beine  eben¬ 
falls  dunkel  metallisch,  selten  die  Schienen  teilweise  gebräunt. 

L.  4 — 5  mm.  —  Im  nördlichen  Teile  von  Skandinavien 
und  Rußland.  sbsp.  lapponicum  Thoms.*  2) 

2.  Bracteon  Bed.,  Net.3) 

1  Matter,  Flügeldecken  mit  feineren  Punktstreifen  und  zwei 
kleinen  Dorsalpunkten  am  3.  Streifen;  das  erste  Fühlerghed 
und  die  Wurzel  der  drei  folgenden,  die  Schenkelbasis  in 
größerer  Ausdehnung  und  die  Schienen  )  ötlichgelb 4).  L.  5‘5 
bis  6‘5  mm. 

r)  Die  Färbung-  der  Beine  und  Fühler  variiert  selbst  bei  Exemplaren  vom 
gleichen  Fundort.  Ich  muß  daher  meinem  Freund  Netolitzky  vollkommen  bei¬ 
pflichten,  wenn  er  ß.  Güntheri  Seidl,  als  Art  einzieht  und  es  blos  als  eine  nor¬ 
dische  Form  des  velox  betrachtet  (Ent.  Blatt.  1913,  185). 

2)  B.  lapponicum  Thoms.  ==  velox  sbsp.;  nach  Netolitzky,  Ent.  Blatt. 
1914,  164. 

3)  Bracteon  Bed.  =  Bracteon  -|-  Chrysobracteon  Net. 

4)  Bei  striatum  sbsp.  mauruni  Net.  aus  Spanien  ist  das  1.  Fühlerglied  nur 
auf  der  Unterseite  heller  gefärbt  und  die  Beine,  bis  auf  einen  bräunlichen  Schimmer 
in  der  Mitte  der  Schienen,  dunkel  metallisch. 
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Mitteleuropa,  Sibirien.  Ein  Bewohner  des  Flachlandes ; 
er  fehlt  in  den  Alpen,  Karpathen  und  Pyrenäen.  striatum  Fabr.1) 

—  Glänzender,  Flügeldecken  mit  stärkeren  Punktstreifen;  die 
beiden  Dorsalpunkte  am  3.  Streifen  größer,  grübchenartig 
und  etwas  breiter  als  der  3.  Zwischenraum.  An  den  Fühlern 
bloß  die  Unterseite  des  1.  Gliedes,  an  den  Beinen  bloß  die 
Trochanteren  und  der  Schenkelhals  in  geringer  Ausdehnung 
rötlichgelb.  L.  5’5 — 6*5  mm. 

Im  gebirgigen  Mitteleuropa.  foraminosum  Sturm. 

3.  Serrula  Net. 

1  Oberseite  dunkel  bronzefarbig,  Palpen,  Fühler  und  Beine 

teilweise  dunkel  metallisch,  Flügeldecken  stark  genetzt  und 
ziemlich  matt .  2 

—  Vorderkörper  bronzefarbig,  Flügeldecken  bräunlichgelb  mit 
schwachem  Erzschimmer.  Palpen  und  Beine  rötlichgelb,  Fühler 
zur  Spitze  kaum  verdunkelt.  Flügeldecken  seichter  genetzt 
und  daher  glänzender  als  der  Vorderkörper.  L.  5'5 — 6  mm. 

Ägypten.  aegyptiacum  Dej. 

2  Größere  Art  mit  dunkleren  Fühlern  und  Beinen  und  gleich¬ 
farbiger  Flügeldeckenspitze.  Basalglied  der  Fühler  unten  röt¬ 
lichgelb,  oben  dunkel  metallisch,  die  drei  folgenden  Glieder 
nur  an  der  Basis  rötlich  geringelt;  der  größte  Teil  der 
Vorderschienen  und  das  apikale  Drittel  der  Mittel-  und 
Hinterschienen  metallisch.  L.  5  mm.  ( B .  inserticeps  Chaud.) 

Balkan halbinsel,  Kleinasien,  Südrußland,  Kau¬ 
kasus,  Mesopotamien.  quadricolle  Mötsch. 

—  Kleinere  Art  mit  helleren  Fühlern  und  Beinen  und  bräunlich¬ 
gelber  Flügeldeckenspitze.  Das  Basalglied  der  Fühler  vollkom¬ 
men  rötlichgelb,  die  drei  folgenden  nur  an  der  Spitze  verdunkelt. 
Sämtliche  Schienen  größtenteils  rötlichgelb.  L.  4*5 — 5  mm. 

Kaukasus,  Armenien,  Nord-Persien.  apicale  Men. 

4.  Pogonidium  Ganglb. 

1  Metallisch  blau  oder  grün,  selten  bronzefarbig;  Fühlerbasis 
und  Schienen  rötlichgelb,  das  vorletzte  Palpenglied  und  die 
Schenkel  schwärzlich.  Der  Halsschild  an  den  Seiten  infolge 
stärkerer  Netzung  etwas  matt,  der  Seitenrand  in  der  Mitte 
in  stärkerer  Rundung  erweitert.  Die  Flügeldecken  vollständig 
aber  ziemlich  fein  gestreift,  der  7.  Streifen  feiner  als  die 
inneren  L.  y5 — 6  mm. 

Mittel-  und  Osteuropa.  laticolle  Duftschm. 

b  B.  suturale  Mötsch,  aus  Georgien  „gleicht  sehr  dem  striatum,  scheint 
aber  etwas  breiter  zu  sein  und  hat  einen  breiten,  glänzenden  Längsstreifen  auf  der 
Flügeldeckennaht“.  (Käf.  Rußl.,  I,  S.  16,  Fußnote).  Nach  Net.  wahrscheinlich  als 
montane  Rasse  des  striatum  aufzufassen,  die  in  gleicher  Weise  differenziert  ist  wie 
das  foraminosum,  nur  daß  der  stärkere  Glanz  auf  die  Suturalregion  der  Flügel¬ 
decken  beschränkt  ist  (Ent.  Blatt.  1913,  185). 
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—  Glänzend  bronzefarbig-;  die  Palpen,  Fühler  und  Beine  wie 
beim  Vorig-en.  Halsschild  auch  an  den  Seiten  ziemlich 
g-länzend,  der  Seitenrand  in  der  Mitte  flacher  g-erundet. 
Flügeldecken  etwas  stärker  gestreift,  der  7.  Streif  ebenso 
stark  punktiert  wie  die  inneren.  Sonst  mit  dem  Vorigen 
genau  übereinstimmend  und  vielleicht  nicht  spezifisch  ver¬ 
schieden.  L.  6  mm. 

Turkestan.  laevibase  Reitt. 

5.  Chlorodium  Mötsch. 

1  Oberseite  genetzt,  höchstens  die  Halsschildscheibe  in  der 

Mitte  glatt.  Palpen,  Fühler  und  Beine  heller  gefärbt.  Flügel¬ 
decken  kürzer  und  an  den  Seiten  stärker  gerundet  ....  2 

—  Oberseite  vollkommen  oder  größtenteils  glatt,  höchstens  die 
Flügeldeckenspitze  und  der  Hinterkopf  deutlich  genetzt. 
Palpen,  Fühler  und  Beine  dunkler  gefärbt,  die  Schenkel  voll¬ 
kommen  dunkel  metallisch,  die  Fühler  wenigstens  vom 
4.  Gliede  an  deutlich  geschwärzt,  oft  auch  das  Basalglied 
auf  der  Oberseite  dunkel  metallisch;  an  den  Palpen  wenigstens 
das  vorletzte  Glied  vollkommen  schwarz.  Von  B.  splendidum 
durch  gestrecktere,  mehr  parallelseitige  Körperform,  glänzende 
Oberseite  und  feinere  Flügeldeckenstreifung  verschieden 1). 

Die  fünf  inneren  Streifen  reichen  zwar  bis  zur  Spitze,  sind 
aber  daselbst  außerordentlich  zart,  der  7.  Streifen  oft  gänzlich 
erloschen.  L.  4*5 — 5  mm. 

Trans  kaspien,  Turkestan  (Ural?,  Kaukasus?) 

almum  J.  Sahib. 

2  Ziemlich  gewölbte  Art  mit  mäßig  feiner,  vollständiger  Flügel¬ 
deckenstreifung  und  überall  deutlich  genetzter  Oberseite.  Die 
3.— -4  ersten  Fühlerglieder  vollkommen  rötlichgelb,  das  vor¬ 
letzte  Palpenglied  und  die  Schenkel  ±  getrübt.  L.  4‘2 — 4’8  mm. 

Mittel-  und  Osteuropa,  Balkanhalbinsel,  Klein¬ 
asien.  splendidum  Sturm. 

—  Vom  Vorigen  durch  breiteren,  an  den  Seiten  stärker  gerundet¬ 
erweiterten,  in  der  Mitte  schwächer  genetzten  Halsschild, 
kräftigere  Flügeldeckenstreifen  und  hellere  Bein-  und  Fühler¬ 
färbung  verschieden.  Palpen  und  Beine  häufig  vollkommen 
rötlichgelb,  höchstens  die  Spitze  der  Palpen  und  die  Schenkel 
in  der  Mitte  schwach  verdunkelt.  L.  4 — 4'8  mm. 

Kaukasus,  Nordpersien  (Iran).  colchicum  Chaud. 

—  Durchschnittlich  kleiner  und  flacher  als  die  beiden  vorigen 
Arten,  auf  den  Flügeldecken  etwas  feiner  als  bei  splendidum 

x)  Hieher  auch  B.  posterius  Gemm.  u.  Har.  (laticolle  Mötsch.),  welches  zu 
Metallina  hinüberleitet.  Von  almum  durch  geringere  Größe,  schmäleren  und  ge¬ 
wölbten,  nach  hinten  stärker  verengten  Halsschild  und  an  der  Spitze  fast  völlig 
erloschene  Flügeldeckenstreifen  differierend;  jedoch  ist  noch  ein  kurzer  Spitzenstreif 
angedeutet.  L.  3 — 4  mm.  —  Aus  Kiachta  beschrieben;  mir  liegen  von 
Netolitzky  determinierte  Exemplare  aus  Thibet  vor. 
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gestreift.  Die  Netzung  auf  der  Halsschildscheibe  ±  unter¬ 
drückt,  jedoch  im  Umkreis  derselben  sowie  auf  den  ganzen 
Flügeldecken  stets  deutlich  erhalten.  Fühler  rötlichgelb, 
apikalwärts  wenig  dunkler,  das  vorletzte  Palpenglied  und 
die  Schenkel  nur  schwach  getrübt.  Der  Basalrand  der  Flügel¬ 
decken  weniger  stark  zurückgeschlagen  als  bei  splendidum 
und  colchicum.  L.  4 — 4  5  mm. 

Samarkand  (loc.  dass.),  Persien,  Mesopotamien. 

luridicorne  Sols.1) 

6.  Neja  (Mötsch.),  Net. 

1  Flügeldecken  vollständig  genetzt .  2 

Flügeldecken  glatt,  höchstens  an  der  Spitze  genetzt  ....  5 

2  Stirnfalten  hinten  deutlich  gegabelt.  Halsschild  vor  den  Hinter¬ 

ecken  deutlich  ausgeschweift,  letztere  größer  und  scharf  recht¬ 
winkelig  {B.  ambiguum) .  3 

—  Stirnfalten  hinter  dem  vorderen  Supraorbitalpunkt  fast  er¬ 
loschen.  Halsschild  vor  den  winzigen,  kaum  vortretenden 
Hinterecken  nicht  deutlich  ausgeschweift.  —  Kopf  und  Flügel¬ 
decken  genetzt,  Halsschild  glatt.  Etwa  von  der  Körperform 
des  B.  ambiguum  f.  typ.,  jedoch  erheblich  kleiner,  an  den 
Fühlern  nur  das  Basalglied  rötlich,  die  Dorsalpunkte  im 


3.  Zwischenräume  fein  eingestochen.  L.  2*5 — 3  mm.  (Ex  typ.!) 
Ostbuchara  (Kuljab,  leg.  Hauser).  submutatum  Net. 

—  Stirnfalten  hinten  in  3  Fältchen  gespalten.  Halsschild  wie 
beim  Vorigen.  —  Oberseite  stark  genetzt.  Fühler  ganz 
dunkel.  L.  3  mm.  ( pulchellum  Luc.) 

Algier  (Provinz  Constantine).  cirtense  Net. 

3  Die  3  ersten  Fühlerglieder  rötlich .  4 


—  Fühler  ganz  dunkel.  Sonst  mit  dem  typ.  ambiguum  über¬ 
einstimmend.  (ex  Net.  W.  1911,  182.) 

Sizilien.  (ambiguum  var. ?)  Palumboi  Rag. 

4  Größere,  flachere  und  schlankere  Form  aus  dem  westlichen 
Mittelmeergebiet.  Oberseite  schon  bei  Lupenvergrößerung 
deutlich  chagriniert,  Flügeldecken  im  3.  Zwischenraum  mit 
2  deutlichen  Grübchen.  L.  3*5 — 4  mm.  ambiguum  Dej.  f.  typ. 

—  Kleinere,  gedrungere  und  gewölbtere  Form  von  der  Balkan¬ 

halbinsel,  Kleinasien  und  Syrien.  Oberseite  feiner 
genetzt  als  beim  Vorigen,  glänzend,  Flügeldecken  ziemlich 
stark  gestreift  mit  zwei  kleinen  (nicht  grübchenartigen)  Dorsal¬ 
punkten.  L.  3 — 3*5  mm.  sbsp.  sporadicum  Sahib. 

x)  Äußerst  nahe  verwandt  und  kaum  spezifisch  zu  trennen  ist  B.  lamprinum 
Reitt.  aus  Syrien  (Akbes).  Dasselbe  stimmt  in  allen  Punkten  mit  luridicorne 
überein,  nur  sind  die  Flügeldeckenstreifen  womöglich  noch  feiner,  das  vorletzte 
Palpenglied,  der  Apikalteil  der  Fühler  und  die  Schenkel  deutlicher  geschwärzt. 
(Nach  einem  von  Netolitzky  mit  der  Type  verglichenen  Exemplar  aus  dem  Kaukasus 
und  zahlreichen  anderen  Stücken  aus  Turkestan  und  Ostbuchara). 
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—  Ebenso  klein  und  gedrungen  wie  der  Vorige,  jedoch  die 
Flügeldecken  feiner  gestreift  und  deutlich  chagriniert.  Hals¬ 
schild  quer  gerunzelt.  L.  3 — 3'5  mm. 

Palästina,  Syrien.  sbsp.  rugicolle  Reiche. 

5  Fühlerwurzel  und  Schienen  rötlichgelb,  Oberseite  flacher, 
Halsschild  schmäler,  wenig  breiter  als  der  Kopf,  seitlich 
schwächer  gerundet,  nach  hinten  weniger  stark  verengt; 
Flügeldecken  fein  gestreift,  die  Zwischenräume  mit  einer 
äußerst  feinen  Punktreihe1).  L.  3  5 — 4  mm.  ( lamprinulum  Reitt.) 

Kaukasus,  Armenien,  Persien,  Syrien,  Cypern, 
Kreta,  Konstantinopel,  Attica,  Naxos,  Tunis,  Al¬ 
gier,  Süd  Spanien.  leucoscelis  Chaud.2) 

—  Fühler  und  Beine  vollkommen  dunkel  metallisch.  Gewölbtere, 
stark  glänzende  Art  mit  breitem  Halsschild,  derselbe  erheb¬ 
lich  breiter  als  der  Kopf,  seitlich  stark  gerundet  und  zur 
Basis  stärker  verengt;  Flügeldecken  mit  stärkeren,  aber 
hinten  meist  erloschenen  Punktstreifen,  die  Zwischenräume 
ohne  Punktreihe.  Oberseite  bronzefarbig’,  selten  blau  (ab. 
Wahnschaff  ei  Heinemann).  L.  3—4  mm. 

Nord-  und  Mitteleuropa.  nigricorne  Gyllh. 

7.  Metallina  (Mötsch.),  Net. 

1  Oberseite  genetzt,  etwas  matt.  Halsschild  schwach  herzförmig, 
an  der  Basis  etwa  so  breit  als  am  Vorderrand.  Flügeldecken 
fein  gestreift,  mit  scharfem  Schulterwinkel  und  längerem 
Basalrand,  Oberseite  einfärbig  bronzefarbig  oder  die  Flügel¬ 
decken  mit  runder,  gelber  Präapikalmakel  (subsp.  et  aberr. 
bilunulatum  Bielz).  L.  3‘5 — 4  mm. 

Mittel-  und  Osteuropa.  Die  gefleckte  Form  nur  im 
Osten,  entweder  vorherrschend  (z.  B.  in  den  Karpathen)  oder 
zusammen  mit  der  typ.  Form  (Deutschland,  Rußland). 

pygmaeum  Fabr. 

—  Oberseite  glänzend,  glatt.  Halsschild  stark  herzförmig,  an 
der  Basis  schmäler  als  am  Vorderrand.  Flügeldecken  weniger 
fein  gestreift,  mit  stumpferem  Schulterwinkel  und  kürzerem 
Basalrand.  Oberseite  stets  ungedeckt,  meist  bronzefarbig, 
selten  bläulich  oder  schwarz.  Die  Nominatform  hat  6  gröbere 
Punktstreifen;  bei  der  meist  größeren  und  feiner  gestreiften 
subsp.  properans  Steph.  ist  der  7.  Streif  wenigstens  vorne 
erhalten.3)  L.  2*5  —  4  mm. 

Europa,  Westsibirien.  Im  Süden  kommt  die  typ.  Form 
hauptsächlich  im  Gebirge,  sbsp.  properans  mehr  in  der  Ebene 
vor.  lampros  Herbst. 

*)  Nur  bei  gewisser  Beleuchtung  und  starker  Lupenvergrößerung  sichtbar. 

2)  Hieher  auch  B.  curtulum  Duv.,  welches  nach  Net.  höchstens  eine  litorale 
Rasse  des  leucoscelis  darstellt  (Wien.  ent.  Zeitg.  1911,  183  und  Ent.  Blatt.  1914,  164). 

3)  Phylogenetisch  stellt  also  subsp.  properans  die  ältere,  das  typ.  lampros 
hingegen  die  jüngere,  abgeleitete  Form  dar. 


Bestimmungstabelle  der  Bembidion-Arten  usw. 


59 


8.  Notaphus  Dej. 

1  Wenigstens  der  Vorderkörper  deutlich  genetzt.  Flügeldecken 

bräunlichgelb  mit  zackigen  dunklen  Querbinden  und  Flecken 
oder  grünlichschwarz  (selten  blauschwarz)  mit  gelber 
Fleckung.  Fühler  größtenteils  dunkel .  2 

—  Oberseite  fast  völlig  glatt,  nicht  genetzt.  Fühler,  Beine  und 
Flügeldecken  blaßgelb,  letztere  meist  mit  einem  gemeinsamen, 
dunklen  Fleck  hinter  der  Mitte.  Fühlerfurchen  vollständig 
und  scharf.  L.  2*5  —  3  mm. 

Atlanto-mediterran,  an  der  Meeresküste  und  auf  Salz¬ 
boden.  Auch  am  Neusiedler-See  in  Ungarn. 

ephippium  Marsh. 

2  Arten  von  5  —  6  mm  Länge.  Stirnfurchen  auch  hinter  dem 

vorderen  Supraorbitalpunkt  scharf  vertieft,  die  Umgebung 
des  letzteren  fältchenartig  erhaben  und  glänzender  als  die 
Stirne.  Flügeldecken  quer  gerieft.  ( Eupetedromus  Net.)  .  3 

—  Arten  von  3  —  5  mm  Länge.  Stirnfurchen  etwa  im  Niveau 
des  vorderen  Supraorbitalpunktes  verflacht  und  bald  darauf 
undeutlich;  die  Umgebung  des  letzteren  nicht  fältchenartig 
erhoben.  Flügeldecken  quermaschig  genetzt.  (. Notaphus 

s.  str.) .  4 

3  Schlankere,  heller  gefärbte  Art.  Flügeldecken  bräunlichgelb 
mit  dunklen,  zackigen  Querbinden  und  Flecken  und  voll¬ 
ständig  bräunlich  gelben  Epipleuren;  die  Spitze  des 
Abdomens  ebenfalls  bräunlichgelb.  Die  Mikroskulptur  der 
Flügeldecken  äußerst  fein  und  dicht  querriefig,  selbst  unter 
dem  Mikroskop  schwer  sichtbar.1) 

Nord-  und  Mitteleuropa,  Westsibirien. 

denteilum  Thunbg. 

—  Breitere,  dunklere  Art  mit  grünlichschwarzen  Flügeldecken, 
auf  denselben  ein  großer  Fleck  in  der  Schultergegend,  eine 
zackige  Querbinde  hinter  der  Mitte  und  die  Spitze  bräunlich¬ 
gelb.  Die  Epipleuren  der  Flügeldecken  nur  vorne  un¬ 
bestimmt  bräunlichgelb,  das  Abdomen  vollständig  dunkel. 

Die  Mikroskulptur  der  Flügeldecken  etwas  deutlicher  als 
beim  Vorigen,  allerdings  immer  noch  feiner  als  bei  obliquum 
und  verwandten  Arten. 

Ostalpen,  Karpathen,  B a  1  ka n h al b i n s e  1. 

Starki  Schaum. 

4  Die  Spitze  sowie  die  Epipleuren  der  Flügeldecken  stets 

bräunlichgelb  gefärbt.  Beine  ebenfalls  bräunlichgelb,  höchstens 
zum  Teil  grünlich  schimmernd .  5 


*)  Hieher  auch  B.  ruthenum  Tschitsch.,  das  wahrscheinlich  nur  als  eine  Rasse 
des  denteilum  aufzufassen  ist.  Von  diesem  durch  breitere  Halsschildbasis  und  be¬ 
deutendere  Durchschnittsgröße,  von  Starki  durch  hellere,  feiner  geriefte  Flügeldecken 
und  gf  ibe  Epipleuren  verschieden.  —  Sarepta  (loc.  dass.,  coli.  Breit). 
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—  Spitze  und  Epipleuren  der  Flügeldecken  gewöhnlich  dunkel. 
Beine  ebenfalls  normalerweise  schwärzlich.  Kleiner  als  varium, 
Flügeldecken  etwas  feiner  gestreift.  Oberseite  dunkel-bronze¬ 
grün  oder  schwärzlich,  die  Flügeldecken  mit  zwei  schmalen, 
gelblichen,  gezackten  Querbinden,  selten  auch  mit  gelber 
Spitze;  bei  ab.  immaculatum  Sahib,  sind  die  Flügeldecken 
ganz  dunkel,  ungefleckt.  Ab.  Freymuthi  Wagn.  aus  der  Mark 
ist  dunkelblau  (statt  schwärzlichgrün)  mit  scharf  hervor¬ 
tretender  gelber  Zeichnung  und  oft  rötlichgelben  Schenkeln. 

L.  3'5  mm. 

Besonders  in  Nordeuropa  und  Sibirien,  aber  auch 
im  nördlichen  Mitteleuropa.  obliquum  Sturm. 

5  Größere  und  dunklere  Art  mit  gestreckteren,  meist  feiner 
gestreiften  Flügeldecken.  Halsschild  nach  hinten  stärker  ver¬ 
engt,  Schultern  in  stärkerer  Krümmung  gerundet.  Die  3  bis 
4  ersten  Fühlerglieder  nur  auf  der  Unterseite  rötlich;  Flügel¬ 
decken  in  der  Schultergegend  mit  ausgedehnterer 
schwarzer  Färbung,  welche  bis  zur  Schulterkon¬ 
vexität  reicht.  Ab.  nigrocyaneum  Wagn.  ist  eine  blaue 
bis  blauschwarze  Form  aus  der  Mark.  L.  4 — 5  mm. 

Europa,  Asien,  Nordafrika.  varium  Oliv.1) 

—  Kleinere,  heller  gefärbte  Art  mit  kürzeren,  stärker  gestreiften 
Flügeldecken.  Halsschild  nach  hinten  weniger  verengt,  an 
der  Basis  meist  etwas  breiter  als  am  Vorderrande;  Schultern 
flacher  verrundet.  Die  3  —  4  Basalglieder  der  Fühler  größten¬ 
teils  rötlichgelb;  Flügeldecken  in  der  Schultergegend  bräun¬ 
lichgelb  oder  höchstens  mit  einer  kleinen,  die  Schulterkonvexität 
nicht  erreichenden,  dunklen  Schrägmakel.  L.  3 — 4  mm. 

Europa,  Sibirien.  adustum  Schaum. 

9.  Omotaphus  Net. 

Hieher  eine  einzige  Art,  die  in  Größe  und  Färbung  einem 
hellen  Notaphus  varius  ähnlich  ist,  jedoch  von  diesem  durch 
viel  stärker  herzförmigen  Halsschild,  vollständige,  lange 
Klavikularfalte  und  die  Streifung  der  Flügeldeckenspitze 
differierend.  Der  2.  Streif  vor  der  Spitze  deutlich  nach  außen 
divergierend,  dann  zur  Spitze  wieder  konvergent  und  mit 
dem  ersten  vereinigt;  infolgedessen  erscheint  der  2.  Zwischen¬ 
raum  vor  der  Spitze  ziemlich  stark  erweitert;  hingegen  ist 
der  2.  Streif  vom  Spitzenstreif  nur  durch  einen  schmalen, 
kielartigen  Zwischenraum  getrennt.  Streifen  3  —  7  vor  der 
Spitze  erloschen.  L.  3*5 — 4  mm. 

Aegypten,  Abessinien,  Syrien.  mixtum  Schaum. 

J)  Äußerst  nahe  verwandt  ist  B.  rumelicum  Apfb.  von  Bur  gas.  Heller 
gefärbt  als  varium ;  der  Halsschild  bis  zur  Seitenrandkehle  stark  gewölbt,  diese  da¬ 
her  schärfer  markiert.  Bei  varium  ist  der  Halsschild  gegen  den  Seitenrand  mehr 
verflacht.  L.  5  mm. 
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10.  Notaphocampa  Net. 

Oberseite  bronzefarbig  oder  grünlich,  eine  kleine  rundliche, 
seitenständige  Präapikalmakel  und  die  Spitze  der  Flügeldecken 
blaßgelb.  Fühler  und  Beine  rötlichbraun,  erstere  zur  Spitze 
höchstens  schwach  verdunkelt,  die  Schenkel  in  der  Mitte 
etwas  metallschimmernd,  die  Palpen  dunkel.  Der  Halsschild 
stärker  herzförmig  als  bei  Notaphus ,  die  kleinen,  aber  scharfen 
Hinterecken  durch  eine  Ausrandung  der  Halsschildbasis  et¬ 
was  nach  vorne  gerückt.  Flügeldeckenstreifen  2  —  7  vor  der 
Spitze  fein  oder  erloschen,  nur  der  Spitzenstreif  stärker  ein¬ 
geschnitten.  Die  ganze  Oberseite  deutlich  genetzt,  jedoch 
nur  der  Vorderkörper  infolge  stärkerer  Netzung  matt.  Subsp. 
hamatum  Kol.  ist  eine  etwas  robustere,  asiatische  Rasse. 

L.  3*5  mm. 

Aegypten  (f.  typ.),  Kaukasus,  Transkaspien. 

niloticum  Dej. 

11.  Semicampa  Net. 

1  Flügeldecken  auch  in  der  Basalhälfte  teilweise  hell  gefärbt  2 

—  Flügeldecken  höchstens  vor  der  Spitze  hell  gefleckt  ....  5 

2  Oberseite  deutlich  genetzt  oder  quer  gerieft .  3 

—  Nur  der  Hinterkopf  genetzt,  Halsschild  und  Flügeldecken 
glatt.  —  Flügeldecken  bräunlichgelb  mit  dunklem,  die  Spitze 
nicht  erreichendem  Nahtsaum  und  drei  zackigen,  dunklen 
Querbinden;  die  vorderste,  kleinere  Querbinde  ist  seitlich  ver¬ 
kürzt,  die  mittlere  und  hintere  reichen  bis  zum  Seitenrande 
und  umschließen  eine  große,  gelbe  Präapikalmakel.  Hals¬ 
schild  vor  den  Hinterecken  deutlich  ausgeschweift.  L.  3 — 3*2  mm. 

Turkestan,  Taschkent.  irroratum  Reitt. 

3  Halsschild  vor  den  Hinterecken  nicht  ausgeschweift.  Flügel¬ 
decken  weniger  engmaschig  genetzt .  4 

—  Halsschild  vor  den  Hinterecken  deutlich  ausgeschweift.  Flügel¬ 
decken  äußerst  dicht  und  fein,  querriefig  genetzt.  —  Flügel¬ 
decken  ähnlich  wie  bei  guttulatum  gefärbt,  aber  die  Fühler 
heller,  rötlichgelb,  zur  Spitze  kaum  verdunkelt.  L.  3*5 — 4  mm. 

Afghanistan.  variola  Net. 

4  Flügeldecken  schwarz  mit  grünlichem  Erzschimmer,  der  Basal¬ 
rand,  der  Seitenrand  etwa  bis  zur  Mitte,  eine  zackige  Quer¬ 
binde  im  hinteren  Drittel,  von  welcher  innen  auf  dem  zweiten 
Zwischenraum  ein  kleiner  Längsfleck  abgesprengt  ist,  die 
Spitze,  sowie  einige  Längsflecken  innen  in  der  Basalhälfte 
bräunlichgelb.  Fühler  dunkel,  das  erste,  eventuell  auch  das 
zweite  Glied  rötlich.  L.  3  5 — 4  mm.  (B.  Kuchtae  Breit.) 

Krim,  Dobrudscha.  guttulatum  Chaud. 

—  Flügeldecken  bräunlichgelb,  mit  dunklem,  etwa  bis  zum  api¬ 
kalen  Fünftel  reichendem  Nahtsaum.  Fühlerbasis  in  größerer 
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Ausdehnung  hell  gefärbt.  L.  3 — 3*5  mm.  (dentellum  Dej., 
Dejeani  Heyd.) 

Krim,  Kaukasus,  Kaspigebiet.  Heydeni  Gglb. 

5  Flügeldecken  vollständig  genetzt  oder  fein  quer  gerieft  .  .  6 

—  Flügeldecken  glatt,  nur  an  der  äußersten  Spitze  genetzt.  — 
Halsschild  vor  den  Hinterecken  ausgeschweift.  Oberseite 
glänzend,  schwarz,  Flügeldecken  ohne  Präapikalmakel.  Fühler 
schwarz,  mit  zwei  rötlichgelben  Basalgliedern.  L.  2'5 — 2'8  mm. 

Nord-  und  Mitteleuropa,  Sibirien.  gilvipes  Sturm. 

6  Flügeldecken  am  Seitenrand  mit  kleiner,  heller  Präapikal¬ 
makel  (Halsschild  vor  den  Hinter  ecken  ausgeschweift.)  ...  7 

—  Flügeldecken  einfärbig  dunkel .  8 

7  Flachere  Art  mit  überall  deutlich  genetztem,  mattem  Halsschild 
und  dunkleren  Fühlern.  Präapikalmakel  der  Flügeldecken 
groß,  aber  verschwommen.  L.  4 — 4*2  mm. 

Odessa.  Chaudoiri  Chaud. 

—  Gewölbtere  Art  mit  glänzendem,  in  der  Mitte  nur  schatten¬ 
haft  retikuliertem  Halsschild.  Fühler  mit  mindestens  3  hellen 
Basalgliedern,  bisweilen  vollkommen  rötlichgelb.  Präapikal¬ 
makel  der  Flügeldecken  klein,  aber  scharf  markiert.  L.  3*2  mm. 

Buchara,  Samarkand,  Aulie-Ata.  ovulum  Net. 

8  Flügeldecken  quermaschig,  fast  querriefig  genetzt .  9 

—  Flügeldecken  isodiametrisch  genetzt. — Dem  Schüppeli  ähnlich, 
jedoch  der  Halsschild  vor  den  Hinterecken  weniger  aus¬ 
geschweift  und  die  Beine  hellgelb.  L.  3  mm. 

Baikalgebiet.  Dormeyeri  Reitt. 

9  Halsschild  vor  den  Hinterecken  nicht  ausgeschweift.  Habitus 
von  B.  gilvipes.  L.  2*5  mm. 

Transbaikalien.  convexiusculum  Mötsch. 

—  Halsschild  vor  den  Hinterecken  deutlich  ausgeschweift,  Schenkel 
größtenteils  schwärzlich.  L.  2*5 — 3  mm. 

Nord-  und  Mitteleuropa.  Schüppeli  Dej. 

12.  Diplocampa  Bed. 

1  Kopf  und  Halsschild  polygonal,  Flügeldecken  querriefig  genetzt  2 

—  Die  ganze  Oberseite  glänzend  glatt,  ohne  Mikroskulptur. 

—  Schwarz,  die  Beine  und  die  2 — 3  ersten  Fühlerglieder 
rötlichgelb.  Halsschild  etwa  von  der  Form  des  assimile ,  aber 
schmäler,  Flügeldecken  mit  kräftigen,  langen  Punktstreifen. 

L.  3*7  mm.  (Nach  einem  Ex.  in  coli.  Netolitzky.) 

Nordpersien.  blandulum  Net. 

2  Halsschild  überall  stark  chagriniert  und  daher  auch  in  der 

Mitte  matter  als  die  Flügeldecken .  3 

—  Halsschild  schwächer  genetzt,  in  der  Mitte  ebenso  glänzend 
als  die  Flügeldecken.  (Von  der  Größe  des  assimile,  jedoch 
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der  Halsschild  nach  hinten  weniger  verengt  und  besonders 
an  der  Basis  breiter,  die’  Fühler  und  Palpen  dunkler,  bereits 
das  zweite,  bisweilen  auch  das  erste  Fühlerglied  geschwärzt. 
Flügeldecken  in  der  Basalhälfte  einfärbig,  selten  mit  einigen 
undeutlichen,  helleren  Längsflecken.  Hieher  B.  transparens 
mit  seinen  Rassen) .  4 

3  Kleinere,  gewölbtere  Art  mit  kürzeren  Fühlern,  kräftigen, 
innen  fast  furchenartig  vertieften  Flügeldeckenstreifen.  Aus¬ 
gefärbte  Exemplare  sind  schwarz,  mit  schwachem,  grünlichem 
Schimmer,  eine  selten  fehlende  Präapikalmakel  und  die  Spitze 
selbst  ±  bräunlichgelb  gefärbt.1)  L.  2*8 — 3  mm. 

Europa,  Algier.  assimile  Gyll. 

—  Größere,  flachere  Art  mit  schlankeren  Fühlern  und  feineren 
Punktstreifen  der  Flügeldecken.  Letztere  in  der  Basalhälfte 
stets  mit  zahlreichen,  strichförmigen  Längsflecken,  außerdem 
eine  zackige,  innen  meist  in  isolierte  Längsstrichelchen  auf¬ 
gelöste  Querbinde  im  hinteren  Drittel,  sowie  die  Spitze 
bräunlich-gelb.  L.  3*5 — 3*8  mm. 

Europa,  Sibirien.  fumigatum  Duft. 

4  Flügeldecken  mit  ziemlich  kräftigen  Punktstreifen,  bei  aus¬ 
gefärbten  Stücken  schwarz  mit  grünlichem  Schimmer;  eine 
Präapikalmakel  höchstens  schwach  angedeutet,  wohl  aber  bis¬ 
weilen  die  Spitze  bräunlich  oder  rötlich  durchschimmernd ; 
selten  sind  die  ganzen  Flügeldecken  bräunlichrot.  L.  3 — 3*3  mm. 

England,  Nordfrankreich,  Dänemark. 

transparens  sbsp.  Clarki  Daws. 

—  Flügeldecken  mit  feineren  und  kürzeren,  außen  oft  fast  er¬ 
loschenen  Punktstreifen,  grünlichschwarz,  eine  große,  weit 
nach  innen  reichende  Präapikalmakel  und  oft  auch  die  Spitze 
bräunlichgelb  ( contaminatum  var.  b.  Sahib.  =  transparens 
Gebl.,  nach  Net.,  in  litt.).  Bisweilen  ist  die  Präapikalmakel 

*)  Die  bisher  bekannten  Farbenabänderungen  des  B.  assimile  betreffen  haupt¬ 
sächlich  die  Ausdehnung  der  gelben  Färbung  im  Apikalteil  der  Flügeldecken  und 
lassen  sich  folgenderweise  kurz  charakterisieren: 

a)  Flügeldecken  fast  einfarbig  schwarz,  ohne  deutliche  Präapikalmakel  (Berlin 
und  Neusiedler-See,  coli.  Netolitzky,  je  1  Ex.) 

b)  Flügeldecken  mit  kleiner,  seitenständiger  Präapikalmakel  und  bräunlicher 
Spitze.  —  Häufigste  Form  ( B .  assimile  f.  typ.) 

c)  Flügeldecken  mit  zackiger,  nach  innen  gegen  die  Naht  verlängerter, 
bräunlichgelber  Querbinde  im  hinteren  Drittel  und  bräunlicher  Spitze;  auf  den 
Schultern  oft  ein  winziger,  rötlicher  Fleck  vorhanden,  (ab.  productum  Schilsky ; 
besonders  häufig  bei  Hildesheim,  aber  auch  anderwärts  zusammen  mit  dem  Typus.) 

d)  Flügeldecken  fast  im  ganzen  apikalen  Drittel  rötlich-gelb;  Schultern  mit 
einem  rötlichen  Fleck.  (Leipzig  -  Linke,  vgl.  Net.  W.  E.  Z.  1910,  220,  ferner  Bozen, 
Bazzano  in  Norditalien  und  Corsica.) 

e)  Flügeldecken  im  Basalteil  streifig  bräunlichgelb,  weiter  hinten  schwärzlich¬ 
grün,  mit  scharf  begrenzter,  rundlicher  Präapikalmakel  und  bräunlichgelber  Spitze. 
(Niederösterreich,  coli.  Net.  1  Ex.) 

f)  Flügeldecken  vollkommen  bräunlichgelb,  mit  hellerer  Präapikalmakel.  Wohl 
unreife  Stücke. 
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verkleinert  oder  obsolet  ( contaminatum  var.  c.  Sahib.).  Das 
typ.  contaminatum  Sahlbg.  ist  nach  Exemplaren  mit  zwei 
Makeln  auf  jeder  Flügeldecke  beschrieben,  eine  vor  der 
Mitte,  eine  andere  im  hintern  Drittel.  Exemplare  mit  rot¬ 
braunen  Flügeldecken  und  großem,  hellerem  Präapikalfleck 
(Helsingfors-Sahlb.)  dürften  unausgefärbt  sein.  L.  3*3  mm. 

Nordeuropa,  Westsibirien.  transparens  Gebl.1) 

—  Flügeldecken  flacher  als  beim  Vorigen,  schwarz,  schwach 
irisierend,  mit  kleiner,  bräunlichgelber  Präapikalmakel. 
Flügeldeckenstreifen  feiner,  jedoch  kaum  kürzer  als  bei 
Clarki.  L.  3 — 3*6  mm. 

Südrußland,  Kiew.  sbsp.  bisulcatum  Chaud. 

13.  Philochthus  Steph. 


1  Der  7.  Streif  der  Flügeldecken  vorhanden .  2 

—  Der  7.  Streif  der  Flügeldecken  fehlt  .  4 

2  Kopf  und  Halsschild  vollkommen  genetzt .  3 


—  Halsschild  auch  am  Vorder-  und  Hinterrand  ohne  mikroskop. 
Netzung.  Der  Kopf  ebenfalls  fast  vollkommen  glatt.2)  —  Hals¬ 
schild  mit  stark  gerundetem  Seitenrand  und  fast  vollkommen 
gerundeten  Hinterecken.  Flügeldecken  kräftig  gestreift,  mit 
deutlicher,  gelber  Makel  im  hinteren  Drittel.  L.  4 — 4*5  mm. 

Balkanhalbinsel.  decolor  Apfb.3) 

3  Halsschild  stark  quer,  nach  hinten  schwächer  verengt,  an  der 
Basis  etwas  breiter  als  am  Vorderrande.  L.  3*5 — 4  mm. 

Nord-  und  Mitteleuropa,  Westsibirien. 

biguttatum  Fabr. 


h  Aeußerst  nahe  verwandt  ist  B.  prostratum  Mötsch,  aus  Transbai¬ 
kal  ien.  Flügel  ecken  wenigstens  bei  helleren  Stücken  mit  einigen  bräunlichgelben 
strich  förmigen  Flecken  i  vorderen  Drittel ;  zweiter  Flügeldeckenstreif  bis  zur  Spitze 
scharf  einge  chnitten.  Von  B.  fumigatum  durch  kürzere  Fühler,  etwas  glänzenderen 
Halsschild  und  geringere  Durchschnittsgröße  verschieden. 

2)  Nur  bei  Exemplaren  mit  stark  geneigtem  Kopf  sieht  man  an  der  sonst  be¬ 
deckter!  Halspartie  eine  Netzung. 

Hieher  auch  B.  judaicum  Sahib,  aus  Palästina  (Bethlehem).  Halsschild¬ 
seiten  •  iel  wen  ger  gerundet  als  bei  decolor,  die  Hinterecken  deutlich  markiert, 
die  Fliigeldeckenstreiten  feiner,  die  Präapikalmakel  der  Flügeldecken  undeutlich. 
L.  4  mm.  (Nach  einer  Cotype  von  Sahlberg.) 

3)  Nach  Net.  (Ent.  Blätt.,  1914,  55)  identisch  mit  B.  inoptatum  var.  Moricei 
Pic  und  auf  Korfu  vielleicht  durch  Übergänge  mit  inoptatum  verbunden.  —  Das 
als  Moricei  beschriebene  Tier  stammt  aus  Zante,  ist  4‘5  mm  lang  und  bis  auf 
den  schwarzgrünen  Vorderkörper  vollkommen  gelbbraun.  Das  betreffende  Stück 
ist  höchstwahrscheinlich  unreif,  da  eine  ähnliche  Färbung  (Vorderkörper  und  Fühler 
dunkel,  Flügeldecken  und  Hinterleib  hellbraun)  auch  sonst  bei  unreifen  Philochthus- 
Arten  vorkommt. 

Daß  es  sich  trotz  der  vollkommen  ausgefärbten  Fehler  um  nicht  ganz  aus- 
gehärtrte,  also  unreife  Individuen  handelt,  habe  ich  bei  B.  biguttatum  und  Männer - 
heimi  durch  die  leichte  Eindrückbarkeit  der  Flügeldecken  festgestellt. 
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—  Halsschild  schmäler,  nach  hinten  stärker  verengt,  an  den 
borstentragenden  Hinterecken  fast  schmäler  als  am  Vorder¬ 
rand.  L.  4  —4*5  mm. 

Östl.  Mittelmeergebiet,  Ungarn,  Schlesien,  Ga¬ 
lizien,  Südrußland.  inoptatum  Schaum. 

4  Flügeldecken  äußerst  fein  und  eng  quer  gerieft,1)  bis¬ 
weilen  fast  glatt  erscheinend .  5 

—  Flügeldecken  wenigstens  hinten  deutlich  quermaschig  ge¬ 
netzt.  Halsschild  nicht  genetzt,  die  Basis  jederseits  breit 
und  flach  ausgeschnitten.  Flügeldeckenstreifen  fein.  Ge¬ 
streckte,  sehr  dunkel  gefärbte  Art;  Körper,  Fühler,  Taster 
und  Beine  schwarzbraun,  höchstens  die  Schienen  apikalwärts 
etwas  rötlich;  auf  den  Flügeldecken  keine  Präapikalmakel. 
Fühler  gedrungen,  das  vierte  Glied  fast  kürzer  als  das  zweite, 
das  Basalglied  ebenso  wie  die  übrigen  schwarz.  L.  3 — 3'3  mm. 

An  den  Schneefeldern  der  Sierra-Guadarrama  in 
Zentralspanien  (La  Granja,  Pic  de  Penalara). 

guadarramense  Gaut. 

5  Halsschild  am  Vorder-  und  Hinterrande  genetzt,  die  Scheibe 


vollkommen  spiegelglatt2) .  6 

—  Halsschild  auch  auf  der  Scheibe  genetzt .  7 


6  Größere  Form  von  4  5 — 5*5  mm  Länge  mit  sehr  schlanken 
Fühlern  und  schwach  irisierenden,  feiner  punktiert-gestreiften 
Flügeldecken. 

An  den  Küsten  desMittelmeeres  und  desOzeans. 

iricolor  Bed. 

—  Kleinere  Form  von  etwa  3 — 4  mm  Länge  mit  etwas  kürzeren 
Fühlergliedern  und  vorne  gröber  punktierten  Flügeldecken¬ 
streifen.  Schwarz,  schwach  irisierend,  Flügeldeckenspitze 
und  eine  seitliche  Makel  hinter  der  Mitte  bräunlichgelb.  Bei 
der  von  den  Küsten  der  Nordsee  und  des  Mittelmeeres  be¬ 
schriebenen  sbsp.  submarinum  Reitt.  sind  die  ganzen  Flügel¬ 
decken  gelblichbraun. 

Mittel-  und  Südeuropa,  Mittelmeergebiet. 

lunulatum  Geoffr.3) 

*)  Nur  mikroskopisch  sichtbar,  am  besten  bei  Lampenlicht  zu  betrachten. 

2)  Hieher  wahrscheinlich  auch  B.  Netolitzkyi  Krausse  (=  blandicolle  Net.) 
von  Asuni  auf  Sardinien.  Färbung  wie  bei  vicinum  und  dadurch  von  den  unter 
Leitzahl  6  angeführten  Arten  (iricolor  und  lunulatum)  verschieden.  —  Die  im  Be¬ 
sitze  Dr.  Netolitzkys  gewesene  Type  ist  leider  während  der  Russeninvasion  in 
Czernowitz  verloren  gegangen  und  es  lassen  sich  daher  vorläufig  keine  näheren 
Details  feststellen. 

3)  Von  La  Granja  (Guadarrama,  Span.)  liegt  mir  ein  dem  lunulatum  nächst 
verwandtes  Bembidion  vor,  das  sich  von  der  obgenannten  Art  nur  durch  schmälere 
und  gestrecktere  Flügeldecken,  sowie  feinere  Punktstreifen  derselben  unterscheidet. 
Da  mir  nur  ein  Stück  vorliegt,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden,  ob  es  sich  um  eine 
eigene  Art  handelt  oder  nicht. 


Koleopterologische  Rundschau,  Bd.  7,  1918  (Nr.  3/8,  Oktober) 
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7  Größere  und  flachere  Arten  mit  grünlich  oder  bronzefärbig 
schimmerndem,  stets  deutlich  chagriniertem  und  daher  mattem 
Kopf.  Halsschild  ebenfalls  häufig  schon  bei  Lupenvergröße¬ 
rung  matt,  Flügeldecken  bronzefarbig  oder  bräunlich-erz- 
schimmernd  mit  helleren  Rändern.  Fühler  im  allgemeinen 
schlanker,  Flügeldecken  meist  mit  feineren  Punktstreifen. 

L.  3 — 4‘2  mm.  (aeneum-Gruppe.) a) .  8 

—  Kleinere,  gewölbtere  Arten  mit  schwarzem  oder  braunem, 
weniger  mattem  Kopf.  Halsschild  wenigstens  in  der  Mitte 
glänzend.  Flügeldecken  pechschwarz  oder  braun,  ohne  Erz¬ 
schimmer,  höchstens  schwach  grünlich  oder  bläulich  irisierend, 
meist  stärker  gestreift.  Fühler  meist  gedrungener.  (Basal¬ 
ausschnitt  des  Halsschildes  flach.)  L.  2*8 — 3*3  mm  ....  11 

8  Halsschild  mit  deutlichem  Postangularfältchen  und  flachem 

Basalausschnitt,  der  Seitenrand  gegen  die  Hinterecken  fast 
geradlinig  verengt.  Flügeldecken  bräunlichgelb,  auf  dem 
Rücken  etwas  dunkler  und  schwach  erzschimmernd,  die 
Basis  neben  der  Mesosternaleinschnürung  jedoch  stets  hell 
gefärbt.  Die  Beine  bräunlichgelb,  höchstens  schwach  grün¬ 
lich  schimmernd.  Punktstreifen  der  Flügeldecken  fein, 
Zwischenräume  vollkommen  eben.  (B.  aeneum.) .  9 

—  Halsschild  nur  mit  rudimentärem  Postangularfältchen  und 

stärkerem  Basalausschnitt,  der  Seitenrand  bis  zu  den  Hinter¬ 
ecken  deutlich  gerundet.  Flügeldecken  wenigstens  innen, 
inklusive  der  Basis,  neben  der  Mesosternaleinschnürung 
schwarz  oder  bronzefarbig.  Flügeldecken  bisweilen  etwas 
stärker  gestreift,  die  stark  glänzenden  Intervalle  eben  oder 
flach  gewölbt.  Fühler  schwärzlich,  höchstens  das  Basalglied 
rötlich.  (B.  vicinum.) . 10 

9  Dunklere  Form  mit  vollständig  bronzefarbigen  oder  an  den 
Seiten  und  gegen  die  Spitze  nur  unbestimmt  rötlich  durch¬ 
schimmernden  Flügeldecken.  Beine  schwärzlich  oder  rotbraun. 
Halsschild  an  der  Basis  meist  deutlich  breiter  als  am  Vorder¬ 
rande,  mit  winkeligen  Hinterecken.  Ab.  pseudaeneum  Reitt. 
ist  nach  Exemplaren  mit  deutlicher  Präapikalmakel  beschrieben. 

L.  3 — 4  mm. 

An  den  nordeuropäischen  Küsten.  aeneum  Germ. 

—  Hellere  Form  mit  seitlich  breit  gelbbraun  gesäumten  Flügel¬ 
decken  und  ebenso  gefärbten  Beinen.  Hinterecken  des  Hals¬ 
schildes  noch  angedeutet.  L.  4  mm. 

Spanien  (Ponferrada-leg.  Pag.),  Italien  (Pisa),  Sizilien 
(Ficuzza),  Algier  (Biskra).  sbsp.  Paganettii  Net. 

*)  Hieher  wohl  auch  B.  pallidiveste  Carret  aus  Mesopotamien,  das  nach  der 
Beschreibung-  (Echange,  XXI,  1905,  109)  vielleicht  mit  vicinum  subplagiatum  zu¬ 
sammenfällt. 
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—  Ebenso  wie  der  Vorige  gefärbt,  jedoch  die  Hinterecken  des 
Halsschildes  fast  gänzlich  verrundet.  L.  3  5  mm. 

Angora  (loc.  dass.),  Thian-Schan  (Naryn-Kol,  coli. 
Hauser),  nach  Netolitzky  auch  auf  Kephalonia. 

sbsp.  Escherichi  Gglb. 

10  Größere  Form  mit  breiterer  Halsschildbasis,  dieselbe  deutlich 
breiter  als  der  Vorderrand,  die  Hinterecken  fast  rechtwinkelig. 
Fühler  schwärzlich  mit  rötlichem  Basalglied.  L.  4*2  mm. 

Syrien  (Sanamein,  Sahib.,  ex  typo.) 

vicinum  sbsp.  subplagiatum  Sahib. 

—  Kleinere  Form  mit  schmälerer  Halsschildbasis  und  bräunlich¬ 
gelben,  apikalwärts  höchstens  schwach  verdunkelten  Fühlern. 

L.  3 — 3*5  mm. 

Hauptsächlich  im  westlichen  Mittelmeergebiet  und 
auf  der  Balkanhalbinsel.  vicinum  Luc.  f.  typ. 

11  Halsschild  im  Verhältnis  zum  Hinterkörper  größer,  oft  fast 
so  breit  als  die  Flügeldecken,  diese  kürzer  und  gewölbter. 
Fühler  gedrungen.  Oberseite  pechschwarz  oder  braun,  ohne 
Metallschimmer,  Flügeldecken  ungefleckt.  L.  2*8 — 3  mm. 

Nord-  und  Mitteleuropa,  Westsibirien. 

Mannerheimi  Sahib. 

—  Halsschild  kleiner,  stets  deutlich  schmäler  als  die  Flügel¬ 

decken,  letztere  schmäler,  gestreckter,  flacher  und  seitlich 
weniger  gerundet.  Fühler  durchschnittlich  etwas  länger  .  .  12 

12  Pechschwarz  oder  braun,  oben  mit  schwachem,  meist  bläu¬ 
lichem  Schimmer.  Flügeldecken  mit  gelber  Präapikalmakel. 

L.  2*8 — 3  mm. 

Europa,  Westsibirien.  guttula  Fabr. 

—  Pechschwarz  oder  pechbraun,  ohne  Metallschimmer.  Flügel¬ 
decken  ungefleckt.  L.  3 — 3*3  mm. 

Spanien  (La  Granja,  Penalara,  Sierra  Lonjeron,  Potes). 

sbsp.  castilicum  Net 


14.  Phila  Mötsch.1) 

1  Etwas  größere,  2*5 — 3  mm  lange,  gleichmäßig  dunkle  Art 
mit  flacheren  Flügeldecken;  Skutellarstreif  wohl  ausgebildet, 
der  Außenrand  des  Spitzenstreifs  deutlich  kielförmig  erhaben. 

(1.  Abt.:  Phila  Mötsch,  s.  str.) .  2 

—  Sehr  kleine,  2*5  mm  lange  Art  mit  gewölbteren  Flügeldecken; 
Skutellarstreif  undeutlich,  der  Außenrand  des  kurzen  Spitzen¬ 
streifs  nicht  deutlich  erhaben.  Halsschild  vor  den  Hinter- 


x)  Allgemeine  Merkmale:  Braune  oder  schwärzliche  Arten  von  2'5  bis 
3*3  mm  Länge,  mit  helleren  Beinen  und  Fühlern.  Der  kurze  Basalrand  der  Flügel¬ 
decken  trifft  im  stumpfen  Winkel  mit  dem  Seitenrande  zusammen.  Flügeldecken 
fein  querriefig  genetzt,  im  vorderen  und  hinteren  Drittel  je  ein  feiner  Dorsalpunkt. 
Augen  groß,  Schläfen  kurz.  Seitenrandkehle  des  Halsschildes  schmal. 
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ecken  etwas  ausgeschweift,  Postangularfältchen  ziemlich  lang 
und  mit  dem  Seitenrande  fast  parallel  verlaufend.  Dunkel¬ 
braun,  der  Halsschild  und  die  Flügeldeckenränder  etwas 
heller  rötlich.  (2.  Abt.:  Microcys  Sahib.) 

Palästina,  im  Gebirge,  (ex  typ.)  liliputanum  Sahlbg. 

2  Halsschildseiten  bis  zu  den  stumpfen  Hinterecken  gerundet. 
Postangularfältchen  kurz  oder  undeutlich.  Oberseite  dunkel 
rotbraun,  Flügeldecken  zur  Spitze  deutlicher  rötlich  durch¬ 
scheinend. 

Mittel-  und  Südeuropa,  Mittelmeergebiet. 

obtusum  Serv. 

—  Halsschildseiten  vor  den  rechtwinkeligen  Hinterecken  schwach 
ausgeschweift.  Postangularfältchen  etwas  länger  und  vom 
Seitenrande  weniger  divergierend.  Flügeldecken  etwas  ge¬ 
streckter.  Oberseite  schwärzlich  mit  schwachem,  grünlichem 
Schimmer,  Flügeldeckenspitze  etwas  heller. 

Marokko,  Algier,  Tunis,  Sizilien,  Syrien. 

sbsp.  rectangulum  Duv. 

15.  Ocys  Steph.1) 

(Revis. :  Reitter,  Wien,  entom.  Zeitg.  1895,  258  u.  1902,  203;  vergl.  auch 
Netolitzky,  Col.  Rundschau  1917,  77.) 

1  Halsschildbasis  gerade,  die  Hinterecken  scharfspitzig.  Seiten¬ 
rand  der  Flügeldecken  an  den  Schultern  nur  schmal  ver- 
rundet,  fast  stumpfwinkelig  nach  innen  eingebogen  und  ziem¬ 
lich  horizontal  auslaufend.  Am  3.  Dorsalstreifen  nur  ein 
Borstenpunkt  (im  hintern  Drittel).  Große,  rötlichgelbe,  breit 
ovale  Art,  die  Flügeldecken  hinten  und  an  den  Seiten  bis¬ 
weilen  schwärzlich,  L.  4 — 5  mm. 

Westeuropa,  Mittelmeergebiet,  stellenweise  auch 
in  Deutschland  und  Polen.  harpaloides  Serv. 

—  Halsschildbasis  jederseits  +  abgeschrägt,  die  Hinterecken 

stumpfer.  Schulterrand  breit  verrundet .  2 

2  Flügeldecken  flacher,  länglich  oval,  mit  querriefiger  oder 

netziger  Mikroskulptur .  3 

—  Flügeldecken  rundlich  oval,  relativ  stark  gewölbt,  vollzählig 
gestreift,  aber  glatt,  höchstens  an  der  Spitze  undeut¬ 
lich  genetzt,  mit  einem  einzigen  Borstenpunkt  etwa  in 
der  Mitte  des  3.  Dorsalstreifens.  Rötlichgelb,  Halsschild  mit 
schmaler  Seitenrandkehle,  Schläfen  vom  Hals  nur  schwach 
abgesetzt.  L.  4 — 4'5  mm. 

Dalmatien  (Biokovo-Gebirge).  Hoffmanni  Net. 

*)  Mit  Phila  zunächst  verwandt  und  in  den  wichtigsten  Eigenschaften  über¬ 
einstimmend,  jedoch  größer,  die  Flügeldecken  mit  1 — 2  Dorsalpunkten  hinter  der 
Mitte,  der  Seitenrand  des  Halsschildes  nach  hinten  meist  breit  abgesetzt,  der 
Schulterwinkel  meist  völlig  verrundet. 
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3  Kopf  hinter  den  Augen  deutlich  eingeschnürt,  daher  die 
Schläfen  kurz  und  vom  Halse  deutlich  abgesetzt.  Dunkel¬ 
braune  Art  mit  breiterem  Halsschilde;  Basalrand  der  Schultern 

zur  Mesosternaleinschnürung  ziemlich  horizontal  verlaufend.  4 

—  Kopf  hinter  den  Augen  allmählig  verengt,  die  Schläfen  so 

lang  oder  länger  als  die  Augen  und  vom  Halse  nicht  deut¬ 
lich  abgesetzt.  Hellere  Arten  mit  schmälerem  Halsschild 
und  abgeschrägtem  Basalrand  der  Schultern  .......  6 

4  Flügeldecken  mit  2  Borstenpunkten  im  hinteren  Drittel  .  .  5 

—  Nur  ein  Borstenpunkt  etwa  im  hinteren  Viertel  oder  Drittel 
der  Flügeldecken.  —  Mikroskulptur  der  Flügeldecken  wie 
beim  typ.  5 -striatum,  aber  der  Halsschild  schmäler,  an  der 
Basis  stärker  punktiert,  mit  stark  abgestumpften,  etwas  ver- 
rundeten  Hinterecken.  Flügeldeckenstreifung  außen  fein, 
aber  vollzählig.  L.  4 — 5  mm. 

Syrien.  quinquestriatum  sbsp.  berytense  Net. 

5  Flügeldecken  mit  außerordentlich  feiner,  querriefiger 
Netzung  und  stärkerer  Streifung,  der  6.,  bisweilen  der  7.  Streif 
noch  erkennbar.  L.  3'5 — 4  mm. 

England,  Frankreich,  Schweiz,  Deutschland, 
Sudeten,  Waldkarpathen,  Polen. 

quinquestriatum  Gyllh.  f.  typ. 

—  Flügeldecken  mit  stärkerer  und  deutlich  netzmaschiger 
Mikroskulptur;  Dorsalstreifen  feiner,  der  6.  oft  kaum  mehr 
erkennbar.  L.  3’5 — 4  mm. 

Ostalpen,  Österreich.  Karstgebiet,  Siebenbür¬ 
gen,  Apennin.  sbsp.  reticulatum  Net, 

—  Flügeldecken  wie  bei  der  typ.  Form  fein  querriefig,  aber  viel 
feiner  gestreift;  nur  die  beiden  inneren  Streifen  deutlich  ver¬ 
tieft,  der  3.  und  4.  schwach  ausgebildet,  die  übrigen  er¬ 
loschen.  L.  „13A  lin.“ 

Griechenland  (Parnes  bei  Athen).  sbsp.  subtile  Schaum, 

6  Schläfen  so  lang  als  die  Augen.  Stirnfurchen  wie  bei  den 
vorigen  Arten  deutlich  ausgebildet.  Halsschild  mit  seichten 
Basalgruben,  in  der  Mitte  der  Basis  stark  und  dicht  punktiert. 
Flügeldecken  oval  und  vollzählig  gestreift,  mit  deutlichem 
Skutellarstreif  und  äußerst  feiner,  querriefiger  Mikroskulptur. 
Fühler  sehr  lang,  die  vorletzten  Glieder  2lh  —  3mal  so  lang 
als  breit.  L.  4'5  mm.  (ex  Reitt.  und  Net.) 

Araxestal.  trechoides  Reitt. 

—  Schläfen  länger  als  die  Augen  und  nach  hinten  sehr  schwach 
verengt.  Stirnfurchen  strichförmig  markiert.  Halsschild  mit 
tiefen  Basalgruben,  in  der  Mitte  der  Basis  schwach  gerunzelt, 
kaum  punktiert.  Flügeldecken  länglich-oval,  wenig  breiter 
als  der  Halsschild,  mit  4  —  5  feinen  Punktstreifen,  stark  redu¬ 
ziertem,  höchstens  durch  2 — 3  Punkte  angedeutetem  Skutellar- 
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streif  und  weitmaschig  genetzt.  Die  vorletzten  Fühlerglieder 
höchstens  doppelt  so  lang  als  breit.  L.  4*3  mm.  (ex  Reitt. 
und  Net.) 

Tauria  (Krim).  pseudepaphius  Reitt. 

16.  Oreocys  Peyerimhoff. 

Hieher  eine  einzige  Art  aus  Nordafrika:  Ziemlich  flach,  rot¬ 
braun,  Flügeldecken  am  Rücken  schwärzlich.  Augen  klein, 
Schläfen  länger  als  die  Augen.  Stirnfurchen  erloschen.  Hals¬ 
schild  schmal,  wenig  breiter  als  der  Kopf,  an  der  Basis  jeder- 
seits  abgestutzt.  Flügeldecken  oval,  stark  gestreift,  mit  voll¬ 
kommen  verrundetem,  abgeschrägtem  Schulterrand  und  je 
einem  Dorsalpunkt  im  vorderen  Drittel  und  hinter  der  Mitte. 
Fühler  sehr  schlank,  fast  bis  zum  zweiten  Dorsalpunkt  nach 
hinten  reichend.  L.  4‘5  mm. 

Tunis:  Djurdjura-Djebel,  in  1800m  Höhe  an  Schneeflächen 
von  Peyerimhoff  entdeckt.  (Bull.  Soc.  ent.  France,  1908,  147, 

Fig.  1.)  Bedeli  Peyerimhoff. 


17.  Plataphodes  Ganglb.1) 

1  Flachere  und  mattere,  stärker  gestreifte  Art.  Oberseite 
schwarz,  höchstens  schwach  grünlich  oder  erzschimmernd. 

Die  Flügeldecken  deutlich  abgeflacht  und  ziemlich  weit¬ 
maschig  genetzt,  mit  deutlich  verrundetem  Schulterwinkel 
und  +  ausgebuchtetem,  meist  bis  zum  vierten  Dorsalstreif 
reichendem  Basalrand;  der  siebente  Dorsalstreif  stets  deut¬ 
lich  markiert.  (B.  Fellmanni) .  2 

—  Gewölbtere,  glänzendere,  feiner  gestreifte  Art.  Oberseite 
ausgesprochen  metallisch,  meist  bronzefarbig  oder  kupferig, 
bisweilen  mit  grünlichen  Rändern.  Flügeldecken  meist  deut¬ 
lich  abgeflacht,  engmaschig,  oft  fast  querriefig  genetzt,  mit 
stumpfem,  aber  deutlichem,  nicht  verrundetem  Schulterwinkel 
und  fast  gerade  nach  innen  umgeschlagenem,  bald  längerem, 
bald  kürzerem  Basalrand;  die  äußeren  Streifen  fein,  der 
siebente  bisweilen  undeutlich  (B.  aeruginosum) . 3 


*)  Die  hier  behandelten  Plataphodes  wurden  bisher  ganz  anders  gruppiert. 
Man  unterschied  1 .  Plat.  Fellmanni  mit  v.  ponojense  und  Deubeli,  2.  Plat.  Palmeni, 
3.  Plat.  Haeneli  und  4.  Plat.  aeruginosum.  Das  Studium  der  Sammlung  meines 
Freundes  Netolitzky,  der  erst  in  den  letzten  Jahren  ein  größeres  Material,  darunter 
die  Sahlberg’sche  Sammlung,  erhielt,  überzeugte  mich  jedoch,  daß  wir  es  hier  bloß 
nait  zwei  Haupttypen  zu  tun  haben,  die  sowohl  in  Nordeuropa  als  auch  in  Mitteleuropa 
Vorkommen;  Fellmanni  ist  im  Süden  durch  Deubeli ,  aeruginosum  durch  Flaeneli  ver¬ 
treten.  Dabei  ist  die  südliche  Komponente  wenigstens  bei  der  letzteren  Art  phyletisch 
älter  (Basalrand  der  Flügeldecken  weniger  reduziert.)  Plat.  ponojense  gehört  nicht  zu 
Fellmanni ,  sondern  ist  mit  aeruginosum  identisch  Palmeni  gehört  zum  Fellmanni- 
Typus  und  stellt  vielleicht  nur  eine  Varietät  desselben  dar. 
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2  Durchschnittlich  größere  Form,  mit  breiterem  Halsschild, 
größeren  und  schärferen  Hinterecken  desselben,  sowie  stärker 
flachgedrückten  Flügeldecken.  L.  4 — 4*8  mm. 

Siebenbürgen.  Fellmanni  sbsp.  Deubeli  Net. 

—  Kleinere,  nordische  Form  mit  schmälerem  Halsschild  etc. 

L.  3*5 — 4*5  mm. 

Nordeuropa,  Sibirien.  Fellmanni  Mannh.  f.  typ.1) 

3  Der  Basalrand  der  Flügeldecken  reicht  nach  innen  bis  zum 
vierten  Dorsalstreif.  Oberseite  grünlich  erzfarbig.  L.  4 — 4'5  mm. 

Hohe  Tatra.  aeruginosum  sbsp.  Haeneli  Net. 

—  Der  Basalrand  der  Flügeldecken  stärker  verkürzt,  gewöhnlich 
nur  bis  zum  fünften  Dorsalstreif  deutlich  zu  erkennen.  Oberseite 
erzfarbig  oder  kupferig,  ohne  grünlichen  Schimmer.  L.  4 — 5  mm. 

(B.  ponojense  J.  Sahib.,  ex  typ.) 

Lappland,  Sibirien.  aeruginosum  Gebl.  f.  typ. 

18.  Plataphus  Mötsch.2) 

1  Abdominalsternite  nur  mit  den  beiden  normalen  Borsten¬ 
punkten.  (Erstes  Fühlerglied  unten  meist  rötlich.) .  2 

—  Abdominalsternite  vor  dem  Hinterrand  mit  einer  Reihe  borsten¬ 

tragender  Punkte.  (2.  Abt.:  z/zrens-Gruppe).  —  Flügeldecken¬ 
streifen  nach  dem  Typus  des  prasinum  ausgebildet,  jedoch 
die  inneren  deutlich  punktiert  und  die  äußeren  (besonders 
der  7.)  feiner.  Fühler  einfärbig  schwarz .  3 

2  Der  5.  Dorsalstreif  am  Ende  geschwungen  und  bis  zur  Flügel¬ 
deckenspitze  verlängert,  der  6.  und  7.  verkürzt  und  meist  mit¬ 
einander  vereinigt.  (1.  Abt.  prasinum  -  Gruppe.)  —  Flügel¬ 
decken  flach,  glatt  gestreift.  Halsschildbasis  jederseits  stark 
chagriniert  und  daher  matt,  mit  kräftigem,  langem  Angular- 
fältchen.  Oberseite  olivenfarbig,  bei  subspec.  Kolströmi 
Sahib,  aus  Nordskandinavien  die  Flügeldecken  rotbraun  mit 
dunkler  Naht  und  zugleich  das  erste  Fühlerglied  ganz  rot¬ 
gelb.  L.  4'5 — 5  mm. 

Im  gebirgigen  Mitteleuropa,  England,  Skandi¬ 
navien,  N.-W.-Asien.  prasinum  Duftschm. 

*)  Hieher  auch  B.  Palmeni  J.  Sahib,  von  der  Halbinsel  Kola,  welches  nach 
der  mir  vorliegenden  Type  dem  nordischen  Fellmanni  äußerst  nahe  steht.  Von 
diesem  durch  rein  schwarze  Färbung,  stark  abgeflachte,  matte  Oberseite,  sehr  stark 
gestreifte  und  etwas  gerunzelte  Flügeldecken  sowie  durch  etwas  kürzeren  Basalrand 
derselben  differierend.  Der  Basalrand  reicht  nicht  ganz  bis  zum  vierten  Streifen; 
die  Netzung  ist  sehr  kräftig  und  beinahe  isodiametrisch.  L.  4  mm.  Ob  eigene  Art 
kann  ich  nach  dem  einzigen  Stück  nicht  entscheiden. 

2)  Vgl.  event.  auch  B.  (Peryphus)  depressum  Men.  aus  dem  Kaukasus,  bei  dem 
die  Randung  des  Metasternums  an  der  Spitze  bisweilen  schmal  unterbrochen  ist. 
Hinterleibssegmente  nur  mit  zwei  Borstenpunkten.  Von  prasinum  durch  die  nicht 
matt  chagrinierten  Halsschildgruben,  von  Friebi  durch  flachere  Flügeldecken  und 
feiner  punktierte  Streifen  derselben,  von  beiden  zugleich  durch  bedeutendere  Größe, 
schwarzblaue  Oberseite  und  hinten  zugespitzte  Flügeldecken  verschieden.  L.  6*5 — 7  mm. 
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—  Der  7.  Dorsalstreif  bis  zur  Spitze  der  Flügeldecken  verlängert, 
der  5.  und  6.  verkürzt  und  miteinander  vereinigt.  (3.  Abt.: 
hirmocoelum-Gruppe.)  —  Flügeldecken  gewölbter,  mit  starken 
Punktstreifen.  Halsschildbasis  kaum  matter,  das  Postangular- 
fältchen  schwächer  und  kürzer  als  beim  Vorigen.  Oberseite 
dunkel  metallisch  grün.  L.  3*5  —  4*5  mm. 

Salzburg,  Steiermark.  Friebi  Net.1) 

3  Breiter  und  gewölbter  als  folgende  Art,  Flügeldeckenstreifung 
schwächer,  Oberseite  meist  grünlich  schimmernd,  Beine 
schwarz,  Trochanteren  rötlich,  Schenkelbasis  nicht  oder  kaum 
heller.  L.  4'5 — 5  mm. 

Skandinavien,  N.-Sibirien.  virens  Gyllh. 

—  Schlanker,  Halsschild  schmäler,  Flügeldecken  flacher  und 
stärker  gestreift.  Oberseite  meist  deutlich  bläulich  schimmernd, 
Schenkelbasis  oder  die  ganzen  Beine  heller  gefärbt. 

L.  4*5 — 5  mm. 

Skandinavien,  N.-Sibirien.  Hasti  C.  R.  Sahib. 

19.  Peryphus  Steph.2) 

1  Zweiter  Streifen  der  Flügeldecken  bis  zur  Spitze  gleichmäßig 
vertieft.  Parameren  dreiborstig.  —  Halsschildbasis  meistens 
glatt3),  mit  deutlicher  Angularfalte.  Flügeldecken  stets  in 
ganzer  Ausdehnung,  Halsschild  wenigstens  vor  der  Basis  und 
an  den  Seiten  genetzt.  Oberseite  entweder  einfärbig  me¬ 
tallisch  blau  oder  grün,  die  Flügeldecken  bisweilen  zwei¬ 
farbig,  oder  einfarbig  bräunlichgelb  ( Vodozi)y  jedoch  nie 
nach  dem  Andreae -  oder  lunatum  -Typus  gefärbt.  Bei  den 
Arten  mit  ganz  oder  teilweise  metallischen  Flügeldecken  ge¬ 
wöhnlich  nur  das  erste  Fühlerglied  rötlich.4) 

1.  Abt.  (Daniela  Net.)  p.  73 

—  Zweiter  Streifen  der  Flügeldecken  gegen  die  Spitze  feiner 
oder  erloschen,  selten  bis  zur  Spitze  scharf  vertieft,  dann 
trifft  aber  eines  der  übrigen,  bei  Daniela  genannten  Merk¬ 
male  nicht  zu.  Parameren  vierborstig  (mit  Ausnahme  des 
hellbeinigen  B.  monticola  und  der  durch  den  isolierten  Prä- 

*)  Sein  nächster  Verwandter,  der  sich  eigentlich  nur  durch  die  gröberen 
Punkte  in  den  furchig  vertieften  FJügeldeckenstreifen  unterscheidet,  ist  B.  hirmo- 
coelum  Chaud.  aus  dem  Oberlauf  des  Ob.  Jenissei  und  der  Lena.  Weitere  Ver¬ 
wandte  besitzt  B.  Friebi  erst  in  Japan  (B.  pliculatum  Bates)  und  Nord-Amerika 
(recticolle  Lee.  ?)  Vgl.  Net.,  Wien,  entom.  Zeitg.,  1914,  48. 

2)  Siehe  auch  B.  multipunctatum  und  circassicum  am  Schlüße  dieser 
Tabelle  (Seite  99).  Beide  sind  durch  das  Vorhandensein  von  3 — 6  Borsten¬ 
punkten  am  3.  Flügeldeckenstreifen  leicht  kenntlich,  sie  lassen  sich  jedoch  auf  Grund 
der  bekannten  Merkmale  in  die  Bestimmungstabelle  nicht  genau  einreihen. 

3)  Nur  bei  B.  coeruleum  bisweilen  schwach  punktiert. 

4)  Eine  Ausnahme  bilden  nur  B.  complanatum  sbsp.  relictum  Apfb.  aus  Bosnien 
und  Griechenland  und  gewisse  asiatische  Arten,  bei  denen  die  Fühlerbasis  in 
größerer  Ausdehnung  rötlichgelb  gefärbt  ist. 
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apikalpunkt  der  Flügeldecken  wohl  charakterisierten  Stein- 
bü  hleri-  Gruppe).  . 2 

2  Fühler  und  Palpen  vollkommen  schwarz  oder  metallisch,  an 
den  Beinen  höchstens  die  Schienen  +  bräunlichgelb.  Meist 
bronzefarbige,  selten  bläulich-  oder  grünlichmetallische  Arten; 
Flügeldeckenstreifung  meist  fein,  oft  +  erloschen;  wenn 
stärkere  Punktstreifen  vorhanden,  so  sind  dieselben  auf  die 
Basalhälfte  der  Flügeldecken  beschränkt. 

4.  Abt.  (Testediolum  Gglb.)  p.  98 

—  Wenigstens  das  erste  Fühlerglied  auf  der  Unterseite  +  bräun¬ 

lich  oder  rötlich,  häufig  die  Fühlerbasis,  die  Palpen  und  die 
Beine  in  größerer  Ausdehnung  hell  gefärbt . 3 

3  Hinterkopf  glatt  oder  neben  den  Stirnfurchen  mit  einigen 
Pünktchen,  in  letzterem  Falle  die  Flügeldecken  fein  quer¬ 
gerieft;  Stirnwölbung  in  den  Scheitel  gleichmäßig  übergehend, 
dazwischen  keine  Querdepression1). 

2.  Abt.  (Peryphus  Steph.  s.  str.)  p.  77 

—  Hinterkopf  neben  den  Stirnfurchen  punktiert,  Flügeldecken 
ohne  Mikroskulptur;  Stirnfurchen  hinten  meist  durch 
eine  flach  bogenförmige  Querdepression  ver¬ 
bunden,  wodurch  die  Stirnwölbung  vom  Scheitel 
deutlich  abgesetzt  erscheint.  —  Habitus  von  Synecho- 
stictus,  Halsschild  länglich,  stark  gewölbt,  Flügeldecken  mit 
groben,  hinten  erloschenen  Punktreihen. 

3.  Abt.  (B.  transsylvanicum.)  p.  98 

1.  Abteilung  (Daniela  Net.). 

1  Palpen  und  Fühler  wenigstens  teilweise  schwarz,  in  der  Regel 
nur  das  erste  Fühlerglied  düster  rötlich,  Flügeldecken  zum 
Teil  oder  vollkommen  metallisch.2) . 2 


*)  Eine  Andeutung  der  für  B.  transsylvanicum  charakteristischen  Querfurche 
habe  ich  nur  bei  gewissen  Exemplaren  des  B.  modestum  beobachtet,  welche  Art 
schon  durch  die  auffällige  Färbung  und  Miskroskulptur  der  Flügeldecken  von  trans¬ 
sylvanicum  wesentlich  abweicht. 

2)  Vgl.  eventuell  auch  B.  monticola  (pag.  82).  Von  unseren  mitteleuropäi¬ 
schen  Daniela- Arten  schon  durch  die  einfärbig  hellen  Beine  verschieden.  —  Ferner 
saxatile  ab.  vectense  (pag.  80)  mit  bräunlichgelben,  an  der  Spitze  grünlichen  Flügel¬ 
decken  und  geschwärzten  Palpen;  Hinterkopf  punktiert. 

Hieher  auch  B.  piceocyaneum  Solsky  aus  Turkestan.  Fühler  und  Beine 
in  größerer  Ausdehnung  hell  gefärbt,  erstere  mit  zwei  hellen  Basalgliedern,  letztere 
mit  nur  schwach  gebräunten  Schenkeln.  Flügeldecken  dunkelblau,  länglich  und 
flach,  quermaschig  genetzt,  der  Schulterrand  am  5.  Streifen  endigend.  L.  5‘5 — 6'5  mm. 

Eine  ähnliche  Färbung  hat  auch  das  große  B.  giganteum  Sahib,  aus  Tur¬ 
kestan,  das  aber  nach  Net.  zur  fulvipes  -  Gruppe  gehört.  Von  piceocyaneum 
durch  gewölbteren,  zur  Basis  stärker  verengten  Halsschild,  deutlich  abgeschrägte 
Hinterecken  desselben  und  fast  bis  zum  4.  Dorsalstreif  reichenden  Schulterrand 
leicht  zu  unterscheiden.  L.  7’5 — 8'5  mm. 
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—  Palpen,  Fühler  und  Beine  einfarbig-  rötlichgelb.1)  Kopf  und 
Halsschild  schmal,  fast  gleich  breit,  dunkel  metallisch  grün, 
Flügeldecken  hell  bräunlichgelb,  nur  an  der  Spitze  etwas 
verdunkelt.  L.  4*5  mm. 

Korsika.  Vodozi  Deville. 

2  Halsschildbasis  jederseits  gegen  die  Hinterecken  deutlich 
abgeschrägt,  letztere  schwach  stumpfwinkelig  bis  rechtwin¬ 
kelig.  Halsschild  meist  kleiner  und  an  der  Basis  schmäler  3 

—  Halsschildbasis  jederseits  nicht  oder  kaum  abgeschrägt, 

wohl  aber  bisweilen  innerhalb  der  Hinterecken  etwas  aus¬ 
gebuchtet,  letztere  meist  größer  und  schärfer,  recht-  oder 
etwas  spitzwinkelig  vortretend  . 9 

3  Die  rotgelbe  Basalpartie  der  Flügeldecken  von  der  apikalen, 
metallisch  blauen  Partie  scharf  und  fast  geradlinig  abge¬ 
grenzt. 2)  L.  4  3 — 5’2  mm. 

Gebirge  Mitteleuropas,  Kaukasus.  tricolor  Fabr. 


—  Flügeldecken  in  der  Basalhälfte  höchstens  mit  einem  nach 

hinten  verschwommenen  Längswisch . 4 

4  Flügeldecken  am  Ende  etwas  zugespitzt.  Die  Netzung  des 

Halsschildes  in  der  Mitte  meist  undeutlich  oder  fehlend  .  .  5 

—  Flügeldecken  am  Ende  breit  verrundet.  Halsschild  überall 

deutlich  genetzt . .  .  .  8 

5  Flügeldecken  bräunlich  olivengrün  oder  dunkelmetallisch  mit 

einem  helleren  Längswisch . 6 

—  Flügeldecken  ausgesprochen  blau  oder  blaugrün  ohne  bräun¬ 
liche  Beimengung . 7 

6  Kleinere  Form  mit  sehr  schmaler  Seitenrandkehle  des  Hals¬ 


schildes  und  weniger  verrundeten  Schultern;  die  bräunliche 
Färbung  der  Flügeldecken  tritt  hinten,  infolge  des  Durch- 
schimmerns  der  Flügelfaltung,  schärfer  hervor.  L.  5*5 — 6  mm. 

Alpen,  Karpathen.  fasciolatum  Duft.  f.  typ. 

—  Meist  größere  Form  mit  breiterer  Seitenrandkehle  des  Hals¬ 
schildes  und  stärker  verrundeten  Schultern;  Flügeldecken 
bräunlich  bis  schmutzig  olivengrün,  hinten  nicht  heller  durch¬ 
schimmernd.  L.  6 — 7*5  mm. 

Alpen,  Karpathen,  Deutsches  Mittelgebirge. 

sbsp.  ascendens  Dan. 

—  Ebenso  groß,  aber  durchschnittlich  breiter  als  ascendens ,  mit 
vorwiegend  hellerer  Färbung  im  Basalteil  der  Flügeldecken, 

*)  Hieher  eine  ähnlich  gefärbte,  aber  nicht  näher  verwandte,  größere  Art: 
B.  peliopterum  Chaud.  aus  Kleinasien,  Kaukasien  und  Transkaspien.  Kopf  breiter, 
Scheitel  rötlichgelb,  Flügeldecken  flacher,  rötlichbraun,  an  den  Seiten  und  an  der 
Spitze  grünlich  schimmernd,  L.  5’8 — 7  mm.  —  Trotz  der  verschiedenen  Färbung  mit 
B.  piceocyaneum  näher  verwandt. 

2)  Das  ähnlich  gefärbte,  jedoch  verwandtschaftlich  in  die  Nähe  von  Peryphus 
testaceum  gehörige  B.  ripicola  ist  durch  die  in  größerer  Ausdehnipig  rötlichgelbe 
Fühlerbasis  und  den  nicht  genetzten  Halsschild  leicht  zu  unterscheiden. 
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in  extremen  Fällen  die  Flügeldecken  grün,  mit  großem,  gelb¬ 
braunem  Schulterfleck;  die  Seitenrandkehle  des  Halsschildes 
etwas  schmäler  als  bei  ascendens,  die  Schultern  ebenso  stark 
oder  noch  stärker  verrundet.  L.  6 — 8  mm. 

Bei  Sarajevo  (Bosn.)  mit  rassenartiger  Konstanz;  anderwärts 
vielfach  zusammen  mit  ascendens  als  Farbenaberration  des¬ 
selben  auftretend.  sbsp.  et  ab.  axillare  Dan. 

7  Kleine,  schlanke,  blauschwarze  oder  schwärzlichgrüne  Form 
mit  auffallend  kleinem  Halsschild  und  nur  schmal  verrundeten, 
daher  mehr  vortretenden  Schultern  (wie  beim  typ.  fasciolatum). 

L.  5*5 — 6*8  mm. 

In  den  östlichen  Südalpen  und  in  Istrien  (Vranja). 

sbsp.  Bugnioni  Dan. 

—  Auffallend  große  und  kräftige,  stahlblaue  Form  mit  stärker 
verrundeten  Schultern  (etwa  wie  bei  ascendens  oder  axillare). 

L.  6  5 — 8  mm. 

Piemont,  Apennin,  Pyrenäen.  sbsp.  egregium  Dan. 

—  Ausgesprochen  blaue,  glänzende  Form  mit  breit  verrundeten 
Schultern,  wie  bei  egregium.  Von  diesem  jedoch  durch  meist 
deutlich  punktierte  Halsschildbasis,  außen  und  an  der  Spitze 
feiner  gestreifte  Flügeldecken,  sowie  auch  meist  durch  den 
bloß  bis  zum  fünften  Dorsalstreif  nach  innen  reichenden 
Schulterrand1)  verschieden.  L.  6 — 7  mm. 

Mittelmeergebiet,  Kaukasus,  Kleinasien. 

coeruleum  Serv. 

8  Flügeldecken  rötlichbraun,  gegen  die  Spitzen  und  an  den 
Rändern  grünlich.  L.  5 — 5*5  mm. 

Pyrenäen,  Alpen,  Karpathen,  Balkan.  conforme  Dej. 

—  Einfarbig  blauschwarz.  L.  4 — 5  mm. 

Westeuropa  und  westl.  Mitteleuropa  (bis  Böhmen) 
im  Gebirge.  atrocoeruleum  Steph. 

9  Schläfen  kurz  und  gegen  den  Hals  schärfer  abgesetzt.  Fühler 

und  Beine  weniger  schlank,  das  vierte  Fühlerglied  deutlich 
kürzer  als  das  dritte . 10 

—  Schläfen  lang,  nach  hinten  schwach  verengt  und  daher  vom 
Hals  nur  in  sehr  flacher  Rundung  abgesetzt.  Fühler  und 
Beine  sehr  schlank,  das  dritte  und  vierte  Fühlerglied  gleich 
lang.  L.  6 — 7*5  mm. 

Alpen,  Pyrenäen.  longipes  Dan. 


x)  Bei  egregium  und  allen  übrigen  fasciolatum  -  Rassen  liegt  das  Ende  des 
Schulterrandes  zwischen  dem  5.  und  4.  Dorsalstreifen.  Leider  entbehrt  dieses  Merk¬ 
mal  der  absoluten  Konstanz!  Da  jedoch  B.  coeruleum  bei  Sarajewo  zusammen 
mit  einer  fasciolatum-  Form  (axillare)  ohne  Uebergänge  vorkommt,  halte  ich  es  in 
Uebereinstimmung  mit  Daniel  und  A  p  f  e  1  b  e  ck  für  eine  eigene  Art. 
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10  Flügeldecken  engmaschig  genetzt,  die  Maschen  viel  breiter 
als  lang,1)  ihr  Apikalrand  gerundet  (etwa  wie  bei  conforme).2) 

L.  4*5 — 6  mm. 

Gebirge  Mitteleuropas,  Kleinasien,  Kaukasus. 

tibiale  Duft. 

—  Flügeldecken  weitmaschig  genetzt,  die  Maschen  fast  isodia¬ 
metrisch  oder  schwach  quergestreckt . 11 

11  Größere  Art  von  5*5 — 6*5  mm  Länge.3)  Schläfen  etwas  länger 

und  gegen  den  Hals  weniger  deutlich  abgesetzt.  Flügeldecken 
hinten  mehr  zugespitzt,  sehr  weitmaschig  genetzt,  die  Maschen 
weiter  als  bei  fasciolatum  und  wenig  breiter  als  lang  .  .  12 

—  Kleinere  Arten  von  4*5 — 5*5  mm  Länge.  Kopf  hinter  den 

Augen  stärker  eingeschnürt,  daher  die  Schläfen  kürzer  und 
schärfer  abgesetzt.  Flügeldecken  hinten  mehr  gerundet  .  .  13 

12  An  den  Fühlern  nur  das  Basalglied  rötlich,  Palpen  schwarz, 
Beine  dunkel  gefärbt.  Flügeldecken  normal  sehr  stark  ge¬ 
streift,  bläulichgrün  oder  mehr  dunkelolivengrün,  mit  bräun¬ 
lichem  Anflug.  L.  5*2 — 6*5  mm. 

Alpen,  Pyrenäen.  complanatum  Heer. 

—  Die  Fühlerbasis  in  größerer  Ausdehnung  rötlichgelb,  an  den 
Palpen  nur  das  vorletzte  Glied  teilweise  geschwärzt.  Beine 
heller.  Flügeldecken  etwas  feiner  gestreift,  ausgesprochen 
blau  ohne  bräunlichen  Anflug. 

Balkanhaibinse  1.  sbsp.  relictum  Apfb. 

13  Oberseite  meist  dunkelerzgrün,  die  Schienen  wenigstens  zum 

Teile  rötlichgelb . 14 

—  Oberseite  blauschwarz,  Schienen  vollkommen  dunkel.  Flügel¬ 
decken  breit  oval,  am  Ende  breit  verrundet,  ihre  Oberfläche 
vollkommen  isodiametrisch  genetzt.  L.  5 — 5*5  mm. 

Bulgarien.  rhodopense  Apfb. 

14  Schenkel  bis  auf  die  äußerste  Spitze  dunkel.  Netzmaschen 
der  Flügeldecken  deutlich  quergestreckt.  L.  4*5 — 5*5  mm. 

Gebirge  Mitteleuropas,4)  Kaukasus.  Redtenbacheri  Dan. 

0  Hieher  auch  B.  bactrianum  Dan.  aus  Turkestan,  welches  in  der 
Netzung  der  Flügeldecken  mit  tibiale,  in  der  Form  der  Flügeldeckenspitzen  jedoch 
mit  complanatum  übereinstimmt.  Von  beiden  durch  bedeutende  Größe  verschieden. 
L.  6*5 — 8*2  mm. 

2)  Hieher  auch  B.  cyaneum  Chaud.  aus  dem  Kaukasus.  Von  tibiale 
durch  fast  einfarbig  dunkle  Beine,  oben  geschwärztes  Basalglied  der  Fühler  und 
meist  cyanblaue  Oberseite  verschieden. 

3)  Hieher  auch  B.  depressum  Men.  aus  dem  Kaukasus.  Mindestens  so 
groß  wie  complanatum,  jedoch  das  erste  Fühlerglied  größtenteils  schwärzlich, 
die  Halsschildbasis  etwas  breiter  und  die  Schläfen  vom  Hals  etwas  schärfer  ab¬ 
gesetzt.  Sonst  mit  complanatum  übereinstimmend  und  vielleicht  als  die  Stammform 
desselben  zu  betrachten  (natürlich  im  phyletischen,  nicht  im  nomenklatorischen 
Sinne!)  L.  6*5  —  7  mm.  (Nach  einigen  Cotypen  in  coli.  Netolitzky.) 

4)  Im  Gebiete  des  Mte.  Rosa  (Rima,  Macugnaga)  kommt  B.  Redtenbacheri  in 
einer  Lokalform  vor,  die  Netolitzky  erst  vor  kurzem  unter  dem  Namen  penninum 
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—  Beine  viel  heller  gefärbt,  Hinterschenkel  fast  ganz  rötlich. 
Flügeldecken  weitmaschiger  genetzt,  die  Maschen  nur  wenig 
breiter  als  lang.  L.  4*5  mm. 

Korsika.  sbsp.  dilutipes  Deville. 

—  Beinfärbung  wenig  heller  als  bei  Redtenbacheri,  jedoch  die 
Netzung  der  Flügeldecken  wie  bei  dilutipes.  Von  beiden 
durch  breiter  verrundete  Flügeldeckenspitzen  differierend. 

L.  4*5 — 5*5  mm. 

Bosnien  (Prosor),  Herzegowina  (Jablanica)  im  tropf¬ 
nassen  Moos.  (Wien.  ent.  Zeitg.,  1909,  43.)  Leonhardi  Net. 

2.  Abteilung  (Peryphus  s.  str.). 

1  Große  Arten  von  6‘5 — 9  mm  Länge.  Halsschild  klein,  an  der 

Basis  höchstens  so  breit  als  der  Hals.  Der  Schulterrand 
endet  innen  zwischen  dem  fünften  und  vierten 
Dorsalstreif.  Flügeldecken  beim  $  vollständig  genetzt, 
beim  bisweilen  die  Netzung  vorne  undeutlich.  Färbung 
veränderlich,  jedoch  nie  nach  dem  lunatum-  oder  Andreae- 
Typus.  (e^ues-Gruppe.) x)  . . 2 

—  Meist  kleinere,  selten  über  6*5  mm  lange  Arten,  in  letzterem 

Falle  entweder  der  Halsschild  größer  und  dessen  Basis  breiter 
als  der  Hals,  oder  der  Schulterrand  nicht  über  den  fünften 
Dorsalstreif  nach  innen  reichend . 4 

2  Flügeldecken  blau,  höchstens  hinten  schwach  rötlich  durch¬ 
scheinend.  Beine  einfarbig  rötlichgelb.  L.  6*5 — 7'5  mm. 

Alpen.  fulvipes  Sturm. 

—  Flügeldecken  zweifarbig,  blau  oder  grün  mit  je  einer  durch 
die  dunkle  Naht  getrennten  rotgelben  Schultermakel  oder 
vorne  inklusive  der  Naht  einfärbig  rotgelb  und  nur  hinten 
metallisch  (ab.  bulsanense  Gredl.).  L.  7 — 9  mm. 

Alpen,  Pyrenäen,  Nord-Apenninen.  eques  Sturm  f.  typ. 


—  Flügeldecken  einfarbig  bräunlichgelb . 3 

3  Schenkel  schwärzlich.2)  L.  7 — 8  mm. 

Sizilien,  Mittel-  und  Süditalien.  sbsp.  nobile  Rottbg. 


unterschieden  hat.  Sie  differiert  von  der  Nominatform  durch  flachere  Schultern  und 
weitmaschiger  genetzte  Flügeldecken;  von  dilutipes,  das  eine  ähnliche  Netzung  der 
Flügeldecken  besitzt,  durch  dunklere  Beinfärbung  verschieden. 

J)  Hieher  wäre  auch  B.  giganteum  Sahib,  aus  Turkestan  einzureihen,  falls 
dieses,  wie  Net.  annimmt  (Wien.  ent.  Zeitg.  1910,  210,  u.  Verh.  Z.  B.  Ges.  1911, 
231)  zur  fulvipes- Gruppe  und  nicht  wie  Daniel  angegeben  (Münch.  Kol.  Ztschr.  I.,  34) 
zur  fasciolatum- Gruppe  gehört.  Von  fulvipes  und  allen  e<7ues-Rassen  durch  den  an 
der  Basis  mikroskopisch  genetzten  Halsschild,  von  fulvipes  speziell  auch  durch 
breiteren,  flacheren  Halsschild  und  dunkle  Schenkel  verschieden.  L.  7'5 — 8  5  mm. 

2)  Stücke  mit  an  der  Spitze  etwas  mehr  verdunkelten  Flügeldecken  bilden 
den  Uebergang  zu  eques.  ab.  bulsanense  (nach  Net.,  Wien.  ent.  Zeitg.  1911,  191). 
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—  Beine  einfarbig-  rötlichg-elb.  L.  7 — 9  mm. 

Balkanhalbinsel,  Kaukasus,  Kleinasien. 

sbsp.  combustum  Men. 

4  Der  Präapikalpunkt  der  Flügeldecken  befindet  sich  an  oder 

in  einem  scharf  vertieften  Apikalstreifen  (Ende  des 
siebenten,  bzw.  fünften  Dorsalstreifens)  und  ist  daher  meist 
undeutlich . 5 

—  Der  Präapikalpunkt  der  Flügeldecken  vollkommen  isoliert, 

ein  vertiefter  Äpikalstreifen  ist  höchstens  schwach  angedeutet 
(hypocrita- Gruppe).  Oberseite  meist  vollkommen  glatt, 
metallisch  blau  oder  grün . 43 

5  Hinterkopf  neben  den  Stirnfurchen  +  deutlich  punktiert.  Die 

ganzen  Flügeldecken  sehr  fein  und  dicht,  querriefig  ge¬ 
netzt  ( decorum -  und  saxatf/Ze-Verwandte) . 6 

—  Hinterkopf  glatt,  selten  mit  einigen  Pünktchen,  dann  aber 

die  Flügeldecken  ohne  dichte  Querriefung . 18 

6  Halsschild  schmäler,  kaum  breiter  als  lang,  ungenetzt,  vor  der 
Basis  stark  punktiert,  ohne  Postangularfältchen.  Flügeldecken 
gestreckt,  ziemlich  parallelseitig,  äußerst  fein  quergerieft,  vor 
der  Spitze  mit  einer  gemeinschaftlichen  orangeroten,  zur 
Naht  etwas  erweiterten  Querbinde.  L.  4 — 5  mm. 

Mitteleuropa.  modestum  Fabr. 

—  Halsschild  breiter,  Flügeldecken  anders  gefärbt . 7 

7  Flügeldecken  oval,  sehr  stark,  innen  furchenartig  gestreift, 
mit  flach  verrundeten  Schultern.  Augen  flach.1)  Halsschild 
ohne  Postangularfältchen,  in  der  Mitte  nicht  deutlich  genetzt. 
Oberseite  dunkel  bläulichgrün,  Palpen  einfarbig  rötlichgelb, 
die  Fühler  bis  zum  vierten  Gliede  ebenso  gefärbt,  zur  Spitze 
schwach  verdunkelt;  Beine  hell,  die  Schenkelbasis  kaum  ge¬ 
schwärzt.  L.  5'5  mm. 

Griechenland.  aetolicum  Apfb.2) 

—  Flügeldecken  meist  gestreckter,  weniger  stark  gestreift,  mit 

deutlich  markierten  Schultern;  Augen  deutlich  vorgewölbt  .  8 

8  Halsschild  ohne  Postangularfältchen  und  in  größerem  Umfang 

(meist  auch  in  der  Mitte)  genetzt;  Flügeldecken  einfarbig, 
meist  blau  oder  grün,  selten  bräunlich . 9 

Durch  die  flachen  Augen  und  die  stark  verrundeten  Schultern  an  Stephensi 
erinnernd,  von  diesem  jedoch  durch  die  furchenartig  gestreiften  Flügeldecken  und 
das  fehlende  Postangularfältchen  sofort  zu  unterscheiden. 

2)  Nach  einer  in  der  Sammlung  Netolitzky  befindlichen  Cotype  des  B.  Zolo- 
tarewi  Reitt.,  aus  dem  Kaukasus,  scheint  diese  Art  mit  aetolicum  identisch  zu 
sein;  der  Name  Zolotarewi  hätte  die  Priorität.  B.  Zolotarewi  wurde  zwar  als 
Pseudolimnaeum  beschrieben  und  durch  den  Besitz  von  3  Dorsalpunkten  der  Flügel¬ 
decken  mit  Pseudolimn.  Lederi,  ebenfalls  aus  dem  Kaukasus,  in  Beziehung  gebracht, 
doch  hat  Zolotarewi  ein  vollkommen  gerandetes  Metasternum  wie  alle 
echten  Peryphus- Arten ;  auch  scheint  die  Dreizahl  der  Dorsalpunkte  nicht  konstant 
zu  sein,  da  die  erwähnte,  von  Reitter  selbst  determinierte  Cotype  wie  aetolicum 
nur  2  Dorsalpunkte  erkennen  läßt.  (Nach  einigen  Exemplaren  in  coli.  Netolitzky*. 
darunter  ein  vom  Autor  selbst  determ.  Exemplar.) 
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—  Entweder  der  Halsschild  mit  kurzem  Postangularfältchen  oder 
die  Flügeldecken  zweifarbig;  in  beiden  Fällen  ist  die  Netzung 
des  Halsschildes  stärker  reduziert  und  wenigstens  die  Scheibe 

in  weitem  Umfange  spiegelglatt . 12 

9  Beine  schlanker,  namentlich  die  Hinterschienen  und  Hinter¬ 
tarsen  zarter  und  gestreckter.  Vorletztes  Palpenglied  oft 
verdunkelt . 10 

—  Beine  kräftiger  und  kürzer,  besonders  beim  $  etwas  ver¬ 
dickt,  die  Hintertarsen  deutlich  kürzer.  Palpen  einfärbig 
rötlichgelb.  Körperform  und  Färbung  des  decorum  subcon- 
vexum.  L.  5*5 — 6  mm. 

Kleinasien  (Biledschek  und  Eski  Chehir).  Bodemeyeri  Dan. 

10  Flügeldecken  gestreckt  und  flachgedrückt,  einfärbig  blau 
oder  blaugrün,  selten  braunrot  (v.  Munganasti  Reitt.);  vor¬ 
letztes  Palpenglied  meist  schwärzlich.  L.  5*5 — 6  mm. 

Mitteleuropa,  Balkanhal  b insei.1)  decorum  Panz.  f.  typ. 

—  Flügeldecken  kürzer  und  gewölbter . 11 

11  Oberseite  einfärbig  metallisch  blau.  L.  5*2 — 6  mm. 

Italien,  Kleinasien.2)  sbsp.  subconvexum  Dan. 

—  Flügeldecken  bräunlich  mit  grünlichem  Schimmer.  L.  5 — 5*5  mm. 

Korsika.  sbsp.  Caraffae  Deville. 

12  Flügeldecken  mit  sieben  vollständig  ausgebildeten  Punkt¬ 

streifen,  der  2.  bis  zur  Spitze  scharf  vertieft.  (Vorderkörper 
grünlich  bis  dunkel  erzfarbig;  Fühler  schwarz,  das  Basalglied 
und  die  Wurzel  der  3  folgenden  rötlichgelb;  Palpen  größten¬ 
teils  dunkel) . 13 

—  Flügeldeckenstreifen  hinten  und  außen  feiner,  der  7.  wenig¬ 

stens  hinten  erloschen  oder  vollkommen  fehlend,  der  2.  gegen 
die  Spitze  meist  deutlich  feiner.  (Selten  ist  die  Streifung  fast 
wie  bei  der  vorigen  Gruppe,  dann  aber  entweder  die  Ober¬ 
seite  ausgesprochen  blau,  oder  die  Palpen  und  Fühler  hell.)  .  14 

13  Oberseite  grünlich  oder  erzfarbig,  Flügeldecken  mit  einem 
großen,  verschwommenen  Schulterfleck  und  einem  kleineren, 
schärferen  Präapikalfleck.  Beine  rötlichgelb,  Schenkel  höchstens 
schwach  getrübt.  Bei  ab.  vectense  Fowler  von  der  Insel  Wight 
sind  die  Flügeldecken  bräunlichgelb  mit  hellerer  Präapikal- 

x)  Exemplare  von  Saloniki  mit  etwas  schmälerem,  seitlich  schwächer  ge¬ 
rundetem  Halsschild  wurden  von  Schatzmayr  als  B.  rebellum  beschrieben.  Die¬ 
selben  sind  höchstens  als  eine  kleine  Lokalform  aufzufassen,  (ex  cotypis  in  coli. 
Leonhard  und  Netolitzky). 

2)  Italienische  Stücke  (Val  Pesio  -  Ganglb.,  Capo  Lago  -  Bernh.)  haben,  wie 
unser  mitteleurop.  decorum  das  vorletzte  Palpenglied  +  geschwärzt,  bei  den  klein¬ 
asiatischen  Exemplaren  sind  die  Palpen,  wie  bei  Bodemeyeri ,  konstant  rötlichgelb. 
Da  auch  die  Hinterschienen  und  Hintertarsen  des  kleinasiat.  subconvexum  oft  etwas 
kürzer  als  bei  den  italien.  Stücken  sind,  ist  eine  scharfe  Trennung  von  subconvexum 
und  Bodemeyeri  oft  recht  schwierig. 


80 


Josef  Müller, 


makel  und  grünlicher  Spitze,  zug-leich  die  Fühlerbasis  in 
größerem  Umfang  lichter  gefärbt.  L.  4 — 5  mm. 

Nordeuropa,  Sibirien,  Basses  Alpes,  Krim. 

saxatile  Gyll. 

—  Oberseite  schwarz,  mit  schwachem,  grünlichem  Schimmer, 
Flügeldecken  fast  einfarbig  dunkel1);  Schenkel  schwärzlich. 

L.  4*5  mm. 

Ossetia  (Terek,  2300  m  Höhe).  sbsp.  caesareum  Net. 

14  Flügeldecken  ohne  Flecken  oder  Kreuzzeichnung,  meist  dunkel 

metallisch,  selten  bräunlich2) . 15 

—  Flügeldecken  nach  dem  Andreae-Typus  gefleckt  oder  mit 

dunkler  Kreuzzeichnung . 17 

15  Oberseite  einfarbig  blau  oder  blaugrün,  selten  die  Flügel¬ 
decken  zugleich  mit  dem  Vorderkörper  bräunlichrot.3)  Fühler 

zur  Spitze  meist  verdunkelt . 16 

—  Oberseite  grünlich  erzschimmernd,  die  Flügeldecken  apikal- 
wärts  allmählich  heller,  bräunlich  durchscheinend,  zugleich 
etwas  flacher  als  bei  siculum.  Fühler,  Beine  und  Palpen  ganz 
rotgelb.  L.  6 — 6  3  mm.  (ex  typis.)  (Syn:  B.  Fauveli  Breit 
nec  Gglb.,  B.  atlanticum  Woll.  pars.) 

Mallorca,  Malaga  und  vielleichtauch  Kanar.  Inseln. 

siculum  sbsp.  Breiti  Net. 

16  Palpen  und  Beine  rötlichgelb,  die  Schenkelbasis  nicht  oder 
kaum  verdunkelt.  L.  5 — 6  mm. 

Sizilien.4)  siculum  Dej.  f.  typ. 

—  Das  vorletzte  Palpenglied  schwärzlich,  die  Schenkelbasis  meist 
in  größerer  Ausdehnung  verdunkelt.  L.  4’5 — 5  mm. 

Balkanhalbinsel,  Krim,  Kleinasien. 

sbsp.  Eskilos  Schatzm. 

17  Flachere,  meist  auch  größere  Art  mit  rötlichgelben  Fühlern, 
Beinen  und  Palpen.  Halsschild  flacher,  Augen  stark  vor¬ 
gequollen,  mit  kurzen,  scharf  abgesetzten  Schläfen.  Flügel¬ 
decken  inkl.  der  Spitze  bräunlichgelb  mit  dunkler  Kreuz¬ 
zeichnung.5)  Auf  den  Kanarischen  Inseln  kommen  dunklere 
Exemplare  vor,  bei  denen  die  Flügeldecken  auf  grünlich  erz- 

*)  Bei  abgehobenen  Flügeldecken  sieht  man  die  vier  hellen  Makeln  durch¬ 
schimmern,  sie  sind  erheblich  kleiner  als  beim  nordeuropäischen  saxatile  (ex  typis.) 

2)  Hieher  auch  B.  semilotum  Net.  aus  Persien.  Von  siculum  durch  dunklere 
Beinfärbung  verschieden;  Schenkel  schwarz,  nur  an  den  Kniegelenken  rötlich. 

3)  Bei  siculum  v.  smyrnense  Apfb.  von  Smyrna  in  Kleinasien.  Ob  nicht 
unausgefärbt  ? 

4)  Einzelne  mir  vorliegende  Stücke  aus  dem  Kaukasus  und  Syrien  haben 
ebenfalls  einfärbig  helle  Palpen.  Ich  lasse  es  aber  dahingestellt,  ob  sie  wirklich 
zum  typ.  siculum  gehören. 

5)  Die  Färbung  erinnert  also  ganz  an  B.  Andreae  f.  typ.,  von  dem  sich  aber 
das  megaspilum  durch  die  Punktierung  des  Hinterkopfes,  die  stark  vorgequollenen 
Augen,  den  seitlich  stark  gerundet  -  erweiterten  Halsschild  und  die  langen,  sehr 
scharf  abgesetzten  Hinterecken  desselben  unterscheidet. 
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schimmerndem  Grunde  eine  schwache,  bräunliche  Apikal- 
lunula  und  eine  noch  undeutlichere  Schultermakel  erkennen 
lassen.  {B.  atlanticum  Woll.  pars.)1)  L.  5 — 6’5  mm.  (Syn.: 

B.  jordanense  Pioch.,  serdicanum  Apfb.) 

Mittelmeergebiet,  besonders  im  Osten.  Bulgarien, 
Mazedonien,  Kleinasien,  Syrien,  Sinai,  nach  Daniel  auch  in 
Zentralungarn  aufgefunden.  megaspilum  Walk. 

—  Gewölbtere  und  kleinere  Art  mit  schwärzlichen,  nur  an  der 
Basis  rötlichgelben  Fühlern.  Halsschild  gewölbter,  ähnlich 
wie  bei  B.  testaceum  und  oblongum  gebaut.  Oberseite  blau, 
Flügeldecken  mit  vier  rötlichgelben  Makeln,  die  Spitze  selbst 
metallisch;  Beine  und  Palpen  einfarbig  rötlichgelb.  L.  4  8  mm. 


Korsika.  Leveillei  Deville.2) 

18  Halsschild  ohne  Postangularfältchen.3) . 19 

—  Halsschild  mit  Postangularfältchen . 21 


19  Größere,  schwärzlichgrüne  oder  blaue  Art  mit  rötlichem 
Längswisch  vor  der  Flügeldeckenspitze.  Halsschild  breiter 
und  flacher,  Flügeldecken  gewölbter,  breitmaschig,  polygonal 
genetzt,  mit  6  scharf  eingeschnittenen  langen  Dorsalstreifen. 
Fühler  nur  mit  2  rötlichgelben  Basalgliedern,  das  vorletzte 
Palpenglied  und  die  Schenkel,  bis  auf  das  apikale  Drittel, 
geschwärzt;  L.  5*5 — 6  mm.  ( bisignatum  Men.) 

Alpen,  Kaukasus.  terminale  Heer. 

—  Kleinere,  anders  gefärbte  Arten.  Halsschild  schmäler  und 
gewölbter,  an  den  Seiten  feiner  gerandet.  Flügeldecken 
flacher,  querriefig  genetzt,  mit  6  bis  7  nach  hinten  früher 
erlöschenden  Dorsalstreifen . 20 

20  Flügeldecken  in  der  Basalhälfte  rot,  in  der  Apikalhälfte  blau 
oder  blaugrün4),  Fühler  und  gewöhnlich  auch  die  Beine 
schwärzlich,  die  2  bis  3  ersten  Fühlerglieder  rötlich. 

L.  4*5 — 5*5  mm. 

Westmediterran.  ripicola  Duf . 


0  Diese  dunkle  megaspilum- Form  könnte  bei  flüchtiger  Betrachtung  mit  si- 
culum  Breiti  verwechselt  werden ;  doch  ist  das  letztere  an  den  gleichmäßig  schmutzig¬ 
braunen  Flügeldecken,  ohne  Andeutung  einer  dunkleren  Querbinde 
hinter  der  Mitte,  sowie  an  den  flacher  gerundeten  Halsschildseiten  und  weniger 
vorgewölbten  Augen  zu  erkennen. 

2)  Von  Deville  als  var.  des  saxatile  beschrieben.  Nach  Net.  gehört  es 
eher  in  die  Verwandtschaftsgruppe  des  oblongum. 

3)  Vgl.  evt.  auch  B.  fluviatile  unter  Leitzahl  52.  Flügeldecken  mit  dunkler 
Kreuzzeichnung.  Von  oblongum  durch  gewölbteren  Körperbau  und  helle  Palpen 
leicht  zu  unterscheiden.  —  Ferner  B.  saxatile  unter  Leitzahl  13.  Flügeldecken  vier¬ 
fleckig.  Von  oblongum  und  testaceum  durch  vollzählig  und  bis  zur  Spitze  deutlich 
gestreifte  Flügeldecken  zu  unterscheiden. 

4)  Eine  ähnliche  Färbung  hat  auch  B.  testaceum  ab.  Falcozi  Net.  aus  Süd¬ 
frankreich.  Doch  ist  hier  die  Basalpartie  der  Flügeldecken  mehr  bräunlichgelb  und 
gegen  die  grünliche  Apikalpartie  nicht  so  scharf  geradlinig  wie  bei  ripicola  be¬ 
grenzt.  Beine  einfärbig  rötlichgelb,  Flügeldecken  schlanker  als  bei  ripicola. 

Koleopterologische  Rundschau,  Bd.  7,  1918  (Nr.  3/8,  Oktober).  6 
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—  Flügeldecken  blau,  grün  oder  erzfarbig  mit  vier  deutlichen, 
rötlich-  oder  bräunlichgelben  Flecken,  die  bei  starker  Aus¬ 
dehnung  eine  dunkle  Kreuzzeichnung  freilassen.  Fühler  ge¬ 
wöhnlich  schon  vom  3.  Gliede  an  verdunkelt,  Schenkel  oft 
schwärzlich.  L.  4‘6 — 5*1  mm. 

Südeuropa,  stellenweise  auch  in  Mitteleuropa. 

oblongum  Dej.1) 

—  Flügeldecken  bräunlichgelb,  schwach  grünlich  schimmernd, 
undeutlich  heller  gefleckt.  Die  3  ersten  Fühlerglieder  und 
Beine  vollkommen  hell  gefärbt.  Bei  ab.  obscurum  Redt.  die 
Flügeldecken  dunkel  mit  bläulichem  Metallschimmer,  vor  der 
Spitze  düster  rotbraun  gefleckt,  die  Schultermakel  kaum  er¬ 
kennbar.2)  L.  4*5— 5*5  mm. 

Europa,  Kl  einasien.3)  testaceum  Duft. 

21  Flügeldecken  einfarbig  metallisch,  höchstens  zur  Spitze  rötlich 

durchschimmernd,  oder  einfarbig  bräunlichgelb  mit  ±  deut¬ 
lichem  Metallschimmer,  iedoch  nie  deutlich  gefleckt  oder  ge¬ 
bändert . 22 

—  Flügeldecken  dunkel,  metallisch,  im  apikalen  Drittel  oder 

an  der  Spitze  deutlich  gelb  oder  rot  gefleckt .  46 

—  Flügeldecken  entweder  dunkel  metallisch  mit  heller  Humeral- 

und  Präapikalmakel  oder,  bei  stärkerer  Ausdehnung  der 
Makeln,  rötlichgelb  mit  kreuzförmiger  dunkler  Zeichnung; 
selten  ist  von  der  letzteren  bloß  die  dunkle  Querbinde  hinter 
der  Mitte  (hispanicum)  oder  ein  hinter  der  Mitte  makelartig 
erweiterter,  dunkler  Nahtsaum  (concinnum,  Andreae  ab. 
monostigma)  erhalten.  .  50 

22  Halsschild  überall  deutlich  genetzt,  Flügeldecken  äußerst  fein 
und  dicht  quergerieft.  Oberseite  blau,  Fühler  schwärzlich 
mit  rötlichgelbem  Basalglied,  Beine  einfärbig  rötlichgelb. 


L.  4*5 — 5  mm. 

Mitteleuropa,  Kaukasus.  monticola  Sturm. 

—  Halsschild  wenigstens  in  der  Mitte  glatt. .  23 


Die  typ.  Form  aus  Südfrankreich  ist  am  dunkelsten  gefärbt,  Flügeldecken 
schwärzlichgrün  oder  blau  mit  vier  rötlichgelben,  in  der  Mitte  durch  eine  breite 
Querbinde  getrennten  Flecken.  Bisweilen  fehlt  die  hintere  Makel  (ab.  scapulare  Dej.). 
—  Sbsp.  Lomnickii  Net.  aus  Ostgalizien  hat  größere,  bräunlichgelbe  Flecken  und 
eine  schmälere,  erzfarbige  Kreuzzeichnung,  meist  auch  die  Beine  lichter  gefärbt.  — 
Sbsp.  parallelipenne  Chaud.  aus  dem  Kaukasus  steht  dem  Lomnickii  sehr  nahe, 
die  Palpen  und  die  Fühlerbasis  etwas  heller,  die  3  ersten  Fühlerglieder  meist  voll¬ 
kommen  rötlichgelb,  die  Flügeldeckenstreifen  gröber.  Der  vordere  Kreuzbalken 
bisweilen  erloschen,  so  daß  eine  hispanicum  -  artige  Zeichnung  entsteht.  —  Sbsp. 
tergluense  Net.  ist  eine  kleine  Rasse  von  Mojstrana  an  der  Wurzener  Save  und 
vom  oberen  Isonzo  bei  Flitsch-Karfreit.  Aehnlich  wie  Lomnickii  gefärbt,  aber 
kleiner  und  der  Halsschild  länger. 

2)  Ich  sah  einige  Stücke  dieser  seltenen  Form  von  Mariazell  in  Niederöster¬ 
reich  und  dem  Gailtal  in  Kärnten  (coli.  Netolitzky). 

3)  Die  kleinasiatischen  Stücke  bilden  die  sbsp.  brevius  Net.  Von  der  typ. 
Form  durch  kürzeren  Hinterkörper  und  relativ  breiteren  Halsschild  verschieden. 
Hauptsächlich  von  B  i  1  e  d  j  e  k  beschrieben. 
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23  Nordische,  meist  dunkel  bronzefarbige  Art  mit  äußerst  fein 
und  dicht  quergerieften  Flügeldecken.  —  Kopf,  Halsschild 
und  Flügeldecken  ähnlich  wie  bei  B.  nitidulum  gestaltet; 
Fühlerbasis  und  Beine  rötlichbraun,  die  Schenkel  oft  an¬ 
gedunkelt1).  Von  den  Metallina- Arten  und  jenen  aus  der 
glaciale- Gruppe,  an  welche  diese  Art  in  Größe  und  Färbung 
einigermaßen  erinnert,  durch  die  fein  quergerieften  Flügel¬ 
decken  leicht  zu  unterscheiden.  L.  4  mm.  (Syn. :  Sahlbergi 
Dej.,  aereum  Duv.  und  ?  islandicum  Sharp.) 

Im  Norden  der  holarktischen  Region.  Grapei  Gyll. 

—  Oberseite  blau  oder  grün,  selten  erzfarbig  oder  pechbraun 

mit  schwachem  Metallschimmer,  dann  aber  die  Flügeldecken 
glatt  oder  genetzt  (nicht  fein  quergerieft)  . 24 

24  Hinterecken  des  Halsschildes  scharf  rechtwinkelig  oder  etwas 

spitzig  vortretend,  die  Halsschildseiten  im  Basalteil  daher 
parallelseitig  oder  nach  hinten  divergierend.  Vorderkörper 
stets  metallisch  blau,  grün  oder  schwarz  erzglänzend  ...  25 

—  Halsschildseiten  vor  den  Hinterecken  nur  sehr  schwach  aus¬ 
geschweift,  letztere  daher  nicht  scharf  abgesetzt,  +  stumpf¬ 
winkelig,  der  Halsschild  im  Basalteil  nach  hinten  ein  wenig 
konvergierend.2)  Vorderkörper  dunkel  rotbraun  mit 
schwachem  Erzschimmer;  Flügeldecken  schwärzlich  mit 
grünlichem  Metallschimmer;  Palpen,  Beine  und  Fühler  düster 
rotbraun.  Flügeldecken  wenigstens  im  Apikalteil  deutlich 
genetzt.  L.  4 — 4*5  mm. 

Kleinasien  (Bulghar  Dagh — v.  Bodemeyer). 

planipenne  sbsp.  tauricum  nov. 

25  Fühler  bereits  vom  ersten  Gliede  dz  geschwärzt  ....  26 

—  Fühlerbasis  in  größerer  Ausdehnung  heller  gefärbt3)  .  .  31 

26  Flügeldecken  beim  $  hinten  stark,  vorne  schwächer,  jedoch 
bis  zur  Basis  deutlich  genetzt.  Halsschild  vor  den  Hinter¬ 
ecken  sanft  ausgeschweift,  letztere  daher  nicht  scharf  ab- 

b  In  der  G  y  1 1  en  h  a  l’schen  Orig. -Beschreibung-  (1827)  heißt  es:  ,,pedibus 
totis  nigris“  und  „Antennae  .  .  .  nigrae,  articulo  primo  subtus  ferrugineo“.  Thom¬ 
son  (Skand.  Col.  I,  1859,  204)  charakterisiert  sein  B.  Grapei  durch  ,,antennis 
basi  pedibusque  ferrugineis,  femoribus  obscurioribus“,  beschreibt  dann  allerdings 
auch  eine  Varietät  mit  ,,pedibus  picescentibus“. 

2)  Hieher  auch  B.  argaeicola  Gglb.  vom  Erdschias  -  Dagh  in  Kleinasien. 
Oberseite  metallisch  dunkelblau,  Fühler  ganz  schwarz,  Schienen  an  der  Basis 
rötlich.  Schläfen  allmählig  verengt.  Halsschild  wenig  breiter  als  lang,  im  basalen 
Viertel  mit  nicht  ganz  parallelen,  sondern  ein  wenig  nach  hinten  konvergierenden 
Seiten;  Hinterecken  scharf,  aber  etwas  stumpfwinkelig.  Flügeldecken  länglich  oval, 
an  den  Schultern  in  auffällig  flacher  Kurve  gerundet,  flach  gewölbt,  auf  dem  Rücken 
leicht  niedergedrückt;  die  inneren  Dorsalstreifen  fein,  weitläufig  punktiert,  die 
äußeren  als  allmählich  schwächer  werdende  Punktreihen  ausgebildet.  Die  äußerst 
feine  7.  Punktreihe  vor  der  Spitze  furchenartig  vertieft.  Die  Beine  auffällig  kurz, 
und  kräftig.  L.  4  mm  (ex  Ganglb.)  .Vielleicht  nur  eine  Rasse  des  planipenne. 

3)  Vgl.  auch  planipenne  (Leitzahl  26),  Reiseri  (Leitzahl  29)  und  balcanicum 
basirufum  (Leitzahl  30). 
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gesetzt,  rechtwinkelig.  —  Kopf  schmal,  Augen  klein  und 
flach  (etwa  wie  bei  Stephensi).  Halsschild  flacher  und  durch¬ 
schnittlich  schmäler  als  bei  nitidulum ,  die  Hinterecken  kleiner 
und  weniger  scharf  abgesetzt.  Flügeldecken  schlanker  und 
flacher  als  bei  nitidulum ,  länglich  oval  mit  vollkommen  flach 
verrundeten  Schultern;  der  siebente  Dorsalstreif  besonders 
beim  stärker  genetzten  $  fast  erloschen.  Oberseite  blauschwarz, 
bisweilen  der  Vorderkörper  etwas  grünlich  oder  messingfarben; 
Palpen,  Fühler  und  Schenkel  schwärzlich,  die  Unterseite  des 
ersten  Fühlergliedes,  die  Basis  der  folgenden  zwei  bis  drei 
Glieder  sowie  die  Schienen  und  Tarsen  rötlichbraun.  Länge 
4*5 — 4*8  mm. 

Türkei.1)  planipenne  Duv.  f.  typ. 

—  Flügeldecken  beim  $  nur  hinten  genetzt,  selten  (Reiseri  und 

vranense)  auch  vorne  mit  angedeuteter  Netzung,  dann  aber 
die  Hinterecken  des  Halsschildes  wie  bei  nitidulum  groß,  scharf 
abgesetzt  und  etwas  spitzwinkelig.  Kopf  meist  breiter,  Augen 
gewölbter  (Ausnahme:  B.  pindicum  var.,  das  sich  jedoch 
vom  vorigen  durch  die  deutlich  markierten  Schultern  leicht 
unterscheidet.)  Der  siebente  Dorsalstreif  meist  deutlich  ...  27 

27  Kopf  und  Halsschild  schmal,  Augen  flach  (wie  bei  Stephensi). 
Fühler  relativ  schlank.  Oberseite  schwarzblau.  Flügel¬ 
decken  länglich  oval,  hinter  der  Mitte  deutlich  erweitert,  gegen 
die  Schultern  verengt,  trotzdem  letztere  deutlich  markiert, 
wenig  verrundet.  Von  B.  pindicum  f.  typ.  außer  durch  die 
dunklere  Fühlerfärbung  auch  durch  den  seitlich  schwächer 
gerundeten  Halsschild  und  gegen  die  Basis  stärker  verengte 
Flügeldecken  differierend.2)  L.  4*8 — 5  mm. 

Von  Bodemeyer  in  Kleinasien  gesammelt. 

pindicum  ab.  aut  sbsp.? 

—  Kopf  und  Halsschild  breiter,  Augen  gewölbter  (etwa  wie  bei 

nitidulum).  Fühler  gedrungener.  Oberseite  meist  grünlich 
metallisch  oder  dunkel  erzfarben.  Flügeldecken,  wenn  nach 
vorne  verengt,  dann  mit  flach  verrundeten  Schultern  ...  28 

28  Flügeldecken  oval,  hinter  der  Mitte  +  erweitert,  gegen  die 

flach  verrundeten  Schultern  deutlich  eingezogen.  Hinter¬ 
ecken  des  Halsschildes  groß  und  etwas  spitz.  Oberseite 
bräunlich  oder  grünlich  erzfarben.  L.  4*8 — 5  mm . 29 

*)  Ein  Exemplar  (ex  coli.  Schaum)  trägt  die  Fundortsangabe  Brussa;  es  ist 
mit  „ concinnum  Friv.“  bezeichnet,  also  sicher  identisch  mit  ptanipenne  Duv.  Zwei 
weitere  Stücke,  die  Net.  mit  der  Type  des  concinnum  Friv.  verglichen  hat,  tragen 
die  Fundortsbezeichnung  ,,Turcia,  coli.  Petz“  Schließlich  sah  ich  zwei  Exemplare 
aus  der  Sammlung  Kaufmann,  mit  „Turcia,  Merkl“  bezettelt. 

2)  Ich  unterlasse  trotzdem  eine  Benennung  dieser  Form,  da  mir  derzeit  nur 
drei  Exemplare  vorliegen  (Bulghar  Maaden,  Wien.  Hofmus.  2  Ex.  und  Güllek,  Der¬ 
bend,  coli.  Net.  1  Ex.)  Auch  vom  typ.  pindicum  lag  mir  zu  wenig  Material  vor, 
um  zu  entscheiden,  ob  obige  Unterschiede  auf  individueller  Variabilität  oder  geo¬ 
graphischer  Rassenbildung  beruhen. 
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—  Flügeldecken  ziemlich  parallelseitig,  gegen  die  stärker  ge¬ 
wölbten  Schultern  nicht  deutlich  verengt.  Hinterecken  des 
Halsschildes  meist  rechtwinkelig.  Oberseite  meist  lebhaft 
grün  metallisch,  der  Vorderkörper  oft  messingglänzend. 

L.  4 — 5  mm. .  30 

29  Flügeldecken  (besonders  beim  $)  breit  oval,  vor  der  Spitze 
stärker  gewölbt  und  feiner  gestreift. 

Bosnien-Herzegowina  (Cvrstnica,  Plasa,  Vran  Planina). 

Reiseri  Apfb. 

—  Flügeldecken  weniger  breit,  vor  der  Spitze  flacher  und 
etwas  stärker  gestreift. 

Bosnien  (Vran  Planina).  sbsp.  vranense  Apfb. 

30  Fühler  meist  gedrungener,  an  der  Basis  kaum  heller  ge¬ 
färbt;  Schenkel  bis  auf  die  äußerste  Spitze  geschwärzt. 

Herzegowina  (Prenj-planina),  Nordalbanien  (Munela), 
Serbien  (Kopaonik)  und  Bulgarien  (Stara  planina). 

balcanicum  Apfb. 

—  Fühler  schlanker,  das  Basalglied  und  die  Schenkelspitze 
deutlicher  rötlich. 

Siebenbürgen  (Ceahlau).  sbsp.  basirufum  Holdh. 


3l  Flügeldecken  bis  zur  Basis  deutlich  genetzt . 32 

—  Flügeldecken  im  apikalen  Drittel  deutlich  genetzt,  basalwärts 

nahezu  oder  vollständig  glatt . 36 

—  Flügeldecken  höchstens  an  der  Spitze  genetzt . 38 


32  Kleine,  hochalpine  Art  aus  den  Abruzzen  (Majella)  mit 

stark  abgeplatteter,  bronzefarbiger  Oberseite  und 
sehr  feinen  Flügeldeckenstreifen.  Schultern  sehr  flach 
verrundet;  Stirnfurchen  nicht  über  den  vorderen  Supra¬ 
orbitalpunkt  nach  hinten  verlängert.  Schläfen  kurz ;  Hinter¬ 
ecken  des  Halsschildes  groß  und  etwas  spitz.  Palpen  größten¬ 
teils  schwarz;  die  beiden  ersten  Fühlerglieder  rötlichbraun, 
das  3.  und  4.  zur  Spitze  verdunkelt,  die  übrigen  schwärzlich ; 
Beine  rötlichbraun,  die  Tarsen  dunkler.  L  4*2  mm.  (ex 
typ.  im  Wien.  Hofmus.)  alticola  Fiori. 

—  Größere,  stärker  gewölbte,  oder  stärker  gestreifte  Arten. 
Oberseite  metallisch  blau  oder  grün,  selten  die  Flügeldecken 
gelbbraun.  Stirnfurchen  über  den  vorderen  Supraorbitalpunkt 
nach  hinten  reichend . 33 

33  Flügeldecken  bräunlichgelb,  an  der  Spitze  ±  verdunkelt  und 
hier  oft,  ebenso  wie  an  den  Rändern,  grünlich  schimmernd. 
Beine  einfarbig  bräunlichgelb,  Fühler  und  Taster  zur  Spitze 


kaum  dunkler.  L.  5*5 — 7  mm. 

Südeuropa,  Kleinasien,  Syrien.  praeustum  Dej. 

—  Flügeldecken  metallisch,  höchstens  zur  Spitze  und  an  den 

Seiten  rötlichbraun  durchschimmernd . 34 
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34  Schenkel  (und  Palpen)  größtenteils  schwarz;  Schläfen  kurz. 
Oberseite  metallisch  grün  oder  blaugrün.  Die  Fühler  oft  vom 
2.  Gliede  an  bereits  verdunkelt.  Vom  typischen  nitidulum 
meist  auch  durch  flachere,  feiner  gestreifte  Flügeldecken  ver¬ 
schieden.  L.  4 — 5  mm. 

Alpen.  nitidulum  sbsp.  alpinum  Dej.1) 

—  Beine  rötlichgelb,  Schenkel  selten  verdunkelt,  jedoch  die 

Schläfen  lang,  vom  Halse  nur  flach  abgesetzt2) . 35 

35  Oberseite  grünlich,  die  Flügeldecken  höchstens  an  der  Spitze 
rötlich  durchschimmernd;  Palpen  und  Beine  normal  rötlichgelb 
gefärbt,  die  Fühler  vom  4.  Gliede  angefangen  etwas  getrübt. 
Halsschild  viel  breiter  als  der  Kopf  mit  den 
kleinen  flachen  Augen;  Schultern  stark  verrundet3). 

L.  5 — 6*3  mm.  (Syn.:  Marthae  Reitt.) 

Nord-  und  Mitteleuropa.  Stephens!  Crotch. 

—  Oberseite  grünlich,  die  Flügeldecken  zur  Spitze  und  an  den 
Seiten  rötlichbraun  durchscheinend  oder  die  Flügeldecken 
ganz  rötlichbraun  mit  schwachem  grünlichem  Metallschimmer. 
Vorletztes  Palpenglied  größtenteils  schwarz;  die  Schenkel 
bei  ausgefärbten  Stücken  etwas  getrübt.  Halsschild  kaum 
schmäler  als  der  Kopf,  Augen  etwas  stärker  vorgewölbt, 
Flügeldecken  gewölbter  und  feiner  gestreift  als  bei 
Stephensi.  L.  4*5 — 5*5  mm. 

Korsika4).  luridipes  Gaut. 

—  Oberseite  einfarbig,  metallisch  blau,  Beine  hell  rötlichgelb, 
Palpenspitze  kaum  verdunkelt.  Halsschild  klein,  wenig  breiter 
als  der  Kopf;  Flügeldecken  lang,  etwas  flach  gedrückt,  hinter 
der  Mitte  deutlich  erweitert,  mit  deutlich  markierten,  wenig 
verrundeten  Schultern  und  vollständigen,  zur  Spitze  nicht 
erloschenen  inneren  Dorsalstreifen.  L.  6 — 7  mm. 

Balkan,  Kleinasien.  grandipenne  Schaum. 


*)  Vgl.  evt.  B.  nitidulum  hybridum  Apfb.,  von  nitidulum  alpinum  durch 
stärker  vortretende,  gewölbtere  Schultern,  gröbere  Flügeldeckenstreifen,  vorn  viel 
schwächer  genetzte  Flügeldecken  und  meist  auch  hellere  Fühlerbasis  verschieden. 

2)  Vgl.  evt.  auch  B.  brunnicorne  und  Milleri,  beide  von  Stephensi  und 
grandipenne  durch  geringere  Größe,  von  luridipes  durch  schmäleren  Kopf  und 
gröbere  Punktstreifen  der  Flügeldecken  leicht  zu  unterscheiden.  Ferner  B.  scyticum 
ab.  imitator  Dan.  pag.  91,  Fußnote  5. 

3)  Hieher  wahrscheinlich  auch  B.  florentinum  Dan.  (unter  der  Voraussetzung, 
daß  die  Mikroskulptur  der  Flügeldecken  mit  Stephensi  übereinstimmt).  Nach 
Daniel  von  Stephensi  durch  breitere,  gleichmäßiger  gewölbte  Flügeldecken  mit 
kaum  angedeuteten  Schultern,  äußerst  schmal  abgesetzten  Seitenrand  des  Hals¬ 
schildes  und  dunklere  Schenkel  differierend.  L.  6'5  mm.  —  Florenz. 

Vgl.  auch  die  äußerst  seltene,  einfärbig  dunkle  Abberation  des  B.  lunatum 
Halsschild  breit  wie  bei  Stephensi,  aber  die  Augen  größer,  die  Schläfen  kürzer 
und  schärfer  abgesetzt,  die  Schultern  viel  weniger  verrundet. 

4)  Die  Art  kommt  auch  auf  dem  italien.  Festlande  (Monti  di  Orri,  Lostia) 
in  einer  etwas  größeren,  bisweilen  einfarbig  grün  gefärbten  Rasse  vor,  die  aber 
sonst  mit  korsikanischen  Stücken  völlig  übereinstimmt.  (Coli.  Netolitzky,  2  Ex.) 
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36  Schenkel  in  der  Basalpartie  deutlich  geschwärzt 1),  sehr  selten 
vollkommen  rötlichgelb 2).  Solche  Stücke  sind  von  brunnicorne 
durch  die  flacher  gerundeten  Schultern,  von  Milleri  durch 
gewölbtere  Augen,  breitere  Halsschildbasis  mit  großen, 
spitzeren  Hinterecken,  von  beiden  zugleich  durch  gedrun¬ 
genere  Fühler,  breiter e n  Vo rd er körp er  und  kürzere, 
meist  in  größerer  Ausdehnung  genetzte  Flügeldecken  ver¬ 
schieden.  L.  4*5 — 5*5  mm. 

Im  gemäßigten  Europa.  nitidulum  Marsh. 

—  Beine  normal  einfarbig  rötlichgelb.  Vorderkörper  schmäler, 
Flügeldecken  gestreckter,  Fühler  deutlich  zarter  und  gestreckter  37 

37  Halsschild  zur  Basis  weniger  verschmälert,  die  Basis  daher 
relativ  breiter,  die  Hinterecken  meist  etwas  größer  und 
schärfer.  Augen  weniger  abgeflacht,  die  Schultern  etwas 
weniger  verrundet.  Das  vorletzte  Palpenglied  und  die  Fühler 
etwa  vom  4.  Glied  an  ±  verdunkelt.  Flügeldecken  einfarbig 
blau  oder  blaugrün.  Selten  sind  die  Schenkel  an  der  Basis 
geschwärzt  (Stazzano,  coli.  Net.  1  Ex.).  L.  4 — 4*5  mm. 

Österreich,  Tirol,  Südfrankreich,  Italien,  Balkan. 

brunnicorne  Dej. 

—  Halsschild  zur  Basis  stärker  verschmälert,  die  Seiten  vor  der 
Mitte  meist  stärker  gerundet  erweitert,  die  Hinterecken 
weniger  scharf  abgesetzt  und  weniger  spitzig.  Augen  flacher, 
die  Schultern  stärker  verrundet.  Palpen  und  Fühler  rötlich¬ 
gelb,  zur  Spitze  kaum  verdunkelt.  Flügeldecken  grünlich 
metallisch  mit  rötlich  durchschimmernder  Spitze.  L.  4 — 4*5  mm. 

Mitteleuropa.  Milleri  Duv. 

38  Oberseite  metallisch  blau  oder  grün,  die  Flügeldecken 

höchstens  an  der  Spitze  rötlich  durchschimmernd  und  daselbst 
meist  schwach  genetzt . 39 

—  Vorderkörper  dunkel  metallisch  oder  erzfarbig,  Flügeldecken 

braun,  höchstens  vorne  schwach  metallschimmernd.  —  Beine 
rötlichgelb  oder  rotbraun,  Schenkel  kaum  verdunkelt.  Die 
ganze  Oberseite  mikroskopisch  glatt . 42 

39  Kleinere  Art  von  4 — 4*5  mm  Länge  mit  einfärbig  rötlich¬ 
gelben  Beinen  und  stark  abgeflachten  Augen.  Vom  typ. 

J)  Hieher  auch  B.  nitidulum  sbsp.  hybridum  Apfb.  aus  Griechenland, 
Kleinasien  und  dem  Kaukasus,  das  habituell  viel  eher  mit  dalmatinum  als  mit 
nitidulum  übereinstimmt.  Halsschild  zur  Basis  stärker  verengt,  Flügeldecken¬ 
seiten  weniger  gerundet,  die  Schultern  gewölbter  und  viel  deutlicher  vortretend  als 
bei  nitidulum.  Fühler  mit  zwei  vollkommen  rotgelben  Basalgliedern.  Von 
dalmatinum  fast  nur  durch  die  ausgedehnte  Netzung  der  Flügeldecken  ver¬ 
schieden.  (Ex  typis.) 

2)  Ich  kenne  nur  zwei  sonst  vollkommen  ausgefärbte  Exemplare  mit  ganz 
lichten  Beinen ;  sie  stammen  vom  Rolle-Pass  (Dr.  Spaeth,  coli.  Netolitzky)  und 
wurden  zusammen  mit  typ.  Stücken  gesammelt. 
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Mitten  nur  durch  die  glatteren,  bloß  an  der  äußersten 
Spitze  deutlich  genetzten  Flügeldecken  verschieden. 

Ostkarpathen  (Czernowitz-Netolitzky,  Predeal-Deubel.) 

Milleri  sbsp.  carpathicum  nov. 

—  Größere  oder  wenigstens  dunkelschenkelige  Arten,  selten 

(dalmat.  africanum)  die  Beine  einfarbig  rötlichgelb,  dann 
aber  die  Augen  stärker  vorgewölbt  und  der  Halsschild  seitlich 
in  stärkerer  Rundung  erweitert,  mit  deutlicher  abgesetzten, 
schärferen  Hinterecken . 40 

40  Meist  größere  und  breitere  Art  mit  rötlichgelber  Fühlerwurzel 

und  in  der  Regel  nur  in  der  Basalhälfte  geschwärzten 
Schenkeln1).  Oberseite  meist  ausgesprochen  blau  oder  blaugrün, 
bisweilen  der  Vorderkörper  etwas  messingglänzend.  In  der 
Regel  auch  die  Augen  gewölbter  und  der  Halsschild  seitlich 
stärker  gerundet . 41 

—  Kleinere  und  schmälere,  ausschließlich  alpine  Art  mit  braun¬ 
roter  Fühlerwurzel  und  bis  auf  die  rötliche  Spitze  vollkommen 
geschwärzten  Schenkeln.  Oberseite  dunkel  schwarzblau, 
Fühler  rotbraun,  vom  3.  oder  4.  Gliede  an  zur  Spitze  ein 
wenig  verdunkelt.  L.  4 — 5mm. 

Im  Hochgebirge  von  Griechenland  und  Epirus.Nach 
Apfb.  auch  in  Bosnien  (Vran  planina).  pindicum  Apfb. 

41  Schenkel  (bei  reifen  Stücken)  in  der  Basalhälfte  geschwärzt. 
Flügeldecken  mit  relativ  feineren  Punktstreifen.  L.  5 — 6  mm. 

Kleinasien,  Balkanhalbinsel,  nordwestlich  bis  Mar¬ 
burg  a.  Drau,  Fiume  und  Pola2).  dalmatinum  Dej.  f.  typ. 

—  Größe  und  Färbung  wie  beim  Vorigen,  jedoch  die  Flügel¬ 
deckenstreifen  merklich  gröber.3)  (B.  rufipes  Dej.  pars.) 

Westliche  Rasse  (Triester  Karst,  Görz,  Italien,  Frank¬ 
reich).  sbsp.  latinum  Net. 

—  Beine  einfärbig  rötlichgelb.  Fühler  höchstens  von  der  Spitze 
des  3.  Gliedes  an  etwas  verdunkelt.  L.  4*7 — 5*5  mm. 

Tunis,  Algier,  Spanien,  Südfrankreich. 

sbsp.  africanum  Net. 

42  Palpen  schwarz,  Fühler  dunkel  mit  düster  rotbraunem  Basal¬ 
glied;  Vorderkörper  erzfarbig.  Schläfen  kurz  und  vom  Halse 
schärfer  abgesetzt.  L.  5*5 — 6*5  mm. 

Balkanhalbinsel,  Kleinasien.  castaneipenne  Duv. 

*)  Ausnahme :  B.  dalmatin.  fuliginosum  Net.  aus  den  Abruzzen. 

2)  Im  Kaukusus  durch  sbsp.  fraxator  Men.  vertreten.  Färbung  wie  bei 
dalmatin.  f.  typ.  oder  sbsp.  latinumt  jedoch  die  Augen  flacher  als  bei  allen  übrigen 
dalmatinum- Rassen.  Nach  den  von  Dr.  Netolitzky  an  der  Hand  von  3  Typen  ge¬ 
machten  Beobachtungen  gehört  B.  pseudo nitidulum  Reitt.  aus  dem  Kaukasus  zu 
fraxator. 

3)  Subspec.  fuliginosum  Net.  ist  eine  Lokalform  aus  den  Abruzzen  mit  starker 
verdunkelten,  nur  an  der  Spitze  rötlichgelben  Schenkeln. 
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—  Palpen  und  Fühlerbasis  in  größerer  Ausdehnung  rötlichgelb, 
Vorderkörper  metallisch  blau  oder  grün.  Schläfen  länger, 
allmählich  zum  Halse  verengt.  L.  5'5 — 7  mm. 

Sardinien,  Korsika.  Lafertei  Duv. 

43  Größere  Art  mit  stark  herzförmigem  Halsschild,  seine  Basis 
viel  schmäler  als  der  Vorderrand  und  deutlich  schmäler  als 
der  Hals.  Flügeldecken  gegen  die  Spitze  äußerst  zart  und 
eng  quer  gerieft.  Fühler  schlank,  rötlichgelb,  gegen  die 
Spitze  etwas  dunkler;  Beine  hellgelb  mit  etwas  pigmentierten 
Knien.  L.  5 — 5*5  mm. 

Balkan,  Kleinasien.  cordicolle  Duv. 

—  Kleinere  Arten  mit  weniger  herzförmigem  Halsschild,  seine 

Basis  kaum  schmäler  als  der  Vorderrand.  Flügeldecken  glatt, 
ohne  Mikroskulptur . 44 

44  Schenkel  mit  Ausnahme  des  Apikalteiles  ±  geschwärzt, 
Schienen  im  Kniegelenk  meist  etwas  verdunkelt.  Fühler  ge¬ 
drungener;  Oberseite  meist  dunkel  metallisch  grün.  Länge 

3*5 — 4  mm . 45 

—  Beine  einfärbig  rötlichgelb.  Fühler  schlanker,  Oberseite  blau 
oder  blauviolett.  L.  4 — 4*5  mm. 

Dalmatien,  Sizilien,  Riviera.  Steinbühleri  Gglb. 

45  Palpen  und  Fühler  schwarz,  an  den  letzteren  nur  die  Unter¬ 
seite  des  ersten  Gliedes  deutlich  gerötet.  Schenkel  in 
größerer  Ausdehnung  geschwärzt. 

Westmediterran,  östlich  bis  Nordistrien1). 

hypocrita  Dej. 

—  An  den  Palpen  nur  das  vorletzte  Glied  geschwärzt,  an 
den  Fühlern  die  2  bis  3  ersten  Glieder  rötlichgelb2).  Schenkel 
heller.  (B.  fastidiosum  Duv.) 

Balkanhalbinsel  (Dalmatien,  Albanien,  Griechenland). 

sbsp.  illyricum  Net. 

46  Flügeldecken  quermaschig  genetzt . 47 

—  Flügeldecken  ohne  Mikroskulptur,  vor  der  Spitze  mit  einem 
rötlichgelben  Längswisch.  L  5*5 — 6  mm. 

Kaukasus,  Armenien,  Persien,  dalmat.  sbsp.  Haupti  Reitt. 

47  Flügeldecken  vor  der  Spitze  mit  einer  querrundlichen,  fast 
bis  zur  Naht  reichenden,  hellgelben  Makel.  Kopf  groß,  Hals- 

1)  Im  Taurus  kommt  ebenfalls  eine  dunkelschenkelige  Rasse,  hypocrita 
semibraccatum  Net.,  vor.  Vom  westmediterranen  hypocrita  nur  durch  tiefere 
und  gröbere  Flügeldeckenstreifen  differierend.  (Net.,  Wien,  entom.  Zeitg.  1911,  192). 

2)  Ebenso  gefärbt  und  vielleicht  nur  als  Lokalrasse  des  B.  hypocrita  aufzu¬ 
fassen  ist  B.  caricum  Sahlbg.  vom  Baba  Dagh  am  Flusse  Meandros  in  Klein¬ 
asien.  Etwas  größer  als  illyricum ,  Kopf  innerhalb  der  Stirnfurchen  und  der 
Halsschild  hinter  dem  Vorderrand  ziemlich  kräftig  punktiert,  Halsschildseiten 
schwächer  gerundet  als  bei  hypocrita  und  illyricum.  Oberseite  schwarzblau. 
L.  4  mm.  Von  B.  Steinbühleri,  mit  dem  diese  Art  in  der  Halsschildform  besser 
übereinstimmt,  durch  die  in  der  Basalhälfte  geschwärzten  Schenkel  und  den  ziemlich 
kräftigen  7.  Dorsalstreifen  leicht  zu  unterscheiden  (ex  typo). 
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schild  nicht  oder  wenig  breiter  als  der  Kopf.  Vorletztes 
Palpenglied  +  verdunkelt . 48 

—  Flügeldecken  vor  der  Spitze  mit  je  einem  rötlichgelben,  vom 
Naht-  und  Seitenrand  deutlich  isolierten  Längswisch.  Vor¬ 
letztes  Palpenglied  schwarz.  —  Siehe  B.  terminale  unter 
Leitzahl  19  und  scyticum  ab.  transiens  unter  Leitzahl  52. 

—  Flügeldecken  mit  zwei  gelben  Schrägmakeln,  welche  einen 
nach  vorne  offenen  tiefen  Bogen  bilden  und  in  der  Regel 
die  ganze  Flügeldeckenspitze  einnehmen  („Apikallunula“). 
Vorletztes  Palpenglied  nicht  verdunkelt.  Halsschild  gewölbt, 
seitlich  stark  gerundet  und  erheblich  breiter  als  der  Kopf  49 

48  Die  ganzen  Beine  und  die  beiden  ersten  Fühlerglieder  voll¬ 
ständig  rötlichgelb,  das  dritte  nur  an  der  Spitze  verdunkelt. 

L.  4*6 — 5*3  mm. 

Griechenland,  Kreta  (Rebell),  Smyrna  (Krüper, 
Wien.  Hofmus. !)  parnassium  Mill.1) 

—  Schenkel  dunkelpechbraun;  an  den  Fühlern  nur  das  erste 
Glied  und  die  Basis  der  folgenden  braunrot.  Etwas  größer 
als  der  Vorige,  Halsschildbasis  runzelig  punktiert,  die  Flügel¬ 
deckenmakel  weniger  gerundet,  mehr  in  die  Quere  gestreckt. 

Kleinasien  (ex  Net.)  viduum  Net. 

49  Die  gelbe  Apikallunula  läßt  bei  ausgefärbten  Stücken  die 
Flügeldeckenspitze  frei,  letztere  ist  also  meist  +  metallisch 
gefärbt.  Äußerst  selten  fehlt  die  Apikallunula  vollständig 
(Stockerau,  Niederösterr.,  1  Ex.).  Halsschildseiten  schwächer 
gerundet,  die  Basis  etwas  breiter.  L.  5*5 — 6*5  mm. 

Nord-  und  Mitteleuropa,  Westsibirien,  lunatum  Duft. 

—  Die  gelbe  Apikallunula  nimmt  stets  die  ganze  Flügeldecken¬ 
spitze  ein2).  Halsschildseiten  sehr  stark  gerundet,  die  Basis 
deutlich  schmäler.  L.  6 — 7  mm. 

Südrußland,  Turkestan.  ustum  Quens. 

50  Flügeldecken  überall  gleichmäßig  isodiametrisch  ge¬ 
netzt.  —  Kleine,  dem  Ändreae  ähnliche  Art  aus  Sibirien 
und  Nordamerika.  B.  repandum  Sahib.,  pictum  Faid,  und 
pamirense  Bates  gehören  hieher  als  Rassen,  die  sich  haupt¬ 
sächlich  durch  die  Färbung  unterscheiden.  fuscicrum  Mötsch. 

9  Das  ähnlich  gefärbte  B.  signatipenne  Duv.  aus  der  Türkei  soll  sich  nach 
Houlbert  (Insecta,  Rev.  ill.  d’  Entom.  III.,  1913,  131,  Fig.  1,  2  und  6)  von 
parnassium  durch  die  abweichende  Kinnbildung  unterscheiden  (Kinnzahn  kleiner 
als  die  Seitenlappen,  das  ganze  Kinn  nach  vorne  stark  verschmälert).  Doch  müßte 
erst  eine  Untersuchung  eines  größeren  Materials  die  Konstanz  dieser  an  der  Hand 
der  einzigen  Type  erhobenen  Merkmale  erhärten,  zumal  sonst  Houlbert  keine 
greifbaren  Unterschiede  zwischen  B.  signatipenne  und  parnassium  anzugeben  vermag. 

2)  Hieher  auch  B.  amnicola  J.  Sahib,  vom  Amu-Darja.  Breiter  und 
flacher  als  B.  ustum  und  lunatum.  Fühlerbasis,  Palpen  und  Beine  blaßgelb,  die 
Fühler  apikalwärts  kaum  verdunkelt.  Oberseite  grünlich-erzfarbig,  die  Apikallunula 
reicht  seitlich  höher  hinauf  und  ist  oft  bis  zum  basalen  Drittel  undeutlich  zu 
verfolgen. 
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—  Flügeldecken  überall  gleichmäßig  quermaschig  oder  quer* 

riefig  genetzt1) . 51 

—  Flügeldecken  im  Apikalteil  zart  und  weitmaschig  genetzt, 
vorne  fast  vollkommen  glatt2).  —  Flügeldecken  mit 
großer,  bis  zur  Mitte  reichender,  rötlichgelber  Humeralmakel 
und  schmaler,  hellerer,  etwas  schräg  gestellter  Anteapikal- 
makel.  Das  vorletzte  Palpenglied  schwärzlich,  Fühler  und 
Beine  rötlichbraun,  erstere  gegen  die  Spitze,  letztere  im 
Basalteil  der  Schenkel  verdunkelt.  Körper-  und  Halsschild¬ 
form  ähnlich  wie  bei  Andreae ,  nur  ist  die  Halsschildbasis 
dicht  punktiert.  L.  4*5 — 5  mm. 

Libanon,  Kleinasien.  culminicola  Pioch. 

51  Halsschild  überall  deutlich  quermaschig  genetzt3).  —  Körper¬ 
form  und  -Färbung  ähnlich  wie  bei  B.femoratum.  L.  4‘5 — 5  mm. 

Nord-  und  Mitteleuropa,  Westsibirien.  rupestre  L. 

—  Halsschild  wenigstens  in  der  Mitte  mikroskopisch  glatt4)  .  70 

52  Halsschild  meist  deutlich  quer,  mit  normaler  Seitenrandkehle 

und  deutlich  markierten  Vorderecken 5)  (nur  bei  amplum  und 
occidentale  schmäler  und  gewölbter,  dann  aber  die  Fühler 
einfarbig  hell).  Der  siebente  Dorsalstreif  selten  durch  eine 
grobe  Punktreihe  markiert  (bei  amplum ) . 53 

—  Halsschild  stark  gewölbt,  nicht  oder  kaum  breiter  als  lang, 
mit  gerade  abgeschnittenem  oder  schwach  gerundet  vorge¬ 
zogenem  Vorderrand,  vollkommen  abgestumpften  Vorderecken 
und  außerordentlich  fein  gerandeten  Seiten.  Flügeldecken 

*)  Vgl-  auch  das  mir  in  natura  unbekannte  B.  Iusitanicum  pag.  100. 

2)  Glatte,  ungenetzte  Flügeldecken  hat  nach  Netolitzky  auch  B.  basale 
Mötsch.  ( fasciatum  Chaud.,  exhibitum  Net.  nom,  nov.).  Fühler,  Beine  und  Palpen 
ganz  rötlichgelb.  Halsschild  herzförmig,  seitlich  stärker  gerundet  als  bei  Andreae, 
vor  der  Basis  stark  punktiert.  Flügeldecken  parallelseitig  mit  kräftigen  Punktstreifen, 
die  Schultern  nicht  eingezogen.  Vorderkörper  blaugrün,  Flügeldecken  gelblich,  mit 
einer  dunklen  Querbinde  hinter  der  Mitte  und  einem  schmalen,  dunklen  Nahtsaum. 
L.  23/4  Lin.  —  Lenkoran,  Tiflis. 

3)  Siehe  evt.  auch  B.  Straussi  Net.  aus  Persien,  welches  durch  seinen 
breiten  und  flachen  Halsschild  an  Daniela  erinnert. 

4)  Eine  zweite  Bestimmungstabelle  der  hieher  gehörigen  Arten  befindet  sich 
auf  S.  96. 

5)  Hieher  auch  B.  scyticum  Dan.  aus  Turkestan,  welches  durch  den 
auffallend  flachen  Halsschild,  die  hinter  der  Mitte  stark  erweiterte  Seitenrandkehle 
desselben,  das  sehr  lange  Postangularfäitchen  und  die  feine  Flügeldeckenstreifung 
gut  charakterisiert  ist.  Der  Halsschild  etwa  172  mal  so  breit  als  lang,  nach  hinten 
relativ  schwach  verengt,  daher  an  der  Basis  breiter  als  bei  Andreae,  distinguendum, 
ustulatum  und  verwandten  Formen;  die  Hinterecken  groß,  rechtwinkelig,  das 
Postangularfäitchen  74 — 7ß  so  lang  als  der  Halsschild  ;  die  Halsschildbasis  schwach 
punktiert.  Die  Flügeldecken  feiner  als  bei  Andreae  gestreift,  die  äußeren  Streifen 
sehr  zart,  der  7.  gewöhnlich  nicht  mehr  erkennbar.  Die  vier  Flecken  düster  und 
unscharf,  oft  der  Länge  nach  +  verschmolzen.  Bisweilen  fehlt  der  Humeralfleck 
(ab.  transiens  Dan.)  oder  auch  der  Praeapikalfleck  (ab.  imitator  Dan.).  Die  Fühler 
vom  dritten  Gliede  an  +  verdunkelt,  das  vorletzte  Palpenglied  geschwärzt.  Länge 
5'5 — 6  mm. 
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ähnlich  wie  bei  Andreae  Bualei  gefleckt,  außerordentlich  zart 
quergestreift;  der  7.  Streif  durch  eine  ziemlich 
kräftige  Punktreihe  markiert.  Palpen  und  Beine  ein¬ 
farbig  rötlichgelb,  die  Fühler  vom  4.  oder  5.  Gliede 
an  geschwärzt.  L.  5’5 — 6  mm. 

West-  und  Mitteleuropa.  fluviatile  Dej. 

53  Flügeldecken  vierfleckig  mit  kreuzförmiger  dunkler  Zeichnung, 

von  der  selbst  bei  weitgehender  Reduktion  eine  längs 
der  Naht  nach  vorne  gezogene  Querbinde  (Andreae) 
oder  ein  breiter,  hinter  der  Mitte  makelartig  erweiterter 
Nahtsaum  (concinnum)  zurückbleibt . 54 

—  Flügeldecken  rötlichgelb,  hinter  der  Mitte  mit  einer  M-  oder 
N-förmigen,  nach  vorne  offenen  Querbinde,  die  Naht 
vor  derselben  nicht  geschwärzt1).  —  Beine  und  Palpen  ein- 
färbig  rötlichgelb,  Fühler  zur  Spitze  höchstens  schwach 
verdunkelt;  Punktstreifen  vollkommen  erloschen.  L.  5 — 5’5  mm. 

Westmediterran.  hispanicum  Dej. 

54  Die  dunkle  Querbinde  hinter  der  Mitte  der  Flügeldecken  ± 

deutlich  bis  zum  Seitenrand  der  Flügeldecken  reichend  und 
dadurch  die  Schultermakel  von  der  Praeapikalmakel  isoliert2); 
selten  (bei  Andreae  ab.  monostigma)  ist  die  trennende  Quer¬ 
binde  seitlich  verwischt,  dann  aber  die  Naht  in  der  Basal¬ 
hälfte  nur  schmal  dunkel  gesäumt . 55 

—  Die  dunkle  Querbinde  seitlich  verkürzt  oder  verwischt,  daher 
die  helle  Schulter-  und  Spitzenmakel  ±  deutlich  miteinander 
verbunden;  zugleich  die  beiden  Schulterflecken  durch  einen 
breiten,  die  2 — 3  innersten  Zwischenräume  einnehmenden, 
dunklen  Nahtsaum  getrennt,  der  sich  hinter  der  Mitte  makel¬ 
artig  erweitert3).  Fühler,  Palpen  und  Beine  einfarbig  rötlich¬ 
gelb.  Flügeldecken  ziemlich  weitmaschig  genetzt; 
der  7.  Dorsalstreif  völlig  erloschen.  L.  5 — 5'5  mm. 

Atlantische  Küsten  Europas.  concinnmn  Steph. 

55  Flügeldecken  am  Rücken  ±  flachgedrückt  und  meist  feiner 
gestreift  (Andreae-T ypus),  nur  bei  ustulatum  mit  gröberen 


Bei  der  ähnlich  gefärbten  Varietät  des  ustulatum  (ab.  fallaciosum  J.  Sahib.) 
aus  Südosteuropa  ist  der  7.  Punktstreifen  angedeutet.  Außerdem  sind  die  Flügel¬ 
deckenspitzen  selbst  metallisch,  bei  hispanicum  vollkommen  bräunlichgelb. 

2)  Hieher  auch  B.  persicum  Men.  aus  K  1  e  i  n  a  s  i  e  n  (Biledjek)  und  Persien. 
Von  allen  unter  Leitzahl  54  angeführten  Arten  durch  die  großen,  stark  vorge¬ 
wölbten  Augen  verschieden.  Der  Kopf  ist  samt  den  Augen  kaum 
schmäler  als  der  Halsschild.  Fühler,  Palpen  und  Beine  einfärbig  rötlichgelb ; 
Flügeldecken  mit  schmalem  Nahtsaum  und  breiter,  dunkler  Querbinde  hinter  der 
Mitte.  Flügeldeckenstreifen  ziemlich  fein,  der  7.  Streif  noch  erkennbar.  Halsschild 
mit  großen,  scharf  rechtwinkeligen  Hinterecken.  L.  4 — 5'5  mm.  (Nach  eine  Cotype 
von  Biledjek  in  coli.  Netolitzky.) 

3)  Uber  eine  Farbenabänderung  des  B.  concinnum  mit  vollständiger  Kreuz¬ 
zeichnung  siehe  weiter  unten,  pag.  96,  Fußnote  *). 
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und  tieferen  Punktstreifen,  in  diesem  Falle  die  Flügeldecken- 
spitze  dunkel  metallisch.  Halsschild  meist  breiter  und  flacher  56 
—  Flügeldecken  höher  gewölbt  und  viel  stärker  gestreift  als  bei 
Andreae ,  besonders  die. äußeren  Punktstreifen  gröber;  Flügel¬ 
deckenspitze,  Beine,  Palpen  und  meist  auch  die  Fühler  ein¬ 
farbig  rötlichgelb.  Halsschild  wenig  breiter  als  lang,  relativ 


stark  gewölbt1) . 64 

56  Der  siebente  Flügeldeckenstreif  deutlich  erkennbar.2)  Flügel¬ 
deckenspitze  dunkel  metallisch . 57 

—  Der  siebente  Flügeldeckenstreifen  gewöhnlich  völlig  erloschen  61 

57  Palpen  rötlichgelb.3 4)  Halsschildbasis  deutlich  punktiert,  Flügel¬ 
decken  dicht,  querriefig  genetzt . 58 


—  Wenigstens  das  vorletzte  Palpenglied  schwarz . 59 

58  Flügeldecken  oval,  mit  groben,  innen  furchenartig  vertieften 

Punktstreifen;  die  siebente  Punktreihe  im  Basalteil  deutlich, 
hinten  meist  erloschen.  Palpen  rötlichgelb,  das  vorletzte  Glied 
zur  Spitze  bisweilen  verdunkelt.  Flügeldecken  mit  je  einem 
düsteren,  rötlichbraunem  Schulterfleck  und  einer  wenig  helleren 
Präapikalmakel.  Bei  der  im  südöstlichen  Europa  beobachteten 
ab.  fallaciosum  Sahib.  (=  Vau  Net.)  sind  die  Flügeldecken 
ähnlich  wie  bei  hispanicum  gefärbt,  jedoch  an  der  Spitze 
metallisch.  Aeußerst  selten  sind  die  Flügeldecken  soweit  ver¬ 
dunkelt,  daß  die  Flecken  eben  noch  angedeutet  sind;  zugleich 
die  Palpen  geschwärzt  und  die  Fühlerbasis  dunkel.  (Budapest, 
leg.  Diener,  coli.  Net.  1  Ex.)  L.  5 — 6  mm. 

Europa,  Westasien,  Amerika.  ustulatum  L.4) 

—  Flügeldecken  gestreckter  und  flacher,  mehr  parallelseitig  mit 
stärker  vortretenden  Schultern,  feineren  Punktstreifen  und 
hellerer  Fleckung.  Die  ganzen  Palpen  und  wenigstens  die 
drei  ersten  Fühlerglieder  rötlichgelb.  Erinnert  in  Form,  Färbung 
und  Streifung  der  Flügeldecken  an  B.  Andreae  Bualei,  doch 
ist  die  Halsschildbasis  deutlich  punktiert  und  der  siebente 
Streif  stets  erkennbar.  L.  5 — 5*5  mm. 

Insel  Kreta  (Neapolis,  Candia,  leg.  Rebel,  Wien.  Hofmus.) 

(ustulatum  sbsp.?)  creticum  nov. 

*)  Dadurch  nähern  sich  diese  Arten  (amplum  und  occidentale)  dem  B.  flu- 
viatile.  Dieses  hat  aber  vom  4.  Gliede  an  deutlich  geschwärzte  Fühler,  gestrecktere 
an  der  Spitze  +  angedunkelte  Flügeldecken  und  eine  sehr  zarte  Randung  der 
Halsschildseiten ;  auch  ist  die  Postangularfalte  undeutlich. 

2)  Vgl.  evt.  auch  B.  abbreviatum  und  Andreae  f.  typ.  (pag.  96),  beide  mit 
einfarbig  gelber  Flügeldeckenspitze. 

3)  Vgl.  evt.  auch  B.  Andreae  Hummleri  und  Bualei  (pag.  95)  mit  glatter 
Halsschildbasis. 

4)  Die  kaukasischen  Stücke  bilden  die  Rasse  subcostatum  Mötsch.  (=  ovipenne 
Chaud.  [nom.  praeocc.],  oopterum  Chaud.).  Meist  kleiner  als  die  mitteleuropäische 
Form,  Flügeldecken  seitlich  gleichmäßiger  gerundet,  kräftig  gestreift,  die  Zwischen¬ 
räume  fast  gekielt,  die  vier  Makeln  kleiner  und  düsterer.  Ähnliche  Exemplare 
kommen  nach  Net.  (Ent.  Blätt-  1914,  170)  auch  in  den  Alpen  vor.  Exemplare  mit 
fehlender  Spitzenmakel  sind  ab.  omostigma  (Chaud.  in  litt.)  Net. 
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59  Halsschildbasis  vor  der  Mitte  deutlich  punktiert,  aber  nicht 
eingedrückt.  Flügeldecken  gröber  gestreift  und  fast  quer- 
riefig  genetzt.  Der  siebente  Dorsalstreif  basalwärts  deutlich, 
hinten  meist  völlig  erloschen.  —  Siehe  B.  ustulatum  unter 
Leitzahl  58. 

—  Halsschildbasis  vor  der  Mitte  +  deutlich  quer  eingedrückt. 
Flügeldecken  feiner,  höchstens  so  stark  wie  bei  Andreae  ge¬ 
streift1)  und  weniger  dicht  genetzt.  Der  siebente  Dorsalstreif 
zwar  fein,  aber  meist  bis  zur  Spitze  der  Flügeldecken  fast 
gleichmäßig  ausgebildet.  (Fühler  meist  schlanker  als  bei  den 
verwandten  Arten,  schwärzlich,  mit  2 — 3  hellen  Basalgliedern, 

das  vierte  Glied  ebensolang  wie  das  dritte.  L.  5‘5 — 6’2  mm).  60 

60  Flügeldecken  ziemlich  glänzend,  etwas  stärker  gestreift,  der 
siebenteStreif  meist  fein,  aber  deutlich  eingeschnitten;  Fleckung 
und  Kreuzzeichnung  schärfer  markiert. 

Tirol,  Kärnten,  Elsaß.  distinguendum  Duv~ 

—  Flügeldecken  infolge  deutlicherer  Netzung  etwas  matt,  mit 
feineren  Punktstreifen,  der  siebente  meist  nur  durch  eine 
zarte  Punktreihe  angedeutet;  Fleckung  und  Zeichnung  weniger 
scharf  markiert,  oft  die  Flügeldecken  bräunlich-erzfarbig  mit 
vier  helleren  Flecken  (ähnlich  wie  bei  testaceum). 

Skandinavien.  sbsp.  Siebkei  Sparre-Schneider. 

61  Der  Apikalteil  der  Flügeldecken  entweder  einfarbig  hell  oder 
mit  zwei  gelben  Schrägmakeln,  die  an  der  Naht  +  deutlich 

an  einer  gemeinsamen  Lunula  zusammenschließen  ....  62 

—  Flügeldecken  im  hinteren  Drittel  mit  je  einem  querrundlichen 
rotgelben  Fleck,  der  sowohl  von  der  Spitze  als  auch  von 
der  Naht  weit  entfernt  bleibt.  Oberseite  schwarzgrün,  Flügel¬ 
decken  vierfleckig  mit  breiter  Kreuzzeichnung  und  ausge¬ 
dehnt  metallischer  Spitze;  Palpen  rötlichgelb,  Fühler  apikal- 
wärts  kaum  verdunkelt.  Von  Andreae  Bualei  durch  breitere, 
seitlich  mehr  gerundete  Flügeldecken,  die  rundliche,  innen 
durch  den  3.  Dorsalstreif  begrenzte  und  auch  von  der  Spitze 
weit  entfernte  Praeapikalmakel,  sowie  die  schwach  punktierte 
Halsschildbasis  verschieden,  von  ustulatum  durch  flachere, 
feiner  gestreifte  Flügeldecken,  den  fehlenden  7.  Flügel¬ 
deckenstreif  und  die  deutlich  quer  eingedrückte,  aber  nur 
schwach  punktierte  Halsschildbasis  differierend.  Flügeldecken 
eng  genetzt.  Länge  4*8 — 5  mm.  (Nach  einem  vom  Autor 
stammenden  Exemplar  im  Wien.  Hofmus.) 

Kaukasus  (nördl.  Elbrusgebiet).  quadriflammeum  Reitt^ 

62  Fühler  höchstens  mit  zwei  vollkommen  gelbroten  Basal¬ 
gliedern,  Maxillarpalpen  größtenteils  schwarz,  Schenkel  meist 

x)  Vgl.  evt.  auch  B.  femoratum  und  Andreae  Bualei  (pag.  95).  Beide  sind 

etwas  kleiner  als  distinguendum,  ihr  Halsschild  ist  etwas  schmäler  und  gewölbter. 

der  siebente  Streifen  nur  ausnahmsweise  zu  erkennen  und  die  Netzung  gewöhnlich 

dichter,  fast  querriefig. 


Bestimmungstabelle  der  Bembidion-Arten  usw. 


95 


verdunkelt.  Vorderkörper  meist  deutlich  erzfarben,  die 
kreuzförmige  Fiügeldeckenzeichnung  mit  schwachem  Metall¬ 
schimmer.  Halsschild  und  Flügeldecken  durchschnittlich 
schmäler  als  bei  Andreae ,  die  Schultern  stärker  vortretend. 

L.  4*5 — 5  mm. 

Nord-  und  Mitteleuropa,  Westasien. 

femoratum  Sturm  !). 

—  Fühler  wenigstens  mit  drei  rötlichgelben  Basalgliedern;  an 
den  Palpen  höchstens  das  vorletzte  Glied  verdunkelt.  Vorder¬ 
körper  und  die  kreuzartige  Zeichnung  der  Flügeldecken  in 

der  Regel  ausgesprochen  metallisch  blau  oder  grün  ...  63 

63  Vorletztes  Palpenglied  dunkler  als  die  Fühlerbasis,  meist  in 
ganzer  Ausdehnung  deutlich  geschwärzt.  Fühler  vom  vierten 
Gliede  angefangen  ebenfalls  schwärzlich.  Schenkel  häufig 
verdunkelt  mit  gelblicher  Spitze.  Flügeldecken  mit  breiter, 
kreuzförmiger  Zeichnung  und  vier  scharf  hervortretenden, 
gelben  Makeln;  die  Spitze  selbst  stets  metallisch  gefärbt. 

L.  4‘5 — 5'2  mm. 

Von  den  Pyrenäen,  Lyon  und  England  beschrieben. 
Besonders  typisch  in  der  Bukowina,  Galizien,  Bos¬ 
nien,  Steiermark;  auch  sonst  in  Mitteleuropa  weit  ver¬ 
breitet,  jedoch  häufig  in  einer  Form  mit  wechselnder  Palpen¬ 
färbung.  Andreae  sbsp.  Bualei  Duv. 

—  Färbung  der  Flügeldecken  wie  beim  Vorigen,  jedoch  die 
Palpen  und  Beine  konstant  einfarbig  rötlichgelb.  Fühler 
vom  vierten  Gliede  angefangen  meist  deutlich  geschwärzt. 

L.  5 — 5*5  mm. 

Besonders  typisch  in  der  Umgebung  von  Ponferrada  in 
Nordspanien,  ferner  bei  Asuni  (Cagliari)  auf  Sardinien. 

Andreae  sbsp.  Hummleri  nov.* 2) 

—  Flügeldecken,  inklusive  der  ganzen  Spitze,  bräunlich- 
oder  rötlichgelb,  die  kreuzförmige  Zeichnung  auf  einen 
schmalen  Nahtsaum  in  der  vorderen  Hälfte  und  einen  ge¬ 
meinsamen,  fast  dreieckigen  dunklen  Fleck  reduziert,  von  dem 

*)  B.  caucasicola  Net.  ( caucasicum  Mötsch.)  ist  auf  Exemplare  des  femo¬ 
ratum  aus  dem  Kaukasus  mit  sehr  ausgedehnter,  dunkler  Zeichnung  zu  beziehen. 
Der  dunkle  Nahtsaum  in  der  Basalhälfte  der  Flügeldecken  ist  über  die  ganzen  vier 
ersten  Intervalle  ausgedehnt,  der  Querbalken  sehr  breit. 

Vgl.  evt.  auch  B.  distinguend.  Siebkei  (pag.  94).  Von  femoratum  durch  be¬ 
deutendere  Größe,  etwas  breiteren  und  flacheren  Halsschild,  stärker  genetzte, 
daher  etwas  matte  und  zugleich  feiner  gestreifte  Flügeldecken  differierend,  jedoch 
nicht  immer  leicht  zu  unterscheiden. 

2)  Sehr  ähnlich  gefärbt  ist  B.  Andreae  dromioides  Duv.  aus  Sizilien,  welches 
jedoch  von  allen  oben  angeführten  ^4no?reae-Rassen  durch  erheblich  feinere  Flügel¬ 
deckenstreifen  und  flache,  deutlicher  chagrinierte  Zwischenräume  abweicht.  Die 
kreuzförmige  Zeichnung  ist  breit  und  ebenso  wie  die  Flügeldeckenspitze  metallisch 
blau  oder  grün  ;  Palpen  rötlichgelb,  höchstens  an  der  Spitze  verdunkelt.  (Nach  der 
Originalbeschreibung  und  einem  sizilianischen  Exemplar  im  Wiener  Hofmuseum.) 


96 


Josef  Müller, 


ein  Querast  knapp  hinter  der  Mitte  bis  zum  Seitenrande 
abgeht a).  Bei  noch  stärkerer  Reduktion  ist  der  gemein¬ 
schaftliche  Fleck  vom  Seitenrande  völlig  isoliert  (ab.  mono- 
stigma  m.  aus  Andalusien).  Epipleuren  schwarz,  der  Seiten¬ 
rand  schmal  dunkel  gesäumt.  Palpen,  Beine  und  meist  auch 
die  Fühler  einfarbig  rötlichgelb.  L.  4'5 — 5  mm. 

Andalusien,  Algier,  Südfrankreich. 

Andreae  F.  f.  typ.* 2) 

64  Größere,  kräftige  Form  mit  wohl  ausgebildetem  7.  Punkt¬ 
streifen.  Derselbe  ist  in  der  Basalhälfte  ebenso  stark  punktiert 
wie  der  6.  L.  6 — 6*5  mm. 

Mittelmeergebiet  (Tarsus  [loc.  dass.],  Mosul,  Messina, 
Palermo,  Andalusien,  Marokko,  Tunis).  amplum  Sahib. 

—  Kleinere  Form  mit  vollkommen  erloschenem  7.  Punktstreifen. 
Diese  Art  ist  in  manchen  Sammlungen  fälschlich  als 
lusitanicum  bestimmt,  von  dem  sie  sich  durch  viel  breitere 
und  gewölbtere,  grob  gestreifte  Flügeldecken  unterscheidet. 

L.  5 — 5*5  mm. 

Westliches  Mittelmeergebiet,  von  Portugal  bis 
Istrien.  occidentale  n.  sp. 


Die  unter  Leitzahl  52 — 64  angeführten  Arten  lassen  sich  auch 
folgendermaßen  unterscheiden: 

1  Palpen  wenigstens  teilweise  verdunkelt .  2 

—  Palpen  einfarbig  hell  rötlichgelb .  5 

2  Halsschildbasis  deutlich  punktiert,  Flügeldecken  grob  gestreift,  Palpen  meist 

nur  zur  Spitze  schwach  verdunkelt.  ustulatum. 

*)  Ebenso  gefärbt,  jedoch  vorne  mit  einem  breiten,  dunklen  Nahtsaum  ver¬ 
sehen,  ist  eine  seltene  Farbenvarietät  des  concinnum,  von  der  mir  2  Exempl.  aus 
Moriaix  in  der  Bretagne  (E.  Hevre,  Wien.  Hofmus.)  vorliegen.  Dieselben  unter¬ 
scheiden  sich  vom  typ.  B.  Andreae  auch  durch  schmälere,  mehr  parallelseitige,  weniger 
glänzende  und  breiter  genetzte  Flügeldecken,  größeren  Kopf,  sowie  etwas  anders 
gestalteten  Halsschild.  Die  beiden  Schultermakeln  reichen  nach  innen  bis  zum 
3.  Dorsalstreif.  Vom  typischen  concinnum  durch  die  vollständige  Kreuzzeichnung 
verschieden.  Ich  sehe  von  einer  Benennung  dieser  interessanten  Farbenabänderung 
des  concinnum  ab,  da  sie  möglicherweise  zu  dem  mir  unbekannten  B.  lusitanicum 
hinüberleitet,  oder  gar  mit  demselben  zusammenfällt.  Der  einzige  Unterschied,  den 
ich  zwischen  concinnum  ab.  von  Moriaix  und  lusitanicum  herausfinden  kann,  be¬ 
trifft  die  beiden  Schultermakeln,  die  nach  den  Aufzeichnungen  von  Netolitzky 
bei  lusitanicum  nach  innen  bloß  bis  zum  5.  Dorsalstreifen  reichen. 

2)  Eine  ähnliche  Färbung  hat  auch  B.  abbreviatum  Solsky  aus  Turkestan, 
nur  sind  die  Epipleuren  gelb  und  der  Seitenrand  der  Flügeldecken  nicht  deutlich 
verdunkelt;  auch  liegt  der  Querast  der  Kreuzzeichnung  genau  in  der  Mitte,  also 
etwas  weiter  vorne  als  bei  Andreae  f.  typ.  Der  Hauptunterschied  gegenüber  sämt¬ 
lichen  Andreae- Verwandten  betrifft  aber  die  Flügeldeckenspitze,  die  bei  ab¬ 
breviatum  stärker  herabgewölbt  und  breiter  verrundet  erscheint.  Außerdem 
sind  die  Flügeldecken  feiner  gestreift,  die  Schultern  stärker  verrundet  und  die 
Halsschildbasis  +  deutlich  punktiert.  Von  B.  ustulatum  ist  das  B.  abbreviatum 
durch  viel  feiner  gestreifte  und  viel  heller  gefärbte  Flügeldecken,  sowie  die  schwächere 
Punktierung  der  Halsschildbasis  leicht  zu  unterscheiden.  L.  4'5  mm. 
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—  Halsschildbasis  glatt  oder  punktiert,  in  letzterem  Falle  ( distinguendum )  we¬ 

nigstens  das  vorletzte  Palpenglied  schwarz.  Flügeldecken  flacher  und  weniger 
grob  gestreift .  3 

3  Flügeldecken  weitmaschig  genetzt,  mit  +  deutlich  erkennbarem  7.  Streifen. 

distinguendum  u.  Siebkei. 

—  Flügeldecken  enger  genetzt,  fast  querriefig;  7.  Dorsalstreif  in  der  Regel 

gänzlich  erloschen .  4 

4  Vorderkörper  und  Kreuzzeichnung  der  Flügeldecken  dunkel  erzfarben  oder 

grünlich;  Fühler  wenigstens  vom  3.  Gliede  an  geschwärzt.  femoratum. 

—  Vorderkörper  und  Kreuzzeichnung  der  Flügeldecken  ausgesprochen  grün  oder 
blaugrün;  Fühler  erst  vom  4.  Gliede  an  geschwärzt.  Ändreae  sbsp.  Bualei. 

5  Augen  kleiner,  der  Kopf  erheblich  schmäler  als  der  Halsschild .  6 

—  Kopf  mit  den  großen,  stark  vorgewölbten  Augen  fast  so  breit  als  der  Hals¬ 
schild1).  persicum. 

6  Flügeldeckenspitze  verdunkelt .  7 

—  Flügeldeckenspitze  einfärbig  hell . 11 

7  Halsschildbasis  deutlich  punktiert;  7.  Dorsalstreif  vorhanden .  8 

—  Halsschildbasis  glatt,  oder  der  7.  Dorsalstreif  erloschen . 10 

8  Halsschild  flacher,  breiter  als  lang,  mit  normaler  Seitenrand  kehle .  9 

—  Halsschild  stark  gewölbt,  kaum  breiter  als  lang,  an  den  Seiten  außerordent¬ 
lich  fein  gerandet.  fluviatile. 

9  Flügeldecken  oval,  grob  gestreift  und  meist  düster  gefleckt,  selten  ähnlich 

wie  B.  hispanicum  gefärbt.  ustulatum. 

—  Flügeldecken  parallelseitig,  feiner  gestreift  und  ähnlich  wie  Andreae  Bualei 

gefärbt.  creticum. 

10  Breitere  Art  mit  ausgedehnt  dunkler  Flügeldeckenspitze  und  fast  einfarbig 

hellen  Fühlern.  Die  beiden  Praeapikalmakeln  rundlich,  durch  einen  breiten 
dunklen  Zwischenraum  von  einander  getrennt.  quadriflammeum. 

—  Schlankere  Art  mit  dunkler  Flügeldeckenspitze,  aber  auch  +  deutlich  ge¬ 

schwärzten  Fühlern.  Die  beiden  Praeapikalmakeln  schließen  fast  zu  einer 
gemeinsamen  Lunula  zusammen.  Andreae  Bualei  u.  Hummleri. 

11  Flügeldecken  mit  dunkler  Kreuzzeichnung,  der  dunkle  Querbalken  längs 

der  Naht  +  deutlich  nach  vorne  gezogen . 12 

—  Flügeldecken  mit  einer  nach  vorne  offenen  M-  oder  V-förmigen  Querbinde 

(7.  Dorsalstreif  erloschen).  hispanicum. 

12.  Der  7.  Dorsalstreif  als  kräftige  Punktreihe  ausgebildet.  (Größer  und  ge¬ 
wölbter  als  Andreae.)  amplum. 

—  Der  7.  Dorsalstreif  äußerst  zart  oder  erloschen . 13 

13  Flügeldecken  stark  gewölbt  und  grob  gestreift . occidentale. 

—  Flügeldecken  etwas  flachgedrückt  und  erheblich  feiner  gestreift . 14 

14  Schultern  vortretend . 15 

— -  Schultern  flach  verrundet  (Halsschildbasis  +  punktiert;  Flügeldecken  zur 

Spitze  relativ  stark  herabgewölbt).  abbreviatum. 

15  Flügeldecken  zur  Spitze  deutlicher  gestreift,  die  Naht  vorne  höchstens  schmal 

dunkel  gesäumt.  Andreae  f.  typ. 

—  Flügeldecken  vor  der  Spitze  in  größerer  Ausdehnung  glatt,  die  Streifen  4  bis 

6  sind  im  Gebiete  der  Äpikallunula  meist  vollkommen  erloschen.  Die  beiden 
Schultermakeln  durch  einen  breiten,  dunklen  Nahtsaum  getrennt.  concinnum. 


x)  Vgl.  evt.  auch  B.  megaspilum  (pag.  81),  von  dem  ich  auch  Zwerg¬ 
exemplare  ohne  deutliche  Punktierung  am  Hinterkopfe  sah.  (Saloniki,  coli.  Net.) 
Von  persicum  durch  bedeutendere  Durchschnittsgröße,  vor  der  Mitte  in  stärkerer 
Rundung  erweiterten,  zur  Basis  stärker  eingezogenen  Halsschild,  kleinere  Basal¬ 
gruben  desselben  und  kurzes  oder  undeutliches  Postangularfältchen,  von  dem  ebenso 
gefärbten  Andreae  f.  typ.  schon  durch  die  stark  vorgequollenen  Augen  hinreichend 
verschieden. 


Koleoptcrologi sehe  Rundschau,  Bd.  7,  1918  (Nr.  3/8,  Oktober.) 


7 


98 


Josef  Müller, 


3.  Abteilung-. 

Oberseite  metallisch  grün  oder  blaugrün,  die  Flügeldecken 
an  den  Seiten  etwas  bräunlich  durchscheinend. 

Balkanhalbinsel.  transsylv.  sbsp.  cardionotum  Putz. 

—  Vorderkörper  grün,  Flügeldecken  bräunlichgelb,  schwach 
grünlich  schimmernd,  nur  an  der  Spitze  dunkler  metallisch, 
im  apikalen  Drittel  mit  einem  seitlichen,  helleren  Fleck. 

Ostkarpathen,  Siebenbürgen,  Kroatien. 

transsylvanicum  Bielz. 

4.  Abteilung  (Testediolum  Gglb.) 

1  Flügeldecken  einfarbig . 2 

—  Flügeldecken  hinten  mit  zwei  gelbroten  Flecken  oder  einer 
roten  Querbinde. 

Siehe  B.  Menetriesi  Kol.  unter  Nepha,  pag.  101. 

2  Flügeldecken  des  $  in  größerer  Ausdehnung,  des  $  an  der 

Spitze  genetzt1) . 3 

—  Flügeldecken  des  $  höchstens  an  der  Spitze  genetzt,  die 
des  cT  vollkommen  glatt.  (Halsschild  ziemlich  schmal  und 
stark  herzförmig,  Spitzenstreif  der  Flügeldecken  meist  un¬ 
deutlich.) 

Siehe  B.  senatum,  substriatum  und  turcicum  unter  Nepha ,  pag.  101. 

3  Oberseite  meist  bronzefarben  oder  dunkel  erzfarben,  selten 

blau  (glaciale  ab.),  dann  aber  der  Halsschild  breit  herzförmig 
und  der  Spitzenstreif  scharf  eingeschnitten . 4 

—  Oberseite  blau,  Halsschild  schmal  herzförmig,  Flügeldecken 
mit  undeutlichem  Spitzenstreif. 

Siehe  B.  turcicum  unter  Nepha,  pag.  101. 

4  Weniger  gestreckte  Arten  vom  europäisch-asiatischen 

Festland  mit  breiterem  Halsschild . 5 

—  Schlanke  Art  von  Korsika  mit  schmalem  Halsschild.  Der¬ 
selbe  ist  meist  kaum  breiter  als  der  Kopf,  herzförmig,  mit 
rechtwinkeligen,  an  der  Basis  etwas  abgeschrägten  Hinter¬ 
ecken.  Augen  flacher,  Fühler  schlanker  als  bei  B.  glaciale 
und  pyrenaeum 2).  Flügeldecken  wenigstens  beim  $  gleich¬ 
mäßig  polygonal-isodiametrisch  genetzt.  Oberseite  schwarz, 
mit  schwachem  Erzschimmer;  Schienen  meist  etwas  bräunlich. 

L.  3‘5 — 4‘2  mm.  agile  Duval. 


*)  Hieher  wäre  wegen  der  ganz  schwarzen  Fühler  auch  das  mir  unbekannte 
B.  argaeicola  Gglb.  zu  stellen,  das  aber  verwandtschaftlich  sicher  in  die  Nahe  des 
planipenne  gehört.  Von  pyrenaeum  und  seinen  Rassen  schon  durch  die  flach  ver- 
rundeten  Schultern  und  die  an  der  Basis  hellen  Schienen  leicht  zu  unterscheiden. 
Weitere  Details  S.  83,  Fußnote  2). 

2)  Im  Kopf-  und  Fühlerbau  stimmt  diese  Art  mit  den  kaukasisch-asiatischen 
Testediolum- Arten  besser  überein  als  mit  glaciale  und  pyrenaeum.  Es  ist  nicht  un¬ 
möglich,  daß  B.  agile  die  westlichste  Form  des  kaukasischen  armeniacum  darstellt, 
von  dem  es  sich  fast  nur  durch  den  schmäleren  Halsschild  unterscheidet. 
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5  Kopf  breit,  mit  stark  gewölbten  Augen  und  kürzeren  Fühlern. 

Flügeldecken  beim  c?  an  der  Spitze,  beim  $  überall,  fast 
gleichmäßig,  polygonal-isodiametrisch  genetzt.  —  Hieher  das 
ungemein  variable  B.  pyrenaeum  mit  seinen  Rassen1).  .  .  6 

—  Kopf  schmäler,  mit  flacheren  Augen  und  schlankeren  Fühlern; 
Flügeldecken  feiner  genetzt,  beim  die  Netzung  im  apikalen 
Drittel  deutlich,  nach  vorne  allmählig  feiner  oder  fast  unter¬ 
drückt,  die  Netzmaschen  bisweilen  schwach  quergestreckt. 
Oberseite  schwärzlich,  ±  erzglänzend.  Halsschildseiten  vor 
der  Mitte  in  flacherer  Kurve  gerundet  und  nach  hinten 
schwächer  verengt  als  bei  pyrenaeum.  L.  4  —  5  mm. 

Kaukasus  (Kurusch,  ex  coli.  Faust).  armeniacum  Chaud. 

6  Halsschild  stark  quer,  mit  breiterer  Basis,  dieselbe  wenig 
schmäler  als  der  Vorderrand.  Oberseite  meist  bronzefarben. 

L.  4  —  5  mm. 

Ostalpen,  Karpathen,  Balkan,  pyren.  sbsp.  glaciale  Heer. 

—  Halsschild  schmäler,  stark  herzförmig,  an  der  Basis  viel 

schmäler  als  der  Vorderrand,  (fast  wie  bei  B.  substriatum). 
Westeuropäische  Formen . 7 

7  Kleine,  gedrungenere,  meist  bronzefarbige  Form  mit  Flügel¬ 
deckenstreifen  von  wechselnder  Stärke ;  die  eingeschnürte 
Basalpartie  des  Halsschildes  sehr  kurz,  die  Hinterecken  daher 
klein  und  meist  nicht  scharf  abgesetzt.  L.  3‘5 — 4  mm.  (?  Syn. 

B.  carpetanum  Sharp2). 

Pyrenäen  und  Westalpen.  pyrenaeum  Dej.  f.  typ. 

—  Größere  und  schlankere,  schwach  grünlich  schimmernde  Rasse 
mit  feinen  Flügeldeckenstreifen;  die  eingeschnürte  Basalpartie 
des  Halsschildes  länger  und  schärfer  abgesetzt.  L.  4 — 4'5  mm. 

Sierra  Nevada.  pyren.  sbsp.  montanum  Sharp. 

Ungenügend  bekannte  Peryp hus- Arten: 

B.  (Peryphus)  multipunctatum  Mötsch.  —  Flügeldecken  hell 
braungelb,  mit  borstentragenden  Punkten  auf  mehreren  Dorsal¬ 
streifen.  —  Kaspi-See,  Daghestan  (ex  Mötsch.). 

Prof.  Netolitzky  erhielt  von  Dr.  Daniel  drei  Stücke  aus  der 
Sammlung  Strasser  zur  Ansicht  und  stellte  mir  folgende  ergänzende 
Notizen  zur  Verfügung:  Habitus  des  B.  saxatile,  der  Kopf  zwischen 
den  Augen  mit  einzelnen  Punkten.  Halsschild  mit  undeutlichem 

*)  Die  Rassenfrage  des  pyrenaeum- glaciale  ist  noch  nicht  genügend  geklärt 
und  bedarf  eingehender  Untersuchungen  auf  geographisch  -  morpholog.  Grundlage. 
Sicherlich  wird  man  noch  verschiedene  kleinere  Lokalformen  aufstellen  können, 
wenn  man  neben  der  Halsschildform  und  Flügeldeckenstreifung  auch  die  Schulter¬ 
bildung  berücksichtigt.  Der  Gegenstand  bietet  aber  wegen  der  enormen  Varia¬ 
bilität  große  Schwierigkeiten. 

2)  Sharp  sagt  von  seinem  B.  carpetanum  nur,  daß  es  dem  B.  montanum 
ähnlich  sei,  jedoch  von  diesem  durch  weniger  lang  abgesetzte  Basalpartie  des 
Halsschildes  differiere.  Fundort:  Sierra  Guadarrama.  (Ent.  Monthly  Mag. 
1901,  39). 
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Hinterwinkelfältchen.  Flügeldecken  mit  vollständiger  Streifung; 
6  Porenpunkte  im  3.  und  4.  Streif,  im  5.,  6.  und  7.  Streif  ebenfalls 
mehrere  Punkte,  die  aber  oft  in  den  Zwischenräumen  stehen.  Die 
Netzung  besteht  aus  fast  polygonalen  Maschen.  Die  Färbung  der 
Flügeldecken  ist  ähnlich  jener  von  saxatile ;  die  ersten  drei  Fühler¬ 
glieder  gelb. 

B.  (Pseudolimnaeum)  circassicum  Reitt.  —  Flach,  glänzend, 
schwarzgrün,  die  Flügeldecken  vor  der  Spitze  rötlich  durchscheinend, 
Beine  und  Fühler  rötlichgelb,  das  vorletzte  Palpenglied  angedunkelt. 
Kopf  mit  den  großen  Augen  kaum  schmäler  als  der  Halsschild, 
Schläfen  kurz.  Halsschild  etwas  breiter  als  lang,  herzförmig,  mit  stark 
eingeschnittener  Mittellinie  und  großen,  schwach  punktierten  Basal¬ 
gruben.  Flügeldecken  länglich  oval,  stark  gestreift,  die  inneren 
Punktstreifen  fast  furchenartig  vertieft,  am  3.  Streif  drei  große, 
grübchenförmige  Punkte.  L.  5‘5 — 6  mm.  Circassien  (ex  Reitt.). 

Prof.  Netolitzky,  der  eine  Type  untersuchen  konnte,  stellte  mir 
folgende  ergänzende  Bemerkungen  zur  Verfügung:  Metasternalfortsatz 
gerandet  (daher  sicher  kein  Pseudolimnaeum );  Flügeldecken  wie  bei 
saxatile  gestreift;  außer  den  3  Punkten  am  3.  Dorsalstreif  befindet 
sich  am  4.  Streif  und  weiter  hinten  noch  ein  Punkt  im  4.  Zwischen¬ 
raum.  Die  Netzung  wie  bei  fasciolatum  $  oder  complanatum 

B.  lusitanicum  Putz.  —  „Kleiner  und  schmäler  als  Andreae1). 
die  Flügeldecken  länger  und  auch  paralleler  als  bei  B.  concinnum. 
Taster  blaßgelb,  die  Spitze  des  letzten  Gliedes2)  schwarz,  Fühler 
gelb  mit  etwas  hellerer  Basis.  Halsschild  kürzer,  verhältnismäßig 
breiter  und  an  den  Seiten  gerundeter  als  bei  Andreae ,  indessen 
weniger  erweitert  als  bei  concinnum ,  .  .  die  Basis  sehr  runzelig 

und  punktiert.  Die  Flügeldecken  .  .  etwas  bronzeglänzend  mit 

einem  kleinen,  schmalen  .  .  Schulterfleck  und  einem  anderen 
Fleck  .  .  außen  vor  der  Spitze.  Die  äußerste  Spitze  ist  etwas 
gelb  tingiert,  .  .  man  sieht  keine  Spur  des  7.  Streifs  und  kein  Streif 

reicht  bis  zur  Spitze,  die  glatt  ist.“  —  Portugal,  2  Ex.  (ex  Putz.). 

Duval  beschreibt  offenbar  dieselbe  Art  und  erwähnt  noch 
eine  Varietät,  bei  welcher  die  Praeapikalmakel  der  Flügeldecken 
fehlt. 

Netolitzky,  der  eine  Type  untersuchen  konnte,  stellte  folgen¬ 
des  fest:  Die  Flügeldecken  lang  und  parallelseitig,  wie  bei  fascio¬ 
latum  grobmaschig  genetzt  und  wie  bei  einem  sehr  dunklen  ustulatum 
gefärbt;  der  Schulterfleck  schmal,  nur  bis  zum  5.  Streifen  reichend, 
die  Lunula  nimmt  hinten  die  ganze  Spitze  ein.  Sämtliche  Streifen 
(mit  Ausnahme  des  Nahtstreifens)  zur  Spitze  erloschen,  der  7.  voll¬ 
kommen  fehlend.  Halsschild  in  der  Mitte  glatt.  Fühler,  Palpen  und 
Beine  ganz  gelb.  Von  concinnum ,  welches  ebenfalls  ziemlich  ge- 


*)  Damit  meint  Putzeys  unser  jetziges  ustulatum! 

2)  Es  ist  wohl  das  vorletzte  Glied  gemeint. 
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streckte,  parallelseitige  Flügeldecken,  hinten  vollkommen  erloschene 
Dorsalstreifen  und  einfärbig  gelbe  Fühler  besitzt,  durch  die  dunklen, 
vierfleckigen  Flügeldecken  verschieden. 

Nach  obigen  Daten  bin  ich  geneigt,  in  B.  lusitanicum  eine 
dunkle  Form  des  concinnum  zu  erblicken.  Zu  dieser  Annahme  wurde 
ich  durch  zwei  abweichende  corcczVzrcu/n-Exemplare  bewogen,  die, 
wenn  nicht  direkt  mit  lusitanicum  identisch,  so  doch  wenigstens 
einen  deutlichen  Übergang  in  der  Färbung  vermitteln.  Gewißheit 
darüber  ließe  sich  aber  nur  durch  einen  Vergleich  der  Typen  mit 
einem  größeren  conc/ra  raum- Material  aus  Frankreich  und  Portugal 
erlangen. 


20.  Nepha  Mötsch. 

1  Flügeldecken  ungefleckt.  (Fühler  vollkommen  schwarz  oder 

metallisch) . 2 

—  Flügeldecken  nur  im  hinteren  Drittel  mit  zwei  hellen  Makeln 

oder  einer  Querbinde.  (Fühler  vollkommen  schwarz  oder 
metallisch.  L.  4 — 4'5  mm) . 5 

—  Flügeldecken  mit  vier  weißgelben  oder  bräunlichgelben 
Flecken:  zwei  im  Basalteil,  zwei  vor  der  Spitze.  (Fühlerbasis 

oft  ±  rötlichgelb) . 8 

2  Flügeldecken  gewölbter,  seitlich  stärker  gerundet,  gegen  die 
Basis  deutlicher  verengt  und  daher  die  Schultern  weniger 
vortretend,  in  der  Basalhälfte  mit  6  relativ  kräfti¬ 
gen  Punktreihen,  die  außen  eher  stärker  als  innen  sind. 

Im  vorderen  Drittel  der  Flügeldecken  kein  deutlicher  Ein¬ 
druck;  Flügeldeckenspitze  beim  $  genetzt.  Oberseite  dunkel- 
bronzefarben  oder  blauschwarz.  L.  4  mm. 

Kaukasus.  seriatum  Mötsch.1) 

—  Flügeldecken  seitlich  weniger  gerundet,  zur  Basis  kaum  ver¬ 

engt,  daher  die  Schultern  stärker  vortretend.  Dorsalstreifen 
wenigstens  außen  sehr  fein  oder  erloschen . 3 

3  Kleinere,  schwarze,  schwach  erzglänzende  Art  mit  kürzeren 
Fühlern.  Streifung  variabel;  bald  die  inneren  Streifen  als 
zarte  Punktlinien  bis  zur  Flügeldeckenspitze  reichend,  bald 
die  Streifung  (bis  auf  den  1.  und  8.  Streif)  völlig  erloschen. 
Flügeldecken  ohne  Mikroskulptur.  L.  3’5 — 4  mm.  ( B .  tur- 
cicum  Gglb.  nec  Gemm.) 

Balkanhalbinsel,  Kaukasus.  substriatum  Chaud. 

—  Größere,  blauschwarze  Art  mit  schlankeren  Fühlern.  Flügel¬ 
decken  höchstens  innen  in  der  Basalhälfte  fein  gestreift,  im 

0  Da  B.  seriatum  im  Verbreitungsgebiet  des  substriatum  vorkommt,  kann 
es  nicht  als  eine  Rasse  desselben  aufgefaßt  werden.  Auch  die  Unterschiede  gegen¬ 
über  versicolor  scheinen  mir  groß  genug,  um  die  Aufstellung  einer  eigenen  Art  zu 
rechtfertigen.  Man  beachte  außer  der  Form  und  Streifung  der  Flügeldecken  auch 
das  Fehlen  des  für  versicolor  charakteristischen  Quereindrucks  im  vorderen  Drittel 
der  Flügeldecken. 
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vorderen  Drittel  mit  einem  deutlichen  Eindruck,  davor  schwach 
beulenförmig  erhaben.  L.  4'5 — 5  mm . 4 

4  Flügeldecken  beim  $  vollständig  genetzt,  die  Netzung  hinten 
deutlicher.  (B.  versicolor  Duv.) 

Ich  glaube,  auf  diese  Form,  dem  Fundorte  nach,  1  Ex. 
von  Brussa  in  Kleinasien  (ex  coli.  Net.)  beziehen  zu  dürfen. 

(Die  beiden  Duval’schen  Originalexemplare  stammen  aus  der 
Türkei).  turcicum  Gemm.  u.  Har. 

—  Flügeldecken  in  beiden  Geschlechtern  vollkommen  glatt,  un- 
genetzt. 

Persien.  (Wien.  Hofmus.  3  Ex.)  sbsp.  laevipenne  nov. 

5  Flügeldecken  höchstens  beim  an  der  Spitze  genetzt. 

Schienen  stets  rötlichgelb . 6 

—  Flügeldecken  beim  cf  an  der  Spitze,  meist  bis  zur  Prä^ 
apikalmakel  genetzt;  beim  $  erstreckt  sich  die  Netzung 
wenigstens  seitlich  bis  zur  Basis  oder  gleichmäßig  über 
die  ganzen  Flügeldecken.  —  Oberseite  schwarz,  schwach  blau¬ 
schimmernd,  selten  violett,  die  Flügeldecken  mit  einer  aus¬ 
gesprochen  roten,  etwas  schräg  gestellten,  nicht  ganz  bis  zur 
Naht  reichenden  Präapikalmakel;  Schienen  häufig  schwarz 
oder  +  rötlichgelb.  Die  inneren  Flügeldeckenstreifen  fein 
oder  erloschen,  der  5.  und  6.  meist  durch  eine  deutlichere 
Punktreihe  im  Basalteil  markiert. 

Balkan,  Kleinasien.1)  Menetriesi  sbsp.  retipenne  nov. 

6  Dorsalstreifen  1 — 5  im  Basalteil  als  ziemlich  kräftige  Punkt¬ 
reihen  ausgebildet.  —  Oberseite  lebhaft  blau,  Flügeldecken 
im  hinteren  Drittel  mit  einer  gemeinsamen,  schwach  bogen¬ 
förmig  gekrümmten,  nach  vorn  konvexen,  orangeroten  Quer¬ 
binde,  deren  Hinterrand  am  Nahtsaum  etwas  spitzig  aus¬ 
gezogen  ist. 

Buchara  (Kuljab,  coli.  Hauser),  Transkaspien  (Saram- 
sakli  und  Ljutfabad,  coli.  Hauser)  und  Persien  (Luristan, 
coli.  Hauser  und  Sultanabad,  leg.  Strauß,  Wiener  Hofmuseum). 

Menetriesi  sbsp.  Hauserianum  Net. 

—  Dorsalstreifen  der  Flügeldecken  fein  oder  erloschen  ...  7 

7  Flügeldecken  mit  vollständiger,  schwach  bogenförmiger,  rot¬ 
gelber  Querbinde.  Oberseite  blau. 

Kaukasus.  Mir  liegt  ein  Stück  von  Bachmut  in  Süd¬ 
rußland  (coli.  Net.)  vor.  Menetriesi  Kol.  f.  typ. 

x)  Die  einzelnen  Fundorte  sind:  Magliz  und  Samokov  in  Bulgarien 
(leg.  Hilf,  coli.  Leonhard  und  Netolitzky) ;  Veluchi,  Griechenland  (Krüper,  Wiener 
Hofmus.);  Brussa,  Kleinasien  (coli.  Kraatz,  Berlin);  Sultan  Dagh,  Kleinasien 
(v.  Bodemeyer,  Wiener  Hofmus.). 

Das  gemeinsame  Vorkommen  mit  einer  nicht  genetzten  Menetriesi-F  orm 
(rufimacula)  am  Sultan  Dagh  in  Kleinasien  würde  für  die  spezifische  Selbständig¬ 
keit  des  retipenne  sprechen.  Doch  reicht  das  vorliegende  Afeneto’esi-Material  (von 
den  meisten  Fundorten  nur  wenige  Stücke)  zur  Klärung  dieser  Frage  nicht  aus. 
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—  Flügeldecken  mit  zwei  getrennten,  querrundlichen,  gelben 
oder  rotgelben  Präapikalmakeln.  Oberseite  blau  oder  erz¬ 
farbig. 

Sultan  Dagh  (Kleinasien,  v.  Bodemeyer,  Wiener  Hof¬ 
museum,  2  Ex.),  Libanon  (coli.  Kraatz,  1  Ex.). 

Menetriesi  sbsp.  rufimacula  nov. 

8  Flügeldecken  mit  zerstreuten,  langen,  abstehenden  Borsten¬ 
haaren  besetzt.  Palpen,  Fühler,  Schenkel  und  Tarsen  fast 
einfarbig  schwarz.  Humeralfleck  klein,  von  der  Flügeldecken¬ 
basis  ziemlich  weit  entfernt.  L.  4'2  mm. 

Portugal,  Spanien.  ibericum  Pioch. 

—  Flügeldecken  außer  den  normalen  Borstenpunkten  am  dritten 

Streifen  und  am  Seitenrande  kahl . 9 

9  Flügeldecken  wenigstens  an  der  Spitze  (beim  $  meist  bis  zur 

Basis)  isodiametrisch  genetzt . 10 

—  Flügeldecken  ohne  Mikroskulptur . 11 

10  Schlankere  Art  mit  groben  Punktstreifen  in  der  Basalhälfte 
der  Flügeldecken.  Fühlerbasis  und  Beine  größtenteils  hell 
bräunlichgelb,  das  vorletzte  Glied  der  Kiefertaster  zur  Spitze 
schwach  verdunkelt.  L.  4*5  mm. 

Kaukasus  (Lenkoran,  Krasna  Polana,  Stawropol). 

tetrasemum  Chaud. 

—  Breitere  Art  mit  völlig  ungestreiften,  glatten  Flügeldecken, 
nur  der  Nahtstreif  hinten  deutlich  ausgebildet.  Fühler  (ein¬ 
schließlich  des  Basalgliedes)  schwarz,  nur  das  3.  und  4.  Glied 
an  der  Basis  etwas  rötlich.  Palpen  schwarz,  der  Apikalteil 
der  Schenkel  stark  verdunkelt.  L.  4 — 4’5  mm. 

Südrußland,  Gouv.  Saratow.  glabrum  Mötsch. 

11  Schultermakel  länger,  basalwärts  bis  zur  Schulterrandung 
ausgedehnt,  apikalwärts  bisweilen  mit  der  Präapikalmakel 
undeutlich  verbunden.  Fühler  schwarz,  nur  das  erste 
Glied  auf  der  Unterseite  +  rötlichgelb.  Der  hintere 
Borstenpunkt  meist  im  Niveau  des  Vorderrandes  der  Prä¬ 
apikalmakel  gelegen.  Durchschnittlich  kleinere  und  schlankere 
Art  mit  deutlichen  Punktstreifen  in  der  Basalhälfte  der  Flügel¬ 
decken,  die  äußeren  Reihen  weniger  grob  punktiert  und 
meist  länger  als  bei  Genei .  L.  3’8 — 4  2  mm. 

Westliches  Mittelmeergebiet,  Mittel-  und  Süd¬ 
frankreich,  Kreta  (Rebel,  Wiener  Hofmuseum). 

laterale  Dej. 

—  Schultermakel  kürzer,  basalwärts  nicht  bis  zum  Schulterrand 
ausgedehnt,  von  der  Präapikalmakel  stets  breit  getrennt. 

Das  3.  und  4.  Fühlerglied  fast  immer  mit  röt¬ 
licher  Basis  (nur  bei  dem  kaukasischen,  undeutlich  ge¬ 
streiften  tetragrammum  können  die  Fühler  vollständig  schwarz 
werden).  Der  hintere  Borstenpunkt  der  Flügeldecken  meist  am 
Innenrande  der  Präapikalmakel  gelegen.  L.  3*8 — 4'5  mm.  12 
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12  Fühler,  Beine  und  Palpen  heller  gefärbt,  das  erste  Fühlerglied 

wenigstens  an  der  Unterseite,  das  3.  und  4.  an  der  Basis  ± 
rötlichgelb;  Schenkel  bräunlichgelb,  gegen  die  Spitze  etwas 
verdunkelt,  aber  nicht  deutlich  schwarz . 13 

—  Fühler,  Beine  und  Palpen  dunkler,  das  erste  Fühlerglied  ge¬ 
wöhnlich  vollkommen  schwarz,  das  3.  und  4.  an  der  Basis 
nur  undeutlich  heller,  die  Schenkel  schwarz,  nur  an  der 
Basis  gelblich.  Flügeldecken  nur  mit  einigen  kurzen  Punkt¬ 
reihen  in  der  Schultergegend,  bisweilen  vollkommen  glatt. 

Kaukasus.  Genei  sbsp.  tetragrammum  Chaud. 

13  Nahtstreif  basalwärts  deutlich  punktiert,  die  übrigen  Dorsal¬ 
streifen  im  Basalteil  alle  durch  kurze  Punktreihen  angedeutet. 

Mitteleuropa,  Italien,  Balkanhalbinsel,  (quadri- 
guttatum  auct.)  Genei  sbsp.  Illigeri  Net. 

—  Nahtstreif  basalwärts  erloschen  und  nicht  punktiert.  Von  den 
übrigen  Dorsalstreifen  nur  die  äußeren  im  Bereiche  der 
gelben  Schultermakel  durch  grobe  Punktreihen  markiert, 
oder  selbst  auch  diese  vollkommen  erloschen  (v.  speculare 
Küst.). 

Westliches  Mittelmeergebiet  (Südfrankreich,  Spa¬ 
nien,  Marokko,  Tunis,  Sizilien,  Sardinien).  Genei  Küst.  f.  typ. 

21.  Synechostictus  Mötsch.1) 

1  Achter  Streifen  der  Flügeldecken  vollständig,  im  vorderen 
Drittel  mit  dem  Randstreif  verschmolzen  (wie  bei  Peryphus). 
Vorder-,  Mittel-  und  Hinterbrust  an  den  Seiten  mit  zahl¬ 
reichen,  auffallend  groben  Punkten  besetzt;  die  Mitte  des 
Prosternums,  sowie  der  Interkoxalfortsatz  des  Metasternums 
zwischen  den  Mittelhüften  weniger  grob  punktiert  ....  2 

—  Achter  Flügeldeckenstreif  nur  hinten  deutlich  vertieft,  etwa 

in  der  Mitte  verkürzt  und  weiter  vorne  höchstens  durch  eine 
obsolete  Punktreihe  angedeutet  ( stomoides ),  oder  aber  schon 
im  hinteren  Drittel  mit  dem  furchenartig  vertieften  Randstreif 
verschmolzen  (moschatum).  Gewöhnlich  nur  die  Seiten  der 
Mittelbrust,  seltener  auch  der  Vorderbrust  grob  punktiert, 
die  Hinterbrust  zwischen  den  Mittelhüften  stets  glatt;  in  der 
Gruppe  des  elongatum  kann  die  Brust  sogar  vollkommen 
unpunktiert  sein . 3 

2  Oberseite  dunkelgrün,  Flügeldeckenspitze  etwas  bräunlich; 
Unterseite  schwarz,  nur  das  Abdomen  größtenteils  rötlich; 

*)  Unbekannt  blieb  mir  das  aus  dem  nördlichen  Elbrusgebiet  (Kaukasus) 
beschriebene  B.  ( Synechostictus )  multisulcatum  Reitt.  (nom.  nov.  für  sulcipenne  Rtt.) 
Nach  der  Beschreibung  von  allen  Untergattungsvertretern  „durch  die  stark  ge¬ 
wölbten,  exakt  eiförmigen  Flügeldecken,  welche  außerordentlich  grob  punktiert¬ 
gestreift  sind“,  verschieden.  Schultern  kaum  angedeutet.  Vom  8.  Dorsalstreifen 
sagt  der  Autor:  „stria  octava  nulla.“  Dunkelgrün,  stark  glänzend,  Beine,  Fühler 
und  Palpen  rötlichgelb.  L.  5  mm. 
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Beine,  Palpen  und  meist  auch  die  Fühler  einfarbig-  rötlich¬ 
gelb.  Flügeldecken  gestreckter  und  mehr  parallelseitig,  mit 
stark  vortretenden  Schultern  (wie  bei  elongatum).  Hals¬ 
schild  hinter  dem  Vorderrande  schwächer  punktiert,  die  ver¬ 
tiefte  Mittellinie  in  der  Mitte  feiner.  L.  5 — 5‘5  mm. 

Westliches  Mittelmeergebiet1).  cribrum  Duv. 

—  Ober-  und  Unterseite  rotbraun,  die  Spitze  der  Flügeldecken 
sowie  eine  unbestimmte  Makel  im  hinteren  Drittel  heller; 
Beine,  Palpen  und  Fühler  wie  beim  Vorigen.  Flügeldecken 
gedrungener  und  gewölbter,  mehr  eiförmig,  zur  Basis  deut¬ 
lich  verengt,  die  Schultern  breiter  verrundet.  Hals¬ 
schild  hinter  dem  Vorderrande  stärker  und  dichter  punktiert, 
die  Medianlinie  auch  in  der  Mitte  kräftiger  eingeschnitten. 

L.  5 — 5*8  mm. 

Westliches  Mittelmeergebiet2).  Dahli  Dej. 


3  Größere  Arten  von  5—7  mm  Länge,  mit  flacheren,  glatten 

oder  genetzten  Flügeldecken  und  weit  gegen  die  Spitze 
reichenden  Dorsalstreifen.  Flügeldecken  ungefleckt  ( ruficorne - 
sfomo/c/es-Gruppe) . 4 

- —  Kleinere  Arten  von  3*5 — 4*7  mm  Länge,  mit  gewölbteren, 
stets  glatten,  meist  gefleckten  Flügeldecken  und  groben,  im 
hinteren  Drittel  oft  erloschenen  Punktstreifen  (elongatum- 
decoratum- Gruppe) . 8 

4  Schultern  deutlich  vortretend . 5 


—  Schultern  verrundet.  —  Etwa  von  der  Größe  des  Millenanum , 
aber  die  Flügeldecken  kürzer,  oval  und  mindestens  im 
Apikalteil  (c?)  oder  vollständig  ($)  isodiametrisch  genetzt. 

Der  hinten  furchenartig  vertiefte  8.  Flügeldeckenstreif  vor 
der  Mitte  häufig  durch  eine  feine  Punktreihe  mit  dem 
4.  Punkte  der  Series  umbilicata  verbunden.  L.  5 — 6  mm. 

Mitteleuropa.  stomoides  Dej. 


*)  Mir  liegen  gegenwärtig  Belegstücke  von  folgenden  Fundorten  vor: 
Frankreich  (St.  Martin-Ardeche  und  Pont  St.  Esprit,  leg.  Magdelaine,  coli.  Net.; 
Loret-Gard,  coli.  Net.;  Bareges-Hautes  Pyr.,  leg.  Nicolas,  coli.  Net.;  Lourdes,  Wien. 
Hofmus.);  Italien  (Ameglia-Liguria  or.,  coli.  Net.  1  Ex.;  Poggio  Cavallo  bei 
Grosseto,  leg.  Andreini,  coli.  Net.  2  Ex.;  Gerace,  Kalabrien,  leg.  Pag.,  Wien.  Hof¬ 
museum  1  Ex.);  Tunis  (Fernana  und  Souk-el-Arba,  coli.  Net.);  Marokko; 
Algier  (Saida,  coli.  Net.).  Die  Stücke  aus  Italien,  namentlich  jene  von  Grosseto, 
haben  deutlich  feinere  und  kürzere  Punktstreifen  der  Flügeldecken  als  jene  aus 
Südfrankreich  und  Tunis. 

2)  Das  mir  vorliegende  Material  stammt  von  folgenden  Lokalitäten;  Frank¬ 
reich  (Marne  und  Beziers,  coli.  Net.);  Italien  (Rom,  leg.  Luigioni,  Wien.  Hof¬ 
museum;  Capua,  coli.  Net.);  Sardinien  (Sorgono,  leg.  Krausse,  coli.  Net.); 
Sizilien  (Girgenti,  Wien.  Hofmus.);  Tunis  (Medjerdah,  coli.  Net.);  Algier 
(Sidi  bei  Abbes-Staudinger,  coli.  Net.);  Marokko  (Rolph,  coli.  Net.).  —  Ich  habe 
die  Fundorte  speziell  angeführt,  da  B  e  d  e  1  im  Cat.  rais.  Col.  N.  Afr.,  67,  aus 
Nordafrika  nur  Dahli  var.  cribrum  anführt. 
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5  Durchschnittlich  größere  Art  (5’6 — 7  mm)  mit  schlankeren 
Fühlern.  Flügeldeckenstreifen  an  der  Spitze  erloschen  .  6 

—  Durchschnittlich  kleinere  Art  (5'5 — 6  mm)  mit  kürzeren 
Fühlern.  Punktstreifen  der  Flügeldecken  fast  bis  zur  Spitze 
deutlich.  —  Fühler  schwärzlich  mit  rötlicher  Basis.  Flügel¬ 
decken  in  beiden  Geschlechtern  vollkommen  glatt,  ohne 
Mikroskulptur. 

West-  und  Mitteldeutschland,  Alpen-  und  Kar¬ 


pathengebiet,  Bosnien.  Millerianum  Heyd. 

6  Flügeldecken  wenigstens  beim  $  teilweise  genetzt,  ein¬ 
farbig  metallisch  grün  oder  blaugrün . 7 


—  Flügeldecken  in  beiden  Geschlechtern  vollkommen  spiegel¬ 
glatt,  zur  Spitze  bisweilen  rötlich.  Fühler  in  der  Regel 
vollkommen  rötlichgelb  oder  rotbraun. 

In  den  Alpen  und  Karpathen  an  Gebirgsbächen.  Im 
Küstenlande  am  Isonzo  mehrfach  nachgewiesen. 

ruficorne  Sturm. 

7  Flügeldecken  nur  beim  $  an  der  Spitze  deutlich  genetzt. 
Fühler  schwärzlich  mit  rötlichgelber  Basis.  Flügeldecken 
meist  etwas  kürzer  und  gewölbter  als  beim  typ.  ruficorne. 

Val  Pesio  (Ganglbauer).  sbsp.  Ganglbaueri  nov. 

—  Flügeldecken  beim  $  an  der  Spitze,  beim  $  mindestens  bis 
zur  Mitte  oder  in  ganzer  Ausdehnung  deutlich  genetzt. 
Fühler  fast  einfärbig  rotbraun.  Flügeldecken  breiter  und 
flacher. 

Mte.  Capraro  (Abbruzzen,  leg.  Solari,  Wien.  Hofmus. 

6  Exemplare).  sbsp.  Solarii  nov. 

8  Der  8.  Dorsalstreif  vorne  deutlich  verkürzt  und  überall  vom 

Randstreif  getrennt . 9 

—  Der  8.  Dorsalstreif  im  hinteren  Drittel  deutlich  ausgebildet, 
jedoch  nach  vorne  nicht  verkürzt,  sondern  bereits  hinter  der 
Mitte  der  Flügeldecken  mit  dem  furchenartig  vertieften  Rand¬ 
streif  verschmolzen.  Vorderkörper  schlanker  als  bei  den 
folgenden  Arten,  der  Kopf  mit  den  stark  vorgequollenen 
Augen  genau  so  breit  als  der  längliche  Halsschild.  Schultern 
wie  bei  elongatum.  Beine  inklusive  der  Kniegelenke  rötlich¬ 
gelb,  Fühler  und  Palpen  zur  Spitze  kaum  verdunkelt;  Ober¬ 
seite  grünlich,  Flügeldecken  an  der  Spitze  bräunlich  und 
im  hinteren  Drittel  mit  einem  großen,  scharf  begrenz¬ 
ten,  innen  oft  bis  zum  2.  Dorsalstreif  reichenden, 
gelben  Fleck.  Halsschild  vorne  unpunktiert. 

Beirut  (Appl,  Wien.  Hofmuseum,  2  Exempl.);  Türkei 
(Merkl,  Wien.  Hofmus.,  2  Exempl.);  Libanon  (v.  Bode¬ 
meyer,  coli.  Netolitzky,  1  Exempl.);  Lenkoran  (Leder, 

1  Exempl.)  moschatum  Peyr. 

9  Flügeldecken  länglich,  mit  vortretenden  Schultern,  der  basale 
Schulterrand  ziemlich  lang,  gerade  und  wenig  abgeschrägt. 
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Die  Schienen  am  Kniegelenk  meist  deutlich  ge¬ 
schwärzt;  das  vorletzte  Palpenglied  und  gewöhnlich  auch 
die  Fühler  vom  3.  oder  4.  Gliede  an  schwärzlich.  ...  10 

—  Flügeldecken  oval  mit  +  verrundeten  Schultern,  der  basale 

Schulterrand  kürzer  und  stärker  abgeschrägt.  Kniegelenke 
nicht  geschwärzt;  Palpen  und  Fühler  häufig  rötlichgelb.  .  11 

10  Flügeldeckenstreifen  länger,  der  6.  und  7.  Streif  bis  zur 
Mitte  deutlich  ausgebildet,  etwa  aus  8 — 10  groben 
Punkten  bestehend.  Halsschild  variabel,  jedoch  nie  so  schlank 
als  bei  der  folgenden  Art,  hinter  dem  Vorderrande  gewöhn¬ 
lich  punktiert,  ohne  glatte  Querfurche.  Oberseite  bei 
ausgefärbten  Stücken  schwärzlichgrün,  die  Flügeldecken  mit 
einer  selten  fehlenden  (ab.  impustulatum  Schilsky),  bräunlich¬ 
gelben  Makel  im  hinteren  Drittel.  L.  3*5 — 4*5  mm. 

Süd-  und  Westeuropa,  Kleinasien,  Kaukasus. 

elongatum  Dej. *) 

—  Flügeldeckenstreifen  kürzer,  der  6.  aus  sechs  bis  sieben 
groben  Punkten  bestehend,  der  7.  fast  gänzlich  er¬ 
loschen.  Kopf  samt  den  Augen  fast  etwas  breiter  als  der 
außerordentlich  schlanke,  vorne  unpunktierte  Halsschild,  die 
schmale  Basalpartie  desselben  auffallend  lang  und  parallel¬ 
seitig,  die  Mittelfurche  vorne  stärker  verkürzt  und  von  ihr 
ausgehend  eine  jederseits  schräg  gegen  die  Vorder¬ 
ecken  verlaufende,  seichtere,  glatte  Querfurche 
vorhanden.  Flügeldecken  am  Seitenrande  hinter  der  Mitte 
mit  einem  runden,  helleren  Fleck.  L.  3*5  mm. 

Tanger  (Rolph,  coli.  Netolitzky,  1  Ex.)  Frederici  n.  sp. 2) 

11  Flügeldecken  zur  Spitze  häufig  rötlichbraun,  jedoch  unge¬ 
fleckt.  Halsschild  am  Vorderrande  punktiert.  L.  3*5  —  4*5  mm. 

Mitteleuropa.  decoratum  Duft. 

—  Flügeldecken  hinten  gefleckt.  Halsschild  am  Vorderrande  glatt  12 

12  Die  inneren  Dorsalstreifen  weit  gegen  die  Spitze  verlängert, 
die  Zwischenräume  der  Punktstreifen  breiter  und  flacher. 
Flügeldecken  in  oder  vor  der  Mitte  am  breitesten,  mit  voll¬ 
kommen  verrundeten  Schultern.  Oberseite  bläulichgrün,  bei 
unausgefärbten  Stücken  rotbraun,  die  Flügeldecken  im  hinteren 
Drittel  mit  einer  deutlichen,  gelben  Makel.  L.  3*5 — 4*5  mm. 

Kaukasus.  sbsp.  Nordmanni  Chd. 

- —  Die  inneren  Dorsalstreifen  kürzer,  etwa  im  Niveau  der  Prä¬ 
apikalmakel  erloschen,  die  Flügeldeckenspitze  daher  in  größerer 

*)  Die  Art  zerfällt  in  eine  Ost-  und  eine  Westrasse.  Die  W  e  s  t  r  a  s  s  e,  mit 
welcher  das  echte  B.  elongatum  Dej.  zusammenfällt,  ist  schlanker,  besonders  ihr 
Halsschild  gestreckter,  die  Augen  stärker  vorgewölbt,  die  Fühler  und  Palpen  häufig 
dunkler  gefärbt.  Besonders  typisch  auf  Sardinien  und  in  Spanien,  aber  auch  in 
Frankreich  und  Italien  verbreitet.  Die  weniger  gestreckte  Ostrasse,  auf  welche 
vielleicht  B.  effluviorum  Peyr.  zu  beziehen  ist,  bewohnt  besonders  Südungarn,  die 
Balkanhalbinsel,  Kleinasien  und  den  Kaukasus. 

2)  Zu  Ehren  meines  lieben  Freundes  Prof.  Dr.  Fritz  Netolitzky  benannt. 
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Ausdehnung  glatt.  Flügeldecken  hinter  der  Mitte  am  breitesten, 
mit  weniger  verrundeten  Schultern.  Oberseite  schwarz,  eine 
kleinere,  ziemlich  undeutliche  Makel  im  hinteren  Drittel,  sowie 
die  Spitze  der  Flügeldecken  verwaschen  bräunlichgelb  gefärbt. 

L.  3 — 3  5  mm. 

Tunis  (Ain  Draham,  v.  Bodemeyer,  2  Ex.  in  coli.  Netolitzky). 

sbsp.  barbarum  nov. 

22.  Pseudolimnaeum  Kr.1) 

1  Flügeldecken  am  dritten  Dorsalstreif  mit  drei  Borstenpunkten.2) 

Die  ganze  Oberseite  deutlich  quermaschig  genetzt.  —  Etwas 
kleiner  als  Doderoi,  rötlich-  oder  pechbraun,  ohne  deut¬ 
lichen  Metallschimmer.  Fühler,  Palpen  und  Beine  rötlichgelb. 
Stücke  aus  der  Krim  (Jaila-Gbg.,  leg.  Winkler)  haben  einen 
schwachen,  grünlichen  Schimmer  und  die  Fühler  sind  vom 
dritten  Gliede  an  etwas  dunkler  als  an  der  Basis.  Länge 
5 — 5  5  mm. 

Kaukasus,  Circassien,  Krim.  Lederi  Reitt. 

—  Flügeldecken  am  dritten  Dorsalstreif  mit  zwei  Borstenpunkten 
und  wenigstens  hinten  äußerst  dicht,  fast  querriefig  genetzt  2 

2  Flügeldecken  oval  und  flach  gewölbt,  außen  und  gegen  die 
Spitze  feiner  gestreift.  Oberseite  schwärzlich  oder  braun, 
mit  blaugrünem  Metallschimmer;  vorletztes  Palpenglied  und 
die  Fühler  vom  dritten  Gliede  an  leicht  verdunkelt,  Beine 
rötlichgelb.  L.  5*5 — 6*5  mm.  (B.  viridimicans  Dan.) 

Alpen,  Karpathen.  Doderoi  Ganglb. 

—  Flügeldecken  gestreckt  und  depress,  parallelseitig,  überall 
stark  gestreift.  Oberseite  pechbraun,  die  Naht  und  der 
Seitenrand  der  Flügeldecken  hinten  rötlich  durchschimmernd. 
Beine,  Fühler  und  Palpen  einfarbig  rötlichgelb.  L.  5'5 — 6*5  mm. 

West-  u.  Mitteleuropa.  inusüim  Duv. 


*)  Hieher  wahrscheinlich  auch  das  Lymnaeum  longicolle  Mötsch,  aus  dem 
Kaukasus,  das  nach  den  handschriftlichen  Notizen  von  Prof.  Netolitzky  möglicher¬ 
weise  mit  Lederi  zusammenfällt.  Mötsch,  vergleicht  seine  Art  mit  dem  englischen 
Lymnaeum  (also  nigropiceum )  und  beschreibt  sie  „presque  aussi  parallele  .  .  .  mais 
du  double  plus  grand,  avec  le  pronotum  plus  etroit  et  plus  allonge,  les  elytres  plus 
longues.“  Färbung  schwarzbraun,  L.  3*8  mm. 

2)  Die  beiden  als  Pseudolimnaeum  beschriebenen  Arten  Zolotarewi  und  cir- 
cassicum  Reitt.  haben  zwar  wie  Lederi  drei  Borstenpunkte  am  dritten  Dorsalstreif, 
gehören  aber  infolge  der  vollständigen  Metasternairandung  zn  Peryphus.  B.  Zolota¬ 
rewi  ist  wahrscheinlich  mit  aetolicum  Apfb.  identisch.  (Siehe  pag.  78,  Fußnote  2). 
Ueber  B.  circassicum  vergl.  pag.  72,  Fußnote  2). 

Eine  größere  Zahl  von  borstentragenden  Dorsalpunkten  hat  auch  das  mir 
unbekannte  B.  multipunctatum  Mötsch.,  das  als  Peryphus  beschrieben  ist;  von 
Lederi  durch  die  hell  braungelben  Flügeldecken  und  die  auf  mehrere  Dorsal¬ 
streifen  verteilten  Borstenpunkte  leicht  zu  unterscheiden.  Beschaffenheit  des  Me¬ 
tasternums  unbekannt. 
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23.  Limnaeum  Steph.1) 

1  Schwarz,  metallschimmernd,  Schenkel  bis  auf  die  Spitze 
schwärzlich.  Der  4.  und  5.  Dorsalstreif  am  vorderen  Poren¬ 
punkt  nicht  vereinigt.  L.  4 — 5mm. 

Französische  Mittelmeer-Küste.  Abeillei  Bedel. 

—  Vorderkörper  rötlichbraun,  Flügeldecken  schwarzbraun  mit 
hellerem  Naht-  und  Seitenrandsaum.  Der  4.  und  5.  Dorsal¬ 
streif  am  vorderen  Porenpunkt  vereinigt.  L.  3*5 — 4  mm. 

Norderney,  La  Manche,  Ile  de  Re,  Istrien,  Dal¬ 
matien,  Krim.  nigropiceum  Marsh. 

24.  Princidium  Mötsch. 

1  Halsschildscheibe  punktiert,  aber  nicht  genetzt.  Flügeldecken¬ 
streifen  bis  zur  Spitze  deutlich  punktiert  und  kräftig  ein¬ 
geschnitten.  Oberseite  meist  bronzefarbig,  selten  grünlich 
(ab.  chlorophanum  Sturm)  oder  schwarzblau  (ab.  Lutzi  Reitt.) 
Länge  4'5 — 5‘5  mm. 

Europa,  K  lein  asien.2)  punctulatum  Drap. 

—  Halsschildscheibe  genetzt,  aber  nicht  punktiert,  zugleich  der 
Halsschild  schmäler  und  die  Flügeldeckenstreifen  zur  Spitze 
feiner.  L.  4’3 — 4'7  mm. 

Spanien,  Portugal.  Dufouri  Perris. 

25.  Actedium  Mötsch. 

1  Die  Flügeldeckenbasis  und  eine  damit  längs  der  Naht  in 

Verbindung  stehende,  zackige  Querbinde  hinter  der  Mitte 
grünlich  schwarz . 2 

—  Flügeldecken  gelb  mit  einer  schmalen,  gezackten,  bräunlichen 
Querbinde  hinter  der  Mitte.  Halsschild  am  Vorderrande 
nicht  deutlich  punktiert.  L.  4*5 — 5  mm. 

An  den  Küsten  der  Nord-  u.  Ostsee  und  des  Ozeans. 

pallidipenne  lllig. 

2  Halsschild  hinter  dem  Vorderrande  punktiert.  L.  4*3 — 4‘5  mm. 

Korsika,  Sardinien,  (Italien?),  Algier.  Küsteri  Schaum. 

—  Halsschild  hinter  dem  Vorderrande  glatt.  L.  4*5 — 5  mm. 

Portugal,  Spanien,  an  der  Meeresküste  u.  im  Binnen¬ 
lande.  Paulinoi  Heyd. 

26.  Testedium  Mötsch. 

1  Flügeldecken  vollkommen  metallisch  und  gleichmäßig  genetzt  2 

—  Flügeldecken  an  der  Spitze  rötlichgelb,  uneben,  die  erhabenen 

Stellen  glänzender  und  schwächer  chagriniert . 6 

x)  Ueber  Lymnaeum  lonaicolle  Mötsch,  siehe  Fußnote  bei  Pseudo  limnaeum 
pag.  108. 

2)  Die  kaukasischen  Stücke  bilden  die  sbsp.  bracteonoides  Reitt.  Flügel¬ 
decken  mit  feineren  Punktstreifen  als  beim  Typus,  daher  die  Zwischenräume  breiter 
und  flach.  Von  Dufouri  durch  die  fein  punktierte  Halsschildscheibe  verschieden,  (ex 
Reitt.) 
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2  Beine  vollkommen  dunkel  metallisch . 3 

—  Beine  wenigstens  teilweise  hell  gefärbt . 4 


3  Halsschild  gewölbter  und  stärker  herzförmig,  vor  den  Hinter¬ 
ecken  länger  ausgeschweift  und  meist  ein  Stück  weit  parallel¬ 
seitig.  Kopf  und  Halsschild  bei  den  nordischen  Stücken 
(z.  B.  Lappland,  Insel  Borkum)  am  schmälsten,  Flügeldecken 
gestreckter,  die  Seiten  des  Halsschildes  nur  fein  gerandet; 
bei  der  in  den  Alpen,  Karpathen  und  den  Gebirgen  der 
Balkanhalbinsel  verbreiteten  sbsp.  nivale  Heer  ist  der  Vorder¬ 
körper  breiter,  der  Seitenrand  des  Halsschildes  breiter  ab¬ 
gesetzt  und  die  Flügeldecken  meist  stärker  gestreift.  Länge 
4 — 5  mm. 

Nordeuropa,  Gebirge  Mittel-  und  Südeuropas. 

bipunctatum  L. 

—  Halsschild  flacher,  stark  quer,  weniger  herzförmig,  vor  den 
Hinterecken  nur  äußerst  schwach  ausgeschweift;  Seitenrand¬ 
kehle  breiter,  Flügeldecken  feiner  gestreift  als  bei  sbsp. 
nivale ,  die  äußeren  Punktstreifen  fast  gänzlich  erloschen. 

Kaukasus.  sbsp.  rugiceps  Chaud.1) 

4  Kopf  und  Halsschild  überall  deutlich  und  ziemlich  grob¬ 
runzelig  punktiert.  Schenkel  und  Tarsen  dunkel  metallisch, 
Schienen  hellgelb.  Ziemlich  glänzende,  bronzefarbige  Art  mit 
gleichfarbigen  Flügeldeckengrübchen.  L.  4*5 — 5*5  mm. 

Herzegowina.  trebinjense  Apfb* 

—  Kopf  und  Halsschild  feiner,  in  der  Mitte  undeutlich  punktiert. 

Beine  bräunlich-  oder  rötlichgelb  mit  schwachem  Metall¬ 
schimmer,  die  Schenkel  nur  gegen  die  Spitze  angedunkelt  .  5 

5  Größere,  glänzendere,  bronzefarbige  Form  mit  gleichfarbigen 
Flügeldeckengrübchen.  L.  4*5 — 5  mm. 

Palaestina  (Bethlehem  und  Sanamein,  leg.  Sahlberg, 
Wien.  Hofmus.)  quadrifoss.  sbsp.  unicolor  nov. 

—  Kleinere,  sehr  stark  chagrinierte  und  daher  mattere  Form. 
Oberseite  meist  grünlich  erzfarben,  die  Dorsalgrübchen  der 
Flügeldecken  kupfrig.  L.  3*2 — 4’1  mm. 

Griechenland  (Korfu-loc.  dass. ;  Doris  —  v.  Oert zen,  Wien. 
Hofmus.).  quadrifossulatum  Schm. 

6  Flügeldecken  innen  bis  zum  5.  Dorsalstreif  glänzender, 
kupfrig,  außerhalb  desselben  stärker  chagriniert,  matt,  gras¬ 
grün.  L.  4*9 — 5'2  mm.  (excellens  Rosh.) 

Spanien,  Portugal.  flavoposticatum  Duv. 

—  Flügeldecken  innen  ebenfalls  kupfrig,  jedoch  außerhalb  des 
5.  Streifens  mit  zwei  etwas  erhabenen,  hell  rot-kupfrigen 

x)  Von  Sultanabad  ( Strauss,  Wien.  Hofmus.)  liegt  mir  eine  in  der  Halsschild¬ 
form  ähnliche,  jedoch  auffallend  großköpfige  Form  vor,  die  ich  sbsp.  capito  be¬ 
nenne.  Kopf  mit  den  großen  Augen  nur  wenig  schmäler  als  der  Halsschild,  letzterer 
mit  schmaler  Seitenrandkehle,  Flügeldecken  kürzer  und  breiter  als  bei  rugiceps 
ebenfalls  fein  gestreift. 
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Flecken,  welche  vom  matt  grasgrünen  Untergrund  deutlich 
abstechen.  L.  3*4 — 4  mm. 

Mittelmeergebiet,  Kanar.  Inseln.  laetum  Brülle. 

27.  Paraprincidium  Net. 

Halsschildscheibe  in  der  Mitte  nicht  punktiert.  Fühler  und 
Beine  hell  bräunlichgelb;  Stirne,  Halsschildränder  und  die 
dunklen  Punktstreifen  grünlich  schimmernd.  L.  3*5  mm. 

Böhmen,  Deutschland,  Rußland,  Sibirien. 

ruficolle  Illig. 

28.  Talanes  Mötsch. 

Hieher  zwei  kleine,  bläulichschwarze,  gewölbte  Arten  mit  matt 
chagrinierten  und  wenigstens  hinten  rötlichen  Flügeldecken.  Fühler 
ziemlich  dick,  das  vorletzte  Fülflerglied  viel  kürzer  als  das  letzte 
und  etwa  lV2mal  so  lang  als  breit.  Die  basale  Schulterrandung  sehr 
zart  und  fein,  eine  Klavikularfalte  nicht  einmal  angedeutet !).  Beine 
und  Fühlerbasis  rötlichgelb.  —  Bewohner  der  Meeresküste  und 
salziger  Stellen  im  Binnenlande. 

1  Kopf  und  Halsschild  deutlich  punktiert.  Flügeldecken  bei 
ausgefärbten  Exemplaren  in  der  Basalhälfte  blau,  hinten 
rötlich ;  falls  im  hinteren  Drittel  eine  hellere  Binde  durch¬ 
schimmert,  so  erscheint  dieselbe  quer  gestellt.  L.  2 — 2*5  mm. 

Deutschland,  Frankreich,  Italien,  Ungarn,  Süd¬ 
rußland,  Turkestan.  aspericolle  Germ. 

—  Vorderkörper  glatt.  Flügeldecken  hinten  braunrot,  vorne 
meist  bläulich  schimmernd,  hinter  der  Mitte  mit  einer  schwach 
angedeuteten,  etwas  schräg  nach  vorne  und  gegen  die  Naht 
gerichteten,  rötlichen  Querbinde.  L.  2*3 — 2*7  mm. 

Balkanhalbinsel,  Krim.  subfasciatum  Chaud. 

29.  Emphanes  Mötsch. 

1  Klavikularfalte  vollständig . 2 

—  Klavikularfalte  verkürzt.  —  Halsschild  schmäler,  Flügeldecken 
gewölbter  als  bei  minimum ,  mit  weniger  vortretenden,  breiter 
verrundeten  Schultern  und  gröberen  Punktreihen.  Oberseite 
dunkel  erzgrün,  Flügeldecken  im  Apikalteil  rötlich,  bei  sbsp. 
meridionale  Gglb.  mit  einer  hellen  Praeapikalmakel*  2).  Fühler 
braun  mit  rötlichgelbem  Basalgliede.  Halsschild  knapp  vor 
dem  schmal  gewulsteten  Basalrand  mit  einer  Reihe  ungleich 

x)  B.  normannum  Dej.  hat  eine  kräftigere,  am  Ende  etwas  verdickte  und 
eckig  vortretende  Schulterrandung,  sowie  eine  deutliche,  wenn  auch  unvollständige 
Klavikularfalte.  Ich  kann  daher  die  Ansicht  Netolitzkys  (Wien.  ent.  Zeitg.  1910, 
227),  daß  B.  normannum  eine  glatte  Talanes- Art  aus  der  Verwandtschaft  des  sub¬ 
fasciatum  sei,  nicht  teilen  und  stelle  es  zur  nächsten  Untergattung. 

2)  Mir  liegt  diese  Form  in  besonders  prägnanter  Ausbildung  von  Mallorca 
(leg.  Breit)  vor,  ferner  von  Camargue  (Puel,  Wien.  Hofmus.)  und  Algier 
(Oran,  coli.  Net.). 
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großer  Punkte;  Postangularfältchen  vorhanden.  Stirnfurchen 
wie  bei  minimum.  L.  2*5— 3’2  mm. 

Westl.  Mittelmeergebiet,  atlantische  Küsten 
Europas  bis  zum  Canal  la  Manche;  Insel  Borkum 
(Schneider,  Wien.  Höfmus.!).  normannum  Dej. 

2  Stirnfurchen  parallel,  auf  den  Clipeus  nicht  verlängert  .  .  3 

—  Stirnfurchen  zwischen  den  Augen  parallel,  auf  den  Clipeus 

durch  zwei  feine,  konvergierende  Schräglinien  verlängert .  .  6 

—  Stirnfurchen  bereits  zwischen  den  Augen  nach  vorne  konver¬ 
gierend  und  auf  den  Clipeus  in  gleicher  Richtung  fortgesetzt  7 

3  Basalhälfte  der  Flügeldecken,  größtenteils  bräunlichgelb,  im 
hinteren  Drittel  ein  großer  heller  Fleck.  Halsschildbasis 
ähnlich  wie  bei  moeoticum  skulptiert,  Postangularfältchen 
rudimentär  oder  fehlend.  Von  B.  moeoticum  und  Lais ,  ab¬ 
gesehen  von  der  Färbung,  durch  breitere  und  flachere  Flügel¬ 
decken,  vom  ersteren  auch  durch  die  längeren  und  kräf¬ 
tigeren  Dorsalstreifen  verschieden.  L.  2*5 — 3  mm. 

Zirkummediterran.  latiplaga  Chaud.1) 

—  Flügeldecken  anders  gefärbt.  Halsschild  meist  mit  deutlichem 

Postangularfältchen . 4 

4  Oberseite  blauschwarz,  Flügeldecken  im  hinteren  Drittel  mit 
einer  scharf  begrenzten,  hellgelben,  runden  Makel,  außerdem 
ein  schmaler  Basalsaum  und  bisweilen  ein  paar  kleine  Flecken 
im  vorderen  Drittel  rötlich.  Halsschild  nur  wenig  breiter  als 
lang.  Flügeldecken  wie  bei  normannum ,  ziemlich  gestreckt 
und  gewölbt,  jedoch  erheblich  feiner  gestreift.  L.  2*5  mm. 

Tunis  und  Algier.  Lais  Bedel.2) 

—  Oberseite  anders  gefärbt.  Halsschild  oft  erheblich  breiter  als 
lang,  Flügeldecken  flacher,  mit  stärker  vortretenden  Schultern  5 

5  Oberseite  schwarz  erzglänzend,  Palpen,  Fühler  und  Beine 
ebenfalls  schwarz  oder  dunkelbraun,  bisweilen  die  Flügel¬ 
deckenspitze  ±  gebräunt.  Halsschild  viel  breiter  als  lang, 
vorne  stark  erweitert,  zur  Basis  sehr  stark  verengt.  Länge 
2*5 — 2*8  mm. 

Nord-  und  Mitteleuropa,  Sibirien.  minimum  Fabr. 

—  Vorderkörper  schwarz  erzglänzend  oder  bronzefarbig,  Flügel¬ 
decken  braun  oder  bräunlichrot  mit  db  deutlichem  Erzschimmer, 
Beine  bräunlich  oder  rötlichgelb  mit  kaum  verdunkelten 
Schenkeln.  Halsschild  ebenso  breit  oder  schmäler  als  beim 

*)  Diese  Art  zeigt  eine  auffallende  Übereinstimmung  in  Größe  und  Färbung 
mit  B.  quadriplagiatum  Mötsch.  (Siehe  unten  bei  Leitzahl  7).  Dieses  unterscheidet 
sich  aber  von  latiplaga  durch  schmäleren  Halsschild,  schmälere  und  gewölbtere 
Flügeldecken,  vor  allem  aber  durch  die  Stirnfurchen,  die  wie  bei  tenellum  be¬ 
schaffen  sind. 

2)  Als  var.  des  normannum  beschrieben.  Die  vollständige  Klavikularfalte, 
sowie  das  Vorkommen  im  Verbreitungsgebiet  des  normannum  (z.  B.  bei  Oran, 
coli.  Net.)  ohne  Übergänge  dürften  genügen,  um  die  Artrechte  dieser  zierlichen 
Form  zu  begründen. 
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Vorigen.  Var.  euxinum  Apfb.  von  Burgas  ist  eine  größere 
und  breitere  Unterrasse.  L.  2*5 — 3  mm.  (B.  orientale  Apfb.) 

Mittelmeergebiet,  von  Südfrankreieh  bis  Syrien. 

sbsp.  rivulare  Dej. 

6  Schwarz,  höchstens  schwach  erzglänzend,  die  Flügeldecken 
mit  kleiner,  rundlicher  Präapikalmakel  (ab.  pseudotenel- 
lum  Net.),  selten  bloß  mit  bräunlicher  Spitze  ( moeoticum 
f.  typ.).  —  Halsschild  schmäler,  Flügeldecken  gewölbter  als 
bei  minimum  f.  typ.,  mit  kürzeren  Punktreihen.  Halsschild 
knapp  vor  der  Basis  mit  einer  feinen  Punktreihe  und  davor, 
jederseits  der  Mittellinie,  mit  einem  größeren,  rundlichen 
Grübchen;  Postangularfältchen  undeutlich.  L.  2*3 — 2*8  mm. 

Östliches  Mittelmeergebiet,  vom  Kaukasus  bis 
Südfrankreich,  stellenweise  auch  in  Ungarn  und  Deutsch¬ 
land.  moeoticum  Kolen.1) 

—  Schwarzgrün  oder  schwarzblau,  die  Flügeldecken  im  hinteren 
Drittel  mit  einer  rötlichgelben,  an  der  Naht  schmal  unter¬ 
brochenen  Querbinde.  Die  Stirnfurchen  bisweilen  schon 
zwischen  den  Augen  ein  wenig  konvergierend.  Im  übrigen 
mit  dem  Vorigen  übereinstimmend  und  vielleicht  nur  eine 
Rasse  desselben.  L.  2*5 — 2*8  mm. 

Spanien  (Ponferrada,  Manzanal  und  Palencia,  leg.  Paga- 
netti,  Wien.  Hofmus.)  (moeoticum  sbsp.  ?)  transversum  nov. 

7  Flügeldecken  in  der  Schultergegend  mit  einem  großen,  aber 
verschwommenen,  fast  bis  zur  Mitte  reichenden,  bräunlichgelben 
Fleck,  hinter  der  Mitte  mit  einer  schärfer  hervortretenden, 
runden,  gelben  Makel;  Fühler  mit  drei  rötlichgelben  Basal¬ 
gliedern.  Halsschild  kaum  breiter  als  lang,  die  Basis  wie  bei 
moeoticum  skulptiert,  die  Hinterecken  meist  kurz  abgeschrägt. 

Südrußland,  Kirghisensteppe,  Syr-Darja. 

quadriplagiatum  Mötsch. 

—  Flügeldecken  nur  mit  einer  gelblichen,  bisweilen  fehlenden 
(ab.  atratum  Hornung  ===  triste  Schilsky)  Präapikalmakel,  die 
Basalhälfte  stets  einfarbig  schwarz.  Fühlerbasis  dunkler  ge¬ 
färbt.  Halsschild  meist  breiter.  L.  2*5 — 2*8  mm. 


Mitteleuropa,  an  Flußufern.  tenellum  Er. 

30.  Lopha  Steph.2) 

1  Flügeldecken  mit  vier  gelben  Flecken . 2 


—  Flügeldecken  nur  mit  je  einer  kleinen  Schultermakel.  Fühler, 
Taster  und  Schenkel  schwarz,  Schienen  rötlichgelb.  L.  2*5  mm. 

Nord-  und  Mitteleuropa.  humerale  Sturm. 

*)  Von  minimum,  abgesehen  von  den  Stirnfurchen,  durch  schmäleren  Hals¬ 
schild,  gewölbtere,  fast  stets  gefleckte  Flügeldecken  und  kürzere  Punktstreifen 
derselben,  von  tenellum  fast  nur  durch  die  hinter  dem  Clipeus  parallelen  Stirn¬ 
furchen  verschieden. 

2)  Zu  dieser  Gruppe  stelle  ich  provisorisch  auch  B.  crassicorne  Putz.,  ob¬ 
wohl  diese  Art  in  mehrfacher  Beziehung  von  allen  übrigen  Lopha- Arten  abweicht; 

Koleopterologiiche  Rundschau,  Bd.  7,  1918,  (Nr.  3/8,  Oktober).  8 
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2  Fühler  schwarz,  höchstens  das  3.  und  4.  Glied  mit  rötlicher 
Wurzel.  L.  3 — 4  mm.  (Syn.:  B.  quadripustulatum  Serv.) 

Hauptsächlich  in  Südeuropa  und  im  Mittelmeer- 
gebiet,  jedoch  auch  in  Frankreich,  England  und 
Deutschland;  ferner  Transkaspien,  Afghanistan, 
Thian-Schan.  quadriguttatum  Oliv. 

—  Die  vier  ersten  Basalglieder  der  Fühler  größtenteils  rötlich¬ 
gelb.  L.  2*5 — 3*5  mm. 

In  der  paläarktischen  Region  verbreitet;  auch  in 
Nordamerika.  quadrimaculatum  L. !) 

31.  Trepanedoris  Net. 

Schwarz,  glänzend,  die  Flügeldecken  nur  hinten  oder  in 
größerer  Ausdehnung  rötlich  (ab.  aquaticum  Panz.);  Fühler 
und  Palpen  schwärzlich,  das  Basalglied  der  Fühler  rötlichgelb; 
Beine  rötlichgelb,  Schenkelbasis  +  verdunkelt.  Halsschild 
stark  gewölbt,  kaum  breiter  als  der  Kopf,  vor  den  großen, 
rechtwinkeligen  Hinterecken  ausgeschweift,  mit  länglichen, 
etwas  nach  außen  gerichteten  Basalgruben  und  langem 
Postangularfältchen;  die  tiefe,  strichartige,  basale  Querfurche 
gegen  die  Mittellinie  verkürzt  und  grubig  vertieft.  Flügel¬ 
decken  gewölbt,  mit  hinten  erloschenen  Punktstreifen  und 
kürzerem  Spitzenstreif.  L.  3*5  mm. 

Nord-  und  Mitteleuropa,  Sibirien.  Doris  Panz. 


doch  weiß  ich  keinen  besseren  Platz  im  System.  Kleine,  gedrungene,  ziemlich  ge¬ 
wölbte,  glänzend  schwarze  Art,  mit  auffallend  kurzen  Fühlern;  die  mittleren  Fühler¬ 
glieder  wenig  länger  als  breit.  Stirnfurchen  breit  getrennt,  jedoch  schwach  kon¬ 
vergent  und  auf  den  Clipeus  verlängert.  Halsschild  quer  herzförmig,  vor  den  kleinen, 
aber  scharfen  Hinterecken  nur  kurz  ausgeschweift,  letztere  durch  einen  breiteren 
Ausschnitt  der  Halsschildbasis  etwas  nach  vorne  gerückt;  vor  dem  deutlich  ge- 
wulsteten  Basalrand  keine  grübchenartigen  Eindrücke.  Flügeldecken  mit  sieben  deut¬ 
lichen,  hinten  erloschenen  Punktstreifen,  der  Präapikalpunkt  isoliert.  Fühler,  Palpen 
und  Beine  schwarz,  nur  die  Schienen  rötlich.  Asturien  (loc.  dass.);  mir  liegen 
zwei  Exemplare  aus  Pto.  de  Pajares  in  Spanien  vor. 

In  den  Katalogen  als  Philochthus  registriert,  weicht  B.  crassicorne  von  dieser 
Untergattung  durch  die  konvergenten  Stirnfurchen,  den  herzförmigen  Halsschild, 
die  spitzen  Hinterecken  desselben  und  den  fehlenden  Spitzenstreif  der  Flügeldecken 
wesentlich  ab.  Der  Ausschnitt  der  Halsschildbasis  an  den  Hinterecken  erinnert 
zwar  an  manche  Exemplare  des  B.  (Trepanes)  maculatum  und  8-maculatum,  doch 
sind  die  Hinterecken  selbst  viel  kleiner,  zähnchenförmig,  die  Stirnfurchen  weniger 
konvergent  und  die  Stirnfalten  viel  schmäler.  Für  die  Einreihung  bei  Lopha  spricht 
der  Verlauf  der  Stirnfurchen  sowie  die  Beschaffenheit  der  Hinterecken  und  des 
Basalrandes  des  Halsschildes.  Doch  ist  der  Ausschnitt  der  Halsschildbasis  breiter 
und  seichter,  der  Körper  in  allen  Teilen  gedrungener  und  gewölbter,  der  Halsschild 
zur  Basis  weniger  verschmälert  und  vor  den  Hinterecken  kürzer  ausgeschweift,  die 
Fühler  viel  gedrungener;  außerdem  von  allen  Lopha- Arten  schon  durch  die  ein¬ 
farbig  schwarze  Oberseite  leicht  zu  unterscheiden. 

*)  Das  nach  einem  einzigen  Stück  von  Ala-Tau  in  Turkestan  beschriebene 
B.  albomaculatum  Sahib.,  soll  sich  von  obiger  Art  durch  feinere  und  kürzere 
Flügeldeckenstreifen  unterscheiden  („elytris  intus  basi  subtilissime  punctatostriatis“)- 
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32.  Trepanes  Mötsch. 

1  Halsschild  ziemlich  schmal  herzförmig-,  an  der  Basis  meist 

deutlich  schmäler  als  der  Kopf  hinter  den  Aug-en.  Basal¬ 
partie  der  Flügeldecken  rötlichgelb  oder  schwarz,  ohne  gelbe 
Längsstrichelchen . 2 

—  Halsschild  viel  breiter  als  lang,  an  der  Basis  mindestens  so 

breit  als  der  Hinterkopf.  Flügeldecken  schwarz,  eine  Präapikal¬ 
makel  im  hinteren  Drittel  sowie  mehrere  Längsstrichelchen 
in  der  Basalhälfte  gelb.  (Halsschild  vor  dem  gewulsteten 
Basalrand  mit  einer  kontinuierlichen  Querfurche;  Stirnfurchen 
geradlinig  und  stark  konvergent)  .  . . 4 

2  Sehr  kleine,  2'5 — 3  mm  lange  Arten  mit  weniger  stark  kon¬ 
vergenten  Stirnfurchen  und  schmäleren  Stirnfalten.  Halsschild 
vor  der  basalen,  in  der  Mitte  meist  undeutlichen  Querfurche 
mit  je  einem  runden  Grübchen  neben  der  Mittellinie.  Spitzen¬ 
streif  der  Flügeldecken  fehlend'  oder  rudimentär. 

Hieher  wären  B.  moeoticum,  4-plagiatum  und  tenellum  einzureihen,  die 
aber  verwandtschaftlich  der  Untergattung  Emphanes  näher  stehen  und 
bezüglich  deren  Unterscheidung  ich  auf  Seite  113  verweise. 

—  Lieber  3  mm  lange  Arten  mit  geradlinig  und  stark  kon¬ 

vergierenden  Stirnfurchen,  die  Stirnfalten  vorne  sehr  breit 
und  flach.  Halsschild  in  der  Basalfurche  selbst  mit  je  zwei 
kleinen  (bisweilen  undeutlichen)  Grübchen  zwischen  der  Mittel¬ 
linie  und  den  Seitengruben.1)  Flügeldecken  mit  deutlichem 
Spitzenstreif . 3 

3  Das  basale  Drittel  der  Flügeldecken  (inklusive  des  ganzen 
Schulterrandes),  eine  quere  Makel  im  hinteren  Drittel,  sowie 
die  Spitze  selbst  bräunlichgelb,  vor  und  hinter  der  Präapikal¬ 
makel  eine  dunklere  Querbinde.  Fühler  apikalwärts  verdunkelt; 
bei  subspec.  diluticorne  Net.  aus  Italien,  Spanien,  Kleinasien 
und  Persien  sind  die  Fühler  vollständig  gelb. 

Europa,  Kleinasien,  Sibirien.  articulatum  Panz. 

—  Flügeldecken  mit  weniger  ausgedehnter  aber  viel  schärfer 
hervortretender,  gelber  Zeichnung  auf  blauschwarzem  Grunde ; 
die  hell  gefärbte  Basalpartie  läßt  einen  dunklen  Fleck  am 
basalen  Schulterrand  frei.  (Duvali  Bed.,  Bedeli  Net.) 

Südspanien,  Balearen,  Sizilien,  Algier,  Tunis. 

Bedelianum  Net. 

4  Fühlerbasis  und  Beine  rötlichgelb.  Die  Längsflecken  im  Ba¬ 
salteil  der  Flügeldecken  weniger  zahlreich,  im  4.  Zwischen¬ 
raum  fehlend.  L.  2*5 — 2*8  mm. 

Mittel-  und  Südeuropa,  Syrien,  Westsibirien. 

octomaculatum  Goeze. 

x)  Bei  dem  in  mehrfacher  Hinsicht  ausgezeichneten  B.  Doris  (Subg.  Trepane- 
doris  Net.)  ist  an  Stelle  der  beiden  inneren  Grübchen  eine  einzige  größere,  grubige 
Vertiefung  neben  der  Mittellinie  vorhanden. 
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Josef  Müller, 


—  Die  ganzen  Fühler  und  Beine  dunkel* 1).  Die  Längsflecken 
im  Basalteil  der  Flügeldecken  zahlreicher,  auch  im  4.  Zwischen¬ 
raum  vorhanden.  L.  2*7 — 3  mm. 

Zirkummediterran.  maculatum  Dej. 


Index. 

abbreviatum  96;  Abeillei  109;  Actedium  49,  109;  adustum  60;  aegyptiacum 
55;  aeneum  66;  aereum  83;  aeruginosum  71 ;  aetolicum  78;  africanum  88;  agile  98; 
albomaculatum  114;  almum  56;  alpinum  86;  alticola85;  ambiguum  57;  amnicola  90; 
amplum  96;  Andreae  96;  apicale  55;  aquaticum  114;  argaeicola  83;  argenteolum  53; 
armeniacum  99;  articulatum  115;  ascendens  74;  aspericolle  111;  assimile  63; 
atratum  113;  atrocoeruleum  75;  axillare  75;  azureum  53. 

bactrianum  76;  balcanicum  85;  barbarum  108;  basale  91;  basirufum  85; 
Bedeli  70;  Bedeli  Net.  115;  Bedelianum  115;  berytense  69;  biguttatum  64;  bilunu- 
latum  58;  bipunetatum  110;  bisignatum  81;  bisulcatum  64;  blandicolle  65;  blan- 
dulum  62;  Bodemeyeri  79;  Bracteon  48,  54;  bracteonoides  109;  Breiti  80;  brevius 
82;  brunnicorne  87;  Bualei  95;  Bugnioni  75;  bulsanense  77. 

caesareum  80;  capito  110;  Caraffae  79;  cardionotum  98;  caricum  89; 
carpathicum  88;  carpetahum  99;  castaneipenne  88;  castilicum  67;  caucasicola  95; 
caucasicum  95;  Chaudoiri  62;  Chlorodium  49,  56;  chlorophanum  109;  Chry- 
sobracteon  48,  53;  circassicum  100;  cirtense  57;  Clarki  63;  coeruleum  75; 
colchicum  56;  combustum  78;  complanatum  76;  concinnum  92;  conforme  75; 
contaminatum  64;  convexiusculum  62;  cordicolle  89;  crassicorne  113;  creticum  93; 
cribrum  105;  culminicola  91;  curtulum  58;  cyaneum  76 

Dahli  105;  dalmatinum  88;  Daniela  72,  73;  decolor  64;  decoratum  107; 
decorum  79;  Dejeani  62;  dentellum  59;  depressum  76;  Deubeli  71  ;  diluticorne  115; 
dilutipes  77;  Diplocampa  52,  62;  distinguendum  94;  Doderoi  108;  Doris  114; 
Dormeyeri  62;  dromioides  95;  Dufouri  109;  Duvali  115. 

effluviorum  •  107 ;  egregium  75;  elongatum  107;  Emphanes  51,  111; 
ephippium  59;  eques  77;  Escherichi  67;  Eskilos  80;  Eupetedromus  59;  euxinum  113; 
excellerxs  110;  exhibitum  91. 

Falcozi  81;  fallaciosum  93;  fasciatum  91;  fasciolatum  74;  fastidiosum  89; 
Fellmanni  71;  femoratum  95;  flavoposticatum  110;  florentinum  86;  fluviatile  92; 
foraminosum  55;  foveum  54;  fraxator  88 ;  Frederici  107 ;  Freymuthi60;  Friebi  72; 
fuliginosum  88;  fulvipes  77;  fumigatum  63;  fuscicrum  90. 

Ganglbaueri  106;  Genei  104;  giganteum  77;  gilvipes  62;  glabrum  103; 
glaciale  99;  grandipenne  86;  Grapei  83;  guadarramense  86;  Güntheri  54;  guttula  67; 
guttulatum  61. 

Haeneli  71 ;  hamatum  61;  harpaloides  68;  Hasti  72;  Haupti89;  Hauserianum 
102;  Heydeni  62;  hirmocoelum  72;  hispanicum  92;  Hoffmanni  68;  humerale  113; 
Hummleri  95;  hybridum  87;  hypocrita  89. 

ibericum  103;  Illigeri  104;  illyricum  89;  imitator  91;  immaculatum  60; 
impustulatum  107;  inoptatum  65;  inserticeps  55;  inustum  108;  iricolor  65;  irro- 
ratum  61 ;  islandicum  83. 


*)  Hieher  auch  das  nach  einem  einzigen  Exemplar  beschriebene  B.  serbicum 
Apfb.  Von  B.  maculatum  durch  geringere  Größe,  von  octomaculatum  durch  die 
Bein-  und  Fühlerfärbung,  von  beiden  zugleich  durch  schmäleren  Halsschild  ver¬ 
schieden.  Stara  planina  in  Serbien.  Sahib  erg  (Col.  balc.  p.  7)  erwähnt 

1  Stück  von  Hum  im  Trebinje-Tal  und  bezweifelt  die  spezifische  Verschiedenheit 
von  maculatum. 
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jordanense  81 ;  judaicum  64. 

Kolströmi  71 ;  Kuchtae  61  ;  Küsteri  109. 

laetum  111;  laevibase  56;  laevipenne  102;  Lafertei  89;  Lais  112;  lampri- 
nulum  58;  lamprinum  57;  lampros  58;  lapponicum  54;  laterale  103;  laticolle  55; 
latinum  88;  latiplaga  112;  Lederi  108;  Leonhardi  77;  leucoscelis  58;  Leveillei  81; 
liliputanum  68;  Limnaeum  50,  109;  litorale  53;  Lomnickii  82;  longicolle  108; 
longipes  75;  Lop  ha  52,  113;  lunatum  90;  lunulatum  65;  luridicorne  57;  luridipes 
86;  lusitanicum  100;  Lutzi  109. 

maculatum  116;  Mannerheimi  67:  Marthae  86;  maurum  54 ;  megaspilum  81; 
melanoticum  53;  Menetriesi  102;  meridionale  111;  Metallina  49,  58;  Micro- 
cys  68;  Milleri  87;  Millerianum  106;  minimum  112;  mixtum  60;  modestum  78; 
moeoticum  113;  monostigma  96;  montanum  99;  monticola  82;  Moricei  64; 
moschatum  106 ;  multipunctatum  99 ;  multisulcatum  104 ;  Munganasti  79. 

Ne  ja  48,  57;  Nepha  51,  101;  Netolitzkyi  65;  nigricorne  58;  nigrocyaneum 
60;  nigropiceum  109;  niloticum  61;  nitidulum  87;  nivale  HO;  nobile  77;  Nord- 
manni  107;  normannum  112;  Notaphocampa  52,  61;  Notaphus  52,  59. 

obliquum  60;  oblongum  82;  obscurum  82;  obtusum  68;  occidentale  96; 
octomaculatum  115;  Ocys  53,  68;  omostigma  93;  Omotaphus  52,  60; 
oopterum  93;  Oreocys  53,  70;  orientale  113;  ovipenne  93;  ovulum  62. 

Paganettii  66;  pallidipenne  109;  pallidiveste  66;  Palmeni  71;  Palumboi  57; 
pamirense  90;  parallelipenne  82;  Paraprincidium  49,  111;  parnassium  90; 
Paulinoi  109;  peliopterum  74;  penninum  76;  persicum  92  ;  Peryphus  51,  72,  77; 
Phila  48,  67;  Ph  i  locht  hu  s  50,  64;  piceocyaneum  73;  pictum  90 ;  pindicum  88; 
planipenne  84,  Plataphodes  51.  70;  Plataphus  51,  71;  Pogonidium  48, 
55;  ponojense  71;  posterius  56;  praeustum  85;  prasinum  71;  Princidium  49, 
109;  productum  63;  properans  58;  prostratum  64;  pseudaeneum  66;  pseudepaphius 
70;  Pseud  olimnaeum  50,  108;  pseudonitidulum  88;  pseudotenellum  113; 
pulchellum  57;  punctulatum  109,  pygmaeum  58;  pyrenaeum  99. 

quadricolle  55;  quadriflammeum  94;  quadrifossulatum  110;  quadriguttatum 
114;  quadrimaculatum  114;  quadriplagiatum  113;  quadripustulatum  114;  quinque- 
striatum  69. 

rebellum  79;  rectangulum  68;  Redtenbacheri  76;  Reiseri  85;  relictum  76; 
repandum  90;  reticulatum  69 ;  retipenne  102;  rhodopense  76;  ripicola  81  ;  rivulare 
113;  ruficolle  111;  ruficorne  106;  rufimacula  103;  rugiceps  110;  rugicolle  58; 
rumelicum  60 ;  rupestre  91 ;  ruthenum  59. 

Sahlbergi  83;  saxatile  80;  scapulare  82;  Schüppeli  62;  scythicum  91;  semi- 
braccatum  89;  Semicampa  52,  61;  semilotum  80 ;  serbicumllö;  serdicanum  81; 
seriatum  101;  Serrula  48,  55;  siculum  80;  Siebkei  94;  signatipenne  90;  smyr- 
nense  80;  Solarii  106;  speculare  104;  splendidum  56;  sporadicum  57;  Starki  59; 
Steinbühleri  89 ;  Stephensi  86 ;  stomoides  105 ;  Straussi  91  ;  striatum  55 ;  sub- 
convexum  79;  subcostatum  93;  subfasciatum  111;  submutatum  57;  subplagiatum 
67;  substriatum  101;  subtile  69;  sulcipenne  104;  suturale  55;  Synechostictus 
50,  104. 

Talanes  51,  111;  tauricum  83;  tenellum  113:  tergluense  82;  terminale 
81;  testaceum  82;  Testediolum  73,  98;  Testedium  49,  109;  tetragrammum 
104;  tetrasemum  103 ;  tibiale  76  ;  transiens  91  ;  transparens  64;  transversum  113; 
transsylvanicum  98;  trebinjense  110;  trechoides  69;  Trepanedoris  53,  114; 
Trepanes  53,  115;  tricolor  74;  triste  113;  turcicum  102. 

unicolor  110;  ustulatum  93;  ustum  90. 

variola  61;  varium  60;  Vau  93;  vectense  79;  velox  54;  versicolor  102  ; 
vicinum  67;  viduum  90;  virens  72;  viridimicans  108;  Vodozi  74;  vranense  85. 

Wahnschaffei  58. 

Zolotarewi  78. 
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Eine  neue  Stylosomus-Art 

nebst  Übersicht  der  bekannten  mittelasiatischen  Arten. 

Von  Josef  Breit  in  Wien. 

Stylosomus  major  n.  sp. 

In  der  Gestalt  dem  St.  cylindricus  Moraw.  am  ähnlichsten,  aber 
größer,  der  Halsschild  kürzer,  nach  vorne  viel  weniger  verengt,  be¬ 
sonders  aber  auch  von  allen  sonstigen,  mir  bekannten  Arten  dieses 
Genus  auffällig  verschieden  durch  dichte,  anliegende,  silberweiße 
Behaarung  der  Oberseite,  die  sogar  die  Grundfärbung  etwas  ver¬ 
deckt,  ferner  durch  verhältnismäßig  feine,  sehr  dichte  Punktierung 
der  Flügeldecken,  die  nirgends  die  Neigung  zur  Reihenbildung  auf¬ 
weist. 

Einfärbig  braungelb.  Gebräunt  sind  nur  der  Kopfscheitel,  die 
Fühler  in  ihrer  Endhälfte  und  die  letzten  Tarsenglieder.  Der  Kopf 
ziemlich  groß,  sehr  fein  und  dicht  punktiert;  mit  Ausnahme  des 
Kopfschildes  dicht  anliegend  silberweiß  behaart.  Die  Fühler  ziemlich 
zart. 

Der  Halsschild  sehr  wenig  breiter  als  lang,  nach  vorne  kaum 
verengt,  an  den  Seiten  fast  gerade,  der  Vorderrand  viel  weniger 
konvex  vorgezogen  als  bei  St.  cylindricus  Mor.  Die  Punktierung  sehr 
fein  und  wie  die  silberweiße  Behaarung  äußerst  dicht. 

Die  Flügeldecken  annähernd  doppelt  so  lang  als  breit,  nach 
rückwärts  kaum  erweitert,  der  Basalrand  scharf  leistenförmig,  schmal 
abgesetzt,  die  Punktierung  äußerst  dicht,  aber  etwas  gröber  als  jene 
des  Halsschildes.  Die  anliegende  silberweiße  Behaarung  dicht. 

Die  Unterseite  ebenso  anliegend  silberweiß  behaart  wie  die 
Oberseite.  Die  Beine  kräftig,  die  Tarsen  verhältnismäßig  lang  und 
schlank.  Länge  2*8 — 3  mm. 

Mir  lag  diese  sehr  ausgezeichnete  Art  in  2  weiblichen  Stücken 
aus  einer  Ausbeute  von  der  Umgebung  von  Imam-baba  in  Trans- 
kaspien  vor. 

Die  bisher  bekannten,  mittelasiatischen  Stylosomus- Arten  lassen 
sich  wie  folgt  übersehen: 

1"  Größer,  Flügeldeckenpunktierung  fein,  sehr  dicht  verworren, 
ohne  Punktreihenbildung.  Die  fast  zottige,  silberweiße  Be¬ 
haarung  ganz  anliegend,  den  Flügeldeckengrund  fast  deckend. 
Länge  2*8 — 3  mm. 

Transkaspien  (Imarrt-baba). 
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V  Kleiner,  Flügeldecken  wenigstens  auf  der  äußeren  Längshälfte 
gereiht  punktiert;  die  kurze,  silberweiße  Behaarung  schräg 
abstehend,  den  Flügeldeckengrund  nicht  deckend. 

2"  Der  Halsschild  nach  vorne  kaum  verengt,  an  den  Seiten  fast 

gerade,  daher  zylindrischer.  Der  Kopf  breiter. 

3"  Größer.  Halsschild  im  Verhältnis  zu  den  Flügeldecken  kleiner 
und  schmäler,  stärker  punktiert,  die  Punktstreifen  gröber. 
Oberseite  bis  auf  den  dunklen,  schmalen  Basalrand  der 
Flügeldecken  gelb;  manchesmal  die  Stirne  gebräunt  (ab. 
obscurifrons  Breit).  Länge  1’8 — 2'2  mm. 

Buchara,  Turkestan  (Tschinas,  Karatuma,  Fluß  Ili). 

Fausti  Rttr. 

3"  Kleiner.  Halsschild  im  Verhältnis  zu  den  Flügeldecken  größer 
und  breiter,  fein  und  dicht  punktiert;  die  Punktstreifen  fein. 
Halsschildmitte,  ein  breiter  Nahtstreif  auf  den  Flügeldecken 
und  der  Kopf  mit  Ausnahme  des  Clipeus  gebräunt.  Länge 
1*6 — 2  mm. 

Turkestan,  Afghanistan  (Kusch ke). 

macer  Wse.  v.  nigrifrons  Fleisch. 

2 '  Halsschild  nach  vorne  deutlich,  seitlich  schwach  gerundet  ver¬ 
engt,  daher  nicht  zylindrisch ;  Kopf  weniger  breit. 

4“  Flügeldecken  vollständig,  also  auch  an  der  Naht  regelmäßig 
gestreift-punktiert,  Gestalt  länger  und  schmäler.  Länge 
2 — 2’5  mm. 

Südeuropa,  Syr-Darja-Gebiet  (Aulie  Ata*). 

tamaricis  Suffr. 

4'  Flügeldecken  an  der  Naht  verworren  punktiert,  erst  auf  der 
äußeren  Längsmitte  bildet  die  Punktierung  Reihen.  Gestalt 
breiter  und  kürzer.  Oberseite  gelb,  an  den  Schultern  heller, 
hinter  der  Flügeldeckenmitte  mit  einer  vagen,  unregelmäßigen, 
dunklen  Querbinde.  Manchesmal  sind  Kopf  und  Halsschild 
mehr  oder  weniger  angedunkelt.  Eine  breite,  hinter  der 
Flügeldeckenmitte  nach  außen  gebogene,  dunkle  Nahtbinde 
bildet  eine  annähernd  x-förmige  Zeichnung  (ab.  amoenus 
Pic.).  Länge  1*8— 2*2  mm. 

Transkaspien,  Afghanistan  (Kuschke).  Weberi  Rttr. 

*)  Aus  Mittelasien  bisher  nicht  bekannt  gewesen.  Mir  lag  von  dem  zitierten 

Fundort  eine  große  Zahl  Stücke  von  der  Firma  Dr.  O.  Staudinger  &  A.  Bang- 

Haas  in  Blasewitz  vor. 
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Notizen. 

Die  palaearktische  Sammlung  des  am  26.  Juli  1917  in  Karlsruhe  verstorbenen 
Koleopterologen  Emil  Scriba  kam  durch  testamentarisches  Vermächtnis  in  den 
Besitz  der  Naturaliensammlung  in  Stuttgart. 

Am  6.  Oktober  1917  starb  in  Laibach  der  Koleopterologe  und  Konchyliologe 
Josef  Stussiner  im  Alter  von  66  Jahren.  Er  sammelte  hauptsächlich  in  Krain 
und  Istrien  und  unternahm  Sammelreisen  nach  Thessalien  und  Kalabrien. 

Die  Koleopterensammlung  Dr.  K.  Brancsik,  Trencsen,  wurde  von  Herrn 
Dr.  Ed.  Knirsch,  Wien,  erworben. 

Wegen  eines  schweren  Augenleidens  mußte  Herr  Gottfried  Luze,  Wien, 
die  entomologische  Tätigkeit  aufgeben.  Seine  typenreiche  Staphyliniden-Sammlung 
erwarben  die  Herren  Breit  und  Moczarski,  in  deren  Palaearktensammlung 
nunmehr  folgende  Sammlungen  vereinigt  sind:  Baron  Bachofen,  Birnbacher, 
Breit,  Luze,  Moczarski,  A.  Otto,  Skalitzky,  Winkler. 

Am  31.  August  1916  starb  in  Wien  Herr  Dr.  Heinrich  von  Lgocki  aus 
Kiew,  der  sich  bei  Kriegsausbruch  zum  Kurgebrauche  in  Bad  Nauheim  befand. 
Er  besaß  eine  umfangreiche  palaearktische  Koleopterensammlung  und  gab  ein  Ver¬ 
zeichnis  der  Käfer  von  Czenstochau  heraus  (Chrzaszcze  zebrane  w  okolicy  Czestochowy 
w  Krolestwie  Polskiem  w  latach  1899 — 1903.  Krakowie,  Akad.,  1907). 

Die^fast  5000  Typen  enthaltende  Koleopteren-Sammlung  des  Herrn  Edm. 
Reitter  ging  in  den  Besitz  des  ungarischen  Nationalmuseums  in  Budapest  über. 

In  Pisek  starb  am  31.  März  d.  J.  der  Ceuthorrhynchen- Spezialist,  Oberstabsarzt 
Dr.  Heinrich  Tyl.  Er  verfaßte  u.  a. : 

Omias  Formaneki  nov.  spec.  Ent.  Blätt.  1912,  p.  131—133. 

Studie  ceskych  Ceutorrhynchü  ze  skupiny  campestris  Gyll.  Prag  (Sbornik) 
1913,  p.  1—5  m.  col.  Taf. 

Neue  Ceutorrhynchus-Arten  und  Bemerkungen  zu  bekannten  palaearktischen 
Ceutorrhynchinen.  Ent,  Blätt.  1914.  p.  1—7. 

Zur  Kenntnis  der  Ceutorrhynchus-Arten  aus  der  Verwandtschaft  des  Ceut. 
chrysanthemi  Gyllh.  Wien.  Ent.  Zeitg.  1914,  p.  117 — 123. 
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Käfer  als  Nahrungs-  und  Heilmittel. 

Von  Prof.  Dr.  Fritz  Netolitzky,  Wien. 

Man  sollte  glauben,  daß  bei  der  ungeheuren  Zahl  der  so  mannig¬ 
faltigen  Insekten  auch  ein  Reichtum  an  vielerlei  Verwendungsarten 
(ähnlich  wie  bei  den  Pflanzen)  beobachtet  werde.  Dies  ist  aber 
nicht  der  Fall,  ja  man  kann  sagen,  daß  die  Anwendungsweise  durch 
den  Menschen  eine  sehr  gleichförmige,  ja  sogar  eine  fast  eintönige 
ist.  Immer  handelt  es  sich  um  bald  schwächere,  bald  um  stärkere 
Reize,  die  im  Insektenleibe  enthalten  sind  und  auf  die  alle  An¬ 
wendungen  zurückgehen. 

Nur  die  auffälligen  Formen  hat  der  Mensch  in  den  Kreis  seiner 
Beachtung  gezogen ;  dazu  gehören  Insekten,  die  in  Scharen  auf- 
treten,  die  sich  in  seine  Wohnung  und  an  seinen  Leib  drängen, 
seinen  Besitz  schädigen,  oder  die  eine  besondere  Form,  Größe 
oder  Farbe  besitzen,  sodaß  sie  als  S  p  i  e  1  z  e  u  g,  Amulett  und 
Schmuck1)  dienen. 

Der  Mensch  stand  in  frühesten  Zeiten  in  einer  viel  innigeren 
Verbindung  mit  den  Insekten  als  heutzutage,  denn  er  wurde  durch 
die  Parasiten  dazu  gezwungen  und  durch  den  Hunger.  Die 
Buschmänner  sind  heute  noch  „Lausfresser“  und  essen  alles  Getier, 
das  nicht  geradezu  giftig  wirkt. 

Daß  diese  Unterscheidung  schon  den  tierischen  Vorläufern  des 
Menschen  gelang,  müssen  wir  wohl  erst  recht  annehmen,  zumal  die 
Paviane  diesen  Instinkt  gründlich  besitzen  und  ausnützen. 

Bisher  war  es  üblich,  das  Essen  von  Insekten 
und  das  Medizinieren  mit  ihnen  als  Kuriosität  zu 
behandeln,  sodaß  die  Arbeiten  fast  stets  in  dem  Satze  gipfelten : 
„de  gustibus  etc.“  Es  ist  aber  mehr  als  diese  Binsenwahrheit! 
Es  zeigt  uns,  wie  der  Mensch  in  seinen  ärmlichsten  und  ursprüng¬ 
lichsten  Verhältnissen  nichts  Verwendbares  verachten  durfte,  das 
seine  Umgebung  bieten  konnte.  Bei  diesem  Essen  der  verschiedensten 
Dinge  mußten  sogenannte  Nebenerscheinungen  auftreten, 
z.  B.  eine  Vermehrung  des  Harnes  nach  bestimmten  Speisen  oder 
Reizzustände  mannigfacher  Art  auf  den  Darm  usw.,  Beobachtungen, 
die  einmal  erkannt,  auch  ausgenützt  wurden. 

Dies  geschah,  um  ein  Beispiel  anzuführen,  mit  den  kantharidin¬ 
haltigen  „Blasen-  und  Pflasterkäfern“  in  ausgedehntestem  Maße, 
die  ihrer  starken  Giftwirkung  wegen  schon  nach  dem  ersten  Versuche 
als  Nahrungsmittel  gemieden  werden  mußten. 

*)  Schenkling,  Insekten  als  Schmuckgegenstände.  (Natur  und  Haus. 
IV.  1896.  109.) 

Koleopterologische  Rundschau,  Bd.  7,  1918  (Nr.  9/10,  Februar  1919.) 
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Selbst  wenn  das  Kantharidin  als  chemischer  Körper  auf  die 
Meloidae  beschränkt  sein  sollte,  so  fehlen  trotzdem  den  übrigen 
Insekten  scharfe  Stoffe  nicht,  die  alle  gleichsinnig  mit  dem  Kantharidin 
wirken.  Aus  diesem  Grunde  wurde  eine  Heilgruppe  abgegrenzt, 
deren  Hauptvertreter  das  genannte  Gift  ist,  um  das  sich  eine  Reihe 
anderer  Insektenreizstoffe  schart,  die  nur  nicht  so  leicht  zu  fassen 
und  rein  darzustellen,  in  der  Wirkung  aber  bekannt  sind.  Hierher 
gehören  das  Bienengift  (ein  Alkaloid),  das  „A  n  t  i  h  y  d  r  o  p  i  n“ 
der  Küchenschaben,  das  Toxalbumin  von  Diamphidia  simplex 
Pering.  (=  locusta  Fairm.)  und  gewissermaßen  auch  die  Ameisen¬ 
säure,  die  man  früher  bei  allen  Insektenmitteln  zur  Erklärung  der 
Heilwirkungen  heranzog  und  damit  meist  über  das  Ziel  schoß. 

F  a  b  r  e  (1.  c.)  hat  nachgewiesen,  daß  in  allen  Insektengruppen 
reizende,  geschwür-  und  blasenbildende  Stoffe  weit  verbreitet  sind 
und  ich  habe  die  Volksheilmittei  aus  dem  Insektenreiche  von  diesem 
Gesichtspunkte  kritisch  behandelt  und  gefunden,  daß  ihre  Anwendung 
eben  nur  den  Reiz  bezweckt,  der  zu  allen  Erklärungen  vollständig 
ausreicht. 

Man  könnte  nun  glauben,  daß  der  Gebrauch  von  Insekten 
als  Nahrungsmittel  aus  dem  Rahmen  einer  Reizwirkung  heraus¬ 
fällt.  Es  ist  klar,  daß  die  Meloiden  als  Speise  für  den  Menschen 
keine  Rolle  spielen  können,  da  sie  eben  das  giftige  Kantharidin  in 
solcher  Menge  enthalten  (0*2— 0‘5  %),  daß  der  Genuß  höchstens  ein 
medizinisch  bedingter  sein  kann.  Jene  Insekten  aber,  die  als  Speise 
oder  Leckerbissen  angesehen  werden,  enthalten  offenbar  nur  Spuren 
scharfer  Stoffe,  die  den  Körper  bei  mäßigem  Genüsse  nicht  zu 
schädigen  brauchen,  sodaß  der  geringe  Reiz  jenen  unserer  Gewürze 
nicht  zu  übersteigen  braucht.  Auch  bei  den  letzteren  (Pfeffer,  Paprika, 
Senf,  Zimmt  u.  s.  w.)  ist  der  Reiz  auf  die  Verdauung,  bisweilen 
auch  auf  die  Haut,  sowie  auf  die  Harn-  und  Geschlechtsorgane  das 
Gewollte,  je  nach  der  eingeführten  Menge,  ja  der  Senf  tritt  sogar  mit 
dem  Kantharidenpflaster  bei  äußerlicher  Anwendung  in  den  Wettkampf. 
Übrigens  sind  die  Petersilienwurzel  und  der  Spargel  auch  harn¬ 
treibende  Gemüse,  die  aber  trotzdem  als  Genußmittel  zu  gelten  haben. 

Mit  einem  Worte:  Das  Essen  von  Insekten  ist  als  Genuß  oder 
als  Leckerei  bedingt  durch  reizende  Stoffe  aufzufassen,  selbst  wenn 
es  sich  um  —  Läuseessen  handelt! 

Die  Veranlassung  zum  Verspeisen  der  fetten  großen  Käfer¬ 
larven  in  den  Tropen  dürfte  aber  kaum  in  einem  Reize  gelegen 
sein,  sondern  im  Eiweiß-  und  besonders  im  Fettgehalte.  Fabre 
hebt  bei  seiner  £Vgafesmahlzeit  gerade  den  milden  und  feinen 
Geschmack  hervor!  Völkerschaften  mit  vorwiegender  Pflanzennahrung 
haben  ein  starkes  Bedürfnis  nach  Eiweiß  und  Fett,  das  sie  fallweise 
der  Kerbtierwelt  entnehmen  und  den  kleinen  Säugern  z.  B.  Mäusen, 
die  oft  die  einzige  Fleischnahrung  des  ganzen  Jahres  bilden.  Es  ist 
zwar  richtig,  daß  das  Bedürfnis  nach  Fett  in  den  höheren  Breiten 
viel  größer  als  im  Süden  ist,  aber  auch  in  den  Tropen  ist  es  nicht 
gleich  Null  zu  setzen.  Namentlich  die  Völker  ohne  Haustiere  und 
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Milchwirtschaft  sind  Jäger  und  Sammler1)  der  Kleintierwelt.  Und 
statt  der  hartschaligen  Käfer  ist  ihre  Larve  gewiß  zarter  und  fetter. 
Bei  den  Römern  galt  die  Cossus-Larve  nach  P 1  i  n  i  u  s  als  große  Leckerei 
und  gleichzeitig  wurde  sie  äußerlich  bei  Geschwüren  verwendet. 

Wenn  heute  noch  Insekten  durch  den  Menschen  benützt  werden, 
so  können  wir  mit  Recht  von  Atavismus  sprechen;  es  handelt 
sich  nur  noch  um  Reste  eines  ehemaligen  Bedürfnisses. 

In  folgendem  soll,  dem  Rahmen  dieser  Zeitschrift  entsprechend, 
nur  der  Gebrauch  der  Käfer  behandelt  werden.  Die  medizinische 
Seite  des  Gesamtgebietes  habe  ich  schon  früher2)  besprochen,  doch 
ist  es  mir  inzwischen  gelungen,  neue  Quellen  zu  finden,  die  zwar 
das  Gesamtbild  unverändert  lassen,  aber  doch  manches  vertiefen  und 
klären.  Ich  bitte  auch  an  dieser  Stelle  um  Ergänzungen, 
besonders  aus  der  Reiseliteratur,  die  mir  weniger  ge¬ 
läufig  ist,  die  aber  gerade  über  das  Essen  von  Insekten 
in  fernen  Ländern  das  Wichtigste  enthält,  wenn  auch 
meistens  in  schwer  deutbarer  Form. 

Meloidae. 

In  der  Gruppe  der  Meloidae  erreicht  die  medizinische 
Anwendung  der  Käfer  und  Insekten  überhaupt  ihren  Höhepunkt. 
Da  wir  hier  mit  einem  chemisch  und  physiologisch  gleich  gut  bekannten, 
reinen,  kristallisierenden  Inhaltsstoffe,  dem  Kantharidin,  arbeiten 
können,  der  alle  Anwendungen  als  Heilmittel  restlos  erklärt,  soll  mit  den 
bekannten  Vertretern  begonnen  werden.  Es  sind  dies  :  Lytta-,  Epi - 
cauta-y  Lydus-,  Meloe-  und  Mylabris- Arten,  die  auf  der  ganzen  Welt 
verwendet  werden  und  die  alle  typisches  Kantharidin  enthalten. 

Das  Kantharidin  macht  auf  der  Haut  zunächst  Rötung,  bei 
längerer  Einwirkung  „zieht  es  Blasen“.  Infolge  dieses  Reizes  ver¬ 
wendet  man  die  Käfer  (hauptsächlich  in  der  Volksmedizin)  dort, 
wo  ein  Reiz  erwünscht  ist,  natürlich  bald  in  schwächerer,  bald  in 
stärkerer  Form,  z.  B.  zur  Aufhellung  von  Flecken  und  Narben  auf 
der  Hornhaut  des  Auges,  dann  als  Haarwuchsmittel,  zu  scharfen 
Einreibungen  bei  Rheuma  und  Nervenschmerzen,  die  vom  Ohr  oder 
von  hohlen  Zähnen  ausgehen,  bei  chronischen  Hautkrankheiten  und 
schlecht  heilenden  Wunden  und  Geschwüren,  endlich  als  Ätzmittel 
bei  Bissen  giftiger  Tiere,  (J  ü  h  1  i  n  g  1.  c.  95.),  wozu  auch  din 
ursprünglich  äußerliche  Behandlung  bei  Bissee 
toller  Hunde  gehört  (Netolitzky  1.  c.),  von  der  die  innere 
Anwendung  abgeleitet  ist  (vergl.  Katt  er,  Entom.  Nachr.  1883. 
156  ff.  und  Martin). 

Werden  die  Käfer  innerlich  genommen3),  so  wird  das  Kantharidin 
durch  die  Harnwege  unverändert  ausgeschieden,  weshalb  es  auf 

*)  Solche  Völker  sind  die  Buschmänner,  die  Botokuden  in  Brasilien  und  andere 
Indianer  und  Negervölker,  sowie  Australier  und  Neu-Seeländer. 

2)  Vergl.  die  Literatur  am  Schlüsse. 

3)  Der  „Kaddentrank“  der  Friesen  ist  nach  Martin  ein  Mittel  gegen 
Trichinen.  (Brehm  1.  c.  132) 
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seinem  Wege  zunächst  die  Nieren  zu  stärkerer  Ausscheidung  anregt, 
aber  bei  etwas  größerer  Menge  hier  sehr  schwere  Entzündungen 
setzt,  die  zur  Eiweiß-  und  Blutausscheidung  führen.  Da  der  Reiz 
auch  die  Geschlechtsorgane  in  Mitleidenschaft  zieht,  kann  der  Ge¬ 
schlechtstrieb  erhöht  sein,  es  machen  sich  aber  auch  Wirkungen  auf 
den  Uterus  geltend.  Natürlich  werden  auch  die  Wände  des  Magens 
und  des  Darmes  gerötet,  beziehungsweise  entzündet.  Da  das  Gift 
auch  bei  Anwendung  auf  die  Haut  ins  Blut  gelangt,  können  auf 
diesem  Wege  selbst  todbringende  innerliche  Schäden  verursacht 
werden.  Kann  man  doch  mit  einem  Gramm  Kantharidin  etwa 
300  Menschen  töten  oder  5000  an  der  Gesundheit  schädigen  ! 

Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  auf  diese  Verhältnisse  näher  einzugehen, 
weshalb  nur  betont  sei,  daß  die  Volksanwendungen  trotz  vielfacher 
Trübung  des  Sachverhaltes  immer  ihre  Erklärung  in  dem  Reiz  des 
Kantharidins  finden  können,  selbst  dort,  wo  die  Insekten  als 
Zaubermittel  gar  nicht  mehr  als  solche  verwendet,  sondern  vielleicht 
nur  noch  als  Amulett  getragen  werden,  oder  gar  nur  als  Name  im 
Zauberspruch  erwähnt  sind. 

Die  „C  a  n  t  h  a  r  i  d  e  s“  in  der  Naturgeschichte  des  P 1  i  n  i  u  s  a) 
(Lib.  11,  Cap.  41)  gehören  zum  größten  Teile  zu  den  schwarzgelben 
Mylabris- Arten:  „manche  sind  bunt  und  haben  gelbe  Querbinden, 
andere  sind  einfärbig,  manche  haben  Säfte,  andere  sind  trocken, 
haarig,  klein  und  breit“.  Würde  nicht  von  den  blasenziehenden 
Eigenschaften  gesprochen,  wir  wüßten  nicht,  welche  Käfer  gemeint 
sind.  Hippokrates* 2)  soll  zuerst  Lydus  trimaculatus  F.  medizinisch 
angewendet  haben,  auch  wurden  zum  Tode  verurteilte  Verbrecher 
statt  mit  dem  Schierlingstranke  mit  „Cantharides“  getötet.  Ihre  zer- 
störendste  Wirkung  haben  die  Kanthariden  aber  im  galanten  Zeitalter 
ausgeübt,  wo  man  von  den  Liebestränken  märchenhafte  Erfolge 
erwartete  und  Leben  und  Gesundheit  rücksichtslos  aufs  Spiel  setzte 
(vergl.  Abels  1.  c.).  Die  Sitte  kam  von  Italien  nach  Frankreich, 
hat  aber  in  Deutschland  weniger  Anklang  gefunden  und  dadurch 
geringere  Verheerungen  veranlaßt  als  bei  den  Romanen.  Die  Italiener 
wiederum  scheinen  die  Schüler  der  orientalischen  Völker,  besonders 
der  Araber  gewesen  zu  sein.  Es  muß  aber  betont  werden,  daß  zum 
mindesten  die  äußerliche  medizinische  Anwendung  von  „Blasenkäfern“ 
auf  der  ganzen  Welt  verbreitet  ist:  Lytta  vesicatoria  L.  im  Mittelmeer¬ 
gebiete,  L.  conspicua  Waterh.  in  Persien  und  Afghanistan,  Epicauta 
atomaria  Germ,  in  Brasilien  und  E.  viridipennis  Burm.  (Stett.  E.  Z. 
1881.  20),  Meloe- Arten  in  Mittel-  und  Nordeuropa;  in  Pensylvanien 
ist  M.  angusticollis  Say  gebräuchlich  und  nordafrikanische  Araber 
nehmen  M.  tuccius  Rossi. 

*)  S.  Sehen  kling,  Die  Entomologie  des  Plinius.  111.  Wochschr.  f.  Entom.  II 
(1897)  1 — 6.  Cantharidae  bedeutete  ursprünglich  „Käferchen“. 

2)  Dioskurides  beschreibt  die  wirksamen  Cantharides  als  „bunt,  m 
schrägen  gelben  Binden  auf  den  Flügeln“,  während  die  unwirksamen  einfärbig  sindi 
Jene  soll  Zonabris  syriaca  Klug.  =  Dioscoridis  Rieh,  sein,  diese  Cantharis  L.  = 
Telephorus. 
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Die  eine  Zeit  lang  als  Zonabris  benannte  Gattung  heißt  jetzt 
wieder  Mylabris.  Unter  den  im  Mittelmeergebiete  häufigen  Arten 
haben  wir  die  „Cantharides“  der  Alten  in  erster  Linie  zu  suchen 
und  zwar  identifizierte  man  mit  ihnen  mit  mehr  oder  weniger  Wahr¬ 
scheinlichkeit  Mylabris  floralis  Pall.,  variabilis  Pall.,  M.  1 4-punctata 
Pall.,  M.  syriaca  Klug,  und  Lydus  trimaculatas  F.  Auch  werden 
„M.  variegata,  fasciata “ !),  „cichorii“  (vergl.  Taschenberg  1.  c. 
273)  und  tenebrosa  Castelnau  genannt,  lauter  ungültige  Namen  aus 
der  Rumpelkammer  des  Synonymiechaos. 

In  Rußland  wird  nach  Kobert  neben  unserer  Lytta  noch 
Mylabris  1 2-punctata  Ol.  vom  Volke  angewendet,  in  China  M.  ci¬ 
chorii  L.,  pustulata  Thunb.  und  M.  phalerata  Pall.  (=  Sidae  F.),  in 
Persien  M.  colligata  Redtb.  und  M.  callida  Pall.  var.  maculata  Ol. 

Thunmann  (Gehe  &  Co.,  Handelsbericht  1914,  p.  177  ff.) 
wies  in  M.  variabilis  Pall,  mikrochemisch  Cantharidin  nach,  dagegen 
gelang  es  nicht,  dieses  in  Cerocoma  Mühlfeldi  Gyll.  aufzufinden. 

Unter  dem  Namen  „Kapfliegen“  kommen  im  Handel  Mylabris 
bifasciata  De  Geer  und  M.  lunata  Pall.  vor.  In  Nordamerika  ge¬ 
braucht  man  hauptsächlich  Epicauta- Arten:  E.  marginata  F.  (=  cinerea 
Forst.),  pennsylvanica  Deg.  (=  atrata  F.)  und  E.  vittata  F.;  auch 
Macrobasis  cinerea  F.  wird  genannt  und  in  Argentina  (Rev.  et  Magaz. 
Zool.  1855.  585):  Epicauta  adspersa  Klug.,  E.  Courboni  Guer.  (=  vidua 
Klug.)  und  E.  cavernosa  Courb.  In  Ostindien  und  den  Sundainseln 
finden  wir  Cyaneolytta  violacea  Brdt.  und  in  Zentralafrika  C.  gigas  F. 
verwendet,  ferner  Lytta  caraganae  Pall,  in  Sibirien,  endlich  Epicauta 
ruficeps  111.  auf  Sumatra  (angeblich  als  Pfeilgift  unter  dem  Namen 
„Dengang“;  vergl.  weiter  unten). 

Käferstein  (1.  c.  83)  erwähnt  aus  alten  Schriftstellern  Mexikos 
eine  Cantharidenart  ,,Tleocuilin“  mit  rotem  Kopf,  smaragdgrüner 
Brust,  im  übrigen  braungelb,  die  gegen  chronische  Hautkrankheiten 
(„Aussatz“)  wegen  des  Hautreizes  angewendet  werde.  Offenbar  eine 
Epicauta ,  u.  zw.  E.  rufipedes  Dug.,  die  häufigste  Art  in  Mexiko. 

Die  viel  besprochene  und  als  Ausnahme  betrachtete  Wider¬ 
standskraft  des  Igels  gegen  Kantharidin  ist  nur  der  Ausdruck 
dessen,  daß  die  Insektenfresser  gegen  alle  scharfen  In¬ 
sektenstoffe  fast  unempfindlich  sind.  Diese  Immunität  messen 
wir  mit  dem  Kantharidin,  weil  es  ein  leicht  dosierbarer,  reiner,  che¬ 
misch  einheitlicher  Körper  ist,  der  ein  sicheres  Arbeiten  gewährleistet. 

Auf  diese  Weise  fand  man,  daß  neben  dem  Igel  noch  der 
Frosch* 2),  das  Huhn,  die  Ente,  die  Schwalbe,  die  Fleder¬ 
maus  und  offenbar  auch  der  Kuckuck,  der  Hauptfeind  der  Pro¬ 
zessionsspinnerraupe,  das  Kantharidin  gut  vertragen,  obwohl  sie  in 
der  Freiheit  keine  Gelegenheit  haben,  Lytta  vesicatoria  zu  fressen; 
dagegen  dürfte  der  Igel  wohl  oft  mit  Meloe- Arten  nähere  Bekannt- 

J)  Offenbar  ist  M.  fasciata  Füß.  =  variabilis  Pall,  gemeint  und  mit  M.  cichori 
ebenfalls.  Die  Deutung  bei  Keller  (II.  414)  ist  unrichtig! 

2)  Das  Fleisch  von  Fröschen  und  Hühnern,  die  Kanthariden  gefressen  haben, 
wirkt  giftig  auf  den  Menschen  und  empfindliche  Tiere  (Kobert,  1.  c.  437,  441). 
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schaft  machen.  In  dem  Magen  einer  einzigen  erlegten  Trappe  (Otis 
tarda)  wurden  nicht  weniger  als  30  Meloe  hungarus  Schrnk.  gezählt 
(Heikertinger,  Biol.  Zentralbl.  Bd.  37.  453);  ebenso  fanden  sich 
Meloe  proscarabaeus  L.  im  Magen  eines  Würgers  ( Lanius  minor), 
Epicauta  sp.  in  einem  Spechte  (Melanerpes  erythrocephalus) ,  Lytta 
in  einem  Fliegenschnäpper  (Muscicapa  grisola)  und  Heiker- 
t  i  n  g  e  r  fütterte  einige  andere  Insektenfresser  mit  Lytta ,  ohne  daß 
es  diesen  geschadet  hätte  (Hypolais  hypolais,  Gelbspötter;  Hyla 
arborea ,  Laubfrosch;  Bufa  und  Bombinator). 

Wie  wäre  es  auch  denkbar,  daß  ein  Tier  ein  typi¬ 
scher  Insektenfresser  sein  könnte,  wenn  er  durch  die 
hier  so  weitverbreiteten  scharfen  Stoffe  geschädigt 
würde? 

Einige  Worte  mögen  hier  über  den  „Buprestis“1)  der  Alten 
Platz  finden,  der  bei  den  Erklärern  sehr  verschieden  gedeutet  wurde. 
Plinius  schreibt,  daß  er  besonders  Rindern  schädlich  wird  und 
dann  heftige  innere  Entzündungen  hervorruft,  sodaß  die  Rinder  da¬ 
durch  platzen  können.  Auf  der  Haut  zieht  der  Käfer  Blasen.  Das¬ 
selbe  sagt  vor  ihm  Nikander  (zirka  150  v.  Chr.  [Brehm  1.  c.  132]). 
Das  gleiche  Tier  benannte  noch  früher  Aristoteles  „Staphilino s“, 
von  dem  er  sagt,  daß  Pferde  nicht  geheilt  werden  können,  wenn  sie 
ein  solches  Tier  verschluckt  haben2).*  Die  deutsche  Übersetzung  von 
Staphylinos  (abgeleitet  von  Staphyle  =  Weintraube)  heißt  etwa:  Der 
einer  Weintraube  ähnliche  Käfer.  Das  kann  unter  allen 
blasenziehenden  Käfern  nur  auf  Meloe  passen,  dessen  dunkelblaue 
Farbe  und  der  „traubenförmige“  Hinterleib  den  Laien  zu  einem  Ver¬ 
gleich  mit  der  Weinbeere  geradezu  herausfordert.  Dann  wäre  wahr¬ 
scheinlich  der  „Scarabaeus  longipesu  des  Plinius,  dem  der  sel¬ 
tenere  ,,Buprestis“  ähnlich  sei  und  dessen  Bekanntschaft  der  Römer 
bei  seinen  Lesern  voraussetzt,  ein  Carabus,  da  dieser  sonst  bei 
Plinius  nicht  vorkommt  und  doch  zu  bekannt  ist,  als  daß  er  ihn  ganz 
übergangen  hätte.  Es  ist  also  Buprestis  des  Plinius  =  Staphi- 
linos  des  Aristoteles  =  Meloe  L.  3). 

Bei  den  Meloidae  gelingt  der  mikroskopische  Nachweis  des 
Kantharidins  auf  folgende  Weise  meist  leicht :  eine  Spur  des  Pulvers 
wird  mit  einem  Tropfen  verdünnter  Salzsäure  befeuchtet  und  mit  dem 
Deckgläschen  bedeckt.  Nun  fügt  man  Chloroform  hinzu  und  mischt 
beide  Flüssigkeiten  durch  Heben  und  Senken  des  Deckglases.  Nach 
vollständiger  Verdunstung  der  Flüssigkeiten  hat  sich  am  Deckglas¬ 
rande  eine  farblose,  stark  lichtbrechende  Masse  gebildet,  in  der  bei 
starker  Abblendung  Kristalle  zu  sehen  sind  (Plättchen  und  Prismen). 
Man  kann  auch  Essigaether  allein  nehmen,  nach  dessen  Verdunstung 

*)  Sigm.  Schenkling,  Die  Entomologie  des  Plinius  (111.  Wochschr.  f.  Entom., 
Bd.  II.  1897.  4).  Keller,  Antike  Tierwelt  (II.  415)  und  Thesaurus  linguae  latinae. 

2)  Ebenda,  Bd.  I.  1896.  491.  Übrigens  bezeichnen  die  Landleute  auch  jetzt 
noch  Meloe  als  gefährlich  für  das  Weidevieh;  Pferde  sind  sehr  empfindlich  gegen 
kleine  Kantharidinmengen. 

3)  Vergl.  Katter,  Entom.  Nachr.  1883.  88. 
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am  Deckglasrande  gleichfalls  in  einer  farblosen  Masse  (Fett?)  meist 
Plättchen  von  Kantharidin  zu  sehen  sind.  Nimmt  man  Chloroform 
allein,  so  bilden  sich  fast  nur  Prismen  von  Kantharidin  (Thun¬ 
mann  1.  c.).  Will  man  die  Reizwirkung  eines  Insekts  tierphysio¬ 
logisch  prüfen,  so  nehme  man  ein  filtriertes,  frischbereitetes  Mazerat 
mit  Wasser  und  tropfe  etwas  davon  in  ein  Kaninchenauge. 

Tenebrionidae. 

Forskal  beschrieb  im  Jahre  1775  seine  Blaps  polychresta  Forsk. 
(Kef  erst  ein  1.  c.  7),  von  der  er  erzählt,  daß  die  türkischen  Frauen 
und  ihre  weißen  Sklavinnen  in  Tunis  jeden  Morgen  und  Abend  drei 
Stück  in  Butter  schmoren  und  beides  verzehren.  Sie  behaupten,  da¬ 
von  fett  zu  werden,  was  bekanntlich  im  Oriente  als  Schönheit  gilt. 
Ähnliches  berichtet  Letourneux  in  einer  kurzen  Notiz,  ohne  die 
Blaps  näher  zu  bezeichnen  (Petit  Nouv.  Entom.  1875.  537)  und 
Hope  (1.  c.  133)  etwas  ausführlicher. 

Diese  Verwendung,  die  wir  noch  bei  der  Besprechung  des 
heiligen  Scarabäus  und  des  Erbsenkäfers  antreffen  werden,  kann  man 
nicht  als  ein  Nahrungsmittel  gelten  lassen;  die  mitgenossene  Butter 
wird  zwar  das  ihre  tun,  um  die  ersehnte  Körperrundung  zu  erreichen, 
während  den  wenigen  Stücken  der  Blaps  kein  Nährwert  innewohnt. 
Wenn  überhaupt  eine  Wirkung  nach  der  genannten  Richtung  vor¬ 
handen  ist,  so  kann  es  wohl  nur  eine  solche  nach  Art  von  Gewürzen 
sein,  daß  also  scharfe  Stoffe  den  Appetit  und  dadurch  die  Verdauung 
anregen.  Vielleicht  spielt  aber  die  Blaps  auch  eine  erotischreizende 
Rolle  bei  dieser  etwas  dunklen  Angelegenheit.  Mit  dieser  Annahme 
eines  reizenden  Inhaltstoffes  im  Einklänge  steht  die  Empfehlung  des 
arabischen  Arztes  Rhases,  den  stinkenden  Käfer  (=  Blaps)  gegen 
Ohrweh  zu  benutzen,  und  eine  Notiz  von  Klunzinger  (Hovorka 
u.  Kronfeld,  II.  763):  noch  nicht  zu  alte  Hornhautflecke  im  Auge 
werden  in  Oberägypten  mit  dem  Safte  eines  Tenebrioniden  bestrichen 
und  dadurch  aufgehellt.  Wir  Ärzte  versuchen  dies  mit  reinen  Reiz¬ 
mitteln  zu  erreichen,  sonst  ist  das  Prinzip  dasselbe ! 

Unter  dem  Sammelnamen  ,,Blattae“  verstanden  die  Alten 
sicherlich  auch  Blaps-,  Pimelia-  und  Gnaptor- Arten,  wenigstens  die 
,,Blatta  mit  spitzem  After  und  schlechtem  Gerüche“  des  P  1  i  n  i  u  s, 
deren  Fett,  mit  Rosenöl  eingerieben,  gegen  Ohrweh  ist.  Auch  sie 
wurden  noch  später  als  Reizmittel  angewendet  und  zwar  bei  Ohr¬ 
schmerz1)  und  Schwerhörigkeit,  zur  Entfernung  von  Warzen,  zur 
Reinigung  alter  Geschwüre  und  zur  Heilung  von  Krätze  (worunter 
man  viele  chronische  Hautkrankheiten  verstand).  (Schenkling, 
111.  Wochschr.  f.  Ent.  II.,  1897,  S.  6,  Punkt  1.) 

..Ich  selbst  extrahierte  eine  Handvoll  Gnaptor  spinimanus  Pallas 
mit  Äther,  konnte  aber  mit  dem  Verdunstungsrückstande  auf  der 

*)  Kef  erstein  (1.  c.  81)  nennt  auf  die  Autorität  von  Forskal  hin  Pimelia 
sulcata  Geoffr.,  die  von  türkischen  Ärzten  in  Öl  gekocht  und  dieses  ins  Ohr  ge¬ 
tropft  wird;  auch  auf  Skorpionstiche  wird  der  zerdrückte  Käfer  aufgelegt. 
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Haut  keine  Blasen  erzeugen.  Wohl  gelang  dies  aber  mit  dem  Aether- 
extrakte  einer  alten  Tenebrio-Zucht,  der  eine  tüchtige  Brandblase 
wie  von  Kantharidin  erzeugte.  Dieses  Ergebnis  klärt  uns  eine  volks¬ 
medizinische  Anwendung  in  Bayern  auf,  wo  man  gegen  chronische  Ent¬ 
zündungen  an  den  Geschlechtsteilen  zerquetschte  Mehlwürmer  (Tenebrio- 
Larven)  mit  Sauerkrautbrühe  auflegt. 

Coccinellidae. 

Coccinella  septempunctata  L.  ist  dem  Volke  wegen  der  (heiligen) 
Siebenzahl  der  Punkte  auffallend  und  wohl  auch  deswegen,  weil  sie 
zum  Überwintern  gerne  die  menschliche  Wohnung  aufsucht  und  sich 
dadurch,  sowie  durch  die  Saftaustritte  an  den  Fußgelenken  von  dotter¬ 
gelbem  Blut,  der  Beachtung  aufdrängt.  Die  Sage  beschäftigt  sich  viel 
mit  dem  Tierchen  und  macht  es  zum  Seelenüberträger,  d.  h.  es  über¬ 
mittelt  dem  Ungeborenen  aus  dem  Götterreiche  die  unsterbliche 
Seele  (Knortz,  1.  c.  143,  Hovorka  u.  Kronfeld  I.  c.  I.  289  und 
II.  837,  842). 

Sie  waren  ehedem  offizinell,  ja  ein  Bestandteil  des  in  Apotheken 
käuflichen  Zahnmittels  (Pulvis  dentifricius).  Die  älteren  Ärzte  glaubten, 
daß  in  dem  Käfer  Opium *)  enthalten  sei  und  erklärten  damit  die 
Schmerzlinderung  bei  Zahnweh  und  Gesichtsschmerzen.  Kältegefühl 
und  vermehrte  Speichelabsonderung  sind  die  dem  Nachlassen  des 
Zahnschmerzes  vorangehenden  Symptome,  zumal  wenn  die  Käfer 
unmittelbar  ans  Zahnfleisch  gebracht  oder  dieses  noch  mittels  des 
vom  Käfersafte  befeuchteten  Fingers  gerieben  wird.  (Sobernheim, 
Handb.  d.  prakt.  Arzneimittellehre,  Berlin  1838.  II.  p.  370). 

Ein  Zahnwehmittel  aus  dem  Jahre  1560  lautel :  Man  zerdrücke 
ein  Marienkäferchen  und  halte  die  an  den  Fingern  übrigbleibende 
Flüssigkeit  an  den  hohlen  Zahn,  worauf  der  Schmerz  sofort  aufhört. 
Später  machte  man  einen  Spiritusextrakt  für  den  Wintergebrauch, 
was  eben  schon  zeigt,  daß  das  Tierchen  apothekerfähig*  2)  wurde. 

Noch  Carradori  (Keferstein  1.  c.  80)  sind  noch  solche  Zahn¬ 
wehstiller:  Adalia  bipunctata  L.  und  ab.  sexpustulata  L.  und  noch 
eine  gewisse  „C ocinella  bisexguttata“  =  Vibidia  12-guttata  Poda  (nach 
Seidlitz). 

In  der  Volksmedizin  gibt  man  Marienkäferchen  in  Bayern  mit 
Pottasche  innerlich,  also  wohl  als  Reizmittel  auf  Harn-  und  Ge¬ 
schlechtswege. 

Das  dottergelbe  Blut  der  Coccinellen  färbt  die  Haut  gelb  und 
hat  einen  scharfen  Geschmack.  Es  ist  offenbar  der  wirksame  Stoff  in 
ihm  gelöst.  Nach  Cu  e  not  sollen  Frösche  die  Tiere  zwar  leicht  an- 

*)  Weber  findet,  daß  die  Käfer  nach  Opium  riechen,  wodurch  und  wegen 
der  Schmerzlinderung  die  irrige  Ansicht  entstanden  ist  (III.  Zeitschr.  f.  Entom. 
Bd.  IV.  1899.  42).  Das  Sekret  aus  dem  Darme  gibt  Reaktionen  auf  Gallensäuren 
(Allg.  Zeitschr.  f.  Entom.  Bd.  VIII.  1903.  130). 

2)  60 — 80  Coccinellen  werden  gestoßen,  mit  Spiritus  ausgezogen  und  die 
Tinktur  zu  20—60  Tropfen  gegeben.  Vergl.  Hovorka  u.  Kronfeld  (Bd.  II.  837)  und 
Sobernheim. 
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nehmen,  sie  aber  mit  allen  Zeichen  des  Widerwillens  ausspeien, 
(vergl.  Chrysomelidae.). 

Herr  Heikertinger  sagt  zu  dieser  Beobachtung  bei  der 
Durchsicht  des  Manuskriptes  folgendes:  „Die  Beobachtung  von  Cuenot 
darf  nicht  verallgemeinert  werden.  Die  Coccinelliden  werden  von 
insektenfressenden  Vögeln  zahlreich  verzehrt.  Von  Kröten  und  Fröschen 
werden  sie  ohneweiters  angenommen,  wie  ich  mich  durch  Ver¬ 
suche  mit  Bufo  vulgaris ,  Rana  esculenta ,  und  Rana  arvalis  mehrfach 
überzeugte.  Hyla  arborea ,  der  Laubfrosch,  nimmt  Käfer  überhaupt 
sehr  ungern;  ist  er  aber  hungrig,  dann  nimmt  er  auch  Coccinelliden, 
wie  Miss  Cundell1)  O.  Meissner2)  u.  a.  bereits  feststellten.  Ein 
von  mir  gehaltener  Laubfrosch  hat  beispielsweise  sechs  Exemplare 
von  Cocc.  7- punctata  hintereinander  verzehrt.  Allerdings:  Fliegen, 
auch  Bienen,  Wespen  usw.  fraß  er  lieber.  Aber  andere,  gestaltlich 
ähnliche,  nicht  blutende  Käfer,  z.  B.  Chrysomela  fastuosa,  nahm  er 
noch  weniger  gern  als  Coccinella .“ 

In  den  Entom.  Bl.  1909,  S.  68,  berichtet  ferner  Meissner,  daß 
ein  Dytiscus  circumcinctus  nach  dem  Genüsse  einer  Coccinella  starb 
und  eine  Spondylis  buprestoides  vom  Dufte  einiger  Adalia,  die  vor 
einem  Vierteljahre  (!)  in  dem  Glase  waren.  Die  Beobachtung  bezweifle 
ich  nicht,  wohl  aber  den  Zusammenhang  des  Sterbens  mit  einem 
Coccinellengifte.  Wie  mir  Herr  Heikertinger  freundlich  mitteilte, 
gedenkt  er  demnächst  Untersuchungen  hierüber  zu  veröffentlichen. 

Käfer  (aber  auch  Schmetterlingsraupen)  spielen  als  Zahn¬ 
wehmittel  3)  eine  nicht  zu  vernachlässigende  Rolle  und  zwar  als  reales 
Heilmittel,  d.  h.  die  Käfer  oder  ihre  Larven  werden  unmittelbar  oder 
mittelbar  an  die  schmerzende  Stelle  gebracht.  Für  den  Kenner  der 
Volksheilmittel  ist  es  aber  selbstverständlich,  daß  neben  der  Wirk¬ 
lichkeit  noch  Mythe,  Zauberei  und  Religion  sich  ihr  Recht  auf  das 
ursprüngliche  Heilmittel  verschaffen  und  es  zur  Unkenntlichkeit  ver¬ 
stümmeln.  Wenn  wir  aber  die  ursprüngliche  reale  Anwendung  kennen, 
so  verstehen  wir  auch  den  Unsinn  und  die  mystische  Abwandlung 
des  Rezeptes:  ,,Wer  an  Zahnweh  leidet,  wird  davon  befreit,  wenn 
er  recht  vielen  auf  dem  Rücken  liegenden  Käfern  wieder  auf  die 
Beine  hilft“  (Jühling  1.  c.  98).  Aus  dem  Anfassen  der  Käfer  und 
dem  Einreiben  des  Zahnes  mit  den  vom  Sekrete  feuchten  Fingern 
bleibt  nichts  übrig  als  —  das  gute  Werk,  die  Liebeshilfe  für  die 
leidenden  Tiere  (vergl.  auch  Hovorka  und  Kronfeld  II.  853.  [Asche 
von  auf  Farnkräutern  gesammelten  Käfern]).  (Fortsetzung  folgt.) 

*)  Bei  E.  B.  P  o  u  i  t  o  n,  Proc.  Zool.  Soc.  Lond.  1887,  222. 

2)  Entomol.  Rundschau  1917,  24. 

3)  Coccinella-  und  Chrysomela- Arten,  Oxythyrea  funesta,  einige  Carabidae, 
von  denen  nur  Chaenius  chrysocephalus  Rossi  sichergestellt  ist;  endlich  mehrere 
Curculionidae,  denen  einige  italienische  Forscher  besondere  Arbeiten  widmeten,  die 
ich  nach  Keferstein  (p.  80)  nenne :  Carradori,  Benini  et  Stagni,  Giornale 
fisico-medico,  Tom.  I  (1794)  p.  9  et  10;  Tom. TU,  p.  263.  —  Gerbi,  Storia  naturale 
ü’un  nuovo  insetto.  Firenze  1794  (sehr  selten). 
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Die  Gattung  Stenostola  als  nomenklatorische  Lektion. 

Von  Franz  Heikertinger,  Wien. 

Freund  Professor  Dr.  Josef  Müller  (Triest -Wien)  hat  vor 
nicht  allzu  langer  Zeit  eine  Revision  der  europäischen  Arten  der 
Cerambycidengattung  Stenostola  veröffentlicht x).  Ich  entnehme  dieser 
Arbeit  die  meines  Erachtens  sehr  bemerkenswerten  Synonymenlisten 
der  beiden  bekannteren  Stenostola- Arten,  der  ferrea  Schrank,  I776r 
und  der  nigripes  Gyllenhal,  1827.  Sie  bieten  folgendes  Bild: 


St.  ferrea  Schrank,  1776. 

Synonyme: 

ferrea  Sehr.,  1781. 
plumbea  Bon.,  1812. 
nigripes  Muls.,  1839. 
nigripes  Küst.,  1846. 
ferrea  Muls.,  1863. 
nigripes  Ganglb.,  1884. 
ferrea  Bedel,  1889. 
nigripes  Reitter,  1912. 


St.  nigripes  Gyllh.,  1827. 

Synonyme: 

ferrea  Panz.,  1809. 
nigripes  Gyllh.,  1827. 
tiliae  Küst.,  1846. 
nigripes  Redtb.,  1849. 
nigripes  Kraatz,  1862. 
nigripes  Thoms.,  1866. 
fertea  Ganglb.,  1884. 
ferrea  Reitter,  1912. 


Der  Unbeteiligte  nimmt  aus  diesen  Listen  mit  Staunen  zur 
Kenntnis,  daß  diejenige  Art,  die  für  Ganglbauer  (1884)  und  für 
Reitter  (1912)  ferrea  war,  für  Thomson  (1866),  Kraatz  (1862), 
Redtenbacher  (1849)  und  Gyllenhal  (1827)  nigripes  gewesen 
ist;  und  vice  versa,  daß  jene  Art,  die  Ganglbauer  (1884)  und 
Reitter  (1912)  nigripes  nannten,  allerdings  auch  für  Küster  (1846) 
und  M  u  1  s  a  n  t  (1839)  nigripes  war,  dagegen  von  Bedel  (1889), 
M  u  1  s  a  n  t  (1863)  undSchrank  (1781  und  1776)  ferrea  genannt  wurde. 

Man  könnte  sich  angesichts  dieses  immerhin  etwas  erstaunlichen 
Wirrsals  vielleicht  damit  trösten,  daß  Ganglbauer  und  Reitter 
dieses  Wirrsal  nun  eben  endgültig  gelöst  hätten  und  daß  fortab  die 
Begriffe  ferrea  und  nigripes  in  der  Gattung  Stenostola  für  immer 
eindeutig  fest  und  unverrückbar  stünden.  Systematiker  vom  Rufe  der 
Genannten  haben  Material  und  Literatur  doch  wohl  sorgsam  geprüft, 
ehe  sie  sich  entschieden.  Wir  mögen  nunmehr  über  die  Zukunft  von 
ferrea  und  nigripes  ruhig  sein. 

Diese  angenehme  Meinung  indes  erhält  einen  vernichtenden  Stoß 
in  dem  Augenblicke,  da  wir  feststellen,  daß  sich  Freund  Professor 


*)  Die  europäischen  Arten  der  Gattung  Stenostola  Muls.  Wien. 
Entom.  Zeitg.,  XXXIV.,  1915,  S.  293-297. 
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Müller  der  Anschauung*  Ganglbauers  und  Reitters  nicht 
anschließt,  sondern  daß  er  die  Sache  abermals  umdreht,  daß  er 
neuerding*s  zu  ferrea  macht,  was  zuletzt  nigripes  war,  und  umgekehrt. 

Die  Angelegenheit  wird  hiedurch  nicht  nur  etwas  komplizierter, 
es  steigt  in  dem  unbefangenen  Zuschauer  an  diesem  wechselnden 
Spiel  auch  der  ahnend  dunkle  Gedanke  auf:  Wenn  sich  eine  ganze 
Reihe  gewissenhafter  Forscher  trotz  aller  Mühe  nicht  klar  werden 
konnte,  wenn  von  Jahrzehnt  zu  Jahrzehnt  die  beiden  Namen  regel¬ 
recht  abwechselten  —  wer  wollte  Bürgschaft  dafür  geben,  daß  alle 
nächsten  Bearbeiter  der  Gattung  sich  Müller  anschließen  würden, 
daß  einer  von  ihnen  nicht  etwas  fände,  das  die  Sachlage  wieder 
anders  gestaltete,  so  daß  der  Wechsel  fortspielte  in  alle  Zukunft? 
Wer  bürgte  dafür?  Können  uns  die  heutigen  Nomenklaturregeln  eine 
solche  Bürgschaft  geben? 

Der  Kenner  der  Verhältnisse  muß  entschieden  mit  Nein  ant¬ 
worten.  Morgen  schon  können  ferrea  und  nigripes  wieder  anders  heißen. 
Keine  heute  geltende  Regel  verhindert  das. 

Doch  noch  mögen  der  Systematiker  und  der  ansonsten  vom 
System  Gebrauch  machende  Forscher  beruhigt  sein.  Solange  man  klar 
weiß,  welche  der  beiden  Arten  jeweils  gemeint  ist,  steht  es  noch 
nicht  so  schlimm  und  man  kann  dem  Namentanz  ja  schließlich  ruhig 
von  ferne  Zusehen.  Man  legt  sich  die  Sache  für  den  eigenen  Bedarf 
zurecht,  wird  sich  über  die  zwei  verschiedenen  Arten  A  und  B  ohne 
Namen  klar  und  kann  diese  Klarheit  leicht  festhalten.  Wenn  A  bei¬ 
spielsweise  ferrea  im  Sinne  Müllers  ist,  dann  ist  ferrea  Bedel  =  A, 
nigripes  Küster  =  A,  ferrea  Ganglbauer  dagegen  =  B  usw.  Das  alles 
bleibt  klarliegend.  In  der  Theorie  zumindest.  Wie  aber  nimmt  sich 
die  Sache  in  der  Praxis  aus? 

Setzen  wir  den  Fall,  wir  wollten  mit  den  in  der  Literatur  nieder¬ 
gelegten  Angaben  über  diese  Stenostola- Arten  tatsächlich  arbeiten. 
Hiezu  wurden  sie  ja  schließlich  in  der  Literatur  niedergelegt,  keines¬ 
falls  zu  ewiger  Totenruhe.  Angenommen  nun,  wir  wollten  ein  Lokal¬ 
faunenverzeichnis  schreiben  und  wären  eben  dabei,  die  in  der  Literatur 
vorfindlichen  Angaben  über  Stenostola  ferrea  Sehr,  zusammenzustellen. 
Der  mechanisch  Daten  zusammenkleisternde  Kompilator  wird  bei 
diesem  Geschäfte  ein  leichtes  Spiel  haben  und  sich  von  dem  schließ- 
lichen  Ergebnisse  seiner  Arbeit  völlig  befriedigt  fühlen.  Alle  An¬ 
gaben,  die  er  unter  dem  Namen  „ Stenostola  ferrea“  findet,  wird  er 
einfach  unter  diesem  einen  Namen,  alle  Angaben  über  „ Stenostola 
nigripes“  unter  diesem  anderen  Namen  vereinigen.  Von  dem  heillosen 
Konglomerat,  das  er  auf  diese  Weise  unschuldigen  Sinnes  zusammen¬ 
backt,  braucht  er  keine  Ahnung  zu  haben. 

Uns  aber  haben  die  Synonymenlisten  beider  Arten  mit  pein¬ 
licher  Klarheit  vor  Augen  geführt,  daß  fast  jede  Periode  der  Koleo- 
pterologie  unter  f)Stenostola  ferrea “  etwas  anderes  verstand  —  ein¬ 
mal  unsere  Art  A,  dann  wieder  unsere  Art  B  —  und  daß  ein 
mechanisches  Zusammenstellen  von  Namen,  die  unablässig  etwas  an¬ 
deres  bedeuteten,  keinen  vernünftigen  Sinn  ergeben  kann. 
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Die  Zeitperiode  und  die  Länder,  die  nach  Mulsant’s  Buch1)  be¬ 
stimmten,  nannten  die  Art  A  ferrea.  Die  7eitperiode,  die  sich  auf 
Ganglbauers  Arbeit  stützte,  nannte  dieselbe  Art  aber  nigripes. 
Die  nächste  Periode,  jene  der  Bedel’schen  Auffassung,  verstand 
unter  ferrea  wieder  Art  A,  bis  zu  Reitters  Arbeit,  die  für  A  wieder 
den  Namen  nigripes  setzte.  Heute,  nach  Müller,  ist  auch  nigripes 
wieder  unrichtig  und  Art  A  heißt  abermals  ferrea. 

Der  Theoretiker  könnte  hier  einwenden,  auch  dann  sei  es  noch 
nicht  hoffnungslos,  Klarheit  in  das  Wirrsal  zu  bringen.  Alle  Namen 
ferrea ,  die  aus  der  Periode  zwischen  M ulsan t  und  Ganglbauer 
stammten,  bedeuteten  eben  Art  A,  alle  Namen  ferrea  der  Periode 
zwischen  Ganglbauer  und  Bedel  Art  B,  alle  Namen  ferrea  der 
Periode  Bedel  bis  Reitter  wieder  Art  A,  u.  s.  f. 

Der  Kenner  der  Verhältnisse  weiß  aber,  daß  diese  theoretische 
Möglichkeit  nie  verwirklicht  ist.  Diejenigen  Koleopterologen,  die  das 
Datenmaterial  für  unsere  Lokalfauna  aufstapelten,  waren  nicht  in  der 
Lage,  sich  jede  neue  systematische  Spezialarbeit  sofort  nach  Erscheinen 
auch  schon  kommen  zu  lassen  und  nach  ihr  die  ganze  Systematik 
einer  Gruppe  von  Grund  auf  kritisch  durchzuarbeiten.  Das  überstiege 
die  Kräfte  des  Einzelnen. 

Jene  Koleopterologen  haben  zumeist  eine  —  oft  ziemlich  be¬ 
schränkte  —  Anzahl  zusammenfassender  Werke  und  eine  noch  be¬ 
schränktere  Anzahl  Spezialarbeiten  besessen.  Wie  manche  von  ihnen 
werden  um  1895  Cerambyciden  nach  Redtenbacher,  um  1910 
solche  nach  Ganglbauer  bestimmt  haben,  und  heute  noch  darnach 
bestimmen!  Wie  viele  deutsche  Faunisten  besitzen  Bedels  unvoll¬ 
ständige  Lokalfauna  des  Seinebeckens,  wie  vielen  wird  Müllers 
Arbeit  und  ihre  Synonymik  entgehen? 

Nein,  aus  der  Zeit  der  Veröffentlichung  einer  Angabe  ist  die  Bedeu¬ 
tung  eines  darin  gebrauchten  Namens  nicht  mit  Sicherheit  zu  entnehmen. 

Bliebe  noch  eine  letzte  Möglichkeit  einfacher,  genauer  Bezeichnung 
des  gemeinten  Artbegriffs.  Wir  mögen  nach  Redtenbacher  oder 
Mulsant,  nach  Ganglbauer,  Bedel  oder  Reitter  bestimmen, 
wir  mögen  eine  nach  dem  allerveraltetsten  Schmöker  vorgenommene 
Bestimmung  heute  veröffentlichen  —  es  wird  gefahrlos  geschehen 
können  und  der  Leser  wird  mit  voller  wissenschaftlicher  Genauigkeit 
erfahren,  was  unsere  Angabe  wert  ist  und  welche  Art  darunter  ver¬ 
standen  ist,  wenn  wir  nur  jenen  Autor  nennen,  dem  wir 
den  Artbegriff  tatsächlich  entnommen,  nach  dessen 
Werk  wir  wirklich  bestimmt  haben,  und  wenn  der  Leser 
weiß,  daß  er  darauf  bauen  darf,  daß  wir  tatsächlich  stets  nur  diesen 
und  keinen  anderen  Autor  anführen,  daß  wir  dem  Tiernamen  keine 
leere,  tote  Formel  anhängen. 

Stenostola  ferrea  M  u  1  s.,  St.  ferrea  B  e  d  e  1,  St.  ferrea  G  a  n  g  1  b., 
St.  ferrea  Reitter,  St.  ferrea  J.  M  ü  1  le  r,  erforderlichenfalls  unter 
Zusatz  einer  Jahreszahl  zitiert,  fixieren  wirklich  einen  Artbegriff. 


*)  Ed.  II.,  1863.  In  der  ersten  Auflage  von  1839  ist  die  Benennung  umgekehrt. 
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Was  geschieht  aber  heute  rings  um  uns  in  Wirklichkeit? 

Der  Autor  einer  faunistischen  Angabe  nennt  selten,  fast  nie 
die  Werke,  nach  denen  die  einzelnen  Artbestimmungen  wirklich  erfolgt 
sind.  Er  bringt  beispielsweise  die  Notiz:  „Stenostola  ferrea  Schrank, 
mehrfach  im  X-Walde  bei  Y,  einmal  auch  von  Herrn  N.  N.  bei  Z 
gefangen“.  „ Stenostola  ferrea  Schrank“  —  gut,  aber  in  der  Deutung 
welches  Schriftstellers?  Das,  das  Wesentlichste,  ist  nicht  gesagt. 

Hier  bietet  sich  als  einzig  mögliche  Rettung  aus  dem  Chaos 
das  eben  dargelegte  Prinzip  der  Nennung  desjenigen  Autors,  dem 
der  Artbegriff  tatsächlich  entnommen  wurde.  Aber 
dieses  Prinzip  des  logisch  richtigen  Autorzitats,  der  Rettung  aus  dem 
Chaos,  dieses  Prinzip  wird  nie  angewendet.  Die  Artikel  21  und  22 
der  derzeit  in  Geltung  stehenden  Nomenklaturregeln a)  setzen  aus¬ 
drücklich  fest: 

„Als  Autor  eines  wissenschaftlichen  Namens  gilt  diejenige  Person, 
die  zuerst  diesen  Namen  in  Begleitung  einer  Kennzeichnung  ver¬ 
öffentlicht  hat  ..." 

„Ist  es  erwünscht,  einem  Tiernamen  den  Namen  des  Autors  an¬ 
zufügen,  so  ist  dieser  hinter  dem  Tiernamen  ohne  Zwischentreten 
irgend  eines  Satzzeichens  zu  schreiben  .  .  .“ 

Und  namhafte  Forscher  prägen  Sätze  folgender  Art: 

„Vom  Standpunkte  der  wissenschaftlichen  Praxis  kann 
als  einzig  obligatorisches  Autorzitat  bloß  das  des  Erstschreibers  in 
Betracht  kommen.  Der  Autorname  ist  mit  dem  aufgestellten  Tier¬ 
namen,  dem  Symbol  eines  systematischen  Begriffes,  automatisch  ver¬ 
bunden  und  sichert  mit  dem  beigefügten  Zitat  und  der  Jahreszahl  den 
Umfang  des  geschaffenen  Begriffes  und  die  Priorität  des  Namens.“ *  2) 

Setzen  wir  diese  theoretisch  gut  klingenden  Forderungen  in 
die  Praxis  der  Gattung  Stenostola  um,  so  gibt  es  für  unsere  beiden 
unglückseligen  Arten  ferrea  und  nigripes  für  Vergangenheit,  Gegen¬ 
wart  und  Zukunft  nur  je  ein  einziges,  gültiges,  zulässiges  Autorzitat: 
„Schrank,  1776“  zu  ferrea  und  „Gyllenhal,  1827“  zu  nigripes . 
Daß  ein  stets  gleiches  Autorzitat  aber  nicht  die  mindeste  wirklich 
unterscheidende  Bedeutung  haben,  daß  sie  die  ferrea  Ganglbauers 
(die  Art  B)  nie  von  der  ferrea  B  e  d  e  1  s  (der  Art  A)  irgendwie 
unterscheiden  kann,  weil  eben  beide  überall  vollkommen  gleich 
„ferrea  Schrank,  1776“  genannt  werden  müssen,  das  ist  nachdem 
bisher  Dargelegten  jedem  Forscher,  der  sich  die  Mühe  des  unbe¬ 
fangenen  Durchdenkens  der  tatsächlichen  Verhältnisse  nimmt,  wohl  klar. 

Das  von  den  heute  in  Gültigkeit  stehenden  Nomenklaturregeln 
empfohlene  Zitat  des  Erstautors  ist  somit  zur  Bezeichnung  eines 
wissenschaftlichen  Artbegriffes,  zur  notwendigen  Unterscheidung 
der  verschiedenen  Bedeutungen  eines  und  desselben  Artnamens  in 

*)  Internationale  Regeln  der  Zoologischen  Nomenklatur.  Abdruck  im  Zoolog. 
Anzeiger,  XXVIII.,  1905,  S.  577. 

2)  Wien.  Entom.  Zeitg.,  XXXVI.,  1917,  S.  270. 
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den  verschiedenen  Forschungsperioden  und  bei  den  verschiedenen 
Schriftstellern  effektiv  unbrauchbar. 

Man  könnte  mir  einwenden,  ich  hätte  einen  Ausnahmefall  an¬ 
geführt.  Dieser  Einwand  wäre  falsch.  Ich  gebe  gerne  zu,  daß  ich  einen 
ausgewählt  anschaulichen  Fall  genommen  habe,  um  das  Prinzip  augen¬ 
fälliger  zu  machen.  Das  Prinzip  dieses  Falles  aber  ist  ein  durchaus 
allgemeines.  Wie  wenig  Arten  wird  es  geben,  die  nie  verwechselt, 
nie  verkannt,  nie  verschieden  umgrenzt  wurden,  deren  Artumfang  nie 
schärfer  gefaßt,  immer  noch  genau  der  gleiche  ist  wie  am  Tage  der 
Erstbeschreibung.  Jede  Verwechslung,  jede  Erweiterung  oder  Ver¬ 
engerung,  ja  jede  Präzisierung  und  Schärferfassung  eines  Artbegriffes 
aber  macht  das  Erstautorzitat  prinzipiell  falsch,  führt  Vermengungen, 
Verwechslungen,  Unklarheiten  herbei,  die  die  wissenschaftliche  Sicher¬ 
heit  des  Arbeitens  zerstören. 

Das  haben  maßgebende  Forscher,  durch  Tatsachen  der  Wirk¬ 
lichkeit  gezwungen,  längst  festgestellt. 

Nur  zwei  Beispiele  seien  mir  gestattet: 

„Viele  unserer  modernen  Gattungen,  deren  Namen  wir  Lin  ne, 
Fabricius  oder  anderen  alten  Autoren  entlehnt  haben,  entsprechen  in 
ihrer  heutigen  Begrenzung  durchaus  nicht  den  gleichnamigen  Gattungen 
von  Lin  ne,  Fabricius  und  Anderen.  Wir  müssen  daher  logisch 
wohl  unterscheiden  zwischen  dem  wirklichen  Autor  einer  Gattung, 
der  dieselbe  im  heutigen  Sinne  präzisiert  hat  und  jenem  Autor,  dem 
nur  der  Name  für  unsere  moderne  Gattung  entlehnt  wurde.  Und  ich 
denke,  daß  wir,  nach  der  Logik  der  Sache,  nur  die  wirklichen  Autoren 
unserer  modernen  Gattungen  zu  berücksichtigen,  die  nominellen  aber 
außeracht  zu  lassen  haben.  Wenn  hinter  dem  Gattungsnamen  ein 
Autor  angeführt,  respektive  ein  abgekürztes  Gattungszitat  gegeben 
wird,  so  muß  dieses  Zitat  in  allererster  Linie  richtig  sein,  d.  h.  ich 
muß  bei  dem  betreffenden  Autor  eine  wirkliche  Definition  der  Gattung 
im  heutigen  Sinne  finden.  Der  Autor,  dem  nur  der  Gattungsname 
entlehnt  wurde,  kann  nebenbei  in  Parenthese  angeführt  werden.“ 

Der  diese  Sätze  vor  mehr  als  25  Jahren  schrieb,  war  kein 
himmelstürmender  Revolutionär,  sondern  ein  besonnener  Gelehrter 
von  Weltruf  —  diese  Sätze  stehen  in  der  Vorrede  zum  ersten  Bande 
von  Ludwig  Ganglbauers  „Käfer  von  Mitteleuropa“. 

Als  zweiten  Forscher  zitiere  ich  Friedrich  Dahl  (Berlin), 
der  seit  einer  Reihe  von  Jahren  für  ein  brauchbares  Autorzitat  eintritt1). 

Praktisch  durchgeführt  hat  dieser  Forscher  seine  Forderungen 
in  der  Monographie  der  „Gasteracanthen  des  Berliner 
Zoologischen  Museums  und  deren  geographischer 
Verbreitung“2). 

Etliche  Sätze  aus  der  Vorrede  zu  dieser  Arbeit: 

„Man  sollte  sich  endlich  darüber  klar  werden,  daß  der  Name 
an  und  für  sich  gar  nichts  besagt,  mag  der  Name  des  ursprünglichen 


*)  Zool.  Anzeiger,  XLIX.,  1917,  S.  205—213. 

2)  Mitteilungen  a.  d.  Zoolog.  Museum  Berlin,  7.  Bd.,  2.  Heft,  1914,  S.  235 — 301. 
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Autors  angehängt  sein  oder  nicht.  Man  sollte  wissen,  daß  einzig  und 
allein  derjenige  Autor  für  uns  maßgebend  sein  kann,  der  den  Namen 
eines  Tieres  in  einem  vorliegenden  Falle  festgestellt  und  angewendet 
hat,  nicht  derjenige,  der  den  Namen  ursprünglich  aufgestellt  hat  .  .  . 
Den  Namen  sollte  man  stets  nur  als  kurzen  Hinweis 
auf  eine  Literaturstelle  (eine  Beschreibung)  be¬ 
trachten,  auf  eine  Literaturstelle,  für  welche  dann  allerdings  nicht 
der  ursprüngliche  Autor  des  Namens,  sondern  derjenige  Autor  ver¬ 
antwortlich  ist,  von  dem  sie  herrührt  .  . 

Und  am  Schlüsse  der  Arbeit: 

„  .  .  .  Wem  durch  derartige  Beispiele  noch  nicht  klar  wird, 
daß  das  Anhängen  des  Namens  des  ursprünglichen  Autors  in  der 
bisher  üblichen  Weise  nicht  nur  wissenschaftlich  wertlos  ist,  sondern 
notwendig  auch  zu  Irrtümern  Anlaß  geben  muß  und  tatsächlich  oft 
gegeben  hat,  dem  ist  nicht  zu  helfen“. 

Die  Beispiele  mögen  genügen. 

Gestützt  auf  die  dargelegten  Tatsachen  möchte  ich  meine  bereits 
andernorts  aufgestellte  Forderung  nach  einer  Reform  des  Autorzitats 
in  Gestalt  eines  formulierten  Antrags  für  einen  künftigen  Zoologie- 
Kongreß  an  dieser  Stelle  wiederholen  und  zugleich  die  Gründe  noch¬ 
mals  zusammenfassend  überblicken. 

„ W ird  die  Nennung  eines  Autornamens  für  zweck¬ 
mäßig  erachtet,  dann  ist  dem  Namen  des  Lebewesens 
der  Name  desjenigen  Schriftstellers  anzufügen,  nach 
dessen  We  r  k  B  e  s  t  i  m  m  u  n  g  und  Benennung  des  be¬ 
treffenden  Lebewesens  tatsächlich  erfolgt  sind.“ 

Bei  allgemein  bekannten  Lebewesen,  hinsichtlich  deren  eine 
Verwechslung  ausgeschlossen  ist,  z.  B.  Melolontha  melolontha,  Oryctes 
nasicornis  usw.  kann  der  Autorname  in  der  Regel  als  wertlos  weg¬ 
gelassen  werden. 

Das  ist  das  Utilitätsprinzip,  das  Prinzip  der  Brauchbarkeit 
und  Richtigkeit  im  Autorzitat.  Artname  und  Artbegriff  bleiben  fast 
niemals  dauernd  kongruent.  Der  Artbegriff  des  Erstbeschreibers  ist 
fast  immer  ein  anderer,  zumeist  weiter  gefaßter,  umfängt  Formen,  die 
vorläufig  noch  nicht  scharf  unterschieden  sind.  In  jenem  Stadium  ist 
die  beschriebene  Art  vielfach  noch  Mischart,  zumindest  sind  jene 
Merkmale,  die  sie  von  nächstverwandten  Arten  scheiden,  in  der  Regel 
noch  nicht  mit  jener  Schärfe,  die  später  erreicht  wird,  herausgearbeitet. 
Erst  die  weitere  Arbeit  der  Systematik  reinigt  und  schärft  den  Be¬ 
griff,  schränkt  ihn  einerseits  ein,  fügt  anderseits  früher  unter  anderem 
Namen  beschriebene  Arten  ein.  Das  alles  sind  jedoch  Veränderungen 
des  Begriffs,  der  während  aller  dieser  Wandlungen  unentwegt  den 
gleichen  Namen  trägt.  Diese  Veränderungen  des  Begriffs  können 
in  einer  den  wissenschaftlichen  Anforderungen  Rechnung  tragenden 
Weise  nur  durch  Anwendung  des  Utilitätsprinzips  in  der  Autor¬ 
nennung  zum  Ausdruck  gebracht  werden. 
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Abgesehen  von  dieser  Quelle  der  Veränderungen  sind  Ver¬ 
schiedenheiten  in  der  Deutung  der  Beschreibungen,  Verwechslungen 
usw.  ungemein  häufig  und  die  Synonymenlisten  der  meisten  Arten 
zeigen,  wie  oft  ein  Autor  unter  demselben  Namen  eine  andere  Art 
verstanden  hat  als  seine  Vorgänger  oder  Nachfolger. 

Allen  diesen  Schwierigkeiten  steht  das  Prinzip  der  starren,  auto¬ 
matischen  Erstautornennung  hilflos  gegenüber.  Die  Nennung  des 
Erstautors  ist  für  die  genaue  Festlegung  eines  Artbegriffes  über¬ 
flüssig  und  oft  falsch.  Überflüssig,  weil  der  Name  keine  wirkliche 
nähere  Bestimmung  des  Artbegriffs  bedeutet;  falsch,  wenn  auf  eine 
Beschreibung  hingewiesen  wird,  die  für  die  gegenwärtige  Fassung 
des  Artbegriffs  gar  nicht  in  Betracht  kommt,  die  das  tatsächlich  Ge¬ 
meinte  gar  nicht  bezeichnet. 

Alle  diese  Schwierigkeiten  löst  leicht  und  sicher  das  Prinzip  der 
Nennung  jenes  Schriftstellers,  dem  der  in  Verhandlung  stehende  Be¬ 
griff  tatsächlich  entnommen  ist. 

Den  Forscher,  der  Zweifel  über  die  Durchführungsmöglichkeiten 
des  Prinzips  der  Utilität  in  Einzelheiten  hegt,  bitte  ich,  in  meine 
jüngst  an  einer  anderen  Stelle  erschienene  Arbeit,  in  welcher  auch 
eventuelle  Einwände  beleuchtet  sind,  Einblick  zu  nehmen1). 


*)  Die  Nichteignung  des  Prioritätsprinzips  zur  Stabilisie¬ 
rung  der  Nomenklatur.  Das  Kontinuitätsprinzip  in  der  Tier* 
und  das  Utilitätsprinzip  in  der  Autornennung.  Wien.  Ent.  Zeitg. 
XXXVII.,  1918,  S.  129-147. 


Literaturbericht  1918 

über  paläarktische  Koleopteren. 

Der  Literaturbericht  der  Koleopterologischen  Rundschau  verfolgt  den  Zweck, 
in  gedrängter  Form  einen  Überblick  über  dasjenige  zu  geben,  was  auf  käfer- 
kundlichem  Gebiete  veröffentlicht  wird.  Es  soll  damit  u.  a.  besonders  jenen  Koleoptero- 
logen,  die  sich  auf  die  Haltung  einiger  weniger  Fachzeitschriften  beschränken  müssen, 
Mitteilung  über  den  wesentlichen  Inhalt  auch  jener  einschlägigen  Abhandlungen  ge¬ 
macht  werden,  die  verstreut  in  Zeitschriften  allgemein  entomologischen,  bzw.  allgemein 
wissenschaftlichen  Inhalts  oder  als  selbständige  Werke  erscheinen.  Hiedurch  wird 
dem  arbeitenden  Koleopterologen  eine  abseitige  Information  auf  seinem  Interessen¬ 
gebiete  mit  dem  geringsten  Aufwand  an  Zeit  und  Kosten  ermöglicht  und  die  Grund¬ 
lage  für  ein  außerordentlich  erleichtertes  und  vertieftes  Arbeiten  in  unserer  Wissen¬ 
schaft  geschaffen.  Dem  angehenden  Forscher  und  Sammler  wird  durch  die  Fülle 
und  Vielseitigkeit  des  Besprochenen,  durch  Heraushebung  der  speziell  für  die 
Koleopterologie  belangreichen  Daten  aus  der  Flut  der  Literatur  manche  Anregung 
geboten  werden. 

Die  von  der  Koleopterologischen  Rundschau  gegebene  Berichterstattung  wird 
sich  vorläufig  auf  die  Paläarktis,  als  das  für  die  Mehrzahl  der  europäischen  Koleo¬ 
pterologen  hauptsächlich  in  Betracht  kommende  Gebiet,  erstrecken.  Sie  wird 
somit  ganz  Europa,  Afrika  nordwärts  der  Sahara,  einschließlich  der  Kanaren,  Nord- 
und  Mittelasien  einschließlich  JapanS  umfassen.  Für  1918  kommt  —  der  Kriegs¬ 
verhältnisse  halber  —  allerdings  lediglich  die  zugängliche  Literatur  in  Betracht. 

Die  Berichtlegung  wird  sich  nicht  bloß  über  Systematik  und  Faunistik,  sondern 
über  alle  Zweige  der  Käferkunde  erstrecken.  Gegebenenfalls  werden  auch  nicht- 
koleopterologische  Arbeiten,  aus  denen  die  Koleopterologie  für  ihre  Forschungs¬ 
methoden  Belehrung  und  Anregung  zu  schöpfen  vermag,  in  den  Rahmen  der  Bericht¬ 
erstattung  gezogen  werden. 

Die  Art  der  Berichtlegung  wird  sich  nach  praktisch-wissenschaftlichen  Be¬ 
dürfnissen  richten.  Alle  neubeschriebenen  Gattungen,  Arten  und  deren  Unterformen 
werden  einzeln  mit  Namen  und  Fundort  aufgeführt.  Alle  neugegebenen  Namen 
werden  durch  Fettdruck  gekennzeichnet.  Bei  neubeschriebenen  Gattungen  und 
Arten  werden  die  nächsten  Verwandten  (bzw.  die  vom  Autor  verglichenen  Formen) 
genannt.  Bei  Varietäten,  zumindest  bei  europäischen,  wird,  soweit  dies  tunlich,  mit 
einigen  Worten  eine  direkte  Charakteristik  gegeben,  nach  welcher  die  bezüglichen 
Formen  ohne  weitere  Literaturinanspruchnahme  erkannt  werden  können.  Von  nicht¬ 
systematischen  Arbeiten  werden  kurze  Auszüge  gegeben. 

Die  in  den  Heften  der  Koleopterologischen  Rundschau  erscheinenden  Be¬ 
richtsteile  werden  insoferne  selbständig  sein,  als  sie  eine  eigene  Paginierung  (am 
Fuße  der  Seite)  erhalten.  Sie  können  nach  Bandschluß  vereinigt  werden,  was  ihre 
Benützung  erleichtert. 


K.  R.  7,  L.  B. 
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Koleopterologische  Rundschau. 


Jede  aufgeführte  Arbeit  erhält  eine  Leitzahl.  Die  Leitzahlen  jeder  Seite 
werden  am  Kopfe  derselben  (an  der  Stelle  sonstiger  Seitenbezeichnung)  ange¬ 
geben  sein. 

Die  Leitzahl  hat  die  Form  einer  einzigen  Zahl,  ist  indes  aus  zwei  Zahlen 
zusammengesetzt.  Die  ersten  zwei  Ziffern  sind  für  sich  zu  lesen 
und  stellen  das  abgekürzte  Jahreszahlzitat  (also  18  für  1918) 
dar.  An  diese  zwei  Ziffern  erst  schließt  sLh  die  laufende  Zahl  an.  Die  erste  Leit¬ 
zahl  des  Berichtes  für  1918  ist  somit  181,  d.  h.  18 — 1;  die  zehnte  1810,  d.  h.  18- -10; 
die  158.  Leitzahl  des  Berichtes  für  1921  wird  21  158,  d.  h.  21 — 158,  sein. 

Die  Zusammenziehung  zu  einer  einzigen  einfachen  Zahl,  die  im  ersten  Augen¬ 
blicke  etwas  befremden  dürfte,  erfolgte  aus  Gründen  der  praktischen  Kürze,  der 
großen  Einfachheit  der  Handhabung  und  der  Vermeidung  von  Verwechslungen. 
Der  Gebraucher  wird  sich  bald  daran  gewöhnen  und  sich  von  der  Zweckmäßigkeit 
der  Einrichtung  überzeugen. 

Der  der  Praxis  hiedurch  gebotene  Vorteil  ist  hauptsächlich  folgender: 

Jedermann  ist  in  den  Stand  gesetzt,  alle  neuen  Veröffentlichungen  mit  ge¬ 
ringer  Mühe  und  äußerster  Kürze  in  sicheren  Vormerk  zu  nehmen.  Wünscht  er 
eine  neue  Käferform,  eine  synonymische  Notiz,  eine  biologische  oder  faunistische 
Angabe  nicht  zu  vergessen,  vielmehr  im  Bedarfsfälle  an  rechter  Stelle  zur  Hand  zu 
haben,  dann  wird  die  einfache  Leitzahl,  in  seinem  Handbuche  oder  Handkataloge 
neben  den  in  Betracht  kommenden  Artnamen  notiert,  völlig  genügen,  ihn  jederzeit 
auf  das  bezügliche  Referat  zu  führen.  Die  zwei  ersten  Ziffern  der  Leitzahl  nennen 
ihm  neben  dem  Berichtsband  unmittelbar  auch  das  Alter  der  Veröffentlichung1). 

An  Verfasser  und  Verleger  aller  in  Betracht  kommenden  Druckschriften  richten 
wir  die  freundliche  Bitte,  unser  Streben  nach  rascher  Berichterstattung  nach  Kräften 
zu  fördern. 

Möge  unser  Literaturbericht  der  Käferkunde  in  jener  gemeinnützigen  Weise 
dienen,  um  derentwillen  wir  seine  Mühen  auf  uns  genommen  haben ! 

Die  Schriftleitung. 


x)  Für  die  Literaturbeschaffung  entspringt  aus  diesem  System  eine  weitere 
organisatorische  Anregung  von  gemeinnütziger  Bedeutung:  Der  Gedanke  an  eine 
Schriftentauschzentrale.  Der  Verlag  unserer  Zeitschrift,  die  Firma  Winkler 
&  Wagner,  stellt  sich  bereitwillig  in  den  Dienst  dieser  Einrichtung,  die  in  ungefähr 
folgender  Weise  arbeiten  wird: 

Jeder  Autor  sendet  einige  Sonderdrucke  seiner  wichtigeren  Arbeiten  an  die 
Zentrale,  die  ihm  ein  Tauschkonto  eröffnet.  Findet  er  im  Literaturbericht  Arbeiten, 
die  er  zu  erhalten  wünscht,  dann  gibt  er  der  Tauschzentrale  die  Leitzahlen  der¬ 
selben  bekannt  und  erhält  die  Arbeiten,  soferne  sie  bereits  vorliegen,  zugesandt. 
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Erläuterungen. 

Die  ersten  zwei  Ziffern  der  Leitzahl  bezeichnen  die  Jahreszahl  des  Berichtes 
(ohne  Jahrhundertziffer).  Z.  B.  1824  =  Jahr  (19)18,  Referat  Nr.  24.  Die  Leitzahl 
allein  ist  sohin  ein  vollkommen  eindeutiger  Hinweis  auf  Band  und  Referat  zugleich. 
Enthält  eine  Publikationseinheit  (z.  B.  ein  Zeitschriftenheft)  mehrere  zum  Referat 
gelangende  Abhandlungen,  dann  ist  das  vollständige  Zitat  dieser  Einheit  nur  dem 
Referat  der  ersten  Abhandlung  beigegeben ;  bei  den  übrigen  Referaten  ist  das 
Zitat  gekürzt;  z.  B. :  WEZ  für  Wiener  Entomologische  Zeitung. 

Wenn  keine  Jahreszahl,  bezw.  kein  Erscheinungsjahr  angegeben  ist,  dann 
gilt  die  Jahreszahl  des  Berichtes  als  Jahrgangsbezeichnung,  bezw.  Erscheinungsjahr. 
Das  Format  wird  nur  genannt,  wenn  es  größer  ist  als  Oktav. 

Neugegebene  Namen  sind  durch  Fettdruck  hervorgehoben;  die  angefügten 
Zahlen  sind  die  Seitenzitate. 

Ein  Sternchen  *  vor  dem  Autornamen  bezeichnet  Unvollständigkeit  der  Ab¬ 
handlung.  Bei  Fortsetzungen  wird  auf  die  Referate  der  früher  erschienenen  Teil* 
durch  Angabe  der  Leitzahlen  derselben  (dem  Titel  nachgestellt)  hingewiesen.  Die 
Leitzahl  des  Schlußreferats  ist  gütige  Leitzahl  der  vollständigen  Abhandlung. 


Abkürzungen  der  Patria-Bezeichnungen, 


Aeg.  —  Aegyptus 
Aust.  —  Austria 
Afr.  —  Africa 
Alb.  —  Albania 
Alg.  —  Algeria 
Alp.  —  Alpes 
Arm.  —  Armenia 
As.  —  Asia 
Asm.  —  Asia  minor 

b.  —  borealis 

Balc.  —  Peninsula  balcanica 

Bav.  —  Bavaria 

Boh.  —  Bohemia 

Bosn.  —  Bosnia 

Brit.  —  Britannia 

Bulg.  —  Bulgaria 

c.  —  centralis 
Cors.  —  Corsica 
Cauc.  —  Caucasus 
Carn.  —  Carniolia 
Carp,  —  Carpathi 
Ch.  —  China 
Cro.  —  Croatia 
Cyp.  —  Cyprus 
Dal.  —  Dalmatia 
E.  —  Europa 


Fen.  —  Fennia 

Germ.  —  Germania 

Ga.  —  Gallia 

Gr.  —  Graecia 

Helv.  —  Helvetia 

Here.  —  Hercegovina 

Hisp.  —  Hispania 

Hung.  —  Hungaria 

It.  —  Italia 

Jap.  —  Japonia 

Lap.  —  Lapponia 

Lus.  —  Lusitania 

Mac.  —  Macedonia 

Mar. — Marochium(Marocco) 

Mdsch.  —  Mandschuria 

Med.  —  Mediterranea 

md.  —  media 

mer.  —  meridionalis 

Mesop.  —  Mesopotamia 

Mong.  —  Mongolia 

Montg.  —  Montenegro 

mont.  —  montanus 

Mor.  —  Moravia 

Norv.  —  Norvegia 

occ.  —  occidentalis 

or.  —  orientalis 


Palaest.  —  Palaestina 
Pers.  —  Persia 
Pol.  —  Polonia 
Pyr.  —  Pyrenaei  montes 
Reg.  pal.  —  Regio  palae- 
arctica 

Rom.  —  Romania 

Ross.  —  Rossia  (europ.) 

Sard.  —  Sardinia 

Scot.  —  Scotia 

Serb.  —  Serbia 

Sic.  —  Sicilia 

Sib.  —  Sibiria 

Sil.  —  Silesia 

Scand.  —  Scandinavia 

Su.  —  Suecia 

Syr.  —  Syria 

Tir.  —  Teriolis 

Tib.  —  Tibet 

Trsilv.  —  Transsilvania 

Trip.  —  Tripolis 

Tun.  —  Tunis 

Turk.  —  Turkestan 

Uss.  —  Terra  ussuriensis 

Yun.  —  Yunnan 


Abkürzungen  in  Beschreibungen« 


A  —  Außen- 
B  —  Beine 
F  —  Fühler 
Fbg  —  Färbung 
Fld  —  Flügeldecken 
Gl  —  Glied,  Glieder 
H  —  Hinter- 
Hsch  —  Halsschild 


I  —  Innen- 
K  -  Kopf 
Krp  —  Körper 
M  —  Mitte,  Mittel- 
O  —  Ober- 
pkt  —  punktiert 
R  —  Rand 
S  —  Seite,  Seiten- 


Schn  —  Schienen 
Schk  —  Schenkel 
Schtl  —  Scheitel 
Sp  —  Spitze 
Trs  —  Tarsen 
U  -  Unter- 
V  —  Vorder- 


3 


1 


181—182 


Koleopterologische  Rundschau. 


181.  (18—1).  Schoenichen  W.,  Praktikum  der  Insektenkunde  nach  biologisch-ökologischen 
Gesichtspunkten.  Jena  1918  (Gust.  Fischer).  VII  +  193  p.  m.  201  Fi g.  br.  M  7*—. 

Eines  der  Bücher,  die  wir  auf  den  Arbeitstisch  jedes  Entomologen  legen 
möchten.  Die  Einleitung  ist  eine  Einführung  in  die  Präparationstechnik,  zuge¬ 
schnitten  für  allgemeines  Verständnis  und  einfachste  Hilfsmittel  (z.  B.  Selbst¬ 
herstellung  einer  Präparierlupe  u.  dgl.).  —  Die  Käfer  (p.  25 — 78)  umfassen 
folgende  Einzeldarstellungen:  1.  Das  Vollkerf  (die  Imago),  a.  Fühler  u. 
Augen  (Maikäfer  u.  verwandte  Arten),  b.  Mundwerkzeuge  u.  Verdauungskanal 
räuberischer  Arten  (Mundgliedmaßen  v.  Carabus,  Cicindela,  Dytiscus,  Ver¬ 
dauungskanal  v.  Carabus).  c.  Mundwerkzeuge  u.  Verdauungskanal  pflanzen¬ 
fressender  Arten  (Mundgliedmaßen  v.  Maikäfer,  Rosenkäfer,  Hirschkäfer,  Rüssel¬ 
käfer,  Verdauungskanal  v.  Maikäfer),  d.  Beinformen  (Innenskelett  d.  Brust  v. 
Dytiscus,  Laufbein  u.  Gangbein  v.  Carabus,  Schiebebein  u.  Grabbein  v.  Mai¬ 
käfer,  Kralle,  Hafthaare  d.  Fußes,  Schwimmbein  u.  Paarungsbein  v.  Dytiscus, 
Sprungbeine,  Schnellapparat  d.  Elateriden).  e.  Zirporgane  ( Necrophorus ,  Schrill¬ 
organe  d.  Mist-  u.  Bockkäfer),  f.  Atmungswerkzeuge  (Stigmen  v.  Maikäfer, 
Carabus ,  Dytiscus,  Hydrophilus).  g.  Legesäbel  d.  Dytiscus  $.  —  2.  Die 
Larvenform.  a.  Larve  v.  Dytiscus  (Beine,  Mund-  u.  Atemwerkzeuge),  b.  Larve 
v.  Maikäfer  (Gestalt,  Borstenbesatz,  Vergleich  mit  Cetonia- Larve,  Mundwerk¬ 
zeuge,  Darmkanal,  Stigmen). 

Einzelheiten  zu  besprechen  ist  nicht  angängig.  Die  Funktionen  der  Organe 
finden  anschauliche  Darstellung;  mit  manchem  alten  Irrtum  wird  (an  der  Hand 
der  neuesten  Literatur)  aufgeräumt;  so  z.  B.  mit  der  Meinung,  die  gefurchten 
Fld.  des  Dytiscus  $  erleichterten  dem  $  das  Anklammern,  mit  der  falschen 
Vorstellung  von  dem  Vorgänge  des  Schneilens  der  Schnellkäfer  u.  v.  a. 

Das  Abbildungsmaterial  ist  sehr  reich.  Die  Darstellungsweise  ist  die  eines 
Praktikums:  Alles  wird  Stück  um  Stück  vor  den  Augen  des  Lesers,  der  als 
Anfänger  gedacht  ist,  am  Tiere  selbst  vorgenommen,  zerlegt,  betrachtet;  er 
lernt  die  Handgriffe  kennen  u.  das  hat  den  großen  Vorteil  der  Lebendigkeit, 
des  Interesseweckens  und  Interessewachhaltens,  ein  Vorteil,  der  anatomisch¬ 
physiologischen  Darlegungen  entomologischer  Dinge  leider  zumeist  fehlt.  Der 
Koleopterologe,  der  dem  Universitätsbetriebe  der  Zoologie  fremd  und  darum 
vielleicht  wenig  sympathisch  gegenübersteht,  wird  unvermerkt  mit  diesem  vertraut 
gemacht  und  kann  dem  Buche  eine  Fülle  verwertbarer  Arbeitskenntnisse  ent¬ 
nehmen.  Ein  Spezialist  oder  Monograph,  der  seine  Gruppe  nicht  auch  morpho¬ 
logisch-physiologisch  zu  untersuchen  versteht,  wird  heute  nicht  mehr  voll  allen 
wissenschaftlichen  Anforderungen  gerecht.  F.  H. 

182.  Dsmoll  R.,  Die  Sinnesorgane  der  Arthropoden,  ihr  Bau  und  ihre  Funktion.  Braun¬ 
schweig  1917  (Friedr.  Vieweg  &  Sohn).  VI -j- 243  p.  m.  118  Fig.  —  geh. 
M  10.—,  geb.  M  12.—. 

Umfassende,  kritisch  eingehende  Darstellung  des  derzeitigen  Wissens¬ 
standes  von  den  Sinnesorganen  der  Insekten,  Krebs-  und  Spinnentiere.  Inhalt: 
Die  niederen  Sinne  (ihre  Hauptiypen,  Tastsinn,  Drucksinn,  thermischer  Sinn, 
Geruchs-  u.  Geschmackssinn);  chordotonale  Organe  (echte  Chordotonalorgane, 
Johnston’sche  Organe,  tympanale  Chordotonalorgane);  statische  und  dynamische 
Sinnesorgane;  die  Augen  (hierunter  Theorien  über  das  Sehen,  Sehschärfe  und 
Bewegungssehen,  Farbensehen,  Funktion  des  Arthropodengehirnes  usw.);  reiches 
Literaturverzeichnis. 

Die  eigentlichen  Leistungen  der  einander  gestaltlich  oft  sehr  ähnlichen 
niederen  Sinnesorgane  sind  selten  mit  Sicherheit  festzustellen.  Diese  Organe 
leiten  sich  vom  einfachen  Tasthaar  ab,  das  an  der  Wurzel  mit  einem  Sinnesnerv 
in  Verbindung  steht.  Dieses  wandelt  sich  zur  steifen,  sehr  empfindlich  einge¬ 
lenkten  Sinnesborste.  Die  Borste  verkürzt  sich  zum  Stiftchen ;  es  entstehen 
kleine  Kegel,  die  auf  Kuppeln  oder  in  Gruben  sitzen:  die  mannigfaltigen  Ge¬ 
bilde  der  Grubenkegel,  der  kuppel-  oder  kelchförmigen  Organe.  Die  Art  der  ver¬ 
mittelten  Empfindung  bleibt  fraglich;  mit  menschlichen  Begriffen  von  „Geruch“  usw. 
werden  die  Insektensinne  nicht  erschöpft.  Drucksinnesorgane  orientieren  mut¬ 
maßlich  über  Wasserdruck  u.  Durchbiegung  des  Chitins.  Der  Temperatursinn 
wird  in  kelchförmigen,  eingesenkten  Organen  vermutet.  Die  chemischen  Sinne, 
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Geruch  und  Geschmack,  sind  schwer  trennbar;  deren  Organe  sind  Borsten, 
Stiftchen,  verdickte  längliche  Chitinstellen  od.  dgl.,  die  oft  eingesenkt  in  Gruben 
an  Fühlern  und  Mundteilen  stehen.  (A.  Forels  Versuche  mit  Aaskäfern,  die 
nach  Abnahme  der  F  das  Aas  nicht  mehr  fanden;  Versuche  mit  Nachtschmetter¬ 
lingen,  deren  cf  cf  auf  unbegreiflich  weite  Entfernungen  hin  ein  frischgeschlüpftes  $ 
wittern;  Geruchsorientierung  der  Ameisen,  Wegfinden  nach  der  Geruchsfolge, 
Geruchsgedächtnis,  „Geruchsmelodie“).  Vielleicht  vermitteln  auch  einfache  Borsten 
u.  Haare  an  den  Mundgliedmaßen  Geschmacksempfindungen.  Der  Schmerzsinn 
ist  schwer  vom  Tastsinn  zu  trennen;  wenn  Insek»en  auch  gewissen  Einflüssen 
gegenüber  deutlich  Unlust  zeigen,  so  ist  ihr  Schmerzsinn  doch  kaum  jenem  höherer 
Tiere  gleich  (eine  Ameise  z.  B.,  der  F  u.  H  Leib  abgeschnitten,  schwelgte  — 
nach  Forel  —  in  Honig;  eine  Hummel  mit  abgeschnittenem  V  K  flog  zu  Blumen; 
eine  Kreuzspinne  fraß  ihren  eigenen  abgebrochenen  Fuß;  eine  hinten  verletzte 
Raupe  begann  sich  selber  aufzufressen).  Chordotonalorgane  sind  Sinnesorgane, 
die  unter  der  Chitindecke  liegen  und  gleich  einer  Saite  aufgespannt  sind ;  sie 
kommen  nur  bei  Insekten  vor  u.  werden  als  Registriervorrichtungen  schneller 
Extremitätenbewegungen,  bes.  jener  der  Flügel,  aufgefaßt.  Solche  Organe  sitzen 
z.  B.  an  der  Basis  der  H  Flügel  der  Käfer.  Die  Johnston’schen  Organe  sind 
zwischen  dem  2.  u.  3.  F  Gl  ausgespannt;  D.  vermutet  in  ihnen  Organe  zur 
Kontrolle  der  Bewegung  oder  Lage.  Tympanalorgane  sind  Chordotonalorgane, 
die  mit  einem  Tracheenstamm  oder  einer  Tracheenblase,  also  mit  Luftbehältern, 
in  Beziehung  treten;  man  nimmt  an,  der  Behälter  wirke  als  Resonator  und  das 
Organ  als  Gehörorgan  („Gehörorgane“  an  den  Hinterleibsseiten  der  Feldheu¬ 
schrecken  und  in  den  Schienen  von  Gerad-  und  Hautflüglern).  Inwieweit  solche 
Sinne  dem  menschlichen  Gehöre  ähneln  oder  bloß  Erschütterungssinne  (Be¬ 
wegungen  der  Luft  oder  der  Unterlage)  sind,  bleibt  unentscheidbar.  Statische 
Sinnesorgane  sind  solche,  die  das  Tier  über  „oben  und  unten“,  dynamische 
solche,  welche  es  über  die  Richtung  seiner  Bewegung  orientieren.  Das  Wesent¬ 
liche  dieser  Organe  ist  zumeist  ein  kleiner,  fester  Körper,  der  sich  in  einem 
engen  Raume  in  einer  Flüssigkeit  befindet;  in  der  Ruhelage  drückt  er  auf  die 
sensible  Unterseite,  bei  Bewegung  stößt  er  infolge  seiner  Trägheit  an  die  ent¬ 
gegengesetzte  empfindliche  Seitenwand.  Der  Hauptteil  des  Buches  ist  den  Licht¬ 
sinnesorganen,  den  Augen,  gewidmet.  Eingehende  Besprechung  der  Augentypen 
der  Gliederfüßer  klassen.  Das  Fazettenauge  und  seine  Leistungsfähigkeit  (Bienen, 
Libellen,  Fliegen  nahmen  noch  auf  Entfernungen  von  etwa  3  m  Gegenstände 
gut  wahr;  die  Meinung,  das  Fazettenauge  sei  nur  für  das  Sehen  von  Bewe¬ 
gungen  geeignet,  ist  nicht  begründet).  C.  v.  Hess  erklärte  die  wirbellosen 
Tiere,  deren  Verhalten  gegenüber  den  Helligkeitswerten  der  Farben  mit  dem 
Verhalten  farbenblinder  Menschen  übereinstimmt,  für  völlig  farbenblind;  D.  ver¬ 
tritt  die  Meinung  v.  Frise  h  s,  dessen  Versuche  vermuten  lassen,  daß  Bienen 
allerdings  rot  und  grün  nicht,  wohl  aber  blau  und  gelb  unterscheiden.  Ein 
Kapitel  über  Gehirnphysiologie,  Instinkte  und  Intelligenz  beschließt  das  äußerst 
belangreiche  Werk. 

Von  Käfern  ist  Dytiscus  marginalis,  das  nachgerade  berühmt  gewordene 
Untersuchungstier  des  zoolog.  Instituts  der  Universität  Marburg  i.  H.,  mehr¬ 
fach  herangezogen.  F.  H. 

183.  Demoll  R.,  Der  Flug  der  Insekten  und  der  Vögel.  Eine  Gegenüberstellung.  Jena 
1918  (Gust.  Fischer).  67  p.  m.  18  Fig.  u.  5  Taf.  —  Geh.  M  4'50. 

Die  Gegenüberstellung  gipfelt  darin:  Der  Flug  der  Vögel  ist  ein  „Drachen¬ 
flug“,  bei  dem  die  Vorwärtsbewegung  das  Primäre  und  das  Heben  das  durch 
die  Vorwärtsbewegung  erst  ausgelöste  Sekundäre  ist  (Aeroplan-Prinzip).  Der 
Vogel  strebt  vorwärts,  der  Gegendruck  der  Luft  hebt  ihn  empor.  Der  Insekten¬ 
flug  dagegen  ist  ein  „Hubflug“,  bei  dem  der  Flügelschlag  in  erster  Linie  dazu 
dient,  das  Tier  schwebend  in  der  Luft  zu  erhalten  und  erst  die  weitere  Kraft 
der  Vorwärtsbewegung  dient.  Für  den  Hubflug  der  Insekten  ist  rasche  Schlag¬ 
folge  der  Flügel  (Schwirrflug)  günstig,  für  den  Drachenflug  ungünstig.  Die 
Einzelheiten  der  Flugbedingungen  werden  eingehend  (mit  Tabellen  und  Figuren) 
nach  zum  Teil  neuen  Untersuchungsmethoden  (Apparat  mit  aufgereihten  feinsten 
Vogelfiederchen)  dargelegt.  —  Die  Flügeldecken  der  Käfer  schlagen  beim  Flug, 
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wenn  auch  nur  in  kleinen  Ausschlägen,  mit  (vgl.  Ref.  1851).  Maikäfer  mit  ge¬ 
stutzten  oder  völlig  abgenommenen  Fld  flogen  schneller  (Überkompensation 
durch  Schlagzahlerhöhung;  bei  fehlenden  Fld  waren  die  Käfer  in  der  Regel 
nicht  zum  Fliegen  zu  bringen).  Kürzung  der  H  Flügel  bedingt  Abnahme  der 
Geschwindigkeit.  D.  folgert:  die  Käfer  werden  durch  die  Tätigkeit  der  Fld 
lediglich  gehoben,  die  Vorwärtsbewegung  wird  nur  durch  die  H  Flügel  er¬ 
möglicht.  F.  H. 

184.  Schenkiing  S  ,  Erklärung  der  wissenschaftlichen  Käfernamen  aus  Reitters  Fauna 
Germanica.  34.  Bd.  d.  Schriften  d.  Deutsch.  Lehrervereines  f.  Naturkunde.  Stutt¬ 
gart  1917  (K.  G.  Lutz’  Verlag)1).  80  p.  —  M  2*20. 

Verdeutschung  und  Herkunftsangabe  sämtlicher  in  Reitters  Werk 
vorkommenden  Gattungs-  und  Artnamen,  nebst  Angabe  der  Betonung.  Den 
Namen  von  Käfern,  die  nach  Personen  benannt  sind,  sind  kurze  biograph.  An¬ 
gaben  über  letztere  beigefügt.  Ein  Wörterbuch  wie  dieses  ist  unentbehrlich 
zumindest  für  den  der  klassischen  Sprachen  nicht  Mächtigen.  Er  wird  sich  ge¬ 
wöhnen,  mit  den  Namen  Begriffe  zu  verbinden  und  unrichtige  Betonungen  zu 
vermeiden.  F.  H. 

185.  Müller  J.,  Systematisch-faunistische  Studien  über  Blindkäfer.  Weitere  Beiträge  zur 
Höhlen-  und  Subterranfauna  der  Ostalpen  und  der  Balkanhalbinsel.  Sitzungsber. 
d.  k.  Akad.  d.  Wissensch.  Wien,  math.-naturw.  Klasse,  Bd.  126,  Abt.  I, 
1917,  607—656  (Sep.  1—50).  M.  4  Textfig.  u.  Taf.  I— III. 

I.  Über  einige  blinde  Trechus  -  Arten.  Tr.  (Duvalius)  mace- 
donicus  608,  Peristeri;  Tabelle  über  Duv.  Knauthi  Gglb.,  peristericus  Müll., 
macedonicus  Müll.,  Speisen  Gglb.,  Moczarskii  (Breit  i.  1.!)  611,  Thessalien: 
Pelion.  —  Unterschiede  zwischen  Tr.  amabilis  Schauf.  u.  Blühweissi  Hoffm.; 
beide  gehören  zu  Neotrechus.  —  Tr.  (Anophth.)  Schmidti  sbsp.  ljubnicensis  613, 
Kevderca-Höhle  bei  Bischoflack,  Krain.  —  Auf  Tr.  pubens  Bed.  wird  das  Sub¬ 
genus  Haplotrechus  aufgestellt  (beide  Mar^inalborsten  d.  Hsch.  fehlen). 

II.  Neue  blinde  Silphiden  aus  Krain,  Dalmatien  und  Bos¬ 
nien.  Proleonhardelia  Matzenaueri  sbsp.  Ottonis  614,  Höhle  a.  d.  Igman- 
planina,  Bos. ;  Tabelle  über  die  bekannten  Proleonhardella-  Arten;  Proleon - 
hardella  (subg.  Anisoscapha)  Winkleri  616,  Svilajagebirge,  Dalm.;  Kli- 
meschi  623,  Troglav,  Dinar.  Alpen  (2  cTcT)-  —  Aphaobius  Milleri  sbsp.  Cra- 
bowskii  624,  Höhle  bei  Horjul,  Carn.  —  Haplotropidius  pubescens  sbsp.  svila- 
jensis  624,  Höhle  des  Svilajagebirges,  Dal. 

III.  Zur  Systematik  der  phyletisch  tiefstehendenHöhlen- 
silphiden  der  Ostalpen  und  der  Balkanhalbinsel  (Bathyscia 
i.  w.  S.  und  verwandte  Gattungen).  Verf.  kam  bei  seinem  Bestreben, 
die  systematisch  wichtigen  männlichen  Charaktere  (V  Trs,  Kopulationsapparat) 
durch  andere,  in  beiden  Geschlechtern  konstatierbare  Unterschiede  zu  ersetzen, 
zur  Verwertung  der  V  Schn-Bewaffnung,  die  er  ebenso  wie  die  Zahl  der  männ¬ 
lichen  V  Trs  Glieder  für  ursprünglich  —  nicht  durch  Anpassung  an  das  Höhlen¬ 
leben  verändert  —  hält.  Er  teilt  hienach  die  Z?af/»/scza-ähnIichen  Höhlensilphiden 
in  4  Gruppen,  auf  welche  auch  die  in  der  Arbeit  nicht  berücksichtigten,  höher 
entwickelten  Formen  aufzuteilen  wären,  so  daß  die  Höhlensilphiden  sich  als 
4  große,  phyletische  Reihen  darstellen,  die  Verf.  jedoch  noch  nicht  für  voll¬ 
kommen  natürlich  hält. 

1.  Gruppe:  Männliche  V  Trs  5-gliedrig,  V  Schn  am  AR  ohne  regel¬ 
mäßige  Reihe  dichtstehender,  starrer  Börstchen.  Hieher:  Adelopsella  Jeann., 
Bathysciola  Jeann.,  sbg.  Hoffmannella  J.  Müll. 

2.  Gruppe:  Männliche  V  Trs  5-gliedrig,  V  Schn  am  AR  mit  einer 
regelmäßigen  Reihe  dichtstehender,  starrer  Börstchen.  Hieher:  Pholeuonella 
Jeann.,  sbg.  Pholeuonidius  Jeann.,  Bathyscimorphus  Jeann.,  Ceuthmonocharis 
Jeann.,  Adelopidius  Apf. 

3.  Gruppe:  Männliche  V  Trs  4-gliedrig,  V  Schn  am  A  R  ohne  regel¬ 
mäßige  Reihe  dichtstehender,  starrer  Börstchen.  Hieher:  Bathyscia  Schdte., 

J)  Mitglieder  des  D.  L.  V.  (Stuttgart)  erhalten  alle  Vereinsschriften  kosten¬ 
los.  Jährlicher  Mitgliedsbeitrag  M  3* — . 
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sbg.  Phaneropella  Jeann.,  Aphaobius  Ab.,  Netolitzkya  J.  Müll.,  Proleonhardella 
Jean.  (syn.  Proleonhardia  Jeann.!),  sbg.  Anisoscapha  J.  Müll.,  sbg.  Pholeuonillus 
Breit,  Anillocharis  Reitt.,  Pholeuonopsis  Apfb.  (syn.  Silphanillus  Reitt.),  sbg. 
Pholeuodromus  Breit,  sbg.  Blattochaeta  Reitt.,  sbg.  Blattodromus  Reitt. 

4.  Gruppe:  Männliche  V  Trs  4-gliedrig,  V  Schn  am  AR  mit  einer 
regelmäßigenReihe  dichtstehender,  starrer  Börstchen.  Hieher:  Sphaerobathyscia 
637  ( Bathysciotes  Jeann.  ex  parte)  mit  der  Art  Hofjmanni  Mötsch.;  Bathysciotes 
Jeann.  (ex  parte),  Bathyscidius  Jeann.,  Speonesiotes  Jeann.  (ex  parte),  sbg. 
Albanella  J.  Müll. ;  Neobathyscia  639  ( Speonesiotes  Jeann.  ex  parte)  mit  den 
Arten  antrorum  Dod.  u.  Fabianii  Dod.;  Aphaotus  Breit. 

Folgt  Bestimmungstabelle  über  obengenannte  Gattungen  u.  Untergattungen, 
sowie  über  die  Arten  der  Gattungen  Pholeuonella  u.  Bathysciola.  A.  W. 

1 86.  Reitter  E.,  Anophthalmus  Schmidti  Sturm  subsp.  Gspani  nov.  Wien.  Ent.  Ztg. 
Bd.  37,  H.  1/3,  24. 

A.  Schmidti  sbsp.  Gspani ,  Kevderca-Höhle,  Oberkrain  (größer  u.  lang- 

fühleriger  als  d.  Nominatform  v.  d.  Luegger-Höhle ;  7  mm ;  d.  Schmidti  insignis 
a.  d.  Tarnowanerwald  ähnlich,  flacher).  l)  F.  H. 

187.  Breit  J.,  Beitrag  zur  Kenntnis  der  Arten  des  Genus  Cryptocephalus  Geoff.  WEZ, 

35 — 52  m.  14  Fig. 

2  neue  Cr.- Arten  a.  d.  Verwandtschaft  d.  Cr.  crux  Gebier:  thibetanus 
35,  Tib.  (Kuku-Nor,  3200  m),  dorsiger  36,  Fergana,  Turk.  —  Über  die  Ab¬ 
grenzung  der  Arten  a.  d.  Verwandtschaft  des  Cr.  sericeus :  aureolus  v.  monticola 
38,  südl.  Zentralalpen  (Täufers,  Sand,  Rollepass,  Sext.  Dolomiten,  Stilfserjoch, 
Engadin),  kleinere,  stärker  skulptierte  Rasse  mit  breiterem  Hsch-SR ;  Cr. 
zambanellus  ist  durch  Penisform  (Fig)  artlich  verschieden  von  sericeus;  Cr. 
robustus  ist  gute  Rasse  von  sericeus.  —  Über  die  Abgrenzung  der  Arten  a.  d. 
Verwandtschaft  d.  Cr.  violaceus :  Dichotomische  Übersichten  der  desgl.  der  cf  cf  > 
beide  mit  Benützung  der  letzten  Bauchsegmente.  (Penisfig.)  Bespr.  Arten :  concolor, 
asturiensis,  violaceus,  duplicatus,  virens,  Leonhardi  42,  43,  Mittelitalien  (Camerota 
nuova).  —  Über  Cr.  macrodactylus  Gebl.  u.  cyaneus  Ball.:  artidentisch;  zu 
macrodactylus  (Turk.,  Sib.)  gehören  als  Fbgsab. :  a.  cyaneus  Ball,  cf  macrod. 
Ball.,  a.  correspondens  Jac.,  a.  dissimilis  Br.,  a.  bicoloratus  Br.,  a.  scapulitarsis 
Jac.,  a.  cf  obscuritarsis  Br.,  a.  $  externemarginatus  Br.,  a.  $  humerosus 
Br.,  a.  $  dilutipes  Jac,  a.  £  picipes  Br.;  a.  $  reductus  Br.,  a.  $  viridis 
Br.;  Tabelle  hierüber,  Penisfig.  —  Über  Cr.  variceps  Wse. :  Genaue  Beschrbg., 
Penisfig.,  steht  dem  exiguus  näher  als  dem  labiatus ;  gef.  #  i.  d.  Steppen  d. 
Dobrudscha;  ab.  Kuchtai  50  ($  mit  gelber  KFbg.)  —  Über  Cr.  fulvus  u. 
signaticollis :  beide  sind  artidentisch.  Färbungsab. :  1.  Feine  schwarze  Randung 
d.  Hsch  Basis  beiderseits  vor  den  Schultern  nicht  zu  3  eckiger  Makel  erweitert : 
Nominatform  fulvus  (Naht  u.  Schulterbeule  dunkel) ;  a.  Gozisi  Pic  (Naht  u.  auf 
der  Schulterbeule  entspringende  Längsbinde  dunkel) ;  a.  fulvicollis  Suffr.  (nur 
Naht  schmal  schwarz).  2.  Randung  d.  HschBasis  zu  3  eckiger  Makel  erweitert : 
a.  signaticollis  Suffr.  (Naht  u.  auf  Schulterbeule  entspringende  Längsbinde 
dunkel) ;  a.  Weiseanus  Br.  (Naht  und  Schultermakel  dunkel).  3.  Seitliche 
3  eckige  Hsch  Makeln  mit  Diskalmakeln  zusammenfließend,  nur  ein  Hsch  Mittel¬ 
streif  gelb,  Fld  Zeichng.  variabel :  a.  succinctus  Wse.  F.  H. 

188.  Reitter  E.,  Bergroihia  bicarinata  n.  sp.  (Pselaph ).  WEZ,  53—54. 

B.  bicarinata  Alb.:  Mamaras,  ein  $;  bei  B.  albanica. 

189.  Reitter  E.,  Über  die  Gattungen  der  paläarkt.  Pse!aphini  s.  str.  WEZ,  73—75. 

2  Gruppen:  die  1.  geflügelt,  mit  längeren  Fld.  u.  Schulterbeule;  die 
2.  flügellos,  kurzdeckig,  ohne  Schulterbeulo»  mit  auffälligem  Submentum.  Gruppe  1 
umfaßt:  Pselaphoptrus  Rtt.,  subg.  Faradayus  Rtt.,  Pselaphus  Hbst.,  subg.  Pselaph- 
aulax  Rtt.;  Gruppe  2  umfaßt:  Pselaphostomus  Rtt.,  Dicentrius  Rtt.  —  Dicho¬ 
tomische  Tabelle  hierüber.  F.  H. 

1810.  Fleischer  A.,  Neue  Aberrationen  mährischer  Coleopteren.  WEZ,  76. 

Variabilität  der  Acidota  cruentata;  a.  nigrescens  (dunkle  Stücke).  — 
Chrysomela  varians  a.  pulchella  (V  Krp  oben  feurigrot,  Fld  dunkel  blauviolett). 

*)  Identisch  mit  Tr.  (A.)  Schmidti  ljubnicensis  J.  Müller  (vgl.  Ref.  185) 
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„Diese  herrliche  Aberration  entsteht  offenbar  durch  Vermischung  einer  blau¬ 
violetten  Form  (a.  pratensis  W.)  mit  einer  kupferroten  (a.  centaura  Hbst.).“  (?) 

F.  H. 

1811.  Reitter  E.,  Eine  neue  Lamellicornien-Gattung  aus  Sizilien.  WEZ,  77—78. 

Perytryssus,  bei  Tryssus  (Pachydemini) ;  F  fach  er  3  gliedrig.  Perytryssus 
excisus  78,  £>izil.  (Koll.  Reitter  u.  Zoufal,  je  1  cf),  d.  Padiydema  xanthochroa 
ähnlich.  F.  H. 

1812.  Weber  L,  Die  Lebenserscheinungen  der  Käfer.  Kap.  I:  Metamorphose,  Wachstum, 
Lebensdauer,  Tod.  Ent.  Blätter,  Bd.  14,  H.  1/3,  1—19. 

Reichlich  mit  Literaturhinweisen  ausgestattet.  Dauer  der  Embryonal¬ 
entwicklung.  Häutungen.  Geringe  Bedeutung  der  Larvengestalt  für  Phylogenie. 
Ältere  Ahnencharaktere  der  Larven  sind  (nach  Korschelt  u.  Heide r)  I  mehr 
weichhäutige  O  Fläche,  weniger  strenge  Scheidung  des  Hsch  vom  Hinterleib, 
gleichmäßigere  Gliederung  der  Extremitäten,  Mangel  an  Fazettenaugen,  häufiges 
Vorkommen  von  abdominalen  Extremitäten  (Cerci).  Besprechung  der  wichtigsten 
Larventypen.  Prothetelie  (vorschnelle  Entwicklung,  Auftreten  von  Puppen-  oder 
Käfercharakteren,  z.  B.  Flügelansätzen,  Mehrgliedrigkeit  der  Fühler  usw.  an 
Larven).  Regeneration  (Ersatzwachstum  verlorengegangener  Körperteile)  bei  Larven 
und  Puppen,  als  Ursache  von  Mißbildungen,  speziell  von  Doppelbildungen,  am 
Käferkörper  (Bruchstellen  können  eine  neue  Extremität  reproduzieren).  Dem 
fertigen  Käfer  fehlt  Regenerationsvermögen.  Verpuppung.  Die  Puppe  ist  dem 
Imagozustande  zuzurechnen  (unfertige  Imago).  Ausfärbung.  Entwicklungsdauer 
(von  3  Wochen  [Meligethes]  bis  7  Jahre  [eine  chinesische  Cerambycidenlarve]). 
Lebensdauer  (Maikäfer  stirbt  zumeist  8 — 10  Tage  nach  dem  Schlüpfen,  wenn 
Kopula  stattfand;  größere  Carabiden  und  Dytisciden  lebten  in  Gefangenschaft 
3 — 5V2  Jahre,  eine  Akis  lusitanica  lebte  7  Jahre) ;  die  Lebensdauer  ist  größer 
bei  verhinderter  Begattung.  Alten  Käfern  fallen  Fühler-  und  Beinglieder  ab. 
Lebenszähigkeit  (ein  genadeltes  Melasoma  populi  $  lebte  im  Sammlungskasten 
4  Monate,  eine  Tenebrionide,  Nyctelia  discollis ,  6  Monate).  F.  H. 

1813.  Obenberger  J.,  Ein  weiterer  Beitrag  zur  Kenntnis  der  paläarktischen  Buprestiden. 

E  B,  19-25. 

Acmaeo  der  a  dsungarica  19,  Dsungarei,  bei  adspersula  etc.;  .4cm. 
Strandi  20,  Trcasp.,  bei  adamantina  Rtt. ;  Pe  rot  i  s  lugubris  sbsp.  prolongata  21, 
Graecia  (auffällig  lang,  parallelseitig,  seitlich  komprimiert) ;  Cyphos  o  m  a 
Lausoniae  v.  interruptum  21,  Alg.  (Fld  binde  hinter  der  M  unterbrochen) ; 
Anthaxia  Perrini  nom.  nov.  22  für  A.  hirticollis  Ab.  aus  Cypern;  A.  salicis 
ab.  longisquammis  22,  Wien  (zur  v.  semicuprea  Kryn.,  blaue  Makel  lang 
trapezoidal  bis  fast  zur  M  der  Fld) ;  A.  fulgurans  v.  muliebris  22,  Asm.  (Ak- 
Chehir),  Eriwan;  A.corynthia  ab.  cyaneotincta  22,  Syr.  (Jaffa);  A.  4-punctata 
v.  attavistica  22,  Dsung.  (Karlyk-Dagh) ;  Agrilus  perparvus  23,  Cauc. 
(Kurus),  bei  roscidus;  Agr.  litura  ab.  zbraslavensis  23,  Boh.  (Moldautal), 
(V  K  p  rotviolett,  Fld  trübfarbig) ;  Agr.  aladughensis  24,  Pers.  (Aladagh),  bei 
graminis  u.  hastulifer;  Agr.  Strandi  24,  Alg.,  Gruppe  des  cinctus,  antiquus  usw. ; 
T r  a  c  hy  s  Horniana  25  nom.  nov.  f.  Tr.  Horni  Kerrem.  F.  H. 

1814.  Kleine  R.,  Cassidenstudien  VIII.  Die  Entwicklung  der  Cassida  nebulosa-Larve  unter 
Einfluß  verschiedenfarbigen  Lichtes.  E  B,  27—36,  H.  4/6,  103—122.  m.  17  Fig. 

Zuchtversuche  mit  Larven  unter  zerstreutem  Tageslicht,  grünem,  blauem, 
rotem  Licht,  in  Dunkelheit.  Peinlich  genaue  Wägungen  der  Nahrungsmenge. 
Unter  grünem  Licht  kümmerten  die  Larven  etwas,  unter  blauem  noch  mehr; 
rotes  gab  gesunde,  gleichmäßige  Entwicklung,  Verdunkelung  wieder  Kümmerung. 
—  Größte  Entwicklungsschnelligk^it  in  Grün,  geringste  in  Hell  und  Rot;  Unter¬ 
schiede  aber  unbedeutend.  Futterverbrauch  am  größten  in  Rot  und  Grün,  am 
geringsten  in  Dunkel  und  Blau.  Zerstreutes  (normales)  Licht  erreichte  mit  dem 
geringsten  Nahrungsverb  rauch  den  günstigsten  Nutzeffekt  (was  von  vorneherein  zu 
erwarten  stand,  da  das  Entwieklungsoptimum  jeder  Art  naturgemäß  auf  die  natür¬ 
lichen  Verhältnisse  eingestellt  sein  wird.  Ref.).  Grün  forderte  Entwicklungsrasch¬ 
heit,  doch  auf  Kosten  der  Gesundheit;  Rot  förderte,  bedang  aber  hohen  Nahrungs¬ 
verbrauch;  Blau  wirkte  hemmend  auf  physiologische  Vorgänge,  Dunkel  erzeugt 
pathologischen  Zustand.  Es  bleibt  offene  Frage,  inwieweit  Beleuchtung  auf  das 
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pflanzliche  Futter  u.  damit  indirekt  auf  die  Larven  Einfluß  übt.  Das  Fraßbild 
wird  von  der  Beleuchtung-  nicht  wesentlich  beeinflußt.  Die  fast  30  Seiten  um¬ 
fassenden  Erörterungen  klingen  in  die  Erkenntnis  aus:  „Schlüsse  zu  ziehen 
wäre  zwecklos“.  F.  H. 

1815.  Wasmann  E.,  Die  Histeridae  der  Genera  Insectorum  von  Heinrich  Bickhardt. 

(224.  Beitr.  z.  Kenntn.  d.  Myrmekophilen.)  E  B,  37 — 41. 

Die  Hetaeriinae  werden  von  den  Wirtsameisen  eines  Exsudates  (Fett¬ 
produkts  oder  Drüsensekrets)  wegen,  das  von  Exsudattnchomen  oder  Exsudat¬ 
gruben  stammt,  beleckt  (echte  Gäste,  Symphilen) ;  ob  sie  von  den  Ameisen  ge¬ 
füttert  werden,  bleibt  fraglich.  Die  anderen  bei  Ameisen  lebenden  Histeriden 
sind  Synechthren  oder  Synoeken,  Ameisenfeinde  oder  geduldete  Mitbewohner 
vom  unangreifbaren  Trutztypus,  doch  keine  Symphilen.  Bemerkungen  und 
Ergänzungen,  zumeist  Exoten  betreffend.  F.  H. 

1816.  Reitter  E ,  Einige  neue  Coleopteren  aus  Albanien.  E  B,  42—45; 

Aus  der  Ausbeute  Matzenauer’s,  Gegend  von  Alessio  und  Medua. 
Nargus  albanicus  ab.  ruficollis  42  (schwarz,  Mund  u.  B  rotgelb,  Hsch  rostrot, 
F  vor  d.  Sp  dunkel);  Anomala  Matzenaueri  42,  bei  ausonia  (ähnl.  der 
aenea  ab.  tricolor,  F  ganz  gelb);  An.  albanica  43,  Gruppe  der  aenea;  Elater 
Titanus  43,  bei  praeustus  (größte  Art,  ähnl.  sanguineus ) ;  Nacerdes  melanura 
ab.  nigricollis  44  (K  u.  Hsch  schwarz,  Mund  rotgelb,  Scheitel  braun) ;  Copto- 
cephala  Zoufali  44,  bei  unifasciata.  F.  H. 

1817.  Rapp  0.,  Meine  Käferausbeute  in  Südfrankreich  im  Juli  1914.  E  B,  45—54. 

Ausführl.  Sammelbericht.  Örtlichkeiten:  Camargue,  Agay,  Seealpen. 
Aufzählung  der  Arten  nach  Fundstellen:  Strandgebiet  (Sand,  Stauden,  Ge¬ 
sträuch  usw.),  Lagunengebiet  (unter  Steinen,  in  Erde,  auf  der  Erde,  auf 
Stauden  usw.)  usw.  Der  Entomologe  Puel  (Albaron)  sammelte  mit  einem 
auffällig  großen  Streifsack  an  einer  2V2  m  langen  Bambusstange  sehr  er¬ 
folgreich.  F.  H. 

1818.  Wanka  Th.  v.,  Zur  Lebensweise  des  Trinodes  hirtus  L.  EB,  54—55. 

Verf.  fing  den  Käfer  im  Juni  u.  Juli  zu  Hunderten  an  den  weiß¬ 
getünchten  Wänden  von  Obstdörrhütten;  weiters  fand  er  sich  in  Spinn¬ 
geweben  einer  Glasveranda.  Efeu  fehlte  beidemale.  Auf  Efeu  (Wr  ad  at sch, 
EB,  1917,  290)  dürfte  der  Käfer  nur  zufällig  geraten;  wo  Efeu  wächst 
(Mauern,  alte  Gebäude,  Baumstämme  usw.)  finden  sich  zumeist  auch  Spinn¬ 
gewebe  und  Tierreste,  von  welch  letzteren  der  Käfer  (Dermestide)  leben  dürfte. 

F.  H. 

1819.  Obenberger  J.,  Vier  neue  paläarktische  Coleopteren.  E  B,  58—61. 

Harpalus  (Amblystus)  debdouensis  58,  Mar.,  bei  tenebrosus  Dej.; 
Agelandia  Hummleri  58,  It.  mer.  (Gerace),  bei  grandis  Rtt.  (dichotom. 
Tabelle  der  Arten  Hummleri,  terricola,  grandis);  Airaphilus  Paganettii  60, 
Kreta;  Prionocerus  thibetanus  60,  Westhimalaya  (Poo).  F.  H. 

1820.  Bickhardt  H.,  Eine  bemerkenswerte  paläarktische  Histerform.  Ein  Beitrag  z.  Ka¬ 
pitel  d.  Arten-Macherei  (33.  Beitr.  z.  Kenntn.  d.  Histeriden).  E  B,  62 — 63. 

Ein  abgeriebener  Hister  Solskyi  aus  Konstantinopel  täuscht  eine  neue 
Art  vor.  Berechtigte  Mahnung  zu  sorgfältigster  Prüfung  vor  Hinausgabe 
einer  Neubeschreibung.  F.  H. 

1821.  Born  P.,  Carabus  lineatus  Dej.  E  B,  64—68. 

H.  Roeschke  hat  (DEZ  1896)  Carabus  splendens,  lineatus  und 
lateralis  für  Formen  einer  Art  ( splendens )  erklärt;  Lap  o  ug  e  Rev.  Linn.  1902) 
hat  hiezu  auch  alle  auronitens-  Formen  gestellt.  Born,  der  früher  Roeschkes 
(doch  nicht  Lapouges)  Meinung  vertrat  (In*.- Börse  1906),  trennt  nunmehr  in 
Uebereinstimmung  mit  Ä.  N  ic  o  1  a  s  nach  reichem  Material  lineatus  artlich  von 
splendens ;  beide  Arten  bilden  in  den  Basses  Pyrenees  un vermischt  Parallel¬ 
rassen.  Ein  sicheres  Unterscheidungsmerkmal  zwischen  lineatus,  splendens  und 
auronitens  bilden  die  Unterflügelrudimente;  sie  sind  bei  auronitens  winzig  drei¬ 
eckig,  bei  splendens  viel  größer  und  länger,  lang  zugespitzt,  bei  lineatus  in  eine 
dicke,  fadenförmige,  über  die  Mitte  der  Körperlänge  hinausragende  Fortsetzung 
ausgezogen.  —  Übersicht  der  lineatus  -  Formen.  Neu:  v.  leonensis  (Paga- 
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netti  i.  1.)  67,  Hisp.  (Leon),  sehr  klein,  etwas  größer  als  nitens.  —  Nach¬ 
ahmung  verdient  B’s.  „Anatomie“- Abteilung  der  Sammlung:  defekten  Stücken 
wird  die  linke  Flügeldecke  abgenommen  u.  unter  dem  Käfer  verkehrt  an  die 
Nadel  gesteckt;  Flügeldeckenunterseite,  Hinterleibsoberseite  und  Flügel¬ 
stummeln  sind  der  Untersuchung  zugänglich.  Hiedurch  entdeckte  B.  die  sicheren 
Artunterschiede.  F.  H. 

1822.  Kleine  koleopterologische  Mitteilungen.  EB,  84—88. 

Weber  L.,  Über  Benennung  von  Aberrationen  84 — 85. 
Kritik  der  Aufstellung  einer  neuen  benannten  Fgbsab.  von  Systenocerus 
caraboides  (Depoli  WEZ  1917).  Die  Benennung  von  Aberrationen  einer  in 
Bezug  auf  Färbung  so  veränderlichen  Art  erklärt  W.  mit  Recht  für  sehr 
überflüssig.  Tabelle  der  ihm  bekannten  Farbenspiele  ohne  Namen. 
(Nachahmenswertes  Beispiel!  Ref.)  —  Hubenthal  (unter  obigem  Titel) 

85 —  86.  Entgegen  der  Meinung  von  Oh  aus  (Stett.  EZ  1915,  302),  daß 
Varietäten  (worunter  auch  Fbgsab.  verstanden  werden)  benannt  werden 
sollen,  stellt  H.  fest,  daß  eine  solche  Entscheidung  nirgends  gefallen  sei;  er 
verwirft  mit  Weber  u.  vielen  Forschern  die  Benennung  der  Fbgsab.;  es 
genüge,  wenn  sie  wissenschaftlich  festgelegt  werden,  was  ohne  Namen  ebenso¬ 
gut  erfolgen  könne  (vgl.  Horn  u.  Roeschke,  Best.-Tab.  Cicindelidae). 
Namengebung  sei  vielfach  Geschäftsinteresse.  (Wir  fügen  hinzu:  manchmal 
auch  irregeleiteter,  arbeitsfreudiger  Tatendrang  des  Anfängers,  manchmal 
auch  unglückselige  Sehnsucht  nach  billiger  Unsterblichkeit.  Die  Benennung  von 
Fbgsab.  ist  unser  aller  entomologische  Jugendsünde  ;  wir  sollen  sie  ablegen 
und  die  Namensverleihung  auf  geographische  Rassen  beschränken.)  — 
Meyer  P.,  Elsaß-Lothringen.  86.  Faunistisch  -  literarischer  Nachtrag 
(EB1917):  Über  P.  Scherdlins  Arbeiten.  Die  Sammlung  J.  Bourgeois 
befindet  sich  am  Pariser  Museum;  die  Sammlung  Scherdlins  ist  dem 
Zool.  Institut  der  Universität  Straßburg  vermacht.  —  Schwicker,  Flügel¬ 
deckenskulptur  bei  Carabus  auronitens  v.  vindobonensis. 

86 —  87.  Aufzählung  etlicher  geringfügiger  Mißbildungen.  —  v.  Lengerken, 

Phryganophilus  auritus  Mötsch,  u.  Ps  eudaphana  Vo  rb  ringe  ri 
in  Königsberger  Sammlungen.  87 — 88.  Ein  Stück  ersterer  Art  (Fig.) 
in  der  Sammlg.  des  Königsberger  Entomol.  Kränzchens,  ein  Stück  letzterer 
Art  in  Sammlg.  V  o  r  b  r  i  n  g  e  r.  F.  H. 

1823.  Blckhardt,  Literaturübersicht.  E  B,  H.  1/3,  92-96;  H.  4/6,  188-192. 

Titel  einer  Anzahl  koleopterol.  Arbeiten  mit  angefügten  Bemerkungen. 

F.  H. 

1824.  Müller  J.,  Zur  Kenntnis  der  Gattung  Molops.  Ent.  Mitteil.  VI,  1917,  347—354; 
VII,  H.  1/3,  1-12. 

M.  parnassicola  sbsp.  eurytanicus  347,  Veluchi,  Oxyä;  M.  alpestris 
sbsp.  imitator  347,  Rapsa  (alb.-montenegr.  Grenze) ;  M.  alpestris  sbsp. 
Ijubetensis  348,  Ljubeten,  Alb.;  M.  obtusangulus  sbsp.  intermedius  348, 
Podgorica  (montenegr.-alb.  Grenze);  M.  obtus.  svilajensis  349,  Svilaja- 
gbge.,  Dal.;  M.  obtus.  sbsp.  velebiticus  350,  Velebit;  M.  troglavensis  350, 
Dinarische  Alp.,  bei  curtulus;  M.  Holdhausi  352,  Prokletija-Gbge.  (alb.- 
montenegr  Grenze),  bei  Reiseri  etc. ;  M.  Holdhausi  sbsp.  durmitorensis  354, 
Durmitor,  Montg. ;  M.  Victoris  1,  Prokletija-Gbge.,  bei  Reiseri;  M.  Apfelbecki 
sbsp.  plurisetosus  3,  alb.-montenegr.  Grenzgbge.;  M.  piceus  sbsp.  meha- 
diensis  4,  Herkulesbad,  Hu.;  M.  austriacus  sbsp.  tridentinus  4,  Lessin.  Alp., 
Ti. ;  M.  austriacus  sbsp.  longulus  5,  Troglav,  Dinarische  Alp.,  etwas  abweichende 
Stücke  v.  d.  Klekovaca  plan.,  N.-W.-Bosn.  —  Bestimmungstabelle  der  Molops- 
Arten  u.  Rassen  aus  Albanien  u.  Montenegro.  A.  W. 

1825.  Neresheimer  J.  u.  Wagner  H.,  Beiträge  zur  Coleopterenfauna  der  Mark  Branden¬ 
burg  VI.  E  M,  17-30  m.  5  Fig. 

Badister  Grafi  Reitt.  =  B.  dilatatus  Chaud.  Der  Reittersche  B.  dilatatus 
(WEZ  1913)  soll  eine  andere,  vielleicht  neue  Art  sein.  B.  peltatus  ab.  ni- 
grescens  Letzn.  =  B.  dilatatus  Chaud.;  Acupalpus  exiguus  var.  dubiua  Schils. 
=  A.  luridus  Dej.  (E.  med.,  mer.,  Cauc.).  —  Actidium  Neresheimeri  Wagn. 
26,  Stahnsdorf,  Kreis  Teltow;  kommt  an  einer  Flechte,  zwischen  Moos  u. 
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Gräsern,  am  Rande  eines  kleinen,  ockerig-schlammigen  Wassergrabens  auf 
einer  stark  sumpfigen  Wiese  vor.  Die  ausgerissenen  Moos-  u.  Flechtenpolster 
sind  durch  kräftiges  Ausdrücken  zu  entwässern  und  zuhause  einige  Tage  zu 
trocknen,  dann  grob  zu  sieben  u.  nach  nochmaligem  Übertrocknen  mittels  eines 
Feinsiebes  (1  mm  Maschenweite)  auszusuchen.  —  (Das  Behandeln  des  Grob- 
gesiebes  mit  dem  Gesiebe  -  Automaten  dürfte  rationeller  sein.  H.  Mo- 
czarski  u.  ich  sammelten  bei  Oedenburg  einen  ebenso  winzigen  Tricho- 
pterygier  (wahrscheinlich  Micridium  vittatum  Mötsch)  im  triefend  nassen  Mulm 
einer  hohlen  Eiche.  Nur  mit  Hilfe  des  Automaten  konnte  man  der  Tiere  in 
einiger  Zahl  habhaft  werden,  während  sie  durch  das  lange  Ubertrocknen  des 
Gesiebes  in  Säcken  zumeist  abstarben  und  wegen  ihrer  Kleinheit  unauf¬ 
findbar  waren.  Ref.)  A.  W. 

1826.  Zimmermann  A.,  Einige  neue  und  wenig  bekannte  paläarktische  Hydroporiden. 

E  M,  H  4/6,  57 — 71,  m.  8  Fig.  (Penes  etc.) 

Artmerkmale  von  Bidessus  pumilus  Aube,  nasutus  Sharp  u.  Goudoti 
Cast.,  bes.  nach  Penisbildung.  B.  nasutus  auch  im  südöstl.  Mitteleuropa: 
Aust.  (Wienerwald),  Hu.,  Bosn.,  Dal.;  Synonymischer  Katalog.  —  Hydroporus 
{Graptod.)  lepidus  sbsp.  bifoveolatus  61,  Ga.  mer.,  Hi.  ($  mit  2  Grübchen 
am  V  R  des  Clipeus).  —  Von  Hydroporus  {Graptod.)  flavipes  (Mischart) 
hauptsächlich  nach  Penisunterschieden  abgetrennt:  Hydrop.  veterator  67, 
Ist.,  Dal.,  Gr.,  Asm.;  Hydrop.  aequalis  69,  Tanger;  Bestimmungstabelle 
der  flavipes  -  Gruppe.  A.  W. 

1827.  Viehmeyer  H.,  Piochardia  Schimmeri  n.  sp.  EM,  71—74. 

P.  Schimmeri,  Üsküb,  Mac.,  bei  aleocharina.  —  Bestimmungstabelle 
aller  bekannten  Piochardia  -  Arten.  A.  W. 

1828.  Kolbe  H.,  Studien  über  die  Verbreitung  und  Herkunft  einiger  Artengruppen  der 
Coleopterengattung  Carabus,  besonders  der  Intricatus-Gruppe.  Deutsche 
Entom.  Zeitschr.  1917,  H.  3/4,  295—321. 

Mit  Zugrundelegung  der  geologischen  Vergangenheit  der  Kontinente 
und  einiger  morphologischer  Charaktere  versucht  Verf.  die  Verbreitung  und 
Abstammung  einiger  Cara6us-Gruppen  zu  klären. 

Als  Heimat  der  Urtypen  der  Gattung  Carabus  wird  Zentral-  und 
Ostasien,  als  sekundärer  Verbreitungsherd  für  die  Untergattungen  Chrysotribax, 
Chrysocarabus  und  Chaetocarabus  jedoch  Südfrankreich  angenommen,  von 
wo  sich  diese  Formen  wieder  nach  Osten  verbreiteten,  nachdem  ihre  Vorfahren 
aus  Asien  eingewandert  und  infolge  geologischer  und  klimatischer  Verände¬ 
rungen  in  ihrer  Heimat  und  im  Zwischengebiet  ausgestorben  waren.  Für  die 
Möglichkeit  der  Erhaltung  dieser  Gruppen  in  Süd  1  rankreich  wird  das  hohe 
geologische  Alter  der  dortigen  Gebirgsmassive  geltend  gemacht. 

Als  führende  morphologische  Charaktere  werden  die  Art  der  Be- 
borstung  der  Labialpalpen  und  die  Beschaffenheit  der  mittleren  Sternite  des 
Abdomens  erklärt.  Die  bisetosen  Lippentaster  und  die  einfachen  Bauchringe 
bei  Chrysocarabus  und  Chrysotribax  werden  für  ursprünglich,  die  plurisetosen 
Lippentaster  und  die  mit  einer  Querfurche  versehenen  Bauchringe  bei 
Chaetocarabus  für  progressiv  gehalten  und  sei  daher  Chaetocarabus  von  den 
anderen  Gruppen  abzuleiten. 

Von  den  Erklärungen  über  die  Verbreitung  möge  als  Beispiel  nur 
folgendes  hervorgehoben  werden:  Die  Zuwanderung  der  meisten  Tiere  nach 
Westeuropa  wird  erst  während  der  mittleren  Tertiärperiode  (Miozän)  möglich, 
da  erst  zu  dieser  Zeit  Europa  Festland  war.  Aus  dem  Fehlen  des  Car. 
intricatus  in  England  wird  geschlossen,  daß  die  Zuwanderung  dieser  Art 
nach  dem  nordwestlichen  Europa  (Belgien,  Holland)  erst  nach  der  Lostrennung 
Englands-  vom  Kontinent  (Diluvium)  erfolgte.  —  Es  werden  die  bekannten 
Car.  intricatus- Rassen  besprochen  und  folgende  Formen  aufgestellt:  petax  306, 
Südtirol  (mindestens  ebenso  groß  wie  gigas  Heer,  glattere,  glänzendere 
Fld-Skulptur);  exemtus  307,  Cro.,  A.gram  (angus/u/us-ähnlich,  Fld-Skulptur 
kräftig  ausgebildet,  O  S  fast  matt) ;  paniscus  308,  Aust.,  Wienerwald 
(Hsch  kürzer  als  bei  der  Nominatform,  sekundäre  und  tertiäre  Rippen  gleich 
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schwach);  Borni  311,  Taygetos  (A/er/zm- ähnlich,  Hsch  mit  rotgoldigem  R); 
Bayardi  312,  Calabr.,  Neapel  (Leom'z'-ähnlich,  schlanker).  A.  W. 

1829.  Krancher  0.,  Monatliche  Anweisungen  für  Sammler.  Coleoptera.  Entomolog. 

Jahrbuch,  Jahrg.  27,  6 — 69. 

Für  den  Anfänger  von  Wert,  weil  Anhaltspunkte  für  die  Anwendung 
der  Sammelmethoden  in  den  verschiedenen  Jahreszeiten  gegeben  sind. 

A.  W. 

1830.  Eigen  P.,  Kriegsbeute.  EJ,  72—79. 

Koleopterologischer  Sammelbericht  aus  Westfalen.  Ergiebig  war  das 
Sammeln  in  den  Mooren  durch  Untertaueben  der  Moospolster  unter  Wasser, 
wodurch  viele  der  typischen  Moorkäfer,  hauptsächlich  Staphyliniden,  erbeutet 

wurden.  A.  W. 

1831.  Wradatsch  G.,  Was  Hunger  vermag.  E  J,  82. 

Beobachtung  eines  Trichodes  apiarius,  der  eine  Oedemera  ustulata 
tötete  und  deren  Hinterleibsinhalt  verzehrte.  A.  W. 

1832.  Wradatsch  G.,  Wo  ist  zu  sammeln?  Eine  koleopterologische  Plauderei.  E  J. 
135-142. 

W.  schildert  durch  Beispiele,  wie  der  Anfänger  die  Sammelplätze 
systematisch  und  mit  Muße  absuchen  soll  und  wie  durch  hastiges  Sammeln 
unterwegs  meist  nur  wenig  und  Minderwertiges  gefunden  wird.  Ein  alter 
Erfahrungssatz !  A.  W. 

1833.  Varendorff  E.  v.,  Ein  Wink  für  Entomologen,  die  die  Nordseeküste  besuchen. 

E  J,  143-145. 

Das  Sammeln  am  Nordseestrande  soll  bequem  und  ergiebig  sein.  Die 
Staphylinide  Atheta  ( Actophylla )  Varendorffi  Bernh.  wurde  bisher  nur  vom 
Verf.  in  7  Stücken  auf  den  Inseln  Langeoog  und  Juist  gesammelt,  deren 
Vorkommen  an  der  Nordseeküste  aber  vermutet.  Sie  lebt  „in  dem  weißen 
Dünensande,  manchmal  keineswegs  nahe  dem  Strande“.  —  Ein  dürftiger 
Fingerzeig !  Die  Angabe  der  Jahreszeit  (die  zarten  Sandstaphyliniden  leben 
vielfach  nur  im  Frühjahr),  des  Feuchtigkeitsgrades  des  Sandes  (ob  durch  Flut 
und  Ebbe  bedingt?),  sowie  die  Angabe,  ob  frei  auf  dem  Sande  umherlaufend, 
ob  durch  Aufgraben  (ev.  Aussieben)  oder  Niederdrücken  desselben  gefunden, 
hätte  das  Auffinden  tatsächlich  erleichtert  und  wäre  ein  Beitrag  zur  Lebens¬ 
kenntnis  gewesen.  A.  W. 

1834.  Reum  W.,  Pyrochroa  coccinea  Lin.  Beitrag  zur  Bio'ogie  und  Zucht.  E  J,  146—147. 

Die  Larven  wurden  in  einem  Glas  in  Mulm  aufgezogen,  welcher  mit 
öfters  anzufeuchtenden  Sägespänen  und  Moos  bedeckt  wurde.  Fütterung  mit 
zerschnittenen  Mehlkäferlarven  oder  sonstigen  kleinen  Käferlarven.  A.  W. 

1835.  Roubal  J.,  Eins  weitere  Lokalität  von  Lasioderma  aterrimum  mihi.  Societas 
entomol.,  Bd.  33,  Nr.  2,  7. 

Südostrussische  Art,  auch  bei  Pribram,  Boh.  A.  W. 

1836.  Roubal  J.,  Aphodius  Kluchoris  sp.  n.  m  S  E,  Nr.  2,  7. 

A.  ( Amidorus )  Kluchoris,  bei  obscurus,  Kluchor-Pass  (Cauc.).  A.  W. 

1837.  Born  P.,  Über  einige  chinesische  Caraben.  S  E,  Nr.  3,  10—11. 

Verf.  kritisiert  von  Maindron  (1906)  beschriebene  Carabus  der 
südchin.  Provinz  Yünnan.  Coptolabrus  pustulifer  rectiperlatus  Maindr.  =  Guerryi 
Born  ;  Apotomopterus  Kouanti  Maindr.  =  Tientei  yunnanensis  Born ;  Apo- 
tomopterus  protenes  Kouanping  Maindr.  ist  keine  protenes- Form,  sondern 
eigene  Art.  Der  von  M.  erwähnte  Car.  Albrechti  ist  yunnanus  Fairm.,  die 
etwas  robustere  Form  von  Apotom.  eccoptopterus  ist  vielleicht  vigil  Sem.  — 
Besprochen  :  Car.  ( Apotomopterus )  protenes,  Kouanping  und  Delavuyi  Fairm., 
3  verschiedene  Arten.  A.  W. 

1838.  Bierig  A.,  Über  einige  galizische  Carabenformen.  S  E,  Nr.  4,  13—15,  m.  2  Fig. 

Phricocarabus  glabratus  sbsp.  Liebleri  13,  Brody,  1  $  (sehr  schlank, 
Hsch  O  S  fast  eben,  Hsch-Quereindruck  vor  der  Basis  kaum  angedeutet, 
Hsch  S  parallel).  Bemerkungen  über  Car.  granulatus ,  arvensis  und  Cychrus 
rostratus.  A.  W. 
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1839. *  Paganetti-Hummler  G.,  Beiträge  zur  Coleopterenfauna  Italiens.  Neue  Bei¬ 

träge  z.  syst.  Ins.-Kunde  (Beilage  zur  Zeitschr.  f.  wiss.  Ins.-Biol.)  I., 
Nr.  9,  69-72 ;  Nr.  10,  77—80. 

(Nr.  9)  Aufzählung  der  in  Murgien,  Süditalien,  gefangenen  Carabidae, 
Dytiscidae,  Gyrinidae,  Staphylinidae.  Als  Käfer  mit  transadriatischer  Ver¬ 
breitung  werden  hervorgehoben:  Planeustomus  cephalotes,  Stenus  paludicola, 
Leptomastax  Stussineri,  Tentyria  italica,  Phylax  caelatus,  Dorcadion  femo- 
ratum,  Otiorrhynchus  alutaceus,  Argoptochus  Schwarzi,  Orthochaetes  ionicus. 

(Nr.  10)  Staphylinidae  bis  Ostomidae.  F.  H. 

1840.  Roubal  J.,  Drei  neue  Käfer  aus  der  Balkanhalbinsel.  NB,  72  (Schluß  aus 
Nr.  8,  1917). 

Anomala  aenea  v.  alpigrada  (robust,  Hsch  feiner  u.  sparsamer  pkt. 
„8  Lin.“  lang).  Serbien,  1000 — 2000  m.  F.  H. 

1 841 .  Kleine  R.,  Biologische  Beobachtungen  an  Sitodrepa  panicea  L.  Z  e  i  t  s  c  h.  f.  w  i  s  s. 

Ins.-Biol.  XIII,  271—278. 

K.,  der  Mengen  des  Käfers  in  einer  vergessenen  alten  Semmel  fand, 
bespricht  Einzelheiten  des  Fraßbildes,  der  Kopula,  Eiablage,  des  Larvenfraßes, 
der  Verpuppung,  des  Ausschlüpfens,  der  (anscheinend  den  Winter  über 
ununterbrochenen)  Generationsfolge.  Er  erzog  den  gewöhnlichen  Parasiten 
der  Sitodrepa ,  die  Schlupfwespe  (Pteromalide)  Lariophagus  punciicollis  (Moll.) 
Kurdj.;  außerdem  beobachtete  er  Zerstörung  von  Puppen  durch  Bakterien.  Ge¬ 
bäck  wurde  angenommen,  Mehl  und  Mehlpräparate,  sowie  Korn  nicht.  F.  H. 

1842.  Vaternahm  Th.,  Zur  Monographie  der  Gattung  Anisotoma  III.  ZIB,  298—302, 
m.  7  Fig. 

Besprechung  der  Synonymie  ( Liodes  und  Anisotoma),  der  Biologie 
(Vorkommen  in  faulen  Stämmen  und  Pilzen),  der  Eier  (sp.  ?,  in  Boletus),  der 
Larven  (nur  nach  der  Literatur),  der  Kopulationsorgane  (Fig.),  des  Fehlens 
des  Kugelvermögens.  Anschließend  kurze  Besprechung  von  Liodopria  serri- 
cornis  und  einer  Aberration  derselben  (Halsschildmakel  in  zwei  Punkte  auf¬ 
gelöst).  Katalog.  F.  H. 

1843.  Stellwaag  F.,  Versuche  über  die  Verwendung  von  Blausäuregas  zur  Bekämpfung 
der  tierischen  Korkschädlinge.  Der  Weinbau  der  Rheinpfalz  (Neustadt  a.  H.) 
VI,  H.  1,  5—9. 

Von  20  in  kellerlagernden  Weinflaschenkorken  Fraßgänge  anlegenden 
Insektenlarven  gehörten  5  Käfern  an.  An  der  Zerstörung  trugen  Käfer  ge¬ 
ringe  Schuld  ;  sie  leben  zumeist  von  Abfallstoffen.  Nur  Rhizophagus  bipu  tulatus 
wird  den  Schädlingen  beigezählt.  Seine  Larve  soll  nach  Angabe  verschiedener 
Beobachter  in  den  Bohrgängen  anderer  Tiere  auf  kleinere  Insekten  Jagd 
machen;  St.  fand,  daß  sie  nicht  nur  in  Korken,  sondern  auch  im  Holz  der 
Fässer  feine  Gänge  bohrt.  Zur  Vernichtung  der  Schädlinge  wird  Durchgasung 
des  Flaschenkellers  mit  Blauräuregas  (2 — 3  Volum  %  in  der  Dauer  von 
mehr  als  3  Stunden),  zweimal  jährlich,  angeraten.  F.  H. 

1844.  Reh  L.,  Über  Einfuhr -Beschränkungen  als  Schutz  gegen  die  Einschleppung 
pflanzenschädlicher  Insekten.  Zeitsch.  f.  angewandte  Entom.  IV,  H.  2, 
189-237. 

R.  unterscheidet  mit  E.  A.  Schwarz  3  Stufen  der  Verschleppung: 
Verschleppung,  Einschleppung  (wobei  die  Tiere  am  Reiseziel  eine  Zeit  leben), 
Einbürgerung.  Die  Verschleppung  erfolgt  mit  Nährpflanzen  der  Insekten,  mit 
der  Verpackung  oder  durch  Zufall.  Mit  Nährpflanzen  werden  verschleppt  z.  B. 
Calandrden,  Lariiden  usw. ;  mit  Verpackung  (Kistenholz)  Ipiden,  Cerambyciden 
usw.  Der  umfangreichste,  unberechenbare  Einschleppungsfaktor  ist  der  Zufall. 
Käfer  suchen  Winterschutz  auf  Schiffen,  werden  durch  die  Lichter  angelockt, 
geraten  in  Gepäck  von  Reisenden,  in  Fracht  usw.  Nach  Hamilton  (1881) 
sollen  von  den  damals  in  Nordamerika  eingebürgerten  156  fremden  Käfern  60 
mit  Nährpflanzen,  96  in  Verpackungen  oder  zufällig  eingeschleppt  worden  sein. 
Nach  Wallace  (1892)  stammen  von  den  212  Käferarten  der  Azoren  175  aus 
Europa,  101  davon  durch  den  Menschen  eingeschleppt;  desgleichen  (nach 
Wollaston)  75  von  203  Käferarten  St.  Helenas. 
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Nach  Hamilton  u.  Fauvel  (1889)  waren  von  den  rund  11.300  Käfer¬ 
arten  Nordamerikas  493  mit  Europa  gemeinsam,  von  diesen  366  in  beiden 
einheimisch,  127  in  Nordamerika  eingeschleppt,  davon  28  aus  Europa. 

Von  Käfern,  die  für  die  Paläarktis  in  Betracht  kommen,  erwähnt 
Reh  u.  a. :  Curabus  nemoralis  (S.  218),  Damaster  blaptoides,  Pterostichus 
vulgaris,  Amara  ovata,  Philonthus  politus  (215),  Trogosita,  Silvanus  (209), 
Anthrenus  scrophulariae,  Aphodius  lividus,  Malachius  aeneus,  Nacerdes  melanura 
(228),  Coccinella  bipunctata  (227),  Exochomus  4-pustulatus  (218),  Agrilus 
viridis  v.  fagi  (215),  Criocephalus  rusticus  (218),  Kartoffelkäfer  Leptinotarsa 
(198,  206,  221),  Plagiodera  versicolora  (216,  218),  Galerucella  luteola  (198), 
Phyllotreta  armoraciae  (199),  Lariiden  (195,  200,  206 — 7,  209),  Apion  ulicis 
(215),  Ceuthorrhynchus  marginatus  (218),  Otiorrhynchus  lugdunensis  (200, 
212),  auricapillus,  singularis,  sulcatus  (218),  Pissodes  notatus  (213.  218),  Poly- 
drosus  impressifrons  (213),  Phytonomus  posticus  (212),  punctatus  (198,  199, 
227,  236),  Calandriden  (195,  198,  206 — 7,  209),  Eccoptogaster  rugulosus  ( 228), 
Hylesinus  trifolii  (228),  Myelophilus  piniperda  (215,  218). 

R.  gelangt  zu  den  Schlüssen:  Die  Gefahr  der  Einbürgerung  fremder 
Schädlinge  ist  sehr  gering,  auf  jeden  Fall  so  gering,  daß,  von  Ausnahmen 
abgesehen,  die  damit  verbundenen  Kosten  und  Erschwerungen  von  Handel 
und  Verkehr  sich  kaum  rechtfertigen  lassen.  Es  ist  unmöglich,  auf  die  Dauer 
ein  fremdes  Schadinsekt  von  einem  Lande  abzuhalten,  wenn  die  Bedingungen 
zur  Einschleppung  günstig  sind.  Dennoch  leugnet  R.  den  indirekten  Wert  von 
Einfuhrsbeschränkungen  und  Untersuchungen  nicht:  der  Sender  wählt  reineres 
Material,  die  Wissenschaft  lernt,  die  Praxis  ist  besser  gewappnet  gegen  einen 
sich  eventuell  einbürgernden  Schädling.  F.  H. 

1845.  Stellwaag  F.,  Das  Massenaultreten  des  Rebstechers  (Byctiscus  betulae  L.)  in 
der  Rheinpfalz  im  Frühjahr  1917.  Z  a  E  IV,  274-277. 

Plötzliches  Auftreten  der  Kalamität.  Im  Wingertsberg  von  Klingen¬ 
münster  wurden  von  Schulkindern  vom  14.  bis  19.  Mai  mehr  als  57.000  Reb- 
stichler  gesammelt.  Erfolgreichstes  Sammeln  um  die  Monatsmitte;  auf  5  Stöcke 
kamen  da  etwa  1 — 2  Blattwickel;  die  Käfer  saßen  frei.  14  Tage  später 
kamen  auf  jeden  Stock  10 — 15  Blattrollen,  an  manchen  Orten  sogar  28  und 
mehr.  Außer  Wein  wurden  befallen  Weide,  Pappel,  Birke,  Apfel,  Kirsche, 
besonders  Birne  (unter  einem  kleinen  Birnbaum  lagen  243  abgefallene  Wickel; 
dabei  werden  zu  einem  Wickel  meist  etwa  4  Blätter  verwendet).  Hieraus  er¬ 
hellt  die  Gefährlichkeit  des  Schädlings.  Bekämpfung:  Organisiertes  Sammeln 
der  Käfer  und  Wickel  durch  Schulkinder.  F.  H. 


1846.  Rhumbler  L.,  Vorschlag  zu  einer  zweckmäßigen  Formeldarstellung  der  Biologien 
von  Insekten.  ZaE  IV,  H.  3,  335-346. 

Versuch  einer  Vereinfachung  der  von  Judeich  u.  Nitsche  ein¬ 
geführten  graphischen  Darstellung  des  Jahreszyklus  von  Insektenlebensläufen. 
Die  „Vitaformel“  oder  „Biolformel“  (abgekürzt  aus:  Biologie-Formel)  kann 
ihrer  Kürze  wegen  allen  Diagnosen,  Bestimmungs-Tabellen  usw.  beigegeben 
und  sogar  auf  Sammlungszettel  gedruckt  werden. 

Minuszeichen  —  =  Larve;  Pluszeichen  -f-  =  Imago  (Flügelsymbol). 

Eizeit  —  Larvenzeit  , 

Biolformel  4  gliedriger  Bruch:  — - ; - : — - ; — ; — 7.  Fehlt  Eizeit,  dann 

Puppenzeit  -f-  Imaginalzeit 

ist  sie  gleich  der  Imaginalzeit.  Die  Monate  sind  mit  ihrer  arabischen  Ziffer 
bezeichnet.  Buchstaben-Exponenten  (1  a,  5P  usw.)  bedeuten:  a  =  anterior  = 
erstes  Drittel,  m  =  medius  =  mittl.  Drittel,  p  =  posterior  =  letztes  Drittel. 
Zahlen-Exponenten  (l1,  34  usw.)  1.,  2,,  3.  usw.  Woche  des  betr.  Monates. 
Komma  bedeutet  Überwinterung;  die  Anzahl  der  Kommas  ergibt  die  Gene¬ 
rationendauer  des  Insekts.  A  bedeutet  ein  ganzes  Jahr,  steht  stets  zwischen 
Kommas.  Fettgedruckte  Zahlen  Hauptfraßmonate  (prakt.  Zoologie).  Runde 
Einklammerung  von  Larvenmonaten:  Larve  solange  unverpuppt  im  Kokon. 
Eckige  Einklammerung  eines  Formelteiles:  der  Teil  gilt  für  eine  2.,  3.  oder 
weitere  Generation  im  Jahr.  Unbekanntes  bezeichnet  ein  Fragezeichen. 
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1847. 


1848. 


Beispiele:  Hornissenschwärmer  ( Trochilium  apiforme  = 


-8.  A,  4 


„5  +  67 

d.  h.  Eizeit  wie  Imaginalzeit,  also  Juni  u.  Juli,  Larve  im  August,  dann  Überwinte¬ 
rung,  dann  ein  volles  Jahr  Larvenleben,  dann  nochmals  Überwinterung  bis 
April,  Puppe  im  Mai,  Falter  Juni,  Juli.  —  Kiefernspinner  ( Dendrolimus  p  ni),  mit 

-  8  U2  ll3,  2  3  6 

Berücksichtigung  der  Hauptfraßzeiten  = - 7 — — — — - .  —  Eschen¬ 


zwieselmotte  ( Prays  curtisellus)  = 


6p  72  +7 
6  —  7 


8  +  8 


r8“  95i 

L  6  +  6  J 


6  +  6 

Die  in  wenigen  Minuten  erlernbare  Methode  dieser  Darstellung  er¬ 
scheint  sehr  praktisch  und  empfehlenswert.  Der  relative  Tiefstand  der  Koleo- 
pterenbiologie  wird  ihrer  Verwendung  auf  diesem  Gebiete  allerdings  wenig 
Spielraum  bieten.  F.  H. 

Heikertinger  F.f  Insekten  als  Heilmittel.  ZaE,  369—373. 

Ausführl.  Referat  über:  Netolitzky  F.,  Insekten  als  Heil¬ 
mittel  (Pharmazeut.  Post,  Wien,  1916.  46  S.). 

Teichmann  E.,  Zur  Biologie  des  Kabinettkäfers  (Anthrenus  museorum).  ZaE, 

375—376. 


Anthrenenlarven  als  Zerstörer  wollener  Kleidungsstücke.  Tötung  mit  Cyan¬ 
wasserstoffgas  im  Digestorium,  2  Vol.  %,  6  Stunden.  (Vgl.  1858).  F.  H. 

1849.  Zweigelt  F.,  Die  Maikäferverhältnisse  in  Niederösterreich.  Allg.  Wein-Zeitg. 
Nr.  5  u.  7,  Jän.-Feb.  1918; 

Z.  unterscheidet  in  Nied.-Öst.  zwei  Hauptseuchengebiete;  in  eines  der¬ 
selben  fällt  das  Wiener  Becken.  In  diesem  ist  die  dreijährige  Entwicklungs¬ 
dauer  Regel  (Flugjahre  1912,  1915,  1918).  Die  Verhältnisse  im  anderen  Ge¬ 
biete  bleiben  noch  unklar.  Bekämpfung :  Einsammeln  schon  in  den  ersten 
Tagen  der  Flugzeit,  zeitlich  morgens,  um  die  Paarung  zu  verhindern,  Fort¬ 
setzung  bis  Juni,  Gruppensammeln,  Trocknen  der  Käfer  in  Backöfen  zu 
Kraftfutter  (gemischt  1  :  5)  für  Schweine  und  Hühner.  F.  H. 

1850.  Schenk  P.  J.,  De  Erwtenkever  (Der  Erbsenkäfer).  Tijdschrift  voer  Plantenziekten, 
Jhrg.  24  (holländisch). 

S.  bespricht  die  Biologie  d.  Bruchus  pisorum.  Da  Fab  re  in  seiner 
Beschreibung  erwähnt,  daß  von  den  Larven  nur  eine  in  jedem  Samen  am 
Leben  bleibt,  während  die  anderen  zugrunde  gehen,  glaubt  Verf.,  daß  hierin 
eine  Verwechslung  mit  Bruchus  rufimanus  Bohem.  oder  Br.  atomarius  L. 
vorliegt,  Arten,  die  gelegentlich  auch  in  Erbsen  Vorkommen,  in  der  Bohne 
aber  z.  B.  zu  mehreren  in  einem  Samen  leben.  Zur  Aufhellung,  besonders 
der  Fragen,  wie  groß  die  Zahl  der  Eier  ist,  die  auf  jede  Hülse,  bezw.  Blüte 
gelegt  werden,  ob  eine  oder  mehrere  Larven  je  einen  Samen  befallen  und 
schließlich  der  Frage,  ob  das  Auskriechen  des  Käfers  aus  dem  Samen  im 
Herbste  oder  Frühjahr  ein  konstantes  Artmerkmal  ist,  appelliert  er  an  die 
Mitarbeit  der  Entomologen.  Untersuchungsmaterial  erbeten  an:  Instituut  voor 
Phytopathologie  te  Wegeningen  (Holland).  Dr.  Z. 

1851.  Demoll  R.,  Die  Auffassung  des  Fliegens  der  Käfer.  Eine  zoologische  Irrlehre. 
Zool.  Anzeiger.  Bd.  49,  Nr.  10,  283 — 286. 

Entgegen  der  in  zool.  Lehrbüchern  (Claus  -  Grobb  en,  Boas, 
Hertwig,  Hesse-Doflein  u.  a.)  vorgetragenen  Meinung,  die  Fld  der 
Käfer  wirkten  beim  Fluge  nicht  mit1),  stellt  D.  fest:  „Die  Elytren  be- 


x)  Derselben  Meinung  ist  (wohl  ohne  nähere  Untersuchung)  W.  von 
Buddenbrock  in  seiner  Arbeit  „Einige  Bemerkungen  über  den 
Schwirrflug  der  Insekten  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Hal¬ 
teren  der  Zweiflügler“  (Verhandl.  d.  naturhist.-medizin.  Vereins  Heidelberg. 
N.  F.  XIII,  1917,  497-515.  M.  4  Fig.).  B.  teilt  die  Insekten  in  „Schwirr- 
flieger“  und  „Flatterer“,  je  nach  der  Schlagzahl  der  Flugorgane.  Zu  ersteren 
gehören  Fliegen,  Nachtschmetterlinge,  größere  Käfer  usw.  Nach  B.  sind  die 
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teiligen  sich  am  Fluge  in  derselben  Weise,  wie  die  Hautflügel.  Ihre  Schlag¬ 
zahl  scheint  dieselbe  zu  sein,  ihre  Amplitude  ist  geringer.  Denn  die  Elytren 
schlagen  nicht  von  oben  bis  unten,  sondern  nur  von  oben  bis  etwa  zur 
Horizontalen.  Man  kann  sich  davon  leicht  mit  dem  bloßen  Auge  überzeugen, 
wenn  man  einen  Maikäfer  gegen  das  Fenster  fliegen  läßt.  Die  durchscheinen¬ 
den  Elytren  dieser  Tiere  lassen  dann  einigermaßen  genau  den  Umfang  des 
Flügelschlages  erkennen  .  .  .  Noch  einfacher  ist  es,  man  hält  das  Tier  an  seinem 
Hinterleibsende  mit  einer  Pinzette  frei  in  der  Luft.“  (Vgl.  Ref.  183.)  F.  H. 

1852.  Vogel  R.,  Wie  kommt  die  Spreizung  und  Schließung  der  Lamellen  des  Maikäfer¬ 
fühlers  zustande?  Biolog.  Zentralblatt,  Bd.  38,  Nr.  3,  130 — 133. 

Die  Mehrzahl  der  Lamellicornier  vermag  die  während  des  Sitzens  oder 
Kriechens  zu  einer  Blätterkeule  zusammengelegten  Fühlerendglieder  vor  dem 
Abflug  fächerartig  zu  spreizen  und  während  des  Fluges  in  dieser  Lage  zu 
halten,  bis  nach  Flugbeendigung  der  Fächer  wieder  zusammengelegt  wird. 
Welche  Kraft  entfaltet  den  Fühlerfächer?  Die  Fühlerkeule  enthält  keine  Mus¬ 
keln,  das  Tracheensystem  zeigt  dase’bst  keine  Tracheenblasen.  Durch  Schnitt¬ 
serien  stellte  V.  fest,  daß  die  Spreizung  des  F  Fächers  durch  Blutflüssigkeit 
bewirkt  wird,  welche  teils  aus  der  allgemeinen  Leibeshöhle  in  den  F,  teils  durch 
das  F  Blutgefäß  in  die  Lamellengefäße  gepreßt  wird.  Gesteigerter  Blutdruck 
bewirkt  die  Spreizung,  die  Rückkehr  in  die  Ruhelage  erfolgt  durch  Elastizität 
der  Gelenkshäute  der  Lamellen.  F.  H. 

1853.  Engelhart  Ch.,  Oversigt  over  Enfomologisk  Forenings  Historie.  1868—1918.  Ento- 
mologiske  Meddelelser  XII,  Kjobenhaven.  H.  1,  1 — 64  (dänisch). 

Übersicht  über  die  Geschichte  der  Entomolog.  Vereinigung  anläßlich 
deren  50  jährigen  Bestandes.  Biograph.  Notizen  über  die  Koleopterologen : 
Fr.  Meinert,  Joh.  P.  Johansen  (Bild),  V.  Koch  (Bild),  E.  A.  Löven- 
d  a  1  (Bild).  Übersicht  der  Veröffentlichungen  seit  Schaffung  der  Zeitschr.  (1887). 

F.  H. 

1854.  Kryger  J.  P.,  Om  entomologiske  Ekskursioner.  E  Medd.,  65—96  (dänisch). 

Bericht  über  eine  entomologische  Exkursion  (Fig.). 

1855.  Netolitzky  F.,  Die  Verbreitung  des  Bembidion  striatum  F.  Beilage  zu  Entom. 
Blätt.,  Bd.  14,  H.  4—6. 

Verbreitungskarte  und  Fundortverzeichnis. 

1856  Pinbard  F,  Einiges  über  Rassen  von  Carabus-Arten.  E  B,  97—101. 

Car.  irregularis  v.  Schefjeli  Born  aus  der  Schwäbischen  Alb  (die  Be¬ 
zeichnung  „Rauhe  Alb“  für  das  ganze  Gebiet  ist  nicht  richtig)  ist  seltener 
geworden  und  kommt  unter  hunderten  nur  in  bestimmten  Baumstümpfen 
vor,  die  Nordlage  haben,  feucht,  aber  nicht  naß,  etwa  2 — 3  Jahre  alt  sind, 
deren  Holz  weich,  aber  nicht  modrig  ist.  Darin  legt  er  Gänge  und  Höhlen 
an.  Fänge  im  August,  ergiebig  in  regenreichen  Sommern,  bezw.  nahe  bei 
Wasserläufen.  Die  Alb  ist  in  Abtragung  begriffen;  die  weichen  Tone  ver¬ 
wittern,  trockener  Kalk  stürzt  nach,  vernichtet  vielfach  die  Lebensbedin jungen 
des  C.  Verf.  findet  als  Rassenmerkmal  nichts  als  Zierlichkeit,  weiters  Schlank¬ 
heit  vieler  cTcf*  Auch  C.  granulatus,  arvtnsis  u.  violaceus  bilden  in  der  Alb 
kleine  Formen.  F.  H. 

1857.  Künnemann,  Zu  Gymnetron  beccabungae  L.  und  squamicolle  Rttr.  E  B,  101—102. 

Unterscheidung  der  Arten: 

G.  beccabungae  Rttr.  (L. ?):  S  u.  oft  auch  Basis  d.  Hsch  dicht  hell 
beschuppt;  Schuppen  länglich  od.  keilförmig,  nicht  ganz  ge¬ 
schlossen,  dazwischen  zahlreich  querliegende  Haare;  Fld  Zwischenräume 
mit  anliegenden  u.  überdies  mit  zwar  stark  geneigten,  aber 
doch  deutlich  gehobenen  Härchen,  bes.  am  Fld  Absturz  deutlich. 

Fld  beim  Maikäfer  Schwirrorgane,  d.  h.  sie  leiten  den  Flug  ein,  indem  sie 
vor  den  Hautflügeln  in  kleinen  Ausschlägen  rasch  zu  schlagen  (schwirren) 
beginnen;  sie  erzeugen  so  einen  rythmischen  Reiz,  der  sich  auf  die  Flug¬ 
organe  überträgt,  die  dann  sofort  mit  der  zum  Fluge  notwendigen  Schlag¬ 
zahl,  die  sie  ohne  vorbereitendes  Schwirren  nicht  erreichen  würden,  ein- 
setzen  können.  B.  bezeichnet  diese  seine  Meinung  selbst  als  Hypothese. 
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G.  squamicolle  Rttr.  ( beccabungae  Seidl.,  Gerh.):  ganzer  Hsch  bei  gut 
erhaltenen  Stücken  äußerst  dicht  beschuppt,  Schuppen  ganz  ge¬ 
schlossen,  fast  kreisrund,  dazwischen  nur  vereinzelt  querliegende 
Haare;  Fld  nur  mit  kürzeren,  anliegenden  Härchen. 

Rotfärbung  an  Fld  u.  Trs  ist  systematisch  unverwertbar.  Rotfüßige 
squamicolle  unterscheiden  sich  von  plantaginis  durch  kürzeren  Rüssel.  „Wem 
es  Vergnügen  macht,  mag  diese  rotfüßige  Abart  benennen.“  Diese  Ablehnung 
der  Aberrationstaufen  ist  voll  zu  begrüßen.  F.  H. 

1858.  Reitter  E.,  Über  unsere  Sammlungsschädlinge  aus  der  Coleopterengattung  An- 
threnus.  E  B,  123. 

In  Büchern  wird  Anthrenus  museorum  als  Sammlungsfeind  genannt. 
R.  fand  museorum  ebenso  selten  wie  Globicornis  marginata  u.  Trogoderma 
versicolor.  Er  fand  ungefähr  folgendes  Häufigkeitsverhältnis  der  Arten: 
A.  verbasci  ( varius )  90%,  scrophulariae  6%,  museorum  4%.  Demnach  verbasci 
Hauptsammlungsfeind.  Der  schöne  Entomotrogus  megatomoides  Rtt.,  vor 
50  Jahren  aus  Mexiko  eingeschleppt,  hat  sich  in  R.’s  Sammlungen  schädlicher 
erwiesen  als  die  Anthrenen.  Er  greift  auch  •vegetabilische  Stoffe  u.  Papier 
an.  Entwicklungsdauer  1  Jahr;  Larve  gestreckter  als  die  der  Anthrenen, 
bräunlichgelb,  dichtemporstehend  gelb  behaart;  Käfer  Juni,  Juli.  Eier  werden 
durch  Schwefelkohlenstoff  nicht  getötet.  F.  H. 

1859.  Born  P.,  Über  einige  Caraben  der  Seealpen.  E  B,  124—126. 

Carabolog.  Ergänzung  zu  Rapp’s  Sammelbericht  (Ref.  1817).  Wer 
Caraben  sammeln  will,  muß  ins  Hochgebirge  gehen.  Rapp  fand  nicht  Cychrus 
angulicollis,  Carabus  concolor  maritimus,  C.  violaceus  obliquus,  catenulatus, 
convexus,  intricatus.  Car.  Solieri  Clairei  ist  nicht  Aberration,  sondern  gute 
geogr.  Rasse,  wenn  nicht  Art;  wo  Clairei  vorkommt,  fehlt  Solieri .  Clairei 
bewohnt  Hochgrate  der  Seealpen  zwischen  Frankreich  u.  Italien  (Mt.  Clapier, 
Mercantour,  Malinvern),  oft  ödeste,  steilste  Schutthalden.  Clairei  unterscheidet 
sich  von  Solieri  durch  Färbg,  viel  kräftigere  Fld  Skulptur,  breitere,  flachere 
Gestalt.  Italienische  Solieri  sind  zumeist  größer,  robuster,  kräftiger  skulptiert 
als  französische,  und  oft  intensiver  grasgrün  oder  rotgolden.  Auf  dem 
Mt.  Geneve  (Brian9on)  eine  gedrungen  gewölbte,  rauh  skulptierte,  mattgrüne 
Solieri- Form.  F.  H. 

1860.  Stiller  Über  Vorkommen  und  Fang  kroatischer  Ameisengäste  und  anderer 
Käfer  (mit  Beschrbg.  einer  neuen  Agrilus-Form).  E  B,  126—136. 

Sammelort  Eichenwald  Maksimir  bei  Agram.  Der  blasinstrumentähnliche 
Myrmekophilenfangapparat  ergab  keine  Käferbeute.  Dagegen  bewährte  sich 
die  Methode  der  „Nestvergrößerung“  gut.  Ein  Nest  von  Lasius  fuliginosus, 
unzugänglich  im  Innern  eines  starken  Eichenstammes;  S.  schaffte  Laub  u. 
trockene  Reiser  vor  die  Nestseite  des  Stammes,  verstopfte  damit  auch  alle 
Höhlungen,  verschüttete  die  zu  den  nächsten  Bäumen  führenden  Ameisen¬ 
straßen  mit  Laub,  das  er,  damit  es  der  Wind  nicht  fortführe,  festtrat.  Nach 
14  Tagen  siebte  er  (wohl  im  Frühjahr)  das  Laub  aus  und  fand  zahlreich 
myrmekophile  Käfer  (hauptsächlich  Staphyliniden  u.  Pselaphiden).  Eine  solche 
„Vergrößerung“  des  Nestes  der  Ameise  Liometopum  microcephalum  ergab, 
obwohl  das  Nest  sonnig  lag  und  das  Laub  trocknete,  gleichfalls  reiche  Käfer¬ 
beute.  Notizen  über  Färbungsähnlichkeit  der  Gäste  mit  dem  Wirt,  über 
die  Art  des  Sichtotstellens,  über  zufällige  Mitbewohner  usw.  Ergebnisse  an¬ 
derer  Sammelweisen,  verschiedene  Käfer  betreffend.  Sichtotstellen  ist  nach 
Meinung  des  Verf.  e’n  „bewußt  angewendetes  Schutzmittel“  (kritische  Ver¬ 
suche  fehlen).  —  Agrilus  elongatus  v.  Maksimir us  13,  Agram,  Cro.  (messing¬ 
farbig,  „K,  Hsch  u.  Fld  basis,  letztere  nicht  abgegrenzt,  kupferrötlich“ ;  Hsch 
i.  d.  M  Längsfurche  mit  feinem,  vorn  verkürztem  Kielchen,  basale  Seiten- 
fältchen  kurz  und  schwach).  F.  H. 

1861.  Meyer  P.,  Einmaliger  Beitrag  zur  Käferfauna  des  Ampergebietes  in  Oberbayern. 

E  B,  172—179. 

Nach  Vorbemerkung  Verzeichnis  der  bei  kurzem  Aufenthalt  erbeuteten 
Käferarten,  zumeist  gemeiner,  deren  Vorkommen  im  Gebiete  selbstverständr 
lieh  war.  F.  H. 


K.  R.  7,  L.  B. 
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1862.  Kleine  koleopterologische  Mitteilungen.  E  B,  179—185. 

(50.)  —  (51.)  Bembidion  moeoticum  v.  pseudotenellum  von  mehreren 
Sammlern  bei  Eisleben,  Rankersieben  u.  Leipzig  gef.  (N  e  t  o  1  i  t  z  k  y.)  — 
(52.)  Poophagus  Hopffgarteni  lebt  auf  Nasturtium  amphibium.  Verf.  fand  im 
Juli  in  hingestreckten  hohlen  Stengeln  Eier,  Larven,  Puppen  u.  Käfer.  Puppe 
an  der  Stengelwandung  in  leichter  Hülle  aus  Nagespänen.  Die  Puppe  von 
P.  sisymbrii  soll  nach  L  e  t  z  n  e  r  ohne  Hülle  im  Stengel  derselben  Nährpflanze 
liegen  (Urban).  —  (33.)  Ceuthorrhynchus  aeneicollis,  selten  gefangen, 
weil  auf  der  unbeachteten  Schuttpflanze  Lepidium  ruderale  lebend.  Auch  an 
Schoten  von  Sisymbrium  sinapistrum  und  einmal  auf  Sis.  sophia  (U  r  b  a  n). 

—  (54.)  Ceuth.  urticae  entwickelt  sich  anscheinend  in  Wurzeln;  April  u.  Mai 
von  Urtica  dioeca,  einmal  von  Sisymbr.  officinale  (Urban).  —  (55.)  Ceuth. 
constrictus.  Die  Larve  lebt  nicht  in  den  Stengeln  (Perris),  sondern  in  den 
Samen  von  Alliaria  officinalis.  Die  Larve  von  Ceuth.  cochleariae  lebt  gleich¬ 
falls  nicht  in  Stengeln  (Perris),  sondern  in  den  Schoten  von  Cardamine 
pratensis.  Verpuppung  beidemale  in  Gehäusen  in  der  Erde  (Urban).  — 
(56.)  Pseudo styphlus  pilumnus.  Larven  Juni,  Juli  im  hohlen  Blütenboden  von 
Matricaria  chamomilla;  Puppe  ohne  Gehäuse  in  der  Erde;  Käfer  im  August 
fertig,  bleibt  aber  bis  nächstes  Frühjahr  in  der  Erde  (Urban).  —  (57.)  Miarus 
graminis.  Larven,  Puppen  u.  Käfer  im  Sept.  in  Früchten  von  Campanula 
rotundifolia ;  Befall  äußerlich  an  den  Kapseln  nicht  kenntlich;  M.  campanulae 
dagegen  bildet  auffällige  Gallen  (Urban).  —  (58.)  Gaieruca  melanocephala, 
an  etlichen  Orten  Preußens  gefangen;  Frühling,  Herbst  (Urban).  — - 
(59.)  Verbreitung  des  Pityophthorus  pubescens  (ramulorum).  In  Mecklen¬ 
burg  u.  auf  Wollin  gef.;  ist  also  kein  typischer  Südeuropäer  (Eggers  H.). 

—  (60.)  Käfer  in  Nestern.  Kleinhöhlenfauna  bietet  immer  noch  Neues 

u.  Interessantes,  besonders  für  Lokalfaunisten ;  so  wurden  1913  Catops  Dorni 
Reitt.  (aus  Maulwurfnestern)  u.  Oxypoda  Falcozi  Dev.  (aus  Murmeltierbauten) 
beschrieben.  Aufzählung  von  Fängen  in  ausgegrabenen  Maulwurfsnestern  bei 
Wiesbaden.  Die  Nester  wurden  mehrmals  untersucht;  in  einem  fanden  sich 
insgesamt  133,  im  anderen  35  Käfer.  Günstigste  Zeit  vor  dem  März;  bei 
warmem  Wetter  zerstreuen  sich  die  Tiere  (Bickhardt).  —  (61 .)  Carabus 
glabraius,  auf  einer  Landstraße  überrascht,  hob  bei  Annäherung  von  Stock 
oder  Hand  den  Leib  durch  Strecken  der  Beine  hoch;  dies  wird  als  Schutz 
gegen  die  Wucht  der  Schnabelhiebe  eines  feindlichen  Vogels  gedeutet;  der 
auf  fester  Unterlage  aufliegende  Leib  würde  leichter  vom  Schnabel  durch¬ 
bohrt  (Dr.  Schunck).  (Eine  Eigenschaft  wohl  aller  größeren  Carabiden. 
Deutung  müßig;  die  Vögel  zerhacken  ihre  Beute  nicht  frei  auf  der  Unterlage, 
sondern  nehmen  sie  mit  dem  Schnabel  und  schlagen  sie  damit  auf  die  Unter¬ 
lage  auf.  Die  Absonderung  der  Carabus,  so  widerwärtig  sie  dem  Menschen 
ist,  bleibt  Insektenfressern  gegenüber  ohne  Schutzwirkung;  Carabiden  aller 
Art  sind  beliebte  Insektivorenbeute.  Ref.)  —  (62.)  Hoplia  philanthus,  19.  Sept., 
10  Uhr  V.  M.,  Sonnenschein,  schwärmten  zu  20 — 30  um  Pfähle  aus  Fichten¬ 
prügeln,  drängten  sich  in  Spalten  u.  Risse  der  Pfähle.  Kopula  nicht  beob¬ 
achtet;  nächsten  Tag  keine  Käfer  mehr  (Dr.  Schunck).  —  (63.)  Ein 

Apoderus  coryli  saß  vom  29.  Sept.  bis  28.  Oktober  fast  stets  auf  demselben 
Blatt  eines  Haselstraucbes.  Verf.  vermutet,  er  sei  durch  seine  rote  Färbung 
vor  Vögeln  gefeit  (Dr.  Schunck).  (Deutung  unzutreffend;  auch  rote  Käfer, 
z.  B.  Coccinellen,  werden  von  Vögeln  gefressen.  Ref.)  —  (64.)  Uber  die 
neue  Varietät  von  Hydroporus  lepidus  Oliv.  Die  von  A.  Zim¬ 
mermann  in  htteris  fossulatus  genannte  Varietät  des  Hydr.  lepidus  von 
Agay  Ga.  mer.,  dessen  Beschrbg.  demnächst  erscheint,  wird  v.  bifoveolatus 
heißen  (O.  Rapp).  F.  H. 

1863.  Wradatsch  6  ,  der  Käferfang  in  der  Bucerca-Höhle.  Oesterr.  Monatsschr.  f.  na- 
turwiss.  Fortbildung.  Tepl-Wien.  Bd.  14,  H.  1/3,  31 — 33. 

W.  u.  Ing.  Scheibel  besuchten  die  bei  Reichenburg,  Südsteiermark, 
liegende  Höhle.  Sch.  fing  etliche  Stücke  des  aus  dieser  Höhle  bekannten 
Trechus  ( Anophthalmus )  Schaumi.  Eine  nach  5  Tagen  vorgenommene  Revision 
ausgesetzter,  mit  altem  Käse  versehener  Ködergläser  ergab  etliche,  zumeist 
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von  anderen  Gästen  der  Gläser  stark  verstümmelte  Anophthalmus.  W.  be¬ 
zeichnet  es  darum  als  angezeigter,  Köder  frei  auszulegen  und  später  samt 
dem  umliegenden  Schutt  und  Sand  zu  durchsuchen.  Es  fanden  sich  überdies 
Laemostenus  Schreibersi,  Necrophilus  subterraneus,  Atheta  spelaea  u.  a.  F.  H. 

1864.  Born  P.,  Calosoma  azoricum  Heer.  Societas  entomol.  Bd.  33,  Nr.  6,  21—22. 

Besprechung  der  Merkmale  von  Calosoma  azoricum  (Madeira)  als  eigene 
Art,  Olivieri  Dej.  (Alg.  Tun.),  deserticola  Sem.  (Turk.).  Eine  zweite  Calosoma- 
Art  von  Madeira  wird  als  Maderae- Rasse  erwähnt.  A.  W. 

1865.  Roubal  J.,  Coleopterologische  Notizen  III.  S  E,  22—23. 

Bemerkungen  über  Synonymie,  Fundorte,  Zitate,  Lebensweise,  morpho¬ 
logische  Merkmale.  —  Agonum  Mülleri  ab.  amethystinum  Petri  1911  =  ab. 
chalybaeum  Gradl  1881  =  ab.  coerulescens  Letzn.  1851 ;  Cephennium  thoracicum 
Müll,  lebt  von  kleinen  Milben  ( Oribota  spec.);  Chrysomela  fastuosa  ab. 
Fleischerianci  23  für  ab.  obscura  Fleisch.  WEZ,  1917, 121  (praeocc.).  A.  W. 

1866.  Apfelbeck  V.,  Diagnosen  neuer  Ko’eopteren  von  der  Balkanhalbinsel.  Akadem. 

Anzeiger  d.  kais.  Akademie  d.  Wissensch.,  Wien,  Nr.  6,  7,  9,  10. 

a)  (Nr.  6.)  Cicindela  hybrida  sbsp.  Cllbanica,  Alb.  occ.;  Carabus  croaticus 
sbsp.  ljubetensis,  Shar-Dagh,  Alb.,  Car.  violaceus  sbsp.  merditanus,  Alb. 
occ.  u.  sbsp.  shardaghensis,  Alb.;  Trechus  golesnicensisp  Mac.  c.,  bei 
ljubetensis;  Tr.  pachycerUS,  Mac.  c.,  bei  alpicola;  Omphreus  grcicilis,  Shar- 
Dagh,  bei  albanicus. 

b)  (Nr.  7.)  Pterostichus  (Haptod.)  inacedonicUS,  Mac.  c.,  bei  vecors  Tschit. ; 
Molops  malshentianus,  Alb.,  bei  robustus ;  Mol.  macedonicus,  Golesnica, 
Mac.  c.,  bei  curtulus ;  Aptinus  merditanus,  Berg  Zebia,  Alb.,  bei  acutangulus, 
u.  merd.  war.  granulipeiinis ,  Berge  bei  Valona  u.  Peristeri;  Pedilus  bülcanicUS, 
Shar-Dagh,  bei  fuscus. 

c)  (Nr.  9.)  Phaenotherium  Gattglbaueri,  Alb.  occ.,  bei  fasciculatum ; 
Danacaea  shardaghensis,  Alb.,  bei  serbica;  Euconnus  ( Tetramelus )  ljube¬ 
tensis ,  Alb.,  bei  merditanus  Apf. ;  Neuraphes  (subg.  Rhynchoraphes) 
triangularis,  Shar-Dagh  u.  Zebia,  Alb.,  bei  ( Rhynchoraphes )  filicornis  Rtt. ; 
Neur.  ( Rhynch .)  setifer,  Cetinje,  Mtngro.;  Neur.  ( Rhynch .)  rostratüS,  Berge 
bei  Sarajewo,  Bos. ;  Otiorrhynchus  Sphaerosoma ,  Oroshi,  Alb.  occ.,  bei 
raucus ;  Ot.  brevipillS,  Kiore  bei  Valona,  bei  rugosostriatus ;  Ot.  VCllOtiensis, 
Kiore,  bei  Sturanyi;  Ot.  thalassinus  sbsp.  kiorensis,  Kiore;  Ot.  (Dorymerus) 
koritnicensis,  Koritnik  bei  Prisren,  Alb.,  bei  marmotae. 

d)  (Nr.  10.)  Otiorrhynchus  ( Dorym .)  oligolepis,  Golesnica,  Mac.  und 

ab.  nitidipennis,  bei  rugosogranulatus ;  {Dorym.)  SpiriidenS,  Munela,  Alb. 
occ.,  bei  oligolepis,  (Dorym.)  Icititarsis,  Golesnica,  Mac.,  bei  kapaonicensis ; 
(Dorym.)  COptOCUemis,  Usküb,  Mac.,  bei  kapaonicensis ,  (Dorym.)  SOlitariuS, 
Shar-Dagh,  bei  imitator;  (Dorym.)  Rambouseki,  Perister  bei  Bitolja,  Mac., 
bei  Werneri;  Ot.  (Arammichnus)  tnendüX,  Durmitor,  Mtngro.,  bei  Gangl- 
baueri  u.  imitator,  sbsp.  teniliscapUS,  Vermosa,  Mtngro.  u.  sbsp.  tenuirostris, 
Munela,  Aib.  occ.;  (Aramm.)  piügiülor,  Perister,  Mac.  c. ;  Ot.  (Limatoga ster) 
subsulcatus,  Alb.  occ.,  bei  pachyscelis ;  Ot.  (Tournieria)  callicnemis,  Oroshi, 
Alb.  occ.,  bei  europaeus ;  Ot.  ( Tourn .)  pllosellllS,  Malshent,  Alb.  occ.,  bei 
veluchianus ;  Ot.  (Tourn)  Cükalensis,  A  b.  occ.,  bei  Steindachneri;  Ot.  (Tourn.) 
globipes,  Kiore  bei  Valona,  A'b.  mer.  A.  W. 

1867.  Obenberger  J.,  Revision  der  pa!ä arktischen  Trachydinen  (Buprestidae),  mif  Ein¬ 
schluß  einiger  Beschreibungen  exotischer  Arten.  Archiv  f.  Naturgesch.  Jahrg.  82 
(1916).  Abt.  A.,  H.  11  (ausg.  Juni  1918),  1—73  m.  30  Fig. 

Übersicht  der  Genera  p.  2;  Ap  hani  sticus :  Tabelle  p.  3 — 6,  Ka¬ 
talog  p.  10 — 11.  —  Trachys:  Tabeiie  p.  17 — 28;  T.  Breiti  29,  Kuzneck, 
Sib.,  bei  nana;  T.  RotiiUO  30  (Fig.),  Jap.;  T.  minuta  sbsp.  reflexifomiis 
46,  It.,  Hisp.  (Schulterbeule  sehr  stark  entwickelt);  min.  ab.  poecilochroa  46 
Fld  blau,  Hsch  lotviolett  bis  karminrot),  ab.  Heyrovskyi  46,  (Fld  schwarz), 
ab.  bohetnica  46  (dunkelblau,  Behaarung  spärlich),  ab.  infernalis  47  (O  S 
kahl,  pechschwarz,  glänzend);  T.  perparva  47,  Tanger  (kleinste  Art); 
T.  puncticollis  var.  obscurelld  49,  It.,  Rom.  (pechschwarz  mit  braunem 
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Glanze,  Hsch  Struktur  glatt),  var.  puiictatella  49,  Bayern  (schwarz,  Pkt.  der 
Hsch  O  S  sehr  grob) ;  T.  troglodytes  ab.  Klimschi  50  (Hsch  braunschwarz, 
Fld  grün),  var.  carinthiaca  50  (Fld  Struktur  verworren);  T.  dichroa  51,  It., 
bei  troglodytes;  var.  tcmgerica  51,  Tanger;  T.  ebeniptera  52,  Syr.,  bei 
Königi;  T.  pygmaea  ab.  viridana  54  (Fld  grün),  ab.  üUSOnica  54  (Hsch  S 
u.  Kopf  feurig  rot,  Fld  schwarz),  ab.  aureolatci  54  (O  S  schwarz,  Kopf  rot), 
var.  troglodytiform is  54  (Fbg.  wie  form,  typ.,  mehr  gewölbt,  schlanker  u. 
länger);  T.  indigoptera  54,  Villa  Carillo,  Hisp.  (^og/o^es-ähnlich) ;  T.tura- 
nica  ab.  laetior  56  (Hsch  rotgolden) ;  T.  utschderensis  u.  ab.  amethysti- 
ptera  56,  Cauc.  occ. ;  T.  quercicola  ab.  troglodytina  58  (Hsch  u.  Kopf 
schwarzbraun,  Fld  schwarzgrün),  ab.  chlorizans  58  (O  S  einfarbig  hellgrün), 
ab.  Satanelia  (einfarbig  schwarz  mit  violettem  Glanz) ;  T.  araxicola  58, 
Araxestal,  Cauc.  (6ao?mma-ähnlich) ;  T.  maio/  var.  alpina  60,  Ga.,  Carinth. 
(Fld  gröber  u.  dichter  pkt.  als  form,  typ.);  sbsp.  cretica  60  (große,  robuste 
Gestalt) ;  T.  problematica  60  (Fig.),  G.,  Austr.,  Ga.,  Asm.  (wurde  bisher 
mit  pumila  verwechselt,  unterscheidet  sich  durch  die  Chagrinierung  u.  Struktur 
des  Hsch,  gleichmäßige  Behaarung  etc.);  T.  pumila  var.  balcanica  61  (größere 
Form  mit  weißer  Querbinde  auf  d.  Fld);  T.  fragariae  sbsp.  laevipewÜS  62, 
Boh.  (länger  als  form,  typ.,  nicht  parallelseitig,  Fld  sehr  fein  pkt.).  — 
Systemat.  Katalog  d.  Gttg.  Trachys,  p.  63 — 68.  A.  W. 

1868.  Schmidt  H.,  Geschichte  der  Entwicklungslehre.  Leipzig  1918.  (Alfred  Kröner.) 
IX +  549  S.  Geh.  M  12*—. 

Das  Buch  ist  der  erste  Versuch  einer  Geschichte  der  Entwicklungslehre 
im  Gesamtgebiete  der  Naturwissenschaft.  Der  Verfasser,  ein 
Freund  und  Mitarbeiter  Ernst  Haeckels,  war  als  Verwalter  des  Haeckel- 
Archivs  der  Universität  Jena  einer  der  wenigen  zu  einer  solch  monumentalen 
Arbeit  Befähigten.  Die  erdrückende  Fülle  des  fesselnden  Stoffes  kann  hier 
nur  durch  Anführung  der  Kapitelinhalte  angedeutet  werden.  Das  erste  Ka¬ 
pitel  bespricht  den  Gegenpol  aller  Entwicklunglehren,  die  Schöpfungslehren ; 
das  zweite  die  Entwicklungslehre  in  der  Philosophie;  das  dritte  den  Begriff 
der  Entwicklung.  Die  weiteren  sind:  Kosmogenesis,  Entwicklung  des  Weltalls; 
Astrogenesis.  Entwicklung  der  Weltkörper;  Hylogenesis,  Entwicklung  in  der 
Chemie;  Geogenesis,  Erdentwicklung  ;  Minerogenesis  und  Lithogenesis,  Mineral- 
und  Gesteinsentwicklung;  Atmogenesis  und  Hydrogenesis,  Entwicklung  der 
Atmo-  und  Hydrosphäre ;  Biogenesis,  Entwicklung  des  Lebens  (Klassifikation, 
systematische  Kategorien,  systematische  Anordnung,  Stammbaum);  Bio¬ 
geographie  (monotope  und  polytope  Artentstehung) ;  Morphologie,  Bau  der 
Organismen;  Elementar-Organismen ;  Paläontologie,  Lebewesen  der  Vorzeit 
(Ethologische  Methode,  Tabelle);  Ontogenesis,  Entwicklung  des  Individuums; 
Biogenetisches  Grundgesetz  (das  Individuum  wiederholt  während  seiner  raschen 
individuellen  Entwicklung  die  wichtigsten  jener  Formveränderungen,  welche 
seine  Ahnen  während  der  langsamen  paläontologischen  Entwicklung  durch¬ 
laufen  haben;  die  getreue  Wiederholung  aber  ist  abgekürzt  durch  Zusammen¬ 
ziehungen  und  gefälscht  durch  mancherlei  später  erworbene  Anpassungen  an 
bestimmte  Lebensbedingungen  und  Einflüsse  der  Umwelt);  Biochemie;  Archi- 
gonie,  Entstehung  der  lebendigen  Substanz  (biochemogenetisches  „Grund¬ 
gesetz“,  Mitwirkung  der  Elektrizität  bei  Bildung  organischer  Verbindungen); 
Deszendenztheorien,  Entstehung  der  Arten;  Phylogenesis,  Entwicklung  der 
Stämme  (selbständige  Wissenschaft  seit  H  a  e  c  k  e  1) ;  Anthropogene sis,  Mensch¬ 
werdung.  Der  Blick  des  Lesers  fällt  auf  eine  Fülle  wissenschaftlich  festge¬ 
stellter  Tatsachen,  aber  auch  auf  eine  nicht  minder  lange  Reihe  von  unbe¬ 
weisbaren  Theorien  und  Hypothesen1).  Ist  ja  die  Entwicklungslehre  selbst 
nur  eine  Theorie,  freilich  eine  der  bestfundierten,  die  es  gibt.  F.  H. 

J)  Als  ein  Beispiel  führe  ich  den  Versuch  Sch. ’s  an,  die  Jahresmilli¬ 
onen  der  Erdgeschichte  dem  menschlichen  Auffassungsvermögen  näher  zu 
bringen.  Sch.  nimmt  mit  Haeckel  als  Minimalzeit  der  organischen  Erd¬ 
geschichte  100  Millionen  Jahre  an.  Diese  Zeit,  auf  einen  Tag  reduziert,  er¬ 
gibt  für  die  einzelnen  Perioden  folgende  Zahlen:  I.  Archäozoikum  =  12  Stunden 
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1869.  Saalas  Uunio,  Die  Fichtenkäfer  Finniands.  Studien  über  die  Entwicklungsstadien, 
Lebensweise  und  geographische  Verbreitung  der  an  Picea  excelsa  lebenden 
Coleopteren  nebst  einer  Larvenbestimmungstabelle.  I.  Allgemeiner  Teil  und 
spezieller  Teil  I.  Helsinki,  1917.  (Annales  Academiae  scientiarum  Fennicae. 
Ser.  A,  T.  VIII,  Nr.  1.)  XXII  +  547  S.  Mit  3  Fig.,  9  Tf.  u.  1  Karte. 

Eine  hervorragende  Arbeit,  im  Geiste  von  Perris’  klassischer  „Histoire 
des  Insectes  du  Pin  maritime“  geschrieben,  auf  Biozönotik,  der  Lehre  von 
den  Lebensgemeinschaften,  aufgebaut.  Verf.  ist  der  Sohn  des  bekannten 
finnischen  Entomologen  Prof.  John  Sahlberg,  der  jüngst  seinen  70.  Ge¬ 
burtstag  feierte.  Das  Werk  ist  Finnland,  dem  waldreichsten  Lande  Europas, 
angepaßt.  Möge  es  deutschen  Forschern  als  Muster  einer  modernen  biozöno- 
tischen  Arbeit  dienen. 

Die  Einleitung  gibt  einen  Blick  über  die  Literatur  der  an  verschiedenen 
Baumarten  lebenden  Käfer  und  über  die  Literatur  zur  Bestimmung  von 
Larven  und  Puppen  überhaupt.  Bisher  unbekannt  gewesene  Stadien  sind  be¬ 
schrieben  von  den  Arten  (L  =  Larve,  P  =  Puppe):  Agonum  Mannerheimi  L?, 
Olisthaerus  substriatus  P,  Baptolinus  pilicornis  L?  PV,  Quedius  laevigatus  P, 
Agathidium  nigripenne  L?,  A.  badium  L?,  Cylistosoma  lineare  L  P,  Plega- 
derus  saucius  L?,  PL  vulneratus  L  P,  Dolicosoma  lineare  L?,  Calitys  scabra 
L  P,  Ostoma  ferrugineum  L,  Ipidia  quadrimaculata  L,  Epuraea  angustula  L, 
E.  thoracica  L,  E.  laeviuscula  L,  Rhizophagus  ferrugineus  L,  Pediacus  fuscus  L, 
Laemophloeus  abietis  L  P,  Mycetophagus  fulvicollis  L  P,  Cis  Jaquemarti  P, 
C.  quadridens  L?,  C.  bidentatus  L  P,  C.  punctulatus  L  P,  Rhopalodontus 
perforatus  P?,  Ennearthron  laricinum  L?  P?,  Lado  Jelskii  L,  Megatoma 
pubescens  L,  Adelocera  conspersaL?,  Elater  tristis  L?,  Harminius  undulatus  P, 
Dicerca  ucuminata  L?,  Melanophila  acuminata  L  P,  Anthaxia  quadripunctata  P, 
Hylocoetus  flabellicornis  L,  Stephanopachys  elongatus  L?,  Ptinus  subpilosus  L, 
Ernobius  explanatas  L  P,  Anobium  Thomsoni  L  P,  Pytho  Kolwensis  P, 
P.  niger  P,  Mordella  maculosa  P,  Orchesia  fasciata  L,  Xylita  buprestoides  P, 
X.  livida  LP,  Zilora  ferruginea  LP,  Z.  elongata  LP,  Mycetochara  obscurab?, 
Bius  thoracicus  L  P,  Caenoptera  minor  P,  Callidium  coriaceum  L  P,  Sema- 
notus  undatus  L  P,  Monochammus  4-maculatus  L,  Polygraphus  punctifrons 
L  P,  P.  subopacus  L  P,  Hylastes  glabratus  L  P,  Crypturgus  hispidulus  L  P, 
Cr.  saltuarius  L,  Pityophthorus  fennicus  L  P,  Pityogenes  Saalasi  L  P,  Jps 
acuminatus  LP,  /.  duplicatus  LP,  I.  proximus  LP,  I.  suturalis  LP,  Dryo- 
coetes  hectographus  L  P. 

Es  folgen  Erörterungen  darüber,  welche  Entwicklungsstadien  der  Käfer 
die  Fichte  bewohnen,  Besprechung  der  Jahreszeit,  Dauer  der  Larven-,  Puppen- 
und  Imaginalzeit,  Generationsdauer  und  Überwinterung.  Im  Kapitel  „Nahrung“ 
sind  die  Fichtenkäfer  gesondert:  1.  in  solche,  die  ihre  Nahrung  direkt  aus 
dem  Baume  ziehen  (Nadel-,  Zapfen-  und  Samen-,  Borken-,  Kambium-,  Holz¬ 
fresser,  Saftsauger) ;  2.  Pilzfresser  (Pilzzüchter,  Baumschwamm-,  Schimmel¬ 
pilz-  und  Schleimpilzfresser);  3.  Fresser  von  Exkrementen,  Larvenhäuten 
u.  dgl.;  4.  Raubinsekten;  5.  Parasiten.  Ein  Kapitel  behandelt  die  Fraßbilder 
(hauptsächlich  Gänge  in  Rinde  und  Holz),  ein  umfangreiches  die  Biozönosen 
oder  Lebensgemeinschaften  (an  Ästen,  am  Stamm,  in  der  Rinde,  an  leben¬ 
den,  an  halbabgestorbenen,  an  abgestorbenen  noch  frischen,  stehenden,  an 
liegenden  frischen  Bäumen,  an  frischen  Stümpfen,  an  wenig  morschen,  stehen¬ 
den  Bäumen  usw.,  an  der  Basis,  am  Wipfel,  an  Wurzeln,  an  Zapfen  usw., 
in  Bau-  und  Werkholz  usw.).  Kapitel  VII  behandelt  die  wirtschaftliche  Be¬ 
deutung,  VIII  das  Vorkommen  von  Fichtenkäfern  an  anderen  Bäumen  und 
außerhalb  von  Bäumen,  IX  sehr  ausführlich  die  geographische  Verbreitung 
inner-  und  außerhalb  Finnlands.  Hieran  schließen  umfangreiche  Tabellen 
biozönotischer,  jahreszeitlicher  und  2oogeographiseher  Natur.  Der  spezielle 

30  Minuten.  II.  Paläozoikum  =  8  Stunden  5  Minuten.  III.  Mesozoikum  == 
2  Stunden  38  Minuten.  IV.  Känozoikum  =  43  Minuten.  V.  Antropozoikum  = 
2  Minuten.  VI.  Die  „Weltgeschichte“  (6000  Jahre)  =  5  Sekunden.  Ich  möchte 
davor  warnen,  Darstellungen  solcher  Art  als  etwas  anderes  zu  nehmen,  als 
sie  sind :  Hypothesen. 
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Teil  behandelt  die  Carabidae  bis  einschließlich  Cucujidae  (126  Arten)  ein¬ 
gehend  biologisch  und  faunistisch  und  bringt  ein  Literaturverzeichnis.  Auf 
den  Tafeln  sind  Larven  u.  Puppen,  bezw.  Teile  derselben,  dargestellt.  F.  H. 

1870.  Born  P.  Beitrag  zur  Kenntnis  der  Formen  von  Carabus  intricatus  L.  Entom. 

Blatt.,  14.  Jhrg.,  H.  7/9,  193-200. 

H.  Kolbe  hat  (s.  Ref.  1828)  darauf  hingewiesen,  daß  in  der  Jurazeit 
viele  Tiere  Ost-  und  Mittelasiens  bis  Australien  und  über  das  einstige  ant¬ 
arktische  Festland  bis  Feuerland  und  Chile  gewandert  sein  dürften.  B.  führt 
als  ein  Beispiel  hiefür  die  Verwandtschaft  von  Calos,  sycophanta  an.  Unter  den 
Formen  von  C.  intricatus  hält  B.  den  bretonischen  neustrius  Lap.  (dunkelgrün, 
hellgrün  gerandet)  für  Stücke,  die  durch  langes  Liegen  in  schlechtem  Wein¬ 
geist  grün  wurden;  er  erhielt  aus  der  Normandie  grüne  Tiere,  die  nach 
gründlicher  Reinigung  blau  wurden,  öfter  schon  kamen  ihm  „neue  Farb- 
varietäten“  zur  Einsicht  zu,  die  sich  bei  tüchtiger  Reinigung  in  ganz  gewöhn¬ 
liche  Tiere  verwandelten.  „Einmal  war  einer  furchtbar  böse,  daß  ich  ihn  um 
ein  solches  Kleinod  beraubt  hatte.“  Indessen  gibt  es  auch  grüne  intricatus 
(Mehadia,  Velebit  usw.).  Neue  Rasse  aus  Bosnien,  Herzegowina  und  Monte¬ 
negro  bosniensis  196  (sehr  schlank,  gewölbt),  geht  südwärts  in  montenegrinus 
über.  Neue  Balkan-Rasse  starensis  197  von  der  Stara  Planina,  Sofia,  Vitsocha- 
Gebg.,  Rhilo  Dagh,  Klissura  (schmälste,  schlankste,  bunteste  intr.-Rasse). 
Borni  aus  Griechenland  (Taygetos)  ist  Zwischenform  zwischen  Adonis  und 
Merlini.  Neue  Rasse  vom  Monte  Pagano  bei  Castel  di  Sangro  und  vom 
Monte  Gargano,  Unteritalien,  molisensis  198  (kürzer,  breiter  als  Leonii). 
Neue  Rasse  vom  Aspromonte  aspromontanus  199  (größer  als  die  Nachbar¬ 
rasse  silaensis,  25 — 30  mm,  viel  breiter  etc.)  F.  H. 

1871.  Sattler  W.,  Saperda  populnea  L.  ab.  Bickhardti  nov.  E  B,  200. 

Sap.  populnea  ab.  Bickhardti :  maculisj  flavis  elytrorum  deficientibus. 
Sieht  mit  freiem  Auge  ungefleckt  aus;  erinnert  an  Agapanthia  lineatocollis. 

1872.  Reitter  E.,  Beitrag  zur  Kenntnis  der  Coleopterengattung  Bergrothia  und 
Amaurops.  E  B,  201—203. 

Die  5  Subgenera  von  Amaurops  (auf  Grund  der  Sublateralteile  des 
1.  Tergits)  sind:  Bergrothia  (4  kaukasische  Arten);  Zoufalia  ( corcyrea , 
nobilis,  Winkleri,  albatiica,  Sublateralfältchen  sehr  schräg) ;  Amaurops  s.  str. 
(alle  Arten  mit  seitenrandnahem  Fältchen)  ;  AmaUI'OpUS  (Am.  lobipes,  neue 
Art  von  Medua,  Albanien,  ohne  Sublat. -Fältchen,  ähnlich  d.  Zouf.  [. Bergr .] 
albanica  Apfelb.) ;  Troglamaurops  (leptoderina,  Weiratheri).  F.  H. 

1873.  Feige  C.,  in  der  Umgegend  von  Eisieben  gefundene  Käfer,  welche  in  dem  Ver¬ 
zeichnis  von  Eggers  nicht  angeführt  sind.  E  B,  203—209. 

Der  Titel  kennzeichnet  den  Inhalt.  F.  H. 

1874.  Netoiitzky  F.,  Asaphidion  caraboides  baicanicum  nov.  subsp.  E  B,  215. 

As.  car.  balcatlicum  (größer  und  glänzender  als  die  Nominatform, 
Hsch  länger ;  von  As.  car.  nebulosum  aus  Gail,  und  Ital.  durch  weitläufigere, 
gröbere,  regelmäßigere  Pktg  d.  Fld  verschieden).  Dalm.,  Bos.,  Serb.,  Bulg., 
Montg.,  Alb.,  Graec.  F.  H. 

1875.  Netoiitzky  F.,  Die  Verbreitung  des  Asaphidion  caraboides  Schrk.  und  seiner 
Rassen.  E  B,  (Beilage  zu  Nr.  7/9). 

Verbreitungskarte  und  2  S.  Fundortaufzählungen. 

1876.  Vaternahm  Th,,  Die  Verbreitung  von  Anisotoma  (Liodopria)  serricornis 
GySI.  E  B,  (Beilage  ZU  Nr.  10/12). 

Verbreitungskarte  und  Fundortaufzählung. 

1877.  Bickhardt  H.,  Neue  palaearktische  Histeriden  und  Bemerkungen  zu  bekannten 
Arien.  E  B,  226  -232.  1  Fig. 

Epiechinus  caiicasicola  227,  Batum,  Cauc.,  mit  den  übrigen  pal.  Arten 
nicht  näher  verwandt.  (Fig.  Sternum) ;  Mister  terricola  v.  amicorum  228, 
Germ,  (apikales  Stück  des  Subhumeralstreifs  verdoppelt);  Hister  (P ar alister) 
Bückinge  230,  Buchara,  Gestalt  d.  Plaiysoma  frontale;  H.  (Atholus)  Reitteri 
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231,  Japan,  mit  Ath.  16-striatus  aus  Nordamerika  vergleichbar.  —  Bemerkungen 
zu  H.  cadaverinus,  H.  distinctus,  H.  japonicus,  H.  thibetanus,  H.  (Merohister) 
Jekeli,  Plegaderus  dissectus  und  Saprinus  rugifer.  F.  H. 

1878.  Kleine  coleopterologische  Mitteilungen.  E  B,  245—249.  —  Mttlg.  Nr.  65—77. 

65.  Frage,  wohin  die  Sammlungen  verstorbener  Entomologen  kommen. 
—  66.  Cicindela  campestris  v.  connata,  $  mit  blauem  Punkt  auf  der  Fld 
(Polster).  —  67.  ßidessus  delicatulus  findet  sich  bei  Erfurt  Mitte  Juli  in 
feuchtem  Kies  und  Sand  dicht  am  Bachufer.  Man  stellt  durch  Wegnahme 
von  Steinen  kleine  Wassertümpelchen  her;  sobald  diese  geklärt  sind,  sieht 
man  darin  den  Käfer,  der  mit  einem  kleinen  Netzchen  erbeutet  werden  kann 
(Hubenthal).  —  68.  Die  großen  Carabus  zielen  bei  Ausspritzen  ihres 
Sekrets  nach  dem  Gesicht  (Schunck).  —  69 — 74.  Bemerkungen  von 

Schunck  über  geselliges  Vorkommen  von  Nebria  brevicollis;  über  kleine 
Carabiden,  die  die  Schatten  von  Grashalmen  als  Schutz  benützen  sollen; 
über  Silpha  thoracica,  die  von  den  Leichen  der  Maikäfer  bei  einer  Maikäfer¬ 
plage  lebte  und  später  an  faule  Pilze  ging;  über  kleine  Käfer,  besonders 
Rüßler,  die  mit  Vesuvasche  herniederfielen;  über  verschiedene  Widerstands¬ 
kraft  der  Käfer  gegen  Betäubung  mittels  Benzindampfes;  über  das  geringe 
'Schmerzgefühl  der  Käfer  (ein  Staphylinus  olens  mit  zu  Brei  zerquetschtem 
Hinterleib  fraß  mit  Eifer  an  einem  Klümpchen  unbestimmbarer  Substanz; 
über  Lebenszähigkeit  (ein  schlecht  betäubter  Geotrupes  fand  sich  nach 
14  Tagen  im  Sammlungskasten  an  der  Nadel  zappelnd;  etwa  50  Chrysomela 
coerulans  lebten  4  Wochen  in  einer  Streichholzschachtel).  Bemerkungen  hiezu 
von  Hubenthal.  —  75.  Zucht  der  Schlupfwespe  Tetrastichus  cassidarum 

aus  den  Larven  von  Cassida  nebulosa  u.  C.  rubiginosa  (Kleine).  —  76.  Ptero- 
stichus  fasciatopunctatus  bei  Schliersee  und  im  Allgäu;  Pt.  cristatus  bei  Zwei¬ 
brücken  (Schunck).  —  77.  Neuraphes  Hopffgarteni  von  München  fehlge. 
meldet;  es  handelt  sich  um  Stenichnus  scutellaris  (Hubenthal).  F.  H. 

1879.  Reitter  E.,  Rezension  von:  Theo  Vaternahm,  Zur  Monographie 
der  Gattung  Anisotoma.  E  B,  249 — 251. 

Scharfe  Kritik  des  unter  Leitzahl  1842  aufgeführten  Artikels.  F.  H. 

1880.  Bickhardt  H.,  Literaturübersicht  VIII.  E  B,  252—256. 

Fortsetzung  zu  Nr.  1823. 

1881.  Szymanski  J.  S.,  Das  Verhalten  dar  Landinsekten  dem  Wasser  gegenüber.  Biol. 
Zentralblatt,  38.  Bd.,  340 — 344.  Mit  1  Fig. 

Sz.  untersuchte  experimentell,  wie  sich  Insekten  von  einer  Insel  in 
einer  Lache  ans  Land  retten.  Die  Tiere  wurden  auf  eine  kleine  Holzbrücke 
in  einem  Gefäß  mit  lauem  Wasser  gebracht.  Gut  fliegende  oder  springende 
Tiere  flogen  oder  sprangen  fort.  Cantharis  (fusca?),  Malachius  rubidus, 
Anoncodina  austriaca  liefen  auf  u.  ab,  fielen  ins  Wasser,  zappelten  und  blieben 
schließlich  regungslos  auf  dem  Wasser  liegen.  Gut  schwimmende  Ins.,  z.  B. 
Carabus  sp.,  2  Harpalus  sp.,  Pterostichus  sp.  warfen  sich  ins  Wasser  und 
schwammen  ans  Land.  Schwere,  langsame,  seltener  fliegende  Arten  gingen 
nach  einigen  Versuchen,  während  welcher  sie  sich  völlig  benetzten,  schließlich 
spontan  ins  Wasser,  gelangten  auf  den  Gefäßgrund  u.  wandelten  auf  diesem 
zum  Land,  so  z.  B.  Coccinelliden,  Lina  populi,  Chrysochloa  sp.,  Prionus, 
Geotrupes  sp.,  Cetonia  aurata  (Fig.),  Phyllobius  sp.,  Abax  sp.,  Galeruca 
tanaceti  u.  a.  Diese  Tiere  gingen  fast  stets  freiwillig  an  einem  Stäbchen  ins 
Wasser,  wenn  sie  früher  untergetaucht  worden  waren.  Sz.  schilderte  ferner 
die  Art  des  Schwimmens  bei  der  Roßameise  (Camponotus)  und  erwähnt  die 
Schwimmbewegungen  von  Harpalus.  F.  H. 

1882.  Kemner  N.  A.,  Vergleichende  Studien  über  das  Analsegment  und  das  Pygopodium 
einiger  Koleopterenlarven.  Upsala  1918  (Wretmans  Boktryckeri).  104  p.  m. 
44  Fig. 

Viele  Käferlarven  kriechen  mit  Hilfe  ihrer  Hinterleibsspitze.  Es  handelt 
sich  hiebei  zumeist  um  ein  röhrenförmiges  Analsegment,  dessen  Spitze  vielfach 
als  ausstülpbare  Partie  ausgebildet  ist,  welche  oft  in  eine  Anzahl  fingerförmiger 
Schläuche  ausläuft,  die  mit  Häkchen  dicht  besetzt  sind.  Diese  ausstülpbare 
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Partie,  gleichsam  ein  Fußwerk  am  After,  nennt  K.  P  y  g  o  p  o  d  i  u  m.  Der  Ver¬ 
fasser  wendet  sich  kritisch  gegen  die  einschlägigen  neueren  Arbeiten  von 
G.  W.  Müller  und  P.  Brass,  von  denen  ersterer  das  Pygopodium  als  einen 
Teil  des  Darmes  auffaßt  („Der  Enddarm  einiger  Insektenlarven  als  Bewegungs¬ 
organ“),  wogegen  letzterer  darin  Teile  des  10.  Segmentes  sieht.  K.  nimmt 
mit  A.  Berlese  11  Abdominalsegmente  an  und  betrachtet  das  Pygopodium 
(„Analschläuche“)  als  eine  Spezialausbildung  des  11.  Segments.  Zur  Stütze 
dieser  Auffassung  wird  eine  embryonale  Entwicklung  vorgeführt  (Bilder : 
Embryo  von  Carabus  nemoralis  am  4.,  6.,  8.,  10.  und  12.  Tage  der  Ent¬ 
wicklung).  Befunde:  1.  Es  werden  11  Abdom. -Segmente  angelegt.  2.  Das 
11.  vereinigt  sich  früh  mit  dem  10.  und  bildet  dessen  Spitzenteil.  3.  Dieser 
Teil  wird  am  Ende  der  Embryonalzeit  eingezogen  und  bildet  dann  das  Pygo¬ 
podium.  Der  spezielle  Teil  der  Arbeit  bespricht  sehr  eingehend  und  unter 
Beigabe  klarer  Bilder  den  Bau  der  Pygopodien,  hauptsächlich  an  Carabiden- 
und  Staphylinidenlarven. 

Die  Pygopodien  sind  bei  den  landlebenden  Larven  entschieden  als 
Fortbewegungsorgane  aufzufassen  ;  bei  gewissen  wasserlebenden  Käferlarven 
(Helmis,  Limnius,  Cyphon,  Hydrous )  finden  sich  Schläuche  ähnlicher  Art,  die 
aber  als  Hilfsorgan  der  Atmung  dienen.  F.  H 

1883.  Zweigelt  F,  Der  gegenwärtige  Stand  der  Maikäferforschung.  Zeitschrift 
für  angewandte  Entomologie.  V,  Heft  1,  1 — 33. 

Da  Eier  und  Engerlinge  schwer  zugänglich  sind,  muß  sich  die  Abwehr 
vorwiegend  gegen  den  Käfer  richten :  systematisches  Einsammeln  zur  Schwärm- 
zeit  ist  heute  so  ziemlich  das  Um  und  Auf  der  Maikäferbekämpfung  (vergl. 
Ref.  1849).  Ausführliche  Erörterungen  der  Bedingungen  zur  Kulturschädigung, 
Einfluß  des  Klimas  auf  Flugzeitbeginn,  Flugjahre,  Generationsdauer  (3,  4, 
selten  5  Jahre)  und  Klima,  Wanderlust,  Nahrungspflanzen  (Vorzugspflanzen 
der  Imago:  Zwetschke,  Kirsche,  Walnuß,  Eiche,  Birke,  Buche  usw. ;  Nadel¬ 
hölzer  werden  mit  Ausnahme  der  Lärche  zumeist  gemieden,  die  Linde  meist 
geschont;  in  baumlosen  Gegenden  soll  Rapsblüte  stark  befallen  werden.  Vor¬ 
zugspflanzen  der  Larven:  Weinstock,  Kartoffeln,  Rüben,  Bäumchen  in  Baum¬ 
schulen,  Getreide,  besonders  Mais,  usw.)  F.  H. 

1884.  Haenel  K.,  Maikäferplage  und  Vogelschutz.  ZaE  V,  34—42. 

Bei  der  Maikäferkalamität  im  Bienwald  (Rheinpfalz)  wies  H.  68  Vogel¬ 
arten  nach ;  hievon  beteiligten  sich  laut  Beobachtungen  und  Magenunter¬ 
suchungen  17  Arten  am  Käferfang.  Das  reiche  Vogelleben  der  Lokalität  konnte 
weder  den  Ausbruch  der  Plage  verhindern  noch  der  ausgebrochenen  Kalamität 
wirksam  steuern.  .  F.  FI. 

1885.  Lengerken  H.  v.,  Lebensweise  und  Entwicklung  des  Fliederschädlings  Otior- 
rhynchus  rotundatus  Siebold.  ZaE  V,  67—83,  m.  11  Zeichn.  und  12  Blatt¬ 
selbstdrucken. 

O.  rotundatus,  eine  ostgalizisch-russische  Art,  wurde  in  Deutschland 
in  der  Danziger  Gegend  gefunden ;  von  dort  erhielt  L.  seine  Beobachtungs¬ 
tiere.  Der  Käfer  lebt  auf  Syringa ;  er  verursacht  daselbst  ein  eigenartiges, 
Fraßbild:  der  einzelne  Fraß  ist  eine  winzige  Bucht  am  Blattrand;  durch 
Wiederholung  des  Fraßes  reiht  sich  Bucht  an  Bucht,  bis  das  Blatt  ringsum 
wie  ein  Zackenrad  gesäumt  ist.  Der  Käfer  überwintert,  erscheint  im  April 
und  befrißt  nächtlich  die  aus  den  Knospen  brechenden  Blättchen.  Kopula  von 
April  an  ;  die  fußlosen  Larven  fanden  sich  Mitte  Juli  etwa  35 — 50  cm  tief 
in  der  Erde  unter  den  Fliedersträuchern,  wo  sie  an  den  Wurzeln  fressen. 
Puppe  Ende  Juli ;  Käfer  Mitte  August.  Beschreibung  und  Bemerkungen  über 
Gehaben  ;  Bild  von  Larve,  Puppe,  Käfer  und  Fraß.  F.  H. 

1886.  Trägardh  J.,  Untersuchungen  über  einige  schädliche  Forstinsekten  in  Schweden- 

Z  a  E  V,  98-104,  m.  8  Fig. 

1.  Untersuchungenüberdi  eKiefernmarkkäf  er  (Myelophilus). 
a.  Die  Bedeutung  der  Dimensionen  der  Stämme  und  der  Dicke  der  Rinde, 
(ln  Stämmen  von  weniger  als  4'5  cm  unterem  Durchmesser  machen  nur  4°/(>' 
der  Larven  ihre  Entwicklung  durch,  das  sind  etwa  3 — 4  Stück  per  Mutter¬ 
gang;  die  Larven  sterben  wegen  Platzmangel),  b.  Die  Bedeutung  des  Zeit- 
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punktes  der  Durchforstung-.  (Mitte  Mai  bis  Juni  gefällte  Bäume  wurden  im 
folgenden  Jahre  von  M.  nicht  mit  Brut  belegt,  später  gefällte  mit  50 — 60%; 
die  M.  pflanzen  sich  früh  im  Sommer  fort,  die  in  der  eisten  Sommerhälfte 
gefällten  Bäume  sind  im  nächsten  Jahre  zu  trocken  für  sie),  c.  die  Verbreitungs¬ 
fähigkeit  der  Kiefernmarkkäfer  von  den  Brutstätten  aus.  d.  Die  Folge  des 
Ernährungsfraßes  für  das  Wachstum  der  Kiefer.  —  II.  Untersuchungen 
über  den  Fichtenborkenkäfer.  Schnee- und  Windbrüche  bereiten  den 
Angriff  vor,  der  zumeist  mittelalte  und  ältere  Bäume  trifft.  Wandertrieb  der 
Käfer.  Generationszeiten  (Schweden).  F.  H. 

1887.  Bolle  J.,  Die  Ermittlung  der  Wirksamkeit  von  Insekten  tötenden  Mitteln  gegen 
die  Nagekäfer  des  verarbeiteten  Werkholzes.  Z  a  E  V,  105—117,  m.  5  Fig. 

Versuche  mit  Atmungsgiften,  speziell  mit  Schwefelkohlenstoff,  in  Des¬ 
infektionskasten.  Versuchstiere:  Anobium  paniceum  (Sitodrepa  panicea), 
Tenebrio  molitor.  Die  Einwirkungsdauer  darf  nicht  kurz  sein  (bis  acht  Tage  ; 
bei  unter  10°  soll  nicht  vergiftet  werden.)  Die  durchgifteten  Kontrollstücke 
wurden  in  Papiersäcke  gegeben,  diese  verklebt  und  ein  Jahr  lang  aufbewahrt. 
Die  Käfer  durchbohren  das  Papier  nicht,  sondern  bleiben  im  Sack  gefangen. 
Objekte,  die  nicht  abgenommen  und  in  den  Kasten  gebracht  werden  können, 
imprägniert  man  reichlich  mit  Petroleum,  dem  langsam  flüchtige  Insektizide 
aus  Derivaten  von  Azetylen  oder  Chlor,  z.  B.  Trichloräthylen,  Tetra-  und 
Hexachloräthan,  beigemischt  sein  können.  F.  H. 

1888.  Stellwaag  F  ,  Rebstichler  (Byctiscus  betulae  L.)  in  der  bayrischen  Rheinpfalz. 

Z  a  E  V.  129. 

Notiz  über  Ausbreitung  und  Bekämpfung  der  Kalamität  i.  J.  1918. 
Zwecks  Aufgebotes  dfcr  Kinder  zum  Käfereinsammeln  wurden  die  Schulen 
etliche  Tage  geschlossen.  (Siehe  Ref.  1845). 

1889.  Speckkäferlarven  (Dermestes  lardarius  L.)  als  Schädiger  im  Geflügelstall.  ZaEV 
130-132. 

In  der  Deutschen  Landwirtschaftlichen  Presse  (Jahrgang  44,  1917, 
Nr.  10,  Beiblatt  „^Aus  dem  Bereich  der  Landfrau“)  findet  sich  eine  Mitteilung 
der  Abteilung  für  Pflanzenkrankheiten  des  Institutes  Bromberg,  in  welcher 
über  Schädigung  ausschlüpfender  Entchen  durch  Speckkäferlarven  berichtet 
und  auf  eine  Mitteilung  von  F.  Burkhardt  in  der  Berliner  Tierärztlichen 
Wochenschrift  hingewiesen  wird,  welche  gleichfalls  das  Auftreten  solcher 
Larven  in  Entenbrutnestern  betrifft.  Die  Larven  schlüpfen  während  des 
Öffnens  der  Eischalen  in’s  Innere  und  fressen,  oft  zu  6 — 8  Stück,  das  Enten¬ 
küchlein  an.  Eine  bestätigende  Mitteilung  gibt  H.  Z  i  m  m  e  r  ma  n  n,  Vorsteher 
der  Abteilung  für  Pflanzenschutz  der  Landwirtschaftlichen  Versuchsstation 
Rostock  (Meckl.  Landw.  Wochenschrift  1918,  Nr.  1).  Im  G^flügelhaus  eines 
mecklenburgischen  Gutes  gingen  innerhalb  einiger  Tage  gegen  100  Entchen 
und  Hühnchen  infolge  Befalles  durch  Larven  ein.  Auch  Bruthennen 
zeigten  sich  unten  angefressen  und  bluteten  stark.  Im  Nestheu  fanden 
sich  Hunderte  von  Larven.  Es  erwies  sich,  daß  das  Brutnest  der  Käfer  im 
darüber  befindlichen  Taubenboden  war.  Gründliche  Reinigung  mit  Lysol-  und 
Sodalösung  sowie  Auskalken  unter  Lysolbeimengung  befreite  den  Stall  von 
der  Plage.  Der  Giftigkeit  des  Lysols  wegen  wäre  zu  versuchen,  ob  Gleiches 
nicht  auch  mit  kochendem  Wasser  und  Kalkmilch  erzielt  werden  kann. 
Bereits  Döbner  (Handbuch  der  Zoologie.  Berlin  1862.  II.  Teil)  hat  über 
das  Vorkommen  von  Speckkäfern  und  Larven  auf  Taubenböden,  wo  sie  junge 
Tauben  schwer  schädigten,  berichtet.  Taschenberg  (Praktische  Insekten¬ 
kunde.  II.  Band,  Bremen  1879)  erwähnt  die  Tötung  junger  Tauben  durch 
Larven  von  Dermestes  bicolor.  F.  H . 

1890.  Mentz,  Zum  Käferflug:  Naturwissenschaftliche  Wochenschrift’ 
N.  F.  17  (33). 

Der  Flugapparat  der  Käfer  ähnelt  einem  Doppeldecker-Flugfahrzeug ; 
die  Unterflügel  dienen  dem  Vorwärtstrieb,  die  FId  sollen  zur  Ermöglichung 
des  Schwebens  der  schweren  Körper  dienen  (M.  nimmt  also  für  Käfer 
wenigstens  zum  Teil  das  Drachenflugprinzip  an).  Bei  Beginn  des  Fluges 
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werden  alle  4  Flügel  bewegt,  ist  aber  die  für  den  Käfer  nötige  Schwebe¬ 
geschwindigkeit  erreicht,  so  läßt  dieser  die  Fld  ausgespannt,  etwas  nach  oben 
gerichtet,  wie  Aeroplanflügel  stehen  und  arbeitet  mit  den  Hautflügeln,  als 
Propellern,  allein;  mit  diesen  lenkt  er  auch;  will  er  steigen,  so  arbeitet  er 
auch  mit  den  Fld.  (Vergl.  Ref.  183  und  1851.)  F.  H. 

1891.  (Just  6  ),  Oie  Fährten  einiger  Sammlungsschädlinge.  Aus  der  Natur,  Jhrg.  14, 
H.  7,  254—255. 

Referat  einer  Arbeit  v.  K.  Toldt  jun.  (Zool.  Anz.,  Bd.  48,  1916, 
122 — 138),  welche  Fährten  von  Necrobia  rufipes,  Anthrenus  caucasicus,  Der- 
mzstes  lardarius  u.  a.  im  Bodenstaub  leergestandener,  verstaubter  Sammlungs¬ 
kasten  beschreibt  und  abbildet.  T.  teilt  die  Fährten:  1.  in  die  vielfältig  ver¬ 
schlungenen  Spuren  der  Larven,  die  mit  ihrer  Behaarung  zumeist  eine  ein¬ 
heitliche  Fegebahn  hinterlassen  und  in  die  Käferspur,  die  aus  Extremitäten¬ 
abdrücken  besteht.  F.  H. 

1892.  Schild  E.,  Leuchtende  Organismen.  Österr.  Monatsschrift  f.  natur- 
wiss.  Fortbildung.  Bd.  14,  H.  1/3,  1 — 5  m.  3  Fig. 

Bezüglich  der  einheimischen  Leuchtkäfer  findet  sich  außer  der  unrich¬ 
tigen  Angabe,  sie  seien  bei  uns  nur  in  einer  Art  (Lampyris  noctiluca)  ver¬ 
treten,  noch  die  seit  Bongardts  Angaben  reichlich  abgegriffene  Behauptung, 
sie  leuchteten  „zur  Anlockung  der  Männchen“.  Warum  leuchten  dann  die 
fliegenden  Männchen?  Um  die  flugunfähigen  Weibchen  in  die  Lüfte  zu  locken? 
Warum  leuchten  die  fortpflanzungsunfähigen  Larven  und  Puppen,  ja  sogar 
die  Eier  der  Lampyrinen?  Wie  finden  die  Tausende  anderer  nächtlich  lebender, 
aber  nicht  leuchtender  Insektenarten  ihre  Weibchen?  Warum  leuchten  die 
sich  ungeschlechtlich  fortpflanzenden  Leuchtinfusorien  des  Meeres,  von  denen 
Sch.  eines  äbbildet?  Wann  werden  wir  endlich  aufhören,  in  jede  Natur¬ 
erscheinung  unbedingt  einen  menschlichen  „Zweck“  hineinzuquälen!  F.  H. 

1893.  Schumacher  F.,  Zur  Kenntnis  der  Verbreitung  des  Qoldlaufkäfers,  Carabus 
auratus  l.,  innerhalb  Deutschlands.  Sitzungsber.  d.  Gesellsch.  natur¬ 
forsch.  Freunde,  Berlin.  1918,  202 — 208,  m.  1  Taf. 

Del  Käfer  besiedelt  vorwiegend  den  Westen  Deutschlands;  sein 
mutmaßliches  Verbreitungszentrum  dürfte  Südfrankreich  sein;  er  dürfte  erst 
nach  der  Eiszeit  in  Deutschland  eingewandert  sein.  Schwere  Boden  (Lehm, 
Ton,  Schlick)  bevorzugend,  geht  er  großen  Gebirgssystemen,  Sandgegenden 
uud  großen  Waldkomplexen  aus  dem  Wege;  er  fehlt  auch  den  Moor-  und 
Heidegebieten  Nordwest-Deutschlands,  kommt  aber  isoliert  im  ostpreußischen 
Seengebiet  bei  Osterode  und  Allenstein  vor.  In  Brandenburg  hat  eine  Ver¬ 
schiebung  der  Ostgrenze  stattgefunden  :  vor  1870  um  Berl  n  nicht  gefunden, 
ist  er  jetzt  im  ganzen  Havellande  häufig.  Nach  regenreichen  Sommern  kommt 
er  oft  in  großer  Menge  vor.  Im  größeren  Kahlschlage  eines  Kiefern-Buchen- 
Waldes  hatten  sich  in  einem  Käferfanggrabensystem  schätzungsweise  etwa 
4000  Exemplare  gefangen  ;  in  einem  einzigen  Fangloche  zählte  Sch.  84  Stück. 
Das  Vordringen  des  Käfers  ist,  da  er  ein  Nützling  ist,  zu  begrüßen.  Eine 
beigegebene  Verbreitungskarte  bringt  speziell  das  östliche  Vordringen  zum 
Ausdruck.  F.  H. 

1894.  Rudow  F.,  Braconiden  und  ihre  Wirte.  Entomol.  Zeitschr.  Frankfurt, 
Jahrg.  31,  1917—1918,  86-87,  91—92,  95-96,  104;  Jahrg.  32,  1918-1919, 
4,  7—8,  11—12,  15— 16,  27— 28,  35—36,  40,  47-48. 

Aufzählung  von  über  800  Braconiden-Arten.  davon  239  Schmarotzer 
bei  Koleopteren.  Die  Angaben  beruhen  kaum  auf  eigenen  Beobachtungen  ; 
leider  fehlen  sowohl  in  dieser  wie  in  den  früheren  Arbeiten  des  Autors  in 
derselben  Zeitschrift1)  die  notwendigen  Literaturnachweise.  In  zahlreichen 
Fällen  ist  eine  gänzlich  veraltete  Nomenklaiur  angewendet,  so  daß  eine 


J)  Rudow,  F.,  Die  Gattung  Microgaster  und  ihre  Wirte.  Entom. 
Zeitschr.  Frankfurt,  Jg.  31,  1917/1918,  5.  10,  13,  19,21.  —  Die  Ichneumo- 
nidengattung  Amblyteles  und  ihre  Wirte.  25,  31,  33.  —  Die  Gattung 
Torymus  nebstVerwandten  undihreWirte.  39.  —  Ichneumoniden 
und  ihre  Wirte.  58,  61,  66,  71. 
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Deutung  der  Wirtspezies  oft  kaum  möglich  ist.  Bei  den  Parasiten  scheinen 
synonymistische  Verstöße  vorgekommen  zu  sein;  hinsichtlich  der  Sicherheit 
der  Determination  der  Wirtstiere  bestehen  schwere  Zweifel.  Die  Arbeit  ist 
für  den  Koleopterologen  insoferne  von  Interesse,  als  er  sich  danach  über  das 
Vorkommen  von  Parasiten  bei  einzelnen  Käfergattungen  und  -arten  orientieren 
kann.  Die  Aufzählung  der  Kulturschädlinge  und  der  aus  diesen  gezogenen 
Parasiten  nimmt  naturgemäß  den  breitesten  Raum  ein.  Von  Koleopteren  sind 
es  meist  Schädlinge  der  Holzgewächse,  die  vermöge  ihrer  relativ  leichten 
Zucht  reichliches  Materiale  an  Parasiten  ergeben.  Als  Wirte  kommen  haupt¬ 
sächlich  die  Familien  der  Buprestiden,  Anobiiden,  Cerambyciden,  Curculi- 
oniden  u.  Ipiden  in  Betracht.  Die  Zusammenstellung  dürfte  die  Bestimmung 
der  Parasiten  erleichtern  und  vielleicht  zu  näherer  Beschäftigung  anregen. 

Ing.  J.  Klimesch. 

1895.  Schumacher  F.,  Die  Insekten  der  Mistel  und  verwandter  Loranthaceen.  Naturwiss. 
Zeitsch.  f.  Forst-  und  Landw.,  1918,  H.  3/8,  195. 

Von  21  Mistelinsekten  sind  8  Koleopteren.  Alle  Käferlarven  leben  in 
den  Zweigen;  Blattfraß  ist  niemals  beobachtet  worden.  Ausschließlich 
Mistel  bewohnen  zwei  kleine  Käferarten:  Apion  variegatum  Wenck.  und 
Liparthrum  Bartschti  Mühl. ;  ersteres  lebt  in  den  frischgrünen,  letzteres  in 
absterbenden  Pflanzenteilen.  Die  Literaturangaben  über  Apion  variegatum 
sind  erschöpfend  und  besonders  durch  die  biologischen  Beobachtungen  von 
Guerpel  interessant.  Das  Insekt  schmarotzt  nicht  an  kräftigen,  dichten 
Mistelbüschen,  sondern  auf  kleinen  von  dunkelgrüner  Farbe,  die  im  Schatten 
der  dicken  Apfelbaumäste  sitzen.  Die  Eiablage  erfolgt  unter  der  Insertions¬ 
stelle  der  beiden  Blätter  an  der  Spitze  der  Mistelzweige  in  einem  vom  $ 
gebohrten  Loch.  Äußerlich  ist  diese  Stelle  durch  einen  kleinen,  schwarzen 
Fleck  der  Rinde  kenntlich.  Anschwellungen  der  angegriffenen  Zweige  ver¬ 
weisen  den  Käfer  unter  die  cecidogenen  (gallbildenden)  Arten.  Fundgebiete 
sind  außer  Frankreich :  Hessen,  Hessen-Nassau,  Brandenburg,  Tirol  (Passeier) 
und  Niederösterreich ;  den  Schmarotzer  beherbergen  Misteln  auf  Populus, 
Pirus  malus,  Pinus  silvestris  und  Abies  alba. 

Liparthrum  Bartschti  ist  bisher  bloß  aus  Misteln  auf  Silberpappeln  in 
Niederösterreich  bekannt.  Generationsdauer  und  Flugzeit  sind  noch  unerforscht. 
Als  gelegentliche  Mistelbewohner  gelten  ferner  einige  Cerambyciden: 
Clytus  abietis  (an  Misteln  auf  Abies  alba  bei  Wien),  doch  auch  an  Quercus, 
Fagus,  Rosa,  usw ;  Pogonochaerus  hispidus,  dessen  Larven  sonst  in  den 
Aesten  des  Apfelbaumes  leben,  besonders  von  französischen  Forschern 
beobachtet ;  Pogonochaerus  pilosus  in  Zweigen  der  Akazienmistel  (von 
neueren  Systematikern  als  Synonym  zu  hispidus  gezogen) ;  Pogonochaerus 
ovatus  (der  Wirtsbaum  der  Mistelbüsche  wird  nicht  angegeben) ;  schließlich 
Pogonochaerus  Eugeniae,  nach  Ganglbauer  in  Misteln  auf  Abies  alba 
(Rekawinkel  b.  Wien). 

Endlich  eine  Cantharide  :  Dasytes  coeruleus,  zugleich  mit  Liparthrum 
Bartschti  auf  Tannenmistel,  vielleicht  ein  Feind  dieses  Borkenkäfers.1) 

Als  Parasiten  an  außereuropäischen  Loranthaceen  werden  folgende 
Käfer  genannt :  Otidocephalus  im  südlichen  Arizona  an  den  Knospen  von 
Phoradendron  auf  Quercus  emoryi,  in  deren  Zweigen  die  Larve  des  Rüssel¬ 
käfers  „Galerien“  erzeugt,  welche  nachträglich  von  Ameisen  (Cremastogaster 
arizonensis  Wheel.),  bewohnt  werden ;  dann  Stephanoderus(?)  sp.,  eine 
Scolytide,  an  gleichem  Orte  wie  vorige  als  Sekundärparasit  in  von  obigem 
Rüsselkäfer  angegriffenen  Zweigen;  ferner  Amphicerus  sp.,  eine  „Bostry- 
chide“,  ebenfalls  mit  obigen  zusammen;  endlich  eine  Coccinellide :  Cepha- 
loscymnus  occidentalis,  an  gleichem  Ort  und  Vertilger  der  Schildlaus  Lecanium 
phoradendri.  Ein  reiches  Literaturverzeichnis  beschließt  die  wertvolle  Arbeit. 

Dr.  Z. 


1 )  Nach  F.  Wacht  1  lebtf  die  Larve  von  Hedobia  pubescens  im  Holze 
der  Eichenmistel  (Verh.  zool.-bot.  Ges.,  Bd.  26,  1876,  709 — 711,  Taf.  14, 
F.  1).  F.  H. 
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1896.  Reitter  E.,  Bestimmungstabelle  der  paläarktischen  Elater-Arten.  Wien.  Ent. 

Zeitung,  Bd.  37,  H.  4/7  81  —  105.  (—  Best.  Tab.  d.  europ.  Col.  H.  84  M  T80).* 

Die  von  K.  Szombathy  vorgenommene  Teilung  nach  der  Hsch 
Form  ist  nicht  gut  verwendbar,  weil  die  Hsch  bei  und  9  zumeist  ver¬ 
schieden  sind :  beim  $  kürzer,  gerundeter,  fast  stets  kräftiger  pkt,  beim  $ 
länger,  nach  vorn  verschmälert,  weniger  gewölbt,  fast  stets  feiner  pkt.  Die 
Fld  Fbg  variiert,  viele  Arten  mit  roten  Fld  kommen  auch  mit  gelben  vor; 
solche  Ab.  wurden  z.  T.  als  Arten  beschrieben.  Die  Arten  °werden  in 
7  Gruppen  verteilt.  Dichotomische  Tabellen.  Neu  :  E.  cinnabarinusv.  dimorphllS 
84,  87  (schwarz,  Fld  orangegelb,  O  und  US  gelblich  behaart);  E.  canaliculatllS 
(u.  ab.  semistramineus,  Krp  schwarz,  Fld  strohgelb),  Gr.  (Attika,  Euböa), 
Asm.  (Smyrna),  bei  punctatus ;  E.  coenobita  ab.  vallombrosae  86,  It.  (Fld 
orangegelb);  E.  sanguinolentus :  ab.  centrimaculatllS  (FJdfbg  strohgelb), 
ab.  flaveolllS  90,  (Fld  einfarbig  strohgelb,  fein  schwarz  behaart,  ab.  nigro- 
pubens  (Fld  rot,  US  fein  gelb,  die  ganze  OS  schwarz  behaart)  (Askold, 
Wladiwostok),  ab.  flciVOpubetlS  91  (Fld  gelb,  die  ganze  O  und  US  fein 
gelb  behaart)  (Ural,  Ost-Sib.) ;  E.  lenkoranus  v.  caspicus  91,  Kasp.-Meer- 
Gebiet,  (U  und  OS  schwarz  behaart,  Fld  bräunlich  gelbrot) ;  E.  COrsicUS  91, 
Cors.  (ähnl.  sanguinolentus,  viel  spärlicher  u.  a.  d.  S  einfach  pkt,  Fld  Streifen 
grob  pkt);  E.  deplanatus  92,  Turk.  (Semiretschie,  Vernoje),  bei  corsicus, 
nigroflavus,  ochrinulus ;  E.  elongatulus  ab.  pallodes  94,  Slavonien  (OS  v. 
K  u.  Hsch,  manchmal  auch  d.  Fld  fein  gelbl.  behaart,  Sp  Winkel  d.  Fld  fein 
geschwärzt) ;  E.  balteatus  :  ab.  SUCCineuS  (letztes  Vs  oder  Ve  d.  Fld  schwarz, 
Bosn.),  ab.  Cldrastifortnis  95  (Fld  braunrot,  nur  die  äußerste  Sp  geschwärzt, 
Westpreußen);  E.  carpathicus  Buyss.  ist  nicht  var.  d.  Ganglbaueri,  sondern 
eigene  Art;  E.  praeustus :  ab.  Zoufali  96  (Fld  gelb,  +  gelblich  behaart),  v. 
laetulus  96  (klein,  Hsch  glänzend,  ohne  M  Furche,  feiner  pkt,  US  gelblich, 
OS  dunkel  behaart;  Lenkoran)  ;  E.  Gelineki  Reitt.  ist  ein  Porthmidius ; 
E.  compactus  Reitt.  non  Cand.  =  sobrinus  Mötsch. ;  E.  tligrinoides  101,  Sib. 
(Irkutquellen),  bei  pallipes,  dem  nigrinus  ähnl.  ;  E.  juldusanus  102,  Kuldscha 
(Juldus),  bei  nigror ;  E.  Montandoni  Buyss.  ist  ein  Ludius.  F.  H. 

1897.  Fleischer  A.,  Eine  neue  Aberration  der  Coptocephala  scopolina  1  WE  Z  106. 

C.  sc.  ab.  inornata,  Dalm.  (Arbe),  Hsch  u.  Fld  ganz  gelbrot.  F.  H. 

1898.  Reitter  E.,  Josef  Stussiner.  Ein  Nachruf.  W  E  Z  120—122. 

Geboren  22.  XI.  1850  zu  Laibach,  gestorben  als  Oberpostkontrollor  am 
6.  X.  1917  ebenda.  Unternahm  Forschungen  in  Krain  und  Istrien,  Sammel¬ 
reisen  in  die  Balkanländer  und  nach  Kalabrien  ;  entdeckte  eine  Anzahl  neuer, 
speziell  subterraner  Käferarten.  F.  H. 

1889.  Reitter  E.,  Lomechusa  Wasmanni  n.  sp.  W  E  Z  148. 

L.  Wasmanni,  Talyschgebirge,  Gestalt  und  Größe  der  L.  strumosa, 
durch  chagrinierten  u.  pkt  K  u.  F  Bildung  zunächst  mit  L.  mongolica  verwandt, 
aber  mit  andrer  Hsch  Form  u.  fast  einfarbigem  Krp.  Bei  Formica  sanguinea 
?ef.  F.  H. 

18100.  Heikertinger  F.,  Die  Nichteignung  des  Prioritätsprinzips  zur  Stabilisierung  der 
Nomenklatur.  Das  Kontinuitätsprinzip  in  der  Tier-  und  das  Utilitätsprinzip  in  der 
Autornennung.  WEZ  129—147. 

H.  stellt  als  nomenklatorisches  Grundproblem  auf :  Es  ist  ein  Modus 
zu  finden,  der  sicherstellt,  daß  in  der  ganzen  Welt  und  zu  allen  Zeiten  nur 
ein  einziger  (binärer)  Name  für  jede  Organismenart  gebraucht  werde.  Da  das 
Prinzip  der  Einsetzung  des  erstgegebenen  Namens,  das  Prioritätsprinzip, 
nicht  Ordnung  schaffen  konnte,  schlägt  H.  das  Prinzip  der  Erhaltung  des 
ge  b  r  äu  c  h  1  ic  h  s  te  n  Namens,  das  K  o  n  t  in  u  ität  sp  r  i  n  z  i  p  vor:  Gültiger 
Name  einer  Gattung  oder  Art  ist  derjenige,  den  der  Bear¬ 
beiter  im  wissenschaftlichen  Gebrauche  vorfindet,  gleich¬ 
gültig  ob  dieser  Name  der  älteste  ist  oder  nicht.  Stehen  für 
eine  Gattung  oder  Art  mehrereNamen  in  Gebrauch,  so  hat  der 
Bearbeiter  jenen  Namen  als  gültig  festzulegen,  der  die 
wenigsten  Umwälzungen  in  der  bestehenden  wissenschaf t- 
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liehen  Literatur  zur  Folge  hat.  Die  einmal  vorgenommene 
Festlegung  darf  späterhin  nicht  mehr  geändert  werden.  Die 
Gründe,  die  für  das  Prinzip  sprechen,  sowie  seine  leichte  Durchführungs¬ 
möglichkeit  werden  eingehend  dargelegt,  mögliche  Einwände  besprochen.  Der 
zweite  Teil  der  Arbeit  beschäftigt  sich  mit  dem  Utilitätsprinzip  im 
Autorzitat  (vergl.  den  Artikel  „Die  Gattung  Stenostola  als  nomenklatorische 
Lektion“  in  diesem  Bande  der  Kol.  Rdsch.,  130 — 136).  F.  H. 

1 81 01 .  Meyer  Dritter  Beitrag  über  massenhaftes  änsektenvorkommen.  WEZ  149-  153. 

Im  Grunde  ein  Auszug  aus  einer  bekannten,  alten  Arbeit  von  Fr.  Th. 
Koppen,  Massenzüge  von  Insekten  betreffend.  M.  glaubt  in  den  Jahren  des 
Massenauftretens  u.  der  Massenwanderung  Zusammenhänge  mit  den  ungefähr 
elfjährigen  Sonnenfleckenperioden  zu  finden.  F.  H. 

18102.  Reitter  E.,  Vier  neue  Koleopteren  aus  Albanien.  WEZ  153—155. 

Bathyscia  (Speonesiotes)  Zoilfali  153,  Alb.  (Vukpalej),  Grottentier,  der 
B.  Dorotkana  sehr  ähnl. ;  B.  (Pholeuonella)  inilotiana  153  (Miloti),  mit 
B.  Erberi,  kerkyrana  u.  merditana  verwandt  u.  ähnl.;  Othius  ülbütlicus 
154  (Miloti),  bei  lapidicola ;  Phaleria  bimaculata  sbsp.  cotlicicollis  154 
(Medua),  d.  acuminata  ähnlich.  F.  H. 

18103.  Gspan  A.  R.  v.,  Notizen  über  Krainer  Anophthalmen.  WEZ  155—156. 

1.  Anophth.  Scopolii  stammt  von  Luegg,  nicht  von  Seetz ;  letzterer 
Ort  besteht  nicht.  2.  A.  Schmidti  opacipennis  J.  Müller  ist  ident,  mit 
A.  Motschulskyi  Schmidt;  Orig.-Fundort  Pasica-Höhle  am  Krimberge. 
3.  A.  longicornis  (J.  Müller,  Mötsch  ?)  =  globulipennis  Schaum,  d.  Orig.-Ex. 
d.  letztem  entstammt  d.  Kevderca-Höhle  am  Ljubnikberge.  4.  Die  globulipennis- 
Stücke  der  Koll.  Schmidt,  die  J.  Müller  mit  Müllerianus  Schatzm. 
identifizierte,  stammen  von  Gabrovica  und  tragen  einen  Zettel  „angusticollis“ . 
5.  Notiz  über  Schmidti  Gspani  aus  d.  Kevderca-Höhle.  (Vergl.  Ret.  185,  186). 

F.  H. 

18104.  Reitter  E.,  Zwei  neue  Cephenniumarten  aus  der  Herzegowina.  WEZ  157 — 158: 

C.  (s.  str.)  matronulum  157  (Jablanica),  größer  als  jablanicense, 
kleiner  als  majus,  hellrot,  auch  d.  Vladimiri  ähnl.  (letzteres  ist,  E.  Bl.  1919, 
139,  irrig  von  Jablanica  gemeldet) ;  C.  (Neocephennium)  jablanicense  158 
(Jablanica,  Plascha),  bei  Holdhausi.  F.  H. 

18105.  Reitter  E.,  Bemerkenswerte  Koieopterenfunde  von  Endre  Dudich  in  Südtirol  und 
Norditalien.  WEZ  159—160. 

Bythinus  Dlldichi  159,  Judicarien  (Cima  Sera,  950  m,  auf  d.  US  eines 
im  Walde  im  Wasser  liegenden  Steines,  Juli),  bei  solidus  etc.,  Type  im 
Museum  Budapest.  Harpalus  honestus  a.  pallidipes  160,  It.  (Grigital  i.  d. 
Lessin.  Alp.),  US  braunrot,  B  gelbrot.  Goerius  similis  sbsp.  grigiensis  160, 
It.  (Grigital,  Less.  Alp.),  breiter,  auf  K  u.  Hsch  tiefer,  lockerer  pkt,  B.  braunrot, 
HR  der  H  Leib-Sternite  u.  Analsegment  rotbraun ;  Typen  Mus.  Budapest. 

F.  H. 

1 81 06.  Kleine  R.,  Der  Stridulationsapparat  der  Gattung  lepyrus  Germ.  Entom.  Blätter, 
Bd.  14,  H  10/12,  257—274  m.  1  Taf. 

O.  Prochnow  (Die  Lautapparate  der  Insekten.  Int.  Ent.  Zeitschr. 
Guben  1908)  kannte  nur  zwei  stridulierende  Rüsselkäfer:  Cryptorrhynchus 
lapathi  u.  Mononychus  punctum- album.  K.  fügte  hiezu  Sibinia  pellucens 
(ebda  1913,  357)  ,  u.  Hylobius  {Z.  f.  wiss.  Ins.-Biol.  1918)  und  nun  8  Arten 
der  Hylobiinen-Gttg  Lepyrus.  Apparatbau  wie  bei  Cryptorrh.  u.  Hylob. :  der 
passive  Teil  liegt  auf  der  IS  des  hinteren  Fld  AR  und  trägt  Maschen-  oder 
Rillenskulptur,  der  zugehörige  aktive  Teil  liegt  auf  der  vorderen  Kante  des 
Pygidiums  und  besteht  aus  je  einem  ovalen  Fleckchen  neben  der  M,  das 
eine  feine  Bezahnung  trägt.  Ob  die  Lepyrus- Arten  damit  einen  für  das 
Menschenohr  hörbaren  Laut  erzeugen  können,  ist  bis  jetzt  unerforscht.  F.  H. 
18107.  Simmel  R.,  Aus  meinem  forstentomologischen  Tagebuche.  E  B  288—291. 

1.  Juniperus  communis  als  Sterbequartier  verschiedener  Borkenkäfer¬ 
männchen?  efef  von  Cryphalus  abietis,  Pityophthorus  micrographus,  Pityogenes 
chalcographus  u.  P.  bistridentatus  beflogen  —  wahrscheinlich  nach  erledigtem 
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rtrrbe!rnZUngSgeSChäfte  ~  Wacholder’  taten  Wer  unbedeutenden  Fraß  und 

18108.  Kleine  koleopterologische  Mitteilungen.  (Nr.  78—91).  EB  348—354  F  H 
Reineck  G.,  Eine  Wanze  als  C  o  c  c  i  n  e  1 1  i  d  e  n  f  e  i  n  d.  348 
Larven  der  K ohl wanze  Eurydema  oleraceum  saugten  im  August  auf  Zitter¬ 
pappelbuschen  mehrfach  Puppen  von  Adalia  bipunctata  aus;  eine  davon 
wurde  angetroffen,  wie  sie  ihren  Rüssel  durch  die  Naht  der  Fld  in  den 
Leib  einer  lebenden  Coccinella  7-punctata  gebohrt  hatte  und  diese  aussaugte.  — 

Äin!CiQiQGD  ^n'.^^^^eten  von  Coccinella  7-punctata  349. 
August  1918,  Bad  Berk  i  l.  Thur.;  an  kalten  Regentagen  unter  flachen  Kalk¬ 
steinen  ganze  Nester  von  20-60  Stück,  an  warmen  Tagen  fliegend.  - 
Re  in  eck  G.,  A tu  f  Abies-A  r  t  e  n  lebende,  Coccinelliden.  349.  Auf¬ 
zahlung  von  auf  Tannen,  Abies  pectinata,  und  Fichte,  Picea  excelsa,  auf¬ 
gefundenen  Arten  —  Kunnemann  350,  Regelwidrigkeiten  in  der  F  Bildg 
bei  Ceuthorrhynchus- Arten :  arquaius  mit  6  Niedriger  F  Geißel,  punctiaer 
desgl.,  ein  weiteres  Stuck  auf  einer  S  6,  auf  der  andern  7  gliecrio-.  —  Künife- 
mann  350,  Longitarsus nigei v^rns  Ende  Sommers  in  einem" kleinen  Moor 
bei  Eutin  durch  Unter-Wasser-Drucken  der  Polster  von  Sphagnum,  Carex, 
Comarum  Utnculana,  Grasern  in  einem  schmalen  Graben  erbeutet;  die 
Käfer  schwammen  als  schwarze  Kügelchen  auf  dem  Wasser.  (Vom  Ref 
gleichfalls  in  einem  Sphagnum-Moor  in  Nied.-Öst.  gefangen  ■  Verh.  zool - 
bot.  Ges.  Wien  1909,  S.  [27])  —  Künnemann  350,  Ptinus  villiger  bei 

Bremen  und  m  Huntlosen  bei  Oldenburg  gef.  (det.  Hubenthal).  Crepidodera 
transversa,  Stucke  mit  fast  gittern  Hsch  mögen  Veranlassung  zur  irrigen 
Angabe  des  Vorkommens  von  Crep impresso,  in  Deutschland  gegeben  haben. 

dala'^N  AA *  U  A  ™n  P^Uiodes,  °//™s  ™  Angabe  von  Ps.  circum- 
data  aus  Norddeutschland.  -  Kessel  351,  Meligethes  coeruleovirens,  ein 
abnormes  Stuck,  das  auf  dem  Hsch  zwei  starke,  völlig  symmetrische  Buckel 
zeigt ;  K.  wirft  die  Frage  auf,  welchem  Einfluß  diese  Höcker  ihre  Entstehung 
verdanken  und  gerat  auf  innere  Bildungsursachen  (vgl.  die  Notiz  des  Ref. 
über  symmetrische  Halsschildgrubchen  bei  Käfern,  W  E  Z  34  1915  S  394—396) 
Die  Art  wird  von  Caltha  palustris  angegeben,  K.  fing  sie  nie  darauf,  wohi 
aber  an  emer  Anemone  und  an  Primeln.  -  Kessel  352,  über  eine  neue, 
bei  Verdun  gef.  Ab  von  Cetonia  aurata :  V  Teil  der  Fld  mehr  gelblichgrün 
H  Teil  dunkler ;  4  rote  Fl  cken,  2  von  der  Schulterbeule  zur  Fld  Scheibe,  je 
einen  m  den  H  Winkeln  des  Hsch.  —  Heikertinger  F.,  Über  das 
Z  !  eien  der  Carabus-A  r  t  e  n  b  e  i  m  Ausspritzen  ihrer  Absonderung 
doU^err  d!e  f  e  1  ndeabwehrende  Wirkung  der  letzteren 
ä  .  u  j  u  S  z!elen  aach  lm  Zuchtglas  gehalten  in  der  Regel  nachdem 
w6S1fch,te+  deS  Menschen.  Daß  diese  Sekretion  keinen  feindeabwehrenden 
Wert  hat,  wird  durch  Nennung  einer  Reihe  von  Arten,  die  in  MäVen  insekten¬ 
fressender  Voge  gefunden  wurden,  dargelegt  (Vogelmagenuntersuchurgen  von 

L  h  I  H  T  ü  B,udaPest  l??4“1915,’  »•  «•)•  Kröten  fraßen  Car.  luralus 
(nach  J  H.  Fab  re),  Car.  Sehe, dien  (Versuch  von  H.).  Die  Vermutung 
Dr.  Sehuncks,  kleinere  dunkeltarbige  Carabiden  (Amarn.  Poecilus  usw.) 
suchten  zu  rhrer  Deckung  die  Schatten  von  Grashalmen  auf,  wird  als  ungestützt 
abgelehnt,  und  Beobachten  und  Experimentieren  an  Stelle  von  teleoloo-ischem 
Katen  und  Deuten  gefordert.  p  j_j 

1 8108.  Bernhauer  M.,  Neue  Quedius-Men  der  paläarktischen  Fauna.  VzbG  92—96* 

Quedius  (Ediquus)  üsiütlcus  92,  Ost-Buchara,  Turk.,  dem  abietum 
ahn!.,  mit  rufilabris  verwandt;  Qu.  (Fd.)  bucfiarensis  93,  Karategbino eb., 
buchara  rers.,  bei  puncticollis  und  rubripennis ;  Qu.  (Raphirus)  Hauseri  94, 
lurk.  (Karateghmgeb.,  Ghissargeb.,  Ost-Bucbara ),  bei  acuminaius ;  Qu.  (R ) 
Hausen  V  Peneckei  95,  Tienschan  (Przewalsk),  fulvicollis  ähnh;  Qu. 
(Raph.)  ashmctis  96.  Asturien  (Cabcalles,  Cangas),  bei  boops  v.  brevipermis . 
ri  Leib  dichter  u.  feiner  pkt.  (wie  bei  Scribae ).  F.  H. 

18110.  Paganetti-Hummler  G.,  Beiträge  zur  Koieopterenfauna  Italiens.  Neue  Beiträge 
qc  SLStM  Ias"Runde  (Beil.  z.  Zeitschr.  f.  wiss.  Ins.-Biol.),  I.,  Nr.  11 
85  88;  Nr.  12,  92—96;  Nr.  13,  101—103  (siehe  Ref.  1839).  Nitidulidae  bis 
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Anthicidae.  —  Meloidae  bis  Curculionidae  (z.  T.)  —  Curcul.  (z.  T.)  bis 

Schluß.  F.  H. 

18111.  Schmidt  H.,  Zur  Biologie  von  Subcoccinella  24-punctata  L.  Zeitschr.  f. 
wiss.  Ins. -Bi oh,  Bd.  14,  H.  3/4,  39—41,  m.  11  Fig. 

Sch.  fand  die  hellgelbe,  mit  schwarzen  Punktreihen  und  reihigen 
Fiederborsten  (Fig.)  bedeckte  Larve  auf  Blasenkelch-Leimkraut,  Silene  inflata, 
auch  auf  Gänsefuß,  Chenopodium  album,  Taubenkropf,  Cucubalus  baccifer, 
und  Melde,  Atriplex  nitens.  -  Der  Fraß  ist  auffällig:  bis  3  mm  messende  Fraß¬ 
fenster,  bei  denen  das  innere  Blatthäutchen  stehen  bleibt;  im  Fraßfleck  ist 
das  Blattfleisch  nicht  gleichmäßig  abgeweidet,  sondern  nur  in  sehr  feinen, 
parallelen  Streifchen,  die  den  Eindruck  einer  zarten  Schraffierung  machen, 
ausgenagt.  Im  Juni  Larven  und  Puppen,  Puppe  (Fig.)  gelb,  halbkugelig, 
borstenhaarig,  mit  dem  Hinterende  an  der  Blattunterseite  befestigt ;  Käfer 
schlüpften  Ende  Juni.  Die  übrigen  Fig.  sind  Fraßbilder.  Sch.  wählt  den 
Ausdruck  „Streifenfraß“,  Ref.  schlägt  hiefür  die  charakteristischere  Bezeichnung 
„S  c  hr  a  f  f  e  n  f  ra  ß“  vor.  F.  H. 

18112.  Verhoeff  K.  W.,  Studien  über  die  Organisation  der  Staphylinoidea.  III.  Zur 
Kenntniss  der  Staphyliniden-Puppen.  Z  wIB,  H  3/4,  42—47  m.  12  Fig.; 
H.  7/8,  167-171. 

V.  wendet  sich  gegen  die  verbreitete  Annahme,  alle  Käfer  besäßen 
sogenannte  „freie“  Puppen.  Er  unterscheidet:  1.  Echte  Nymphen,  Nymphae 
liberae,  mit  freien,  nicht  verklebten  Gliedmaßen,  +  zarter,  meist  blasser 
Cuticula,  ohne  Verklebung  mit  der  letzten  Larvenhaut;  vorherrschender  Typ 
bei  Käfern,  Ruhestadium  meist  beweglich,  seltener,  z.  B.  bei  manchen  Cara- 
biden,  ganz  unbeweglich.  2.  Klebnymphen,  Nymphae  affixae,  ebenfalls  mit 
freien  Gliedmaßen,  aber  etwas  derberer,  teilweise  pigmentierter  Cuticula ; 
sie  sind  in  der  letzten  Larvalexuvie  befestigt  und  diese  selbst  ist  meistens 
mit  dem  After  an  irgend  einem  Gegenstände  angeheftet  (Coccinelliden, 
Chrysomeliden  z.  T.,  Anthrenus  u.  a.) ;  bewegliches  Ruhestadium.  3.  Echte 
Puppen,  Nymphae  obtectae,  mit  derber,  chitingelber  oder  bräunlicher  Hülle, 
deren  Gliedmaßen  mit  dem  übrigen  Körper  fest  verbacken  sind ;  auch  die 
Flügelhüllen  sind,  im  Gegensatz  zu  den  vorigen  Formen,  mit  dem  Rumpfe 
verklebt  (Staphylinidae  s.  str.1);  unbewegliches  Ruhestadium.  —  Eingehende 
morphologische  Darstellung  der  Staphylinidenpuppe  in  Wort  u.  Bild.  —  Die 
Ausfärbung  des  Käfers  spielt  sich  bei  den  Staph.  fast  vollständig  innerhalb 
der  Puppe  ab.  V.  fand  in  der  freien  Natur  nie  Staph. -Puppen,  wohl  aber 
Oxyteliden-Puppen.  Es  werden  gruppiert  die  $  Puppen  von  Othius  fulvi- 
pennis,  Quedius  fuliginosus,  Philontus  decorus,  ferner  die  Puppen  von  Qu. 
fulig.,  Phil,  dec.,  Ocypus  similis  u.  Othius  nach  den  Isolatoren  (festsitzenden, 
borstena:  Ligen  Gebilden  an  den  S  Kanten  des  Körpers)  und  dem  Thorax¬ 
rücken.  Besprochen  u.  abgebildet  wird  die  «Sfi/icus-Nymphe  als  Typus  der 
Farn  l'.e  Oxytelidae ;  diese  Puppe  vermag  sich  durch  Drehungen  des  H  Leibes 
zu  bewegen,  ihre  Gliedmaßen  sind  nicht  mit  dem  Rumpfe  verbacken,  sie 
trägt  außer  den  Isolatoren  noch  Tastborsten  die  den  Staph. -Puppen  fehlen. 
Notiz  über  die  Nymphe  von  Tachyporus  obtusus.  F.  H. 

18113.  Czsrek  K.,  E  ne  für  das  nördliche  M  Le'europa  neue  Staphyiinidenart  aus  den 
mährischen  Höhlen  (Lesteva  fontinalis  Kiesw).  Z  wIB  65—66. 

Es  ist  bekannt,  dass  die  Höhlen  Mitteleuropas,  etwa  n<  d  ich  der  Drau- 
Linie,  keine  typischen  Hö  ukäfer  bergen.  Cz.  fand  in  mah  ;ei  n  Höhlen 
26  Arten  von  Käfern,  cb  unter  Ancyrophorus  aureus  und  Les  r  j  fontinalis 
(Ochoser  Höhle  bei  Brünn)  in  absolut  finsteren  Höhlenteilen.  ,,Es  >  bemerkens¬ 
wert,  daß  man  in  Grotten  und  Kleinhöhlen  wiederholt  Arthropod  en  gefunden 
hat,  welche  für  d.e  Fauna  des  betreffenden  Landes  neu  waren  4.  Verzeichnis 
der  gefundenen  Arten.  Literatur.  F.  H. 

18114.  SzilädyZ.,  Über  vertikale  Verbreitung  der  Arthropoden.  MitBeispielen  aus 
der  Fauna  des  Retyezät.  Z  w  I  B,  H  3/4,  67 — 72;  H  5/6,  108 — 117; 
H  7/8.  172—177. 


*)  Exklusive  Oxytelidae,  die  V.  von  den  Staph.  trennt. 
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Koleopterologische  Rundschau. 


Bespricht  zuerst  O.  Heer’s  alte  Abhandlung-  über  die  geograph.  Ver¬ 
breitung  der  Käfer  in  den  Schweizer  Alpen.  Heer’s  Regionen  (600 — 1300  m, 
obere  Buchengrenze  :  montan  ;  1300 — 1800  m,  obere  Tannengrenze  :  subalpin  ; 
1800 — 2600  m,  obere  Insektengrenze:  alpin)  sind  mit  ihren  typischen  Käfern 
besprochen.  Heer  stellt  fest,  daß  die  Fauna  der  Montanregion  monatsweise 
wechselt;  die  Frühlingszusammcnsetzung  ist  ähnlich  jener  dauernden  der 
alpinen  Region  (Laufkäfer  in  Anzahl,  Feuchtigkeit).  Die  meisten  Arten  der 
Alpenregion  sind  flügellos.  Mit  der  Höhe  nimmt  der  Individuenreichtum 
gewisser  Arten,  z.  B.  Laufkäfer  unter  Steinen,  auffällig  zu.  Besprochen  wird 
ferner  die  Abhandlung  von  K.  Holdhaus  u.  F.  Deubel  über  die  Zoo¬ 
geographie  der  Karpathen  (Wien — Jena  1910) ;  Holdhaus  unterscheidet: 

1.  Gesteinsindifferente  Arten,  die  auch  im  niedrigen  Nachbargebiet  Vorkommen. 

2.  Borealalpine,  ebenfalls  gesteinsindifferente  Arten,  auch  in  den  Alpen 

heimisch.  3.  Eigentliche  montane  Arten,  die  die  Urgesteinsgrenzen  nicht  über¬ 
schreiten  (hierin  planticole,  terricole,  ripicole,  aquicole  und  stercoricole, 
pflanzen-,  erde-,  ufer-,  wasser-  und  düngerbewohnende  Arten).  —  Besprechung 
von  typischen  Arten ;  der  gemeinste  Laufkäfer  des  Ret.  ist  Car.  Linnaei 
(800 — 2300  m) ;  in  der  alpinen  Zone  wurden  68  Käferarten,  darunter  mehr 
als  V3  Laufkäfer,  gesammelt;  Staphyl.  an  zweiter  Stelle.  Um  2500  m  fanden 
sich:  Trechus  banaticus,  Tr.  Dejeani,  Calathus  metallicus,  Pterostichus  maurus 
u.  var.  erythromerus,  Oliorrhynchus  marmota,  ausnahmslos  flügellose  Arten. 
Verzeichnis  der  gesammelten  Arten.  F.  H. 

18115.  Vaternahm  Th.,  Synoekie  mit  Anisotoma  humeralis?  ZwIB  87. 

Käfer  im  Herbst  am  Rande  eines  Buchenwaldes  in  Anzahl  in  einem 
Ameisennest  unter  einem  Stein;  die  ruhigen  Tiere  von  den  Ameisen  (Art ?) 
geduldet.  F.  H. 

18116.  (Verhoeff  K.),  Neuere  Arbeiten  über  Organisation  der  Coleopteren.  ZwIB, 

H.  5/6,  131-135;  H.  7/8,  201-203. 

H.  5/6.  Referate  über:  Braß  P.,  Das  10.  Abdominalsegment 
der  Käferlarven  als  Bewegungsorgan.  Dissertation,  Greifs¬ 
wald  1914,  58  m.  4  Doppeltaf.  Untersuchungen  vorwiegend  an  Chrysomeliden- 
larven.  Der  Nachschieber  ist  ein  sekundär  eingestülptes  Stück  der  modi¬ 
fizierten  äußeren  Körperhaut;  er  tritt  zuweilen  in  4  Lappen  auf;  bei  den 
Staphylinoidea  sind  es  4  Schläuche,  die  sich  durch  Zweiteilung  in  8,  16  und 
mehr  spalten  können  (Luciola  italica  hat  etwa  120);  das  Haften  wird  durch 
Wärzchen  od.  Häkchen,  zuweilen  auch  durch  eine  Absonderung  unterstützt 
(Vgl.  Ref.  1882).  —  Harnisch  W.,  Über  den  männlichen  Begattungs¬ 
apparat  einiger  Chrysomeliden.  Zeitschr.  'f.  wiss.  Zool.,  Bd.  114, 
1915,  1 — 94  m.  71  Fig.  u.  1  Taf.  Untersuch,  vorwiegend  an  Melasoma  populi, 
über  Bau  und  Funktion.  Die  Verschiedenheit  des  Penis  spielt  bei  event.  Ver¬ 
hinderung  einer  Kreuzung  verschiedener  Arten  nur  eine  geringe  Rolle  gegen¬ 
über  der  Verschiedenheit  der  Rutenblase  (Präputialsack);  diese  Rutenblase 
muß,  soll  eine  Befruchtung  erfolgen,  ausgestülpt  genau  in  die  Sexualorgane 
des  $  passen.  —  Verhoeff  K.  W.,  Zur  vergleichenden  Morpho¬ 
logie  des  Abdomens  der  Coleopteren  und  über  die  phylo¬ 
genetische  Bedeutung  desselben.  Zeitschr.  f.  wiss.  Zool.,  Bd.  117, 
1917,  130 — 204  m.  12  Fig.  u.  2  Taf.  Überblick  über  den  bisherigen  Wissens¬ 
stand.  Harnisch  deutet  die  Chitinteile  des  Kopul.-App.  (Penis  und  Parameren) 
als  das  in’s  Körperinnere  zurückgezogene  7.  u.  8.  Bauchsegment,  eme  Auf¬ 
fassung,  gegen  die  sich  V.  wendet. —  B 1  unck  H.,  D i  e  En  t  w  i  c  k lu  n  g  d  e  s 
Dytiscus  marginalis  vom  Ei  bis  zur  Imago.  2.  Teil*.  Die  Metamorphose 
(der  Habitus  der  Larve).  Zeitschr.  f.  wiss.  Zool.,  Bd.  117,  1 — 129  m.  57  Fig. 
Ausführliche  Morphologie  der  Larve.  Die  Oberkiefer  der  Dyt- Larve  dienen 
zum  Beutefang  u.  zur  Einsaugung  der  verflüssigten  Nahrung;  sie  besitzen 
eine  Doppelfalte  in  der  Chitinwandung,  die  gleich  einem  Rohr  die  Mandibel 
durchzieht;  durch  dieses  Rohr  tritt  ein  Sekreltropfen  aus,  tötet  das  Beute¬ 
tier,  zersetzt  (verdaut)  und  verflüssigt  dessen  Leibesinhalt,  der  durch  das 
Rohr  in  den  Verdauungstrakt  gesaugt  wird.  —  Bl  unck  H.,  Die  art-indi- 
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viduellen  biologischen  Charaktere  des  Dytiscus  semisulcatus 
(punctulatus) .  Zool.  Anz.,  Bd.  46,  1916,  225 — 231.  D.  semisulcatus  liebt 
ruhige  Tümpel  und  Moorgraben,  lebt  verborgener  als  seine  Verwandten ;  er 
und  seine  Larve  sind  der  Fischzucht  ungefährlich  ;  man  kann  mehrere  Larven 
in  einem  Aquarium  aufziehen,  sie  zeigen  keine  kannibalistischen  Gelüste.  — 
Blunck  H.,  Das  Leben  des  Gelbrands  Dytiscus  L.  (ohne  die  Meta¬ 
morphose).  Zool.  Anz.,  Bd.  46,  1916,  271 — 296.  Körperbau  wie  ein  Tauchboot, 
H  B  Ruder  und  Horizontalsteuer,  M  B  Schleppsteuer  zur  Tiefeaufsuchung. 
Meidet  Flüsse  und  Seen,  bevorzugt  stille  Teiche  und  Gräben  mit  viel  Tier- 
und  Pflanzenleben;  kann  nicht  direkt  aus  dem  Wasser  abfliegen,  sondern 
muß  herauskriechen  und  sich  aufpumpen.  Flugbild  eines  Aeroplans.  Greift 
lebende  und  tote  Tiere  aller  Art  an,  kann  aber  ohne  Schaden  4  Wochen 
und  mehr  hungern.  Das  $  legt  die  Eier  vermittels  eines  Legesäbels  in  die 
Triebe  von  Wasserpflanzen,  woselbst  sie  mit  dem  Wasser  nicht  in  direkte 
Berührung  kommen,  500 — 1000  Eier  in  einer  Legeperiode.  Die  Dyt.  geben 
einen  milchigen  Saft  von  sich,  der  in  einem  gefüllten  Wasserglas  3 — 4  cm 
lange  Weißfische  in  1  Stunde  tötet.  Eiparasiten  sind  die  eigenartigen  Schlupf¬ 
wespen  Anaphes  cinctus  und  Prestwichia  aquatica. 

H.  7/8.  Referate  über:  Blunck  H.,  Die  Metamorphose  des 
Gelbrands,  Dytiscus  marginalis.  Zool.  Anz.,  Bd.  47,  1916,  18 — 40.  Embry¬ 
onalentwicklung  8  Tage  bis  mehrere  Monate ;  nur  die  Atemlöcher  am  Körper¬ 
ende  der  Larve  funktionieren  ;  Larven  äußerst  gefräßig  :  eine  ältere  kann  an 
einem  Tage  bis  50  Kaulquappen  vertilgen,  kann  aber  bei  kaltem  Wetter 

monatelang  hungern.  Puppenwiege  ziemlich  hart  und  groß;  Nymphe  mit 

fettartigem  Überzug,  aromatisch  riechend.  —  Verhoeff  K.  W.,  Das 

Scapobasale  der  Coleopteren-Antennen.  Sitz.-Ber.  Ges.  naturf. 
Freunde,  Berl.  1916,  62  —  68  m.  6  Fig.  Der  Grundabschnitt  des  Fühlers chaftes 
bildet  bei  vielen  Käfern,  bes.  Staphylinoidea,  ein  selbständiges  Glied,  das 
V.  als  Scapobasale  bezeichnet.  —  Verhoeff  K.  W.,  Zur  Kenntnis  der 
Cara6«s-Larven.  Biol.  Zentralbl.  1916,  14 — 24.  Atembewegungen  bei  älteren 
Embryonen  im  Ei,  kenntlich  an  Verschiebungen  der  Ocellen  unter  der  Eihaut; 
Schlüpfwehen,  Frontalstachel  als  Eizähne,  zum  Sprengen  der  Eischale ; 

3  Larvenstufen ;  Entwicklung  von  Car.  Ullrichi  70  Tage ;  im  stechenden 
Geruch  der  Nymphen  rötet  sich  blaues  Lackmuspapier.  Bau  der  Mundwerkzeuge.  — 
Verhoeff  K.  W.,  Vergleichende  Morphologie  des  1. — 4.  Ab¬ 
dom  i  na  1  s  e  gm  e  n  t  es  der  Coleopteren  und  Beziehungen  des 
Metathorax  zu  denselben,  Zool.  Anz.,  Bd.  47,  1916,  246 — 273  m. 
9  Fig.  Vergleichende  Morphologie  der  ventralen  Basis  des  Abdomens 
(8  phylogenetische  Stufen).  Anpassungen  des  Thorax  an  die  vorderen  Ab- 
dominalsternite.  —  Verhoeff  K.  W.,  Zur  vergleichenden  Morpho¬ 
logie  des  Coleopteren-Abdomens  und  über  den  Copulations- 
ap  parat  des  Lucanus  cervus.  Zool.  Anz.,  Bd.  47,  354 — 372  m.  7  Fig. 
V.  tritt  für  den  10  ringeligen  Bau  des  Käferabdomens  ein  (nach  Berlese 
11  ringelig).  Bau  des  Penis  und  der  Parameren  v.  Lucanus.  F.  H. 

18117.  Vaternahm  Th.,  Zur  Organisation  der  Agathidiini.  ZwIB,  H  7/8,  188— 197  m. 
20  Fig. 

Besprochen  u.  abgebildet  werden  die  Segmente  des  Abdomens  bei 
u.  $,  Penis,  Ductus  ejaculatorius,  Mundteile,  Fühler,  Flügelgeäder,  Körper¬ 
unterseite.  F.  H. 

18118.  Schmidt  Hugo,  Neue  Käfergallen  aus  der  Umgebung  von  Grünberg  i.  Schlesien. 

Societ.  Entomol.  Jahrg.  33,  Nr.  8,  29. 

An  Berteroa  incana:  erbsengroße  Kugelgallen  am  Wurzelhalse  durch 
Gymnetron  asellus.  An  Sisymbrium  pannonicum:  spindelförmige  Verdickung 
der  Hauptwurzel  durch  Baris  lepidii.  An  Plantago  lanceolata'.  schwache 
Stengelverdickungen  durch  Gymnetron  labile.  An  Chenopodium  hybridum  und 
Atriplex  oblongifolium  starke  Verdickung  der  Wurzel  durch  Chromoderus 
fasciatus.  A.  W. 


K.  R.  7,  L.  B, 
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18119.  Baudys  E.,  Gallen  von  verschiedenen  Standorten.  Soc.  Ent.  Nr.  9,  33—35  m. 
4  Fig. 

Als  Gallenerzeuger  werden  u.  a.  auch  folgende  Coleopteren  angeführt: 
Thamnurgus  delphinii  Rosh.  ?  auf  Delphinium  peregrinum  (schwache  spindel¬ 
förmige  Anschwellung  der  Sprossenachse).  —  Ein  Curculionide  ( Ceuthor~ 
rhynchus  sp.  ?)  auf  Alyssum  ßertolonii  (Blütenachsen  spindelförmig  ange¬ 
schwollen).  —  Apion  pubescens  Kirby  auf  Trifolium  procumbens  (spindel¬ 
förmige  Anschwellungen  am  Wurzelhalse).  Ä.  W. 

18120.  Bierig  A.,  Carabus  violaceus  bei  Karlsruhe.  Soc.  Ent.  Nr.  10,  37—38  m.  3  Fig. 

Die  große  Variabilität  des  C.  violaceus- Materials  (e.x:asperatas-Rasse) 
aus  einem  Walde  bei  Durlach  wird  in  Bezug  auf  Färbung  und  Decken¬ 
skulptur  besprochen.  A.  W. 

18121.  Born  P.,  Coptoiabrus  augustus  lüshanensis  nov.  subspec.  Soc.  Ent.  38. 

Coptol.  aug.  sbsp.  lüshanensis,  Lüshan-Gbge.,  Kiangsi  (3  Ex.) ;  von 
augustus  verschieden  durch  bedeutendere  Größe,  schmälere  Krp  form,  flacheren 
Hsch,  an  den  Schultern  weniger  stark  winkelig  vortretende  Fld  m.  kürzeren 
Mucrones  u.  mehr  länglichen,  fast  zusammenfließenden  primären  Tuberkeln^ 
sowie  durch  die  Fbg.  A.  W. 

18122.  Stoßmeister  K.,  Zucht  von  Cicindeia  hybrida  im  Zimmer.  Soc.  Ent.  39—40. 

Zucht  in  Glasaquarium  m.  6V2  cm  hoher  Sandschicht  u.  kleinen  Stern¬ 
chen.  Fütterung  m.  Ringelspinner-Raupen.  Eiablage  tief  im  Sand ;  nach 
3  Wochen  Larven,  welche  2  V4  cm  tiefe  Gänge  in  den  Sandgruben  u.  mit 
Mottenraupen  gefüttert  wurden.  Überwinterung  im  Freien.  A.  W. 

18123.  Geschwind  A.,  Die  der  Omorikafichte  (Picea  omorica  Panc)  schädlichen  Tiere 
und  parasitischen  Pilze.  Naturw.  Zeitschr.  f.  Forst-  und  Land¬ 
wirtschaft,  1918,  387 — 395. 

G.  hat  auf  der  ca.  1200  m  hohen  Semec  planina  (Bezirk  Rogatica, 
Bosnien)  das  Vorkommen  folgender  Käfer  auf  der  Omorikafichte  festgestellt: 
Anobium  abietis  F.  (in  Zapfen),  Cerambyx  luridus  L.,  Cerambyx  bajulus  L., 
Ips  amitinus  Eichh.,  Pityogenes  chalcographus  L.,  Pityophthorus  micrographus 
Gyll.,  Hylurgops  palliatus  Gyll.,  Xyloterus  lineatus  Öl.  Ing  J.  Klimesch. 

18124.  Wagner  H.,  Apion-Studien  I.  S  upplementa  Entomologica.  Nr.  7.  111 
S.  m.  3  Taf.  u.  2  Fig. 

Umfaßt:  I.  Revision  der  mit  Apion  onopordi  nächstverwandten  Arten 
des  Subgen.  Ceratapion.  II.  Revision  der  Verwandtschaftsgruppe  des  Ap. 
armatum  aus  dem  Subg.  Ceratapion.  III.  Revision  des  Subgen.  Taeniapion.  — 
Eingehende  kritische  Besprechung  zweifelhafter  Formen,  sehr  reiche  systema¬ 
tische,  ökologische  u.  zoogeographische  Zitate,  Bestimmungstabellen.  Neu: 
Ap.  onopordi  ab.  CürycinOpUS  14  (B  bis  auf  geschwärzte  Sp  Teile  dunkel 
braunrot,  Fld  dunkel  und  wenig  lebhaft  metallisch  blau)  ;  Ap.  (Exap.)  Heiker- 
tingeri  97  nom.  nov.  pro  Ap.  fasciolatum  Wagn.  (W  E  Z  1912,  88).  Als 
Anhang  Verzeichnis  der  von  W.  bisher  veröffentlichten  41  Beiträge  zur 
Kenntnis  der  Apioninae.  F.  H. 

18125.  Neresheimer  i.  u.  Wagner  H.,  Beitrage  zur  Coleopterenfauna  der  Mark  Branden¬ 
burg  VII.  Entom.  Mitteil.  VII,  H.  7/9,  130-134. 

Ergebnisse  diesjähriger  Exkursionen  in  das  pontische  Gebiet  um  Mitten¬ 
walde,  in  die  Kalkgebiete  um  Rüdersdorf  und  in  die  Gipsgruben  bei  Speren- 
berg.  Aus  Ziegeleien  (Lehmgruben)  und  Gipsgruben  werden  gemeldet : 
Bembidion  pygmaeum  u.  ab.  bilunulatum,  lunatum,  Stephensi,  Tachys  micros, 
Ocys  quinquestriatus,  Chilopora  rubicunda,  Medon  ripicola,  Amarochara 
forticornis,  Syncalypta  spinosa  etc.  —  Von  einer  Anzahl  gesammelter  Chry- 
someliden  u.  Curculioniden  werden  u.  a.  auch  die  Standpflanzen  genannt.  — 
Neu:  Ceuthorrhynchus  erysimi  ab.  CUpreatUS  134,  auf  Capselia  Bursa  pastoris 
(K  u.  Hsch  pechschwarz,  Fld  bronzefarben,  a.  d.  Rücken  m.  stärkerem  kupfer¬ 
rotem  Metallschimmer.)  A.  W. 

18126.  Kolbe  W.,  Beiträge  zur  schlesischen  Käferfauna.  E  M,  H.  10/12,  200—211. 

•  Fortsetzung  der  bis  1915  in  den  Jahresheften  des  Vereins  f.  schlesische 

Insektenkunde  u.  1916  in  den  Entom.  Mitteil,  erschienenen  Beiträge.  Ver. 
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zeichnis  von  Arten,  die  für  Schlesien  neu  sind,  sowie  Richtigstellungen  u.  neue 
Fundortangaben.  —  Atheta  muscorum  Bris.  wird  für  eigene  Art  gehalten; 
Unterschiede  von  parva:  dunklere  Fbg,  Fld  u.  HL  Spitze  schwach  gebräunt, 
F  kürzer  u.  kräftiger,  Hsch  stärker  gewölbt  u.  ohne  Mittelfurche,  Pkt  d. 
V  Krp  weniger  dicht  u.  rauh,  Pkt  d.  H  L  feiner  etc. ;  an  Vogelaas,  während 
parva  Dünger  bevorzugt;  Atheta  arenicola  Thoms.  (germana  Sharp)  ist  von 
celata  Er.  nicht  spezifisch  zu  trennen ;  Bembidion  Redtenbacheri  ab.  ttigrutn  204 
(rein  schwarze  Stücke);  Verbreitung  v.  Agabus  Scholzi  Kolbe:  Schlesien, 
Westpreußen,  Holstein,  Südrußland;  Actobius  cinerascens  v.  robustüS 
Gabriel  205  (kräftigere  cf  Form  m.  größerem  K,  längeren  Schläfen  u. 
schlankeren  F) ;  Tachyporus  chrysomelinus  ab.  tliaculütus  206  (dreieckiger 
Skutellarfleck  fehlt,  jede  Fld  mit  großer,  länglicher  Mittelmakel) ;  Aphthona 
coerulea  ab.  picipes  Gabriel  209  (B  dunkel,  erstes  F  Gl  teilweise  angedunkelt ; 
Gymnetron  labile  ab.  tligritUWl  Gabriel  210  (Fld  schwarz) ;  Gymn.  ictericum 
ab.  rufirostre  Gabriel  210  (Rüssel  ganz  rot);  Aphodius  depressus  ab. 
humeroSüS  211  (Fld  schwarz  mit  länglicher,  roter  Schultermakel).  A.  W. 
18127.  Taschenberg  0.,  Auffällige  Häufigkeit  von  Coccinella  septempunctata  L.  im 
Sommer  1918.  E  M,  214—215. 

Das  massenhafte  Vorkommen  der  Art  (Siebenpunkt,  Marienkäfer)  in 
einzelnen  Orten  Deutschlands  wird  mit  der  Häufigkeit  von  Blattläusen  in 
Verbindung  gebracht,  welche  sowohl  dem  Käfer  als  auch  dessen  Larve  als 
Nahrung  dienen.  Die  Coccinella  soll  daher  als  nützliches  Tier  geschont 
werden.  In  Alt-Gaarz,  einem  mecklenburgischen  Ostseeorte,  wurde  Cocc. 
7-punctata  in  unzählbarer  Menge,  unter  Seetang  verkrochen,  beobachtet.  T. 
führt  dieses  außergewöhnliche  Vorkommen  darauf  zurück,  daß  die  Käfer 
durch  einen  Nordwest-Sturm  von  der  holsteinischen  Küste  und  der  Insel 
Fehmarn  übers  Meer  getragen  wurden  und  unter  dem  Seetang  Schutz  suchten, 

A.  W. 

18128.  Kleine  R.,  Zur  Kenntnis  der  Standpflanzen  von  Philopedon  geminatus  Fahr.  = 
Cneorrhinus  piagiatus  Schall.  Internat.  Entom.  Zeitschr.  12.  Jahrg. 
Nr.  17,  p.  129. 

K.  beobachtete  diesen  Rüsselkäfer  in  großer  Zahl  am  Strande  von 
Stolpmünde  an  Peiasites  tomentosus  Dec.  und  beschreibt  ausführlich  das 
Fraßbild.  Nach  Kaltenbach  frißt  der  Käfer  an  Vitis,  Fagus  und  Pinus,  die 
Larve  an  den  Wurzeln  von  Pinus.  Unsicher  sind  die  Angaben  über  Triebfraß 
an  Fagus  und  Quercus.  Durch  Triebfraß  soll  der  Käfer  dem  Weinstock 
schädlich  werden  können.  Nach  Prof.  Heller  lebt  die  Art  auch  unter 
Euphorbiaceen  und  anderen  Pflanzen  im  Sande.  A.  W. 

18129.  Kleine  R.,  Die  Gattung  Amorphocephalus  Schönh.  und  ihr  Verwandtschaftskreis, 
Archiv  f.  Naturgesch.  82.  Jhrg.,  Abt.  A,  12.  H.,  1916  (ersch.  1918), 
52 — 156  m.  1  Karte  u.  23  Fig. 

Sehr  gründliche  Bearbeitung  dieser  Brenthiden-Gruppe  mit  eingehenden 
systematischen,  phylogenetischen  u.  zoogeographischen  Erörterungen.  Mit 
Ausnahme  von  Am.  coronatus,  der  im  Mittelmeergebiete  von  Spanien  bis 
zum  Kaukasus  vorkommt,  nur  äthiopische  u.  indo-australische  Arten.  F.  H. 

18130.  Apfelbeck  V.,  Koleopteren  aus  dem  nordaibanisch-montenegrinischen  Grenzgebiete, 

Sitzungsber.  Akad.  Wiss.  Wien,  math.-nat.  Klasse,  127.  Bd., 
H.  2/3,  159-176. 

Bearbeitung  der  Carabiden  und  Otiorrhynchen  der  A.  P  enther’  sehen 
Forschungsreise  in  Nordalbanien  (1914),  hauptsächlich  im  Prokletijagebiet  in 
Höhen  von  1000 — 2000  m  gesammelt.  Fauna  mit  der  südbosnisch-herzego- 
winischen  stark  verwandt;  wenig  Anklänge  an  jene  der  südwärts  liegenden 
Merdita-Gebirge.  Neu:  Calosoma  subg.  Microcallisthenes  161  (von  Calli - 
sphaena  durch  nicht  verdickten  K,  schmaleren,  anders  geformten  Hsch  u. 
Flügellosigkeit,  von  Callisthenes  durch  kleinen  K,  deutliche  Kettenelemente 
auf  den  Fld,  Ca/a6us-Habitus  u.  Kleinheit  verschieden).  Cal.  ( Microc .) 
Pentheri  161;  1700m,  Urgestein,  Wiesenmatten;  Cal.  ( Micr .)  relictum  161 
(Note)  vom  Shar  Dag  (Ljubeten),  Type  im  Wr.  Mus. ;  Carabus  cancellatus 
hypsobiüS  163,  bei  balcanicus,  flacher,  schlanker,  stark  chagrinierte  Skulptur, 
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bronzegrün  bis  schwarz,  Hsch  +  kupferig,  alpine  Form,  1100— 1800  m,  Kalk; 
Trechus  (s.  str.)  Stenocephülus  164,  Vermosa  1100  m,  vielleicht  Sturanyi- 
Rasse,  K  schmäler,  Fld  eiförmiger,  weniger  abgeflacht ;  Deltomerus  malissorum 
164,  Vunsaj,  bei  bosnicus,  flacher,  Hsch  u.  Fld  anders.  Pterostichus  (Glypto- 
pterus)  Pentheri  166,  bei  Reiseri  u.  malissorum;  Molops  COSiipetltlis  166, 
Südostmontenegro,  bei  obtusangulus  f.  typ.  u.  merditanus;  M.  malissorum 
167,  Vunsaj,  zwischen  Parreysi  u.  Apfelbecki ;  Otiorrhynchus  (Dodecastichus) 
atripes  168,  vielleicht  corallipes- Rasse,  Hsch  schmäler,  schwächer  gerundet, 
B  schwarz;  Ot.  (s.  str.)  COtlj lingens  169,  bei  perdix,  $  Habitus  der  rhacu- 
senszs-Gruppe;  Ot.  (s.  str.)  prokletietisis  171,  perdix  verwandt,  thalassinus 
ähnl.  ;  Ot.  (s.  str.)  malissorum  173,  anthracinus- Gruppe,  bei  albanicus;  Ot. 
(Limatogaster)  tumidipes  atltennariüS  174,  F  dicker,  äußere  Geißel  subglobos ; 
Ot.  (Lim.)  nyctelius  EsüU  174,  F  minder  gedrungen,  Hsch  länger,  seitl. 
schwächer  gerundet,  Fld  länger,  anliegend  behaart;  Ot.  (Arammichnus) 
Gülten '  175,  Aussehen  eines  Tropiphorus  cucullatus,  bei  O.  imitator  u. 
Ganglbaueri.  F.  H. 

18131.  Künnemann,  Zweiter  Beitrag  zur  Käferfauna  Ost-Holsteins.  Deutsch.  Ent. 
Zeitschr.  1918,  H.  1/2,  87—92. 

Aufzählung  für  das  Gebiet  neuer  oder  interessanter  Arten,  mit 
Bemerkungen.  Ceuthorrhynchus  millefolii  lebt  nicht  auf  Achillea  millefolium 
(Schafgarbe),  sondern  auf  Tanacetum  vulgare  (Rainfarn).  F.  H. 

18132.  Bänninger  M.,  Zweiter  Beitrag  zur  Kenntnis  der  Carabinae.  Gattung  Omophron. 

DEZ  97—109. 

Dichotomische  Gruppentabelle:  guttatum- Gruppe,  limbatum- Gruppe  (mit 
mehreren  Untergruppen),  variegatum- Gruppe.  Neubeschreibungen  u.  Bemer¬ 
kungen  über  Exoten.  F.  H. 

18133.  Schirmer  C.,  Drei  interessante  Formen  märkischer  Insekten.  DEZ  137. 

Chrysobothris  affinis  f.  Reineckl  137,  Finkenkrug  b.  Spandau  (2  $  $, 
denen  der  kupferige  M  Fleck  fehlt).  —  Geotrupes  vernalis  f.  auctumnalis 
(intensiv  grün)  bei  Potsdam.  F.  H. 

18134.  Schulze  P.,  Ein  einfacher  Hilfsapparat  für  die  Untersuchung  von  Insekten  bei 
stärkeren  Vergrößerungen.  DEZ  145. 

Genadelte  Insekten  sind  schwierig  so  zu  fixieren,  daß  sie  unter  dem 
Mikroskop  bequem  von  verschiedenen  Seiten  betrachtet  werden  können.  Sch. 
vermengt  gepulverte  Radix  althaeae  (in  Apotheken  zu  geringem  Preise 
erhältlich)  mit  etwas  Glyzerin  zu  einer  festen,  schmiegsamen,  knetbaren  Masse, 
die  auf  einen  Glas-Objektträger  aufgedrückt  wird.  In  diese  Masse  kann  die 
Nadel  in  jeder  beliebigen  Lage  eingedrückt  werden.  Ungenadelte  Tiere  werden 
in  die  Masse  selbst  eingedrückt.  Die  Vorrichtung  bewährt  sich  auch  bei 
Mikrophotographie.  Die  Masse  wird  nicht  leicht  hart  und  brüchig.  F.  H. 

18135.  (Sitzungsberichte).  DEZ  146—186. 

Oberea  erythro cephala  auf  Euphorbia  cyparissias.  Galeruca  interrupta 
auf  Rumex  acetosella,  147.  —  3  Dermestes  Frischi  im  Kokon  einer  Cimbex. 
Calandra  granaria  in  Weizen;  Geotrupes  vernalis  an  Gänse-  und  Dachskot, 
Brutpillen  vorgelegt  (Heyne  148).  —  Baris  orchivora  Blackb.  u .  Xyleborus 
morigerus  Bldfd.  als  Orchideenschädlinge  in  Gewächshäusern  d.  Botan.  Gartens 
Dahlem-Berlin  (Schumacher  154).  —  Im  „Prodromus  der  Lepidopt.-Fauna 
von  Nied. -Ost.“  ist  der  Standpunkt  eingenommen,  die  Endung  eines  Aber¬ 
rations-  oder  Formnamens  habe  sich  hinsichtlich  des  Geschlechts  nach  dem 
Artnamen  zu  richten  (also  Anaglyptus  mysticus  ab.  hieroglyphicllS,  wie  im 
Cat.  Col.  Reitter,  1916);  dementgegen  verweist  P.  Schulze  auf  die  von  der 
Generalredaktibn  des  „Tierreich“  aufgestellten  Regeln,  wonach  sich  die  Endung 
solcher  Namen  nicht  nach  dem  vorangehenden  Artnamen,  wie  bei  der  Sub¬ 
spezies,  sondern  nach  dem  eingeschobenen  „f.“  (Forma)  oder  „ab.“  (Aberratio) 
richtet  (sonach  weibliche  Endung  annimmt),  166.  —  Die  Schwärzungs¬ 

erscheinungen  bei  Insekten  zerfallen  in  2  Gruppen:  Nigrismus  und 
Melanismus;  bei  ersterem  steht  die  Schwärzung  in  Beziehung  zur 
Zeichnung,  bei  letzterem  ist  sie  unabhängig  davon.  Nigrismus  im  Spez. 
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ist  Vergrößerung,  Zusammenfließen  der  normalen  schwarzen  Zeichnungselernente 
einer  Art  bis  zu  völliger  Schwärzung.  Abundismus  ist  das  Auftreten  über¬ 
zähliger,  nicht  im  normalen  Charakter  der  Artzeichnung  gelegener  Punkte 
oder  Strichei  (z.  B.  überzähliger  Punkte  bei  Coccinelliden).  Melanismus 
im  Spez.  ist  das  gleichzeitige  Ubergossensein  von  Grundfarbe  und 
Zeichnung  mit  einem  lichteren  Schwarz;  bei  Skotasmus  wird  die 
Grundfarbe  völlig  schwarz.  Der  Melanismus  liefert  —  im  Gegensätze  zu 
Nigrismus  u.  Skotasmus  —  nie  ganz  einfarbig  schwarze  Formen.  Die 
geschwärzten  Formen  metallfarbiger  Käfer  lassen  sich  nicht  ohneweiters 
diesem  Schema  einfügen  (P.  Schulze,  173 — 178).  Nach  O.  Nickerl 
verlor  ein  Carabus  auronitens  nach  Überwinterung  seine  schöne  Metall¬ 
färbung,  erhielt  sie  aber  nach  Wassergenuß  wieder.  —  Notizen  über  Rüssel¬ 
käfer  (Verbreitung,  Parthenogenesis)  185.  F.  H. 

18136.  Schulze  P.,  Oie  Neuheiten  der  märkischen  Insektenfauna  1917.  DEZ,  H.  3/4. 
278 — 281  (Coleoptera). 

Aufzählung  einer  Reihe  in  der  Mark  Brandenburg  aufgefundener  Käfer. 

18137.  Stiller  V,,  Meine  Höhlenexkursionen  im  kroatischen  Montangebiet.  DEZ  357—372. 

Procerus  gigas  bei  (und  sogar  in)  Zagreb  (Agram) ;  überwintert.  Anoxia 
orientalis  fliegt  abends  Stadtlaternen  an,  scheint  ihre  Entwicklung  in  den 
Stadtanlagen  durchzumachen.  Sammelausflüge  auf  den  Sljemen  bei  Z.  Liste 
der  erbeuteten  Arten.  Besuch  der  Bizeker  und  Ozaljer  Höhle ;  in  ersterer 
lebt  Anophthalmus  Scopolii  v.  Weingärtneri  Wkl.,  in  letzterer  A.  Bilimeki 
a.  ozaljensis  u.  A.  Schaumi  v.  Hochetlingeri  Wkl.,  ferner  die  Silphiden  Para- 
propus  sericeus  u.  Bathyscia  Khevenhülleri  v.  croatica.  St.  betont  die  große 
Variabilität  der  blinden  Trechen.  Unter  Blättermoder  außerhalb  der  Höhle  in 
Gesteinsrissen  Bathyscia  silvestris.  —  Im  Texte  läßt  St.,  unter  Berufung  auf 
den  Catalogus  Reitter,  etlichemale  die  Autornamen  weg;  die  Macht  der 
leidigen  Gewohnheit  aber  ließ  ihn  selbe  in  der  Käferliste  wieder  mitschleppen. 

F.  H. 

18138.  Delahon  P.,  Nachträge  zu  „Schilskys  Syst.  Verz.  d.  Käf.  Deutschi.“  von  1909 
mit  bes.  Bsriicks.  der  Formen  der  Mark  Brandenburg,  sowie  einige  sonstige 
Bemerkungen  über  Käfer  aus  Deutschland.  DEZ  373—376. 

18139.  Hubenthal  W.,  Ergänzungen  zur  Thüringer  Käferfauna.  XII.  DEZ  377—378. 

18140.  (Sitzungsberichte).  DEZ  379—432. 

Schädlinge  der  Rose  in  Mazedonien:  Homaloplia  marginata,  Rhynchites 
hungaricus,  Pachybrachis  tesselatus  (P.  Schulze  381).  —  Fundortsangaben 
zur  märkischen  Fauna  (Schulze  nach  R  ot  h  en  bu  r  g  383;  Schirmer  397, 
Hed  icke  426).  — Käfer-Irrgäste,  ein- oder  ausgeschleppte  Arten  (386,  392). 
—  Odontaeus  armiger  noch  Ende  Sept.  fliegend  (He die k e  400).  —  Trachys 
pygmaea  (richtig  pumila)  v.  scrobiculata ,  Charaktertier  märkisch-pontischer 
Formation,  Larve  miniert  in  Stachys  recta  (Hedicke  401).-  — Literatur  über 
Käfer,  die  an  Weiden  (Salix)  leben  (422).  F.  H. 

1 81 41 .  Jansson  A.,  Coieopterologäsktfran  Hjälmarstränderna.  EntomologiskTidskrift 
39.  Bd.,  H.  1,  10-30  (schwed.). 

Lokalfaunistische  Erörterungen.  F.  H. 

18142.  Jansson  A.,  Som  myrmecofiler  okända  aller  föga  kända  coleoptera.  ET  95—96 

(schwed.). 

Über  myrmekophile  Käfer.  F.  H. 

18143.  Kemner  N.  A.,  Anchomenus  Thoreyi  —  ny  för  Sverge.  En  dementi  och  för- 
klaring.  ET  96 — 97  (schwed.). 

Über  das  Vorkommen  des  A.  Thoreyi  in  Schweden.  Katalog  des 
Subgen.  Europhilus  für  Skandinavien.  F.  H. 

1 8144.  Jansson  A.(  Intressantare  Coleoptera  och  Hemiptera  heteroptera  iakttagna 
i  Skedevi  socken,  Östergötland.  ET,  H.  *U  (ersch.  1919)  195—201. 

18145.  Frisendahl  A.,  Coleoptera  fran  Jämtland.  E  T  202— 205. 

Lokalfaunistisches.  F.  H. 
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18146—18155 


Koleopterologische  Rundschau. 


18148.  Ljungsdahl  D.,  Nagra  puppbeskrivningar.  ET  216—238  m.  41  Fig. 

Lepidopterologisch  ;  von  allgemeiner  Bedeutung  durch  eingehende  Dar¬ 
stellung  (Fig.)  der  Unterschiede  zwischen  männl.  u.  weibl.  Puppen,  F.  H. 

18147.  MeSin  Douglas,  Nagra  tankar  om  mimicry  och  skyddande  likhet  med  stöd  av 
dipterologiska  studier.  E  T  239—294  mit  2  Tafeln. 

Erörterungen  über  Mimikry,  wobei  auch  Käfer  erwähnt  werden.  F.  H. 

18148.  Kemner  N.  A.,  Über  die  Gattung  Nothorrhina  Redt.  E  T,  422—328  mit  7  Fig. 

Das  (vom  Hsch  verdeckte)  H-Haupt  der  mit  Tetropium  verwandten 
Cerambycidengattung  N.  weist  einen  eigenartigen,  schmalen  Fortsatz  auf  (Fig.), 
der  einem  schwachen  Buckel  auf  dem  Hsch  entspricht.  N.  muricata  lebt  auf 
älteren  Kiefernstämmen  an  der  Rinde  ;  man  findet  vielfach  nur  die  Fluglöcher ; 
das  Tier  ist  scheu,  man  kann  es  im  Sonnenschein  heißer  Julitage  rasch  auf 
der  Rinde  herumeilen  und  sich  in  Ritzen  verbergen  sehen.  Entwicklung  in 
der  Rinde  (Fraßbild).  Puppe  im  Juni.  Beschreibung  und  Figur  der  noch  un¬ 
beobachtet  gewesenen  Larve  und  Puppe,  mit  Hervorhebung  der  Unterschiede 
von  Tetropium.  F.  H. 

18149.  Trägardh  1,  Tallviveln  (Pissodes  pini).  Flygblad  Nr.  12,  (237—244,  Zeitschr.?) 

Schwedisch;  Fig.  Larve,  Nymphe,  Käfer,  Fraß.  F.  H. 

18150.  Trägardh  J.,  Das  Auftreten  der  schädlichen  Forstinsekten  in  Schweden  im 
Jahre  1916.  Mittig n.  a.  d.  forstl.  Versuchsanstalt  Schwedens. 
H.  15,  (schwedisch  69 — 116,  deutscher  Auszug  VII — X). 

Ausführlicher  besprochen  Myelophilus  piniperda  und  minor  sowie  Ips 
typographus.  Verbreitung  (Kärtchen),  Fraßbilder,  Temperaturkurven.  Die 
Kiefernmarkkäfer  verursachen  zweierlei.  Schaden :  Ernährungsfraß  in  den 
Kronen,  Brütungsfraß  unter  der  Rinde ;  ersterer  ist  von  letzterem  abhängig 
und  daher  an  sich  kein  Wertmesser  für  drohende  Gefahr.  F.  H. 

18151.  Trägardh  J.,  Der  Schusterbock  (Monochammus  sutor).  M  f  V  Sch,  schwed. 
221—232  mit  7  Figuren,  deutsch  XXVI— XXVIII. 

Nach  Larvengängen  und  Puppenwiegen  sind  drei  Gruppen  Holzböcke 
zu  unterscheiden:  1.  Larvengang  und  Puppenwiege  oberflächlich  unter  der 
Rinde  (primitive  Formen  mit  ausgebildeten  B,  nicht  in  den  Hsch  eingesenkten 
und  festgewachsenen  K,  z.  B.  Rhagium,  Acanthocinus) .  2.  Larvengänge  ober¬ 
flächlich,  Puppenwiege  im  Holz  (Tetropium,  Callidium) ;  wenn  die  Puppen¬ 
wiege  fertig,  dreht  sich  die  Larve  um  und  der  Käfer  benützt  das  Eingangs¬ 
loch  als  Ausgang.  3.  Larvengänge  wenigstens  zum  Teil  im  Holz,  Verpuppung 
nahe  der  Oberfläche  hinter  einer  dünnen  Scheidewand,  die  der  Käfer 
durchnagt.  Zur  dritten,  technisch  schädlichsten  Gruppe  gehört  M.  sutor,  der 
in  Kiefern  wie  in  Fichten  lebt.  Fraßschilderung.  Generation  wohl  einjährig. 
Sonnig  liegende  Stämme  bevorzugt.  F.  H. 

18152.  Ebner  R.,  Asymmetrie  bei  Insekten.  Naturwiss.  Wo  che  ns  ehr.  N.  F.  17.  Bd’ 

Nr.  17,  233—238  m.  22  Fig. 

Bespricht  Fälle  normaler  und  abnormer  Asymmetrie.  Auch  Käfer 
erwähnt.  F.  H. 

18153.  Rosenbaum  W.,  Insekten  in  höheren  Luftschichten.  Entomol.  Jahrbuch 
Kran  eher,  1918. 

R.,  der  als  Luftschiffer  Dienste  tat,  fand  fliegende,  aber  wohl  nur 
durch  aufsteigende  Böen  emporgetragene  Elateriden  in  515  und  550  m  Höhe. 
Ansonsten  liegt  die  Grenze  des  Insektenfluges  bei  30 — 50  m  Höhe.  F.  H. 

18154.  Csiki  E.,  Fünfundzwanzig  Jahre.  Rovartani  lapok.  Bd.  25,  H.  74,  1—2 
u.  71  (ungarisch  mit  deutschem  Auszug). 

Blick  über  die  Geschichte  der  Zeitschrift  anläßlich  ihres  25  jährigen 
Bestandes.  F.  H. 

18155.  Kendi  K.,  Aus  meinem  Käfersammeln  in  den  Karpathen.  RL  53—54  und  72 
(ungarisch  mit  deutschem  Auszug). 

Aufzählung  der  im  Gebiete  von  Turka  am  Stryj  gesammelten  Caraben. 
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Literaturbericht  1918. 


18156-18164 


18156.  Csikl  E.,  Über  den  Käfer  der  Ungarischen  Entomologischen  Gesellschaft.  R  L  55 

u.  72  (ungarisch  mit  deutschem  Auszug)  mit  Figuren. 

yber  Pselaphus  mehadiensis,  der  im  Siegel  der  Gesellschaft  ab¬ 
gebildet  ist.  F.  H. 

18157.  Dudich  E.,  Käfersammeln  im  Südtiroler  Grenzgebiet.  R  L,  H  5/s,  102  u.  136 

(ungarisch  mit  deutscher  Notiz). 

Sammelbericht  aus  dem  Adamello-Gebiet  und  Judicarien.  F.  H. 

18158.  Bokor  E.,  Die  Flügeldeckenzeichnung  von  Cicindela  campestris.  RL  118  u.  136 

(ungarisch  mit  deutschem  Auszug). 

B.  bespricht  Charakter  und  Variabilität  der  Fleckenbildung  und  spricht 
sich,  mit  Bezug  auf  eine  in  derselben  Zeitschrift  1915  erschienene  Arbeit 
von  Laczo  gegen  eine  Benennung  der  zahlreichen  Einzelformen  aus.  F.  H. 
18159.  Ohaus  F.,  Scarabaeidae :  Euchirinae,  Phaenomerinae,  Rutelinae.  Coleo- 
pterorum  Catalogus  S.  Schenklin  g-W.  J  u  n  k.  Pars.  66.  Berlin,  1918. 
241  S.  Einzelpr.  M.  41. — ,  Subskr.  M.  27.50. 

Die  66.  Lieferung  des  bekannten,  die  Käfer  der  Erde  umfassenden 
Katalogs.  Reihung  der  Gattungen  systematisch,  der  Arten  alphabetisch; 
umfangreiche  Gattungen  sind  nach  zoogeographischen  Regionen  in  Artengruppen 
zerlegt.  Zitate  sehr  reich.  Der  Band  umfaßt  vorwiegend  Exoten.  F.  FL 
18160.  Hansen  V.,  Biller.  IV.  Snudebiller.  Danmarks  Fauna,  22.  Gads  Verlag, 
Kopenhagen,  1918.  340  S.  m.  151  Fig.  Geh.  6  Kr.  50  Ore,  geb.  7  Kr.  50  Ore. 

Ein  hübscher  Band  in  Taschenformat,  die  Rüsselkäfer  Dänemarks 
behandelnd.  Allgemeine  Einleitung,  Bestimmungstabellen  der  Familien, 
Gattungen,  Arten,  nähere  Beschreibungen  der  Arten,  mit  lokalfaunistischen 
und  ökologischen  Notizen.  Die  Abbildungen,  zum  Teil  sehr  charakteristische 
Habitusbilder  von  Gattungsvertretern,  zum  Teil  morphologisch-systematische 
Körperteilskizzen,  sind  fast  ausnahmslos  Originale  und  überaus  ansprechend. 
Ein  Register  der  Arten  nach  dem  Vorkommen  (besonders  nach  Standpflanzen) 
ist  als  wertvolle  Beigabe  angefügt.  Besonders  zu  erwähnen  sind  die  von 
V.  Hansen  aus  Dänemark  beschriebenen  Arten  (vgl.  Entomol.  Meddelelser 
X  329,  XI  351  u.  XI  24)  Trachyphloeus  angustisetulus  55,  Bagous  brevitarsis 
142,  Ceuthorrhynchus  alb onebulosus  165,  C.  cakilis  190  (von  Cakile  maritima 
und  Crambe  maritima,  Meersenf  und  Meerkohl),  sowie  O rohestes  angusti- 
frons  West.  237. 

Es  muß  eine  Freude  sein,  als  Lokalsammler  mit  einem  solchen  Buch 
auf  Exkursionen  zu  gehen.  Ich  habe  oft  bedauert,  daß  wir  in  deutscher 
Sprache  wohl  ungezählte  Taschenausgaben  von  Lokalfloren,  doch  keine  auf 
Ausflüge  mitnehmbaren  wissenschaftlichen  Insektenbestimmungsbücher  be¬ 
sitzen  (Brauers  Süßwasserfauna  und  Brohmers  Fauna  von  Deutschland 
sind  Ausnahmen).  Vielleicht  beschert  uns  die  Zukunft  doch  einmal  wissen¬ 
schaftliche  Taschen-Bestimmungsbücher,  gleichsam  Insektenwelt-Bädecker, 
mit  sparsamem  Druck  auf  dünnem  Papier,  reich  illustriert,  mit  Angaben  über 
Vorkommen.  Daß  ein  solches  Unternehmen  bei  der  großen  Zahl  deutscher 
Arten  auf  weit  größere  Schwierigkeiten  stoßen  wird  als  bei  der  viel 
kleineren  Artenzahl  Dänemarks,  steht  außer  Frage.  F.  H. 

18161.  Die  koleopterologische  Rundschau  und  ihre  Ziele.  Koleopt.  Rundschau,  Bd.  7, 
H.  1/2,  1-4. 

18162.  Heikertinger  F.,  Über  künstliche  Abänderung  der  Färbungen  toter  Insekten. 

K  R,  5-8. 

Cassida  viridis  ab.  tligrocoticolor  5  (Krp  ganz  schwarz). 

18163.  Neresheimer  J.,  Über  einen  neuen  Hiifsapparat  zum  Präparieren  von  Kleinkäfern. 

KR,  9—10  m.  Fig. 

18164.  Kleine  Mitteilungen  zur  Biologie  der  pflanzenfressenden  Käfer.  KR,  11— 18m. 2  Fig. 

Heikertinger:  Einleitung  p.  11 — 13.  —  1.  Ueber  die  Blattminen 
des  Kruziferenschädlings  Phyllotreta  nemorum  L.,  p.  13 — 15  m.  2  Fig.  — 
Bachinger:  2.  Anthonomus  rubi  Herbst  auf  Tragopogon  und  Buphthalmum, 
p.  16. — 3.  Ceuthorrhynchus  puncticollis  Boh.  auf  Erysimum  canescens  p.  16. — 4. 
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18165-18169 


Koleopterologische  Rundschau. 


Scheuch:  Der  Nährpflanzenkreis  von  Ceuthorrhynchus  pulvinatus  Gyll.  und 
pyrrhorhynchus  Marsh.,  p.  17 — 18. — 5.  Heikertinger:  Baris  Gudenusi 
Schultze  auf  Rapistrum  perenne  und  Sisymbrium  strictissimum,  p.  18. 

18165.  Netolitzky  F.  Neue  Bembidiini  Europas.  K  R,  19—25. 

Bembidion  striatum  sbsp.  matirum  19,  Hisp. ;  Haeneli  20,  Tatra ; 
Fellmunni  sbsp.  Deubeli  20,  Trssilv. ;  Redtenbacheri  sbsp.  pentlinum  20 
Pedemont. ;  siculum  sbsp.  Breiti  21,  Balear. ;  testaceum  sbsp.  brevillS  22,  Asm. 
sbsp.  Falcozi  22,  Gail.  m. ;  oblongum  sbsp.  tergluense  23,  Triglav,  Isonzo ; 
Lomnickii  Net.  =  oblongum  sbsp. ;  Menetriesi  sbsp.  Hauserianum  23,  Trscasp  , 
Buch.,  Pers. ;  subgen.  Trepatiedoris  24,  auf  B.  Doris;  articulatum  sbsp. 
dilllticorne  24,  Medit. ;  guttula  sbsp.  castilicum  25,  Plisp.,  Bugnioni  Dan.  = 
fasciolatum  sbsp. ;  hypocrita  sbsp.  illyricum  für  fastidiosum  Duv.  (praeocc.) ; 
Andreae  var.  caucasicola  für  caucasicum  Mötsch,  (praeocc.) ;  Bedelianum 
für  Bedeli  Net.  (praeocc.).  A.  W. 

18166.  Müller  J.,  Bestimmungstabelle  der  Bembidion-Arten  Europas  und  des  Mittel¬ 
meergebietes.  K  R,  H.  1/2,  3/9,  26—117  m.  6  Fig. 

Einleitung  (vergleichende  Morphologie)  p.  26 — 47 ;  Bestimmungstabelle 
der  Untergattungen  p.  48—  53,  der  Arten  p.  53 — 116;  Index  p.  116 — 117.  — 
Neu:  B.  planipenne  sbsp.  tauricutn  83,  Asm.  ;  Milleri  sbsp.  carpathicum 
88,  Carp.  or. ;  (ustul.  sbsp.?)  creticum  93,  Greta  ;  Andreae  sbsp.  Hummleri  95, 
Hisp.:  Ponferrada,  Sard. :  Asuni ;  Andr.  ab.  monostigma  96,  Andalus.; 
occidentale  96,  Medit.  occ.,  bei  amplum;  turcicum  sbsp.  laevipenne  102, 
Pers. ;  Menetriesi  sbsp.  retipenne  102,  Balc.,  Asm. ;  Menetr.  sbsp.  rufimaCülCL 
103,  Asm.  Syr. ;  ruficorne  sbsp.  Gatlglbaueri  106,  It. :  ValPesio;  ruf.  sbsp. 
Solarii  106,  Abruzzen;  Frederici  107,  Tanger,  bei  elongatum;  decoratum 
sbsp.  barbarum  108,  Tun.;  quadrifoss.  sbsp.  unicolor  110,  Palaest. ;  bipunct. 
sbsp.  capito  110,  Pers. ;  (moeoticum  sbsp?)  transversum  113,  Hisp.  A.  W. 

18167.  Breit  J.,  Eine  neue  Stylosomus-Art  nebst  Übersicht  der  bekannten  mittel- 
asiatischen  Arten.  K  R,  118—119. 

Stylosomus  mafor  118,  Trscasp.  bei  cylindricus;  Fausti  ab.  obscuri- 
frons  119.  A.  W. 

18168. ^Netolitzky  F.,  Käfer  als  Nahrungs-  und  Heilmittel.  KR,  H.  9/10,  121-129. 
1 81 69  Heikertinger  F.,  Die  Gattung  Stenostola  als  nomenklatorische  Lektion.  K  R,  130—136. 


40 


Literaturbericht  1918. 


Apfelbeck  1866,  18130. 
Bachinger  18164. 

Bänninger  18132. 

Baudys  18119 
Bernhauer  18109 
Bickhardt  1820,  1823,  1862, 
1864,  1870,  1877,  1880 
Bierig  1838,  18120 
Blunck  18116 
Bokor  18158 
Bolle  1887 

Born  1821,  1837,  1859 
18121 

Braß  18116 
Breit  187,  18167 
Csiki  18154,  18156 
Czizek  18113 
Delahon  18138 
Demoll  182,  183,  1851 
Dudich  18157 
Ebner  18152 
Eggers  1862 
Eigen  1830 
Engelhart  1853 
Feige  1873 
Fleischer  1810,  1897 
Frisendahl  18145 
Geschwind  18123 
Gspan  18103 
Haenel  1884 
Hansen  18160 
Harnisch  18116 
Hedicke  18140 
Heikertinger  1847,  18100, 
18108,  18162,  18167 
18169 

Heyne  18135 

Hubenthal  1822, 1878, 18138 
Jansson  18141,18142,18144 
Just  1891 

Kemner  1882,  18143,  18148 
Kendi  18155 


I.  Autoren-Register. 

Kessel  18108 

Kleine  1814,  1841,  1878, 
18106,  18128,  18129 
Kolbe  H.  1828 
Kolbe  W.  18126 
Krancher  1829 
Kryger  1854 

Künnemann  1857,  18108, 

18131 

Lengerken  1822,  1885 
Ljungsdahl  18146 
Melin  Douglas  18147 
Mentz  1890 

Meyer  1822,  1861,  18101 
Müller  185,  1824,  18166 
Neresheimer  18163 
Neresheimer  und  Wagner 

1825,  18125 

Netolitzky  1855, 1862.  1874, 
1875,  18165,  18168 
Obenberger  1813,  1819, 
1867 

Ohaus  18159 
Paganetti-Hummler  1839, 
18110 

Pinhard  1856 
Polster  1878 
Rapp  1817,  1862 
Reh  1844 
Reineck  18108 
Reitter  186,  188,  189,  1811, 
1816,  1858,  1872,  1879, 
1896,  1898,  1899,  18102, 
18104,  18105 
Reum  1834 
Rhumbler  1846 
Rosenbaum  18153 
Roubal  1835,  1836,  1840, 
1865 

Rudow  1894 
Saalas  1869 
Sattler  1871 


Schenk  1850 
Schenkling  184 
Scheuch  181(4 
Schild  1892 
Schirmer  18133 
Schmidt  1868,  18111 
Schmidt  Hugo  18118 
Schoenichen  181 
Schulze  18134,  18135, 
18136,  18140 
Schumacher  1893,  1895 
18135 

Schunck  1862,  1878 
Schwicker  1822 
Simmel  18107 
Stellwaag  1843,  1845,  1888 
Stiller  1860,  18137 
Stoßmeister  18122 
Szilady  18114 
Szymanski  1881 
Taschenberg  18127 
Teichmann  1848 
Toldt  1891 

Trägardh  1886,  18149, 
18150,  18151 
Urban  1862 
Varendorff  1833 
Vaternahm  1842,  1876, 
18115,  18117 
Verhoeff  18112,  18116 
Viehmeyer  1827 
Vogel  1852 
Wagner  18124 
Wagner  &  Neresheimer 
1825, 18125 
Wanka  1818 
Wasmann  1815 
Weber  1812,  1822 
Wradatsch  1831, 1832, 1865, 
1863 

Zimmermann  1826 
Zweigelt  1849,  1883. 


41 


Koleopterologische  Rundschau. 

II.  Sachregister. 

1.  Biologie,  Physiologie,  Anatomie,  etc. 


Baudys,  18119  (Gallen). 

Bickhardt  1862  (Käfer  in  Nestern). 

Blunck  18116  (Dytiscus). 

Braß  18116  (Käferlarven,  Abdominal¬ 
segment). 

Demoll  182  (Sinnesorgane),  183  (Insekten¬ 
flug),  1851  (Käferflug). 

Harnisch  18116  (Chrysomeliden,  Be¬ 
gattungsapparat)  . 

Jansson  18142  (Myrmekophilie). 

Just  1891(Sammlungsschädlinge,  Fährten). 

Kemner  1882  (Käferlarven,  Analsegment). 

Kleine  1814  (Cassida  nebulosa,  Larve), 
1841  (Sitodrepa  panicea),  18106 
(Lepyrus,  Stridulationsapparat) 
18128  (Cneorrhinus  plagiatus) 

(Kleine  Mitteilungen  zur  Biologie  18164). 

Kolbe  1828  (Carabus,  Verbreitung). 

Lengerken  1885  (Otiorrhynchus  rotun- 
datus). 

Mentz  1890  (Käferflug). 

Müller  18166  (Vergleichende  Morpho¬ 
logie  von  Bembidion). 

Reineck  18108  (Wanze  als  Coccinelliden- 
feind). 

Reitter  1879  (Anisotoma). 

Reum  1834  (Pyrochroa  coccinea). 

Rhumbler  1846  (Formeldarstellung). 

Rudow  1894  (Käferparasiten). 

Saalas  1869  (Fichtenkäfer). 

Schenk  1850  (Bruchus  pisorum). 


Schild  1892  (Leuchtende  Organismen). 

Schmidt  1868  (Entwicklungslehre,  Ge¬ 
schichte),  18111  (Subcoccinella), 
18118  (Käfergallen). 

Schoenichen  181  (Praktikum). 

Schumacher  1895  (Mistel-Insekten). 

(Sitzungsberichte  18135,  18140  Biologie). 

Stoßmeister  18122  (Zucht  von  Cicind. 
hybrida). 

Szilady  18114  (Vertikale  Verbreitung). 

Szymanski  1881  (Landinsekten,  Verhalten 
dem  Wasser  gegenüber). 

Taschenberg  18127  (Häufigkeit  von  Cocc. 
7-punctata). 

Teichmann  1848  (Anthrenus  museorum). 

Toldt  1891  (Sammlungsschädlinge,. 
Fähiten). 

Trägardh  18149  (Pissodes  pini) ;  18151 
(Monochammus  sutor). 

Urban  1862  (Poophagus,  Ceutorrhynchus, 
Pseudostyphlus,  Miarus,  Galeruca). 

Vaternahm  1842  u.  18115  (Anisotoma). 

Verhoeff  18112  (Staphyliniden-Puppen), 
18116  (Abdomen,  Morphologie, 
Antennen,  Scapobasale,  Carabus- 
Larven). 

Vogel  1852  (Maikäferfühler). 

Wanka  1818  (Trinodes  hirtus). 

Wasmann  1815  (Histeriden). 

Weber  1849  (Lebenserscheinungen). 


2.  Angewandt 

Bolle  1887  (Nagekäfer,  Tötungsmittel). 

Burkhardt  1889  (Dermestes  im  Geflügel¬ 
stall). 

Geschwind  18123  (Schädlinge  der  Omo- 
rikafichte). 

Haenel  1884  (Maikäferplage). 

Heikertinger  1847  (Insekten  als  Heilmittel). 

Netolitzky  18168  (Käfer  als  Nahrungs¬ 
und  Heilmittel). 

Reh  1844  (Einfuhrbeschränkungen) 

Reitter  1858  (Sammlungsschädlinge).' 

3.  Fa u 

Apfelbeckl866  (Balkan),  18130  (Albanien). 

Delahon  18138  (Nachtrag  zu  Schilskys 
Verzeichn,  d.  Käf.  Deutschlands). 

Dudicn  18157  (Sammelberichte  aus 
Südtirol). 

Feige  1873  (Eislebeh). 

Frisendahl  18145  (Schweden). 

Hansen  18160  (Dänemark). 

Hubenthal  18139  (Thüringen). 


!  Entomologie. 

Rudow  1894  (Käferparasiten). 

Schenk  1850  (Bruchus  pisorum). 

(Sitzungsberichte  18140:  Rosenschädlinge 
in  Mazedonien). 

Stellwaag  1843  (Korkschädlinge),  1845 
und  1888  (Byctiscus  betutae). 

Teichmann  1848  (Anthrenus  museorum). 

Trägardh  1886,  18150  (Schädliche  Forst¬ 
insekten). 

Zweigelt  1849  (Maikäferverhältnisse), 
1883  (Maikäferforschung). 

nistik. 

Jansson  18141,  18144  (Schweden). 

Kolbe  W.  18126  (Schlesien). 

Künnemann  18131  (Ost-Holstein). 

Meyer  1822  (Elsaß-Lothringen),  1861 
(Oberbayern). 

Neresheimer  und  Warner  1825,  18125 
(Mark  Brandenburg). 

Paganetti  -  Hummler  1839  und  18110 
(Italien). 
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Rappl817  (Südfrankreich,  Sammelbericht). 
Schulze  18136  (Mark  Brandenburg). 

4.  V e rs eh 

Bickhardt  1823  u.  1880  (Literaturübersicht). 
Csiki  18154  (Rovartani  lapok,  Geschichte), 
18156. 

Ebner  18152  (Asymmetrie). 

Eigen  1830  (Kriegsbeute). 

Engelhart  1853  (Dänische  Entom.  Ver¬ 
einigung,  Geschichte). 

Heikertinger  18163,  18100  (Nomenklatur), 
18162  (künstliche  Färbungsab¬ 
änderung). 

Hubenthal  1822  (Benennung  von  Ab¬ 
errationen). 

(Koleopterologische  Rundschau  und  ihre 

Ziele  18161). 

Krancher  1829  (Anweisungen  für  den 
Sammler). 

Kryger  1854  (Entomolog.  Exkursion). 
Künnemann  18108  (Ceuthorrhynchus, 
Monstrosität). 

Lengerken  1822  (Phryganophilus  und 
Pseudaphana). 

Melin  Douglas  18147  (Mimikry). 

Meyer  1822  (Faunist. -literar.  Nachtrag), 
18101  (Massenzüge). 

5.  Systemati 
Cicindelidae. 

Cicindela  Apfelbeck  1866;  Bokor 
18158;  Polster  1878;  Stoßmeister  18122. 

Carabidae. 

Calosoma,  Born  1864;  subg.  Micro - 
callisthenes ,  Apfelbeck  18130;  Carabus, 
Apfelbeck  1866,  18130;  Bierig  1838, 
18120;  Born  1821,  1837,  1859,  1870, 
18121;  Kendi  18155;  Kolbe  1828,  Pin- 
hard  1856,  Schumacher  1893,  Schunck 
1862  ;  Schwicker  1822.  Omophron,  Bännin- 
ger  18132.  Asaphidion,  Netolitzky  1874, 
1875.  Bembidion,  Müller  18166;  Neto¬ 
litzky  1855,  1862,  18165;  Kolbe  18126, 
Trechus ,  Apfelbeck  1866,  18130 ;  Müller 
185,  Wradatsch  1863;  subgen.  Haplo- 
trechus,  Müller  185.  Anophthalmus, 
Gspan  18103 ;  Reitter  186.  Deltomerus, 
Apfelbeck  18130.  Badister,  Neresheimer 
&  Wagner  1825.  Harpalus,  Obenb-rger 
1819 ;  Reitter  18105.  Aculpalpus,  Neres¬ 
heimer  &  Wagner  1825.  Molops,  Apfel¬ 
beck  1866,  Müller  1824.  Pterostichus , 
Apfelbeck  1866,  18130,  Schunck  1878. 
Omphreus,  Apfelbeck  1866.  Agonum, 
Roubal  1865,  Kemner  18143.  Aptinus , 
Apfelbeck  1866. 


Szilady  18114  (Retijezat). 

Stiller  18137  (Höhlen  v.  Nordkroatien). 

iedenes. 

Neresheimer  18163  (Hilfsapparat  für  Prä¬ 
paration). 

Reineck  18108  (Coccinella,  Massen¬ 
auftreten.  Coccinella  auf  Abies). 

Reitter  1898  (Stussiner  Nachruf). 

Rosenbaum  18153  (Insekten  in  höheren 
Luftschichten). 

Schenkling  184  (Käfernamen). 

Schulze  18134  (Hilfsapparat  zur  Unter¬ 
suchung). 

Simmel  18107  (Wachholder,  Sterbe¬ 
quartier). 

(Sitzungsberichte  18135 :  Endungen  von 
Aberrationsnamen ;  Nigrismus  und 
Melanismus. 

Stiller  1860  (Insekten-Vorkommen). 

Varendorff  1833  (Nordseestrand,  Sam¬ 
meln). 

Weber  1822  (Benennung  von  Aber¬ 
rationen). 

Wradatsch  1831  (Was  Hunger  vermag), 
1832  (Wo  ist  zu  sammeln?), 
1863  (Bucerea-Höhle,  Käferfang). 


eher  Index. 

Dytiscidae. 

Bidessus,  Hubenthal  1878,  Zimmer¬ 
mann  1826.  Hydroporus,  Rapp  1862, 
Zimmermann  1826.  Dytiscus,  Blunck  18116. 

Stciphylinidae. 

Acidota,  Fleischer  1810.  Lesteva, 
Czizek  18113.  Ancyrophorus,  Czizek 
18113.  Othius,  Reitter,  18102.  Actobius, 
Gabriel  18126.  Goerius,  Reitter  18105. 
Quedius,  Bernhauer  18109.  Tachyporus, 
Kolbe  18126.  Atheta,  Varendorff  1833, 
Kolbe  18126.  Lomechusa,  Reitter  1899. 
Oxypoda,  Bickhardt  1862.  Piochardia, 
Viehmayer  1827. 

Pselciphidae. 

Amaurops,  Reitter  1872.  Bergrotbia, 
Reitter  188,  1872.  Zoufalia,  Reitter  1872. 
Amauropus,  Reitter  1872.  Bythinus , 
Reitter  18105.  Pselaphini,  Reitter  189. 

Scydmaenidae. 

Cephennium,  Reitter  18104,  Roubal 
1865.  Neurap hes,  Apfelbeck  1866,  Huben¬ 
thal  1878.  subg.  Rhynchoraphes,  Apfel¬ 
beck  1866.  Stenichnus,  Hubenthal  1878. 
Euconnus,  Apfelbeck  1866. 
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Silphidae. 

Proleonhardelia,  Müller  185.  subg.  Ani- 
soscapha,  Müller  185.  Aphaobius,  Müller 
185.  Haplotropidius,  Müller  185.  Bathys- 
ciini,  Müller  185.  Bathyscia,  Reitter  18102. 
Sphaerobathyscia,  Müller  185.  Neobathys- 
cia,  Müller  185.  Nargus,  Reitter  1816. 
Catops,  Bickhardt  1862, 

Liodidae. 

Agathidiini,  Vaternahm  18117.  Ani- 
sotoma,  Reitter  1879,  Vaternahm  1842, 
1876,  18115. 

T richop  terygidae. 

Actidium,  Wagner  1825.  Micridium, 
Wagner  1825. 

Histeridae. 

Epiechinus,  Bickhardt  1877.  Hister, 
Bickhardt  1820,  1877. 

Contharidae. 

Dasytes  Schumacher  1895.  Danacaea, 
Apfelbeck  1866. 

Nitidulidae. 

Meligethes,  Kessel  18108. 

Cucujidae. 

Airaphilus,  Obenberger  1819. 

Colydiidae. 

Agelandia ,  Obenberger  1819. 

Coccinellidae. 

Subcoccinella,  Schmidt  18111.  Cocci- 
nella,  Reineck  18108,  Taschenberg  18127. 

Dermestidae. 

Dermestes,  Burkhardt  1889.  Trinodes, 
Wanka  1818. 

Elateridae. 

Elater,  Reitter  1816,  1896. 

Buprestidae, 

Perotis,  Obenberger  1813.  Cypho- 
soma,  Obenberger  1813.  Anthaxia, 
Obenberger  1813.  Acmaeoäera,  Oben¬ 
berger  1813.  Chrysobothris,  Schirmer 
18133.  Agrilus,  Obenberger  1813,  Stiller 
1860.  Aphanisticus,  Obenberger  1867. 
Trachys,  Obenberger  1813,  1867. 

Ptinidae. 

Ptinus,  Künnemann  18108. 


Anobiidae. 

Sitodrepa,  Kleine  1841.  Lasioderma, 
Roubal  1835. 

Oedemeridae. 

Nacerda,  Reitter  1816. 

Pyrochroidae. 

Pyrochroa,  Reum  1834.  Pedilus, 
Apfelbeck  1866. 

Tenebrionidae. 

Phaleria,  Reitter  18102. 

Cerambycidae. 

Prionocerus,  Obenberger  1819. 
Nothorrhina,  Kemner  18148.  Clytus, 
Schuhmacher  1895.  Monochammus,  Trä- 
gardh  18151.  Pogonochaerus,  Schumacher 
1895.  Saperda,  Sattler  1871. 

Chrysomelidae. 

Stylosomus,  Breit  18167.  Copto- 
cephala,  Fleischer  1897,  Reitter  1916. 
Cryptocephalus,  Breit  187.  Chrysomela, 
Fleischer  1810,  Roubal  1865.  Galeruca, 
Urban  1862.  Aphthona,  Gabriel  18126. 
Longitarsus,  Künnemann  18108.  Cassida , 
Kleine  1814,  1878,  Heikertinger  18162. 

Anthribidae. 

Phaenotherion,  Apfelbeck  1866. 

Brenthidae. 

Amorphocephalus,  Kleine  18129. 

Curcalionidae. 

Otiorrhynchus,  Apfelbeck  1866, 
18130,  Lengerken  1885.  Cneorrhinus, 
Kleine  18128.  Pissodes,  Trägardh  18149. 
Pseudo styphlus,  Urban  1862.  Ceuthorr- 
hynchus,  Urban  1862,  Wagner  18125. 
Poophagus,  Urban  1862.  Gymnetron, 
Künnemann  1857,  Gabriel  18126.  Miarus, 
Urban  1862.  Apion ,  Schumacher  1895, 
Wagner  18124. 

Ipidae. 

Liparthrum,  Schumacher  1895.  Pity- 
ophthorus,  Eggers  1862. 

Scarabaeidae. 

Aphodius,  Roubal  1836,  Kolbe  18126. 
Perytryssus,  Reitter  1811.  Hoplia, 
Schunck  1862.  Anomala,  Reitter  1816, 
Roubal  1840.  Rutelinae  etc.  Ohaus  18159 
(Catalogus). 
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INHALT: 

LITERATURBERICHT  1918:  Referat  1858-  18169. 


WIEN 

VERLAG  VON  WINKLER  &  WAGNER 

XVIII.,  DITTESGASSE  11. 

1919. 


Die  Koleopterologische  Rundschau  erscheint  jährlich  in  12  Nummern. 
Der  Bezugspreis  beträgt  bei  postfreier  direkter  Zusendung  jährlich  24  Kronen, 
für  Deutschland  10  Mark,  für  das  übrige  Ausland  10  Francs.  Wegen  des  recht¬ 
zeitigen  Bezuges  ist  die  Anmeldung  beim  Verlag  Winkler  &  Wagner,  Wien  XVIII. 
angezeigt.  Postscheckkonto  Wien  24528;  (Berlin  15065.)  Im  Übrigen  nimmt  jede 
Buchhandlung  Anmeldungen  entgegen. 


Manuskripte  und  Besprechungs- Sendungen  sind  an  den  Redakteur  Franz 
Heikertinger,  Wien  XII/2,  ThurihoTgasse  8,  die  den  Anzeigenteil  betreffenden  Zu¬ 
schriften  an  den  Verlag  zu  richten. 

Die  Autoren  erhalten  von  ihren  Abhandlungen  50,  von  Beiträgen  unter  einer 
Druckseite  und  von  zusammengefaßten  Kleinen  Mitteilungen  10 — 20  Sonderabdrücke 
kostenlos,  weitere  Abzüge  gegen  Ersatz  der  Herstellungskosten  nach  Vereinbarung. 

Zwecks  Erleichterung  der  Berichterstattung  werden  die  Verfasser  koleoptero- 
logischer  Arbeiten,  sowie  allgemeiner  Abhandlungen,  die  mit  der  Koleopterologie 
in  Beziehung  stehen  —  insbesonders  solcher,  die  selbständig  oder  in  nicht  rein 
entomologischen  Zeitschriften  erscheinen  —  um  gefl.  Einsendung  von  Besprechungs¬ 
exemplaren  gebeten.  _ 


Mit  einer  zusammenfassenden  Arbeit  über  das  Züchten  der  Käfer 
(unter  gleichzeitiger  Berücksichtigung  der  Hemipteren,  Neuropteren,  Dipteren 
und  Hymenopteren)  die  demnächst  in  einem  großen  Handbuch  erscheinen 
soll,  beschäftigt,  bitte  ich  jene  Herren,  welche  über  praktische  Zuchterfahrungen 
verfügen,  freundlichst  um  ausführliche  Mitteilung  dieser  Erfahrungen. 
Besonders  erwünscht  ist  die  Mitteilung  spezieller,  zumeist  gering  gewerteter, 
für  den  Zuchterfolg  aber  oft  entscheidender  Einzelheiten  (Vorrichtungen, 
Handgriffe  usw,).  Bei  Veröffentlichung  wird  der  Name  des  Einsenders  aus¬ 
drücklich  genannt.  Auch  Sonderdrucke  und  Hinweise  auf  versteckte 
Literaturangaben  erbeten. 

F.  HEIKERTINGER 

Wien  XII/2.,  Thunhofgasse  8. 


Wiener  Koleopterologen -Verein. 

Vereinslokal:  Wien  IX.,  Zimmermannplatz  8. 

Restaurant  Franz  Heidecker. 

Zusammenkunft  jeden  Dienstag  l/28  Uhr  abends. 

:  Mitgliedsbeitrag  jährlich  K  24. —  .  :  , 

Alle  Mitglieder  erhalten  die  Koleopterologische 
Rundschau  kostenlos  zugesandt  und  haben  An¬ 
spruch  auf  die  Benützung  der  Vereinsbibliothek. 

Gäste  stets  willkommen. 

Auskünfte  erteilt  der  Obmann 


LUDWIG  GYLEK 

Wien  XVIII.,  Währingerstrasse  132 


Eine  in  einigen  Exemplaren  angefertigte 

Preisliste  über  abgebbare 

Koleopterologlsche  Literatur 

wird  auf  VERLANGEN  an  Interessenten 
KOSTENLOS  zugesandt. 

WINKLER  &  WAGNER 

WIEN  XVIII. 

Aus  Privathand  ist  eine  in  ca. 

60  Kästen  und  1  Schrank  wohl- 
geordnete  Schmetterlings  -und 
Käfersammlung  (Mitteleuropa) 
preiswert  zu  verkaufen.  Auf 
Wunsch  stehen  Inhaltsverzeichnis 
(für  Käfersammlung  Katalog)  zur 
Verfügung. 

Offerten  werden  erbeten  an  den 
Verlagdieser  Zeitschriftunter  A389. 

inseKlenscliranR 

Mahagoni,  mit  54  in  Falz 
und  Nute  dicht  schließenden 
Laden  zu  verkaufen  bei 

Karl  Mandl 

Wien  V.,  Einsiedlergasse  60. 

Kleiner  A 

Für  Abonnenten  erfolgt  kostenlose  einmalige  Einscha 
zwecks  Tausch,  Kauf,  Determination  etc., 

Hofrat  H.  v.  K  r  e  c  k i c  h -S  tr  a s  s o  Id  o, 
Graz,  Zool.  Institut  d.  Universität,  er¬ 
sucht  um  Übersendung  von  Anthiciden, 
Hylophiliden  und  Pediüden  (auch  Exoten) 
zum  Studium  und  zur  Bestimmung. 

Ing.  J.  Meschnigg,  Seebach  69 
bei  Villach,  Kärnten,  sucht  Tauschver- 
biadungen  für  palaearkt.  Koleopteren. 

Lnzeiger. 

iltung  bis  zu  4  Zeilen  für  Gesuche  und  Angebote 
soweit  es  derzeit  der  Raum  gestattet. 

Albert  Wendt,  Rostock  i.  Mecklbg., 
Bei  den  Polizeigärten  Nr.  2  sammelt 
Cerambyciden  und  ihre  Literatur. 

L.  Gschwendtner,  Urfahr,  Haupt¬ 
straße  28  (Ob.  Ost.)  sucht  Tauschgelegen¬ 
heit  für  alpine  Carabidae  und  Staphy- 
linidae. 

■ 

Hydrophiliden 

aller  Faunen 

Rauft,  tauscht  und  bestimmt 

Alfred  Knii 

Wien  V..  vogelsinggom  41. 

Sdiriftliche  Anfrage 

Determiniere 

unentgeltlich  Cucujiden 
-  aller  Zonen.  - . 

Kessel,  Pfarrer 

Kaltwasser,  Kr.  Lüben  i.  Schl. 

WINKLER  &  WAGNER,  WIEN 

XVIII.,  Dittesgasse  11. 

Aufruf  zur  Schaffung  einer 


SEPARATA-TAUSCHZENTRALE. 


Durch  die  Errichtung  einer  Separata-Tauschzentrale  glauben  wir  vielen 
Koleopterologen  erwünschte  Vorteile  bieten  zu  können,  da  die  in  vielen 
Fällen  umständliche  Beschaffung  von  Abhandlungen,  insbesondere  solcher 
aus  ausländischen  und  nicht  entomologischen  Zeitschriften  dadurch  sehr 
erleichtert  wird.  Im  vollen  Ausmaße  wird  unser  Unternehmen  allerdings  erst 
bei  Eintritt  normaler  Verkehrsverhältnisse  zu  arbeiten  vermögen. 

Damit  eine  ersprießliche,  für  die  Allgemeinheit  der  Koleopterologen- 
schaft  wertvolle  Einrichtung  im  großen  Umfange  geschaffen  werden  kann, 
richten  wir  an  alle  Herren  Autoren  die  Bitte,  uns  von  ihren  koleopterolo- 
gischen  Abhandlungen,  —  insbesondere  der  ab  1918  erschienenen  mit 
'  systematischem  Inhalt  —  ehestmöglich  2 — 6  Exemplare  zur  Gutschrift  auf 
das  Tauschkonto  einzusenden.  Als  Gegenwert  können  Separata  aus  dem 
Literaturberichten  der  Koleopterologischen  Rundschau  oder  aus  den  in  Kürze 
erscheinenden  Literaturkatalogen  unserer  Firma,  gegebenenfalls  nach  Ver¬ 
einbarung  auch  Gegenwerte  anderer  Art  gewählt  werden. 

Mit  dem  Literaturbericht  der  Koleopterologischen  Rundschau  —  wir  ver¬ 
weisen  auf  dessen  Einleitung  —  ist  die  Grundlage  für  die  Tauschzentrale  gegeben. 
Die  Einrichtung  der  Leitzahl  ermöglicht  nicht  nur  jedem  Koleopterologen  die  denk¬ 
bar  einfachste  Evidenzhaltung  jeder  Abhandlung,  sie  stellt  gleichzeitig  auch  eine 
einheitliche  Bibliotheks-  und  Tauschlager-Nummerierung  dar,  mit  deren  Benützung 
die  Abwicklung  des  Tauschverkehrs  auf  die  einfachste  Form  —  das  Arbeiten  mit 
bloßen  Leitzahlen  —  gebracht  werden  kann. 

Zur  vereinfachten  Durchführung  des  Tausch  Verkehrs  erscheint  es  uns  weiter 
zweckmäßig,  einen  Wertberechnungsschlüssel  für  Separata  zu  geben,  mit  dessen 
Hilfe  jedermann  die  Wertberechnung  —  nach  der  Seitenzahlangabe  im  Literatur¬ 
bericht  —  selbst  vorzunehmen  in  der  Lage  ist. 


Es  gelangen  in  der  Tauschzentrale  zur 


Bewertung : 

bei  Übernahme 

bei  Abgab< 

Separata 

Pfennig 

Pfeonig 

bis  zu  %  Druckbogen  (=  8  Seiten 

Oktavformat)  pro  Seite  .  .  . 

von  mehr  als  %  Druckbogen  bis  zu 

3 

5 

1  Druckbogen  (16  Seiten) 
von  mehr  als  1  Druckbogen  für  den 

30 

50 

ersten  und  jeden  weiteren  vollen¬ 
deten  oder  begonnenen  Druckbogen 

30 

50 

für  jede  Tafel . 

30 

50 

Umrechnung  bei  Separata:  1  Mark  =  1  Franc  25  Centimes. 

(Diese  Berechnung  gilt  nicht  für  die  im  Buchhandel  erschienenen  Werke, 
deren  Preis  im  Bericht  in  der  Regel  genannt  ist.) 

Postspesen  bei  Tauschsendungen  gegenseitig  frei.  Konto-Abschluß  und 
Differenzenausgleich  nach  Vereinbarung  zum  Jahresende. 


« 


WINKLER  &  WAGNER 


Buchhandlung  für  Naturwissenschaften. 

Wien  XVIlI/i. 


Für  den  Inhalt  der  Abhandlungen  sind  die  Verfasser  verantwortlich,  für  den  Inseratenteil :  Albert  Winkler. 
Buchdruckerei  Julius  Lichtner,  Wien,  VIII.  Strozzigasse  41. 


